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Im Verlage von 6. J Manz in Regensburg 
ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: . 


Bibliothek der vorzüglichften Fatholifchen Kanzelredner des 
Auslanded. Herausgegeben, von einem Vereine Fathol. 
Geiftlichen. IVte Abtheil. 1—78 Heft. GReguis' Predigten. 
Neu aus d. Franz. überf.) Vte Abtheil. 1—68 Heft. (White, 
Predigten. Aus d. Engl. über.) gr. 8. Preis eines Heftes 

| 24 fr. od. 6 gr. 


Couturier, d. G. 3., 3., die driftfatholifche Lehre. Ein Hanp- 
buch für Seelforger, Volk und Jugend. Nach der Sten Auflage 
aus dem Franzöf. überf. von einem kathol. Geiftlihen.” Ir Bd. 
gr. 8. geb. 1 fl. 30 fr. od. 229r. 

In der Vorrede ded franzdf. Herausgebers heißt. ed unter Anderm: 
vDer Berfaffer dachte — und wir denken es auch — diefes Bud koͤnne 
den mit dem Jugendunterrichte betrauten Perfonen von Nugen feyn. Be- 
jahrte und gelehrte Geiftlihe haben es nicht verfchmäht, fi deſſen zu 
den Ghriftenfehren und dem  Unterrichte zu bedienen, welchen fie ihren - 

Beichtkindern zu ertheilen hatten. Bielleiht würden auch die Pfarr = und 

Kirchendiener darin einen Behelf und Belehrungen dargeboten finden, die 

ihnen viele Arbeit und eine Foftbare Zeit erfparen Fönnten. Befonders 


‚ aber empfehlen wir diefes —— Werk den Erzichern, den Familien- 


vätern und Hausmüttern, den Lehrern und Lehrerinen. Alle diefe, welche 
wir eben genannt, haben dad Amt, die Kinder, welche ihnen die Borfehung 


‚ anvertraut bat, in der Religion zu unterrichten; denn es iſt hinreichend be⸗ 


Eannt, daß die fich drängenden Lektionen, trop des Eiferd und der großen 
Mühe der Katecheten, in den jugendlichen Seelen der Kinder des Spren- 
geld nur geringe und allzu oberflählihe Spuren hinterlafien. Dan müßte 
alfo im Stande feyn, mit ihnen zu Haufe, oder in der Schule die Lek— 
tionen zu wiederholen, welche fie von ihrem Geelforger empfangen haben, - 
und diefed Buch bietet dad Mittel hiezu dar m, f. m.” N 
Haneberg, Einleitung in’s alte Teftament für angehende 
Candidaten der Eheologie. gr. 8. 1fl.48 fr. od. 1 hlr. Agr. 


Kanzelberedfamkeit großer Heiligen und Kirchenväter. 
Herausgegeben von mehreren fatholifchen Geiftlichen. 1te Abth. 
. 1— 88 Heft. Des heil: Alberfus des Gro —— 
auf alle Sonn- und Feſttage des Herrn, Mariä und der 
— nebſt einigen Gelegenheitspredigten. A. d. Latein. 
berf. von S. Weinzierl. 2 Bde. gr. 8. Preis eines Heftes 
von 6—7 Bogen —_ 24 fr. od. 6 gr. 
ALS Fortfepung befinden fi unter der Prefie: Des heil. Bernard 
Reden, -und ald fernere Fortfepung werden vorbereitet die noch unüber- 
fegten Reden bed heil. und Ehryfoftomus, 


‚Lang, L., biblifches Repertorium über die gefammte chriſtkatho— 
e 


li laubens⸗ und Sittenlehre in alphabetiſcher Ordnung 
für Prediger und Katecheten. gr. 8. 54 fr. od. 14 gr. 

-  Bielfachem Verlangen zufolge entſchloß ſich der Verfaſſer, dieß Werk⸗ 
den, meiget er feines igen Predigtamtes zum eigenen Ges 
brauche —— arm het, — * empfehlen 


ed d Befte und 
— Dienfe Leiten win. = 
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Artikel W 


Atheismus, 


1, Begriff des Atheismus, und ob es wirflid 
Atheiften gibt. 


Der Atheift ift ein Menfch, der das Dafeyn Gottes Teugnet. 
Man bat alle Urfache, zu zweifeln, ob ed Atheiften aus Ueberzeugung 
gebe; denn 

a) fann der Atheift Feinen Grund angeben, woraus er beweifen 
würde, daß es feinen Gott gebe; 

b) ift nichts mehr der Bernunft entgegen, ald jene Spfteme, 
welche er ausfinnt, um das Dafeyn Gottes nicht zulaffen zu dürfen; 

c) vermag er die Einwendungen, welche man gegen den Atheis- 
mus macht, nicht zu widerlegen, während man das, was er wider 
das Dafeyn Gottes vorbringt, leicht entfräftet. 

Sn der That Fonnte ſich nicht einmal Voltaire, ein fo großer 

Freigeift und ruchlofer Menſch er war, von dem Nichtbeftehen ver 
Hölle überzeugen. Als er einmal gefragt wurde, ob erüberzeugt wäre, 
daß es Feine Hölle gebe, antwortete er: „Ich weiß darüber nichts 
zu fagen.“ Und ald Jemand ihm ein anders Mal die Worte ge- 
ſchrieben hatte: „Ich glaube die Gewißheit des Nichtvorhandenfeyns 
der Hölle gefunden zu haben“ — antwortete er ihm: „Du bift ſehr 
glüdlich ; ich aber bin weit davon entfernt.“ 

Aus Ueberzeugung ift alfo vielleicht Niemand Atheift, aber wohl 
aus Neigung, d. h. man wünfcht, daß e8 feinen Gott gäbe. Denn 
fobald ein Herz durch die Sünde verdorben und ed mit Grund in 
der Ewigfeit die Strafe Gotted befürchten muß, fo wünfcht es, daß 
jenfeitS des Grabes gar nichts, auch Fein Gott fei. Belohnung des 
Guten und Beftrafung des Böfen hängen nämlich mit dem Dafeyn 
Gottes unzertrennlich zuſammen; ein jeder, der einen Gott glaubt, 
— 1 * 
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muß auch das Erftere zugeben. Wer alfo diefes nicht will, muß 
nothiwendig auch das Dafeyn Gottes verwerfen, 


2. Stellen aus der heil. Schrift für das Dafeyn Gottes, 


Ich bin, der ich bin. Exod. 3. 

Sehet, daß ich allein bin, und außer mir fein anderer Gott ift. 
Deut. 32. 

Der Thor Sprach in feinem Herzen: Es ift fein Gott. Pf. 13. 

Die Himmel erzählen die Herrlichkeit Gottes, und das Firma- 
ment verfündet die Werfe feiner Hände. Pſ. 18. 

Ehe die Berge waren, oder die Erde und ihr Umkreis gebildet 
wurde, von Jahrhundert zu Jahrhundert bift du, o Gott! Pf. 89. 

Frage die Thiere, und fie werden dich lehren; die Vögel des 
Himmels, und fie werden e8 dir anzeigen; die Fifche des Meeres 
werben ed dir erzählen: wem ift es unbefannt, daß die Hand des 
Herrn dieß Alles gemacht hat? ob. 12, 

Alle Menfchen find eitel, die feine Erfenntniß Gottes haben, die 
aus den fichtbaren Gütern den nicht begreifen, der da iſt, und den 
Meifter aus feinen Werfen nicht erfennen. Weish. 13, 1. 

Gott ließ fich nicht ohne Zeugniß, indem er und wohl thut vom 
Himmel herab. Act. 14. 

Das Unfichtbare an Gott ift feit Erfchaffung der Welt in den 
erfchaffenen Dingen erfennbar und fichtbar, nämlich feine ewige Kraft 
und Gottheit, fo daß fie feine Entfchuldigung haben. Röm. 1, 20, 

Aus ihm, durch ihm und in ihm ift Alles. Röm. 7. 


3. Ausfprüche der heil, Väter. 


Das ift der höchfte Grad der Bosheit, den nicht anerkennen 
wollen, welchen man doch nicht leugnen kann. Tertull. 

Die Augen der Atheiften ftehen offen, und doch fehen fie nicht; 
ihre Ohren horchen, und fie hören nicht. Derfelbe. 

Wenn das fchon fo ſchön iſt, was unfere Augen in der Welt 
fehen: was muß er felbft feyn? Wenn dieß fehon fo groß iſt, wie 
groß wird er nicht erft felbft feyn. Der hl. Auguftin in Pſ. 26. 

Wenige gehen in der Bosheit fo weit, daß jenes Wort der Schrift 
fih an ihnen erfülletes Der Thor fprach in feinem Herzen: Es ift 
fein Gott, Derfelbe in Bf. 13. 
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Der leugnet immer einigermaffen das Dafeyn Gottes, welcher 
ihn mit Gründen der Vernunft gleichfam ausmeffen will; denn nur 
das Schwache bedarf einer Vertheidigung. Zeno Veronens. serm. 
de fide. 

Niemand leugnet Gott, als ein Solcher, für welchen es beffer 
wäre, wenn es feinen Gott gäbe. Aug. 

Es gibt Fein Volk, welches jene Sprache nicht verftehen fönnte, 
in welcher der Himmel und alle Gefchöpfe vom Dafeyn Gottes reden. 
Chrys. hom. 9. ad pop. Antioch. 


4. Was die Heiden von den Athetften hielten. 


Die Atheiften waren in den Augen der Vernünftigen jederzeit ein 
Gräuel und ein Gegenftand des Abdfcheues. 

Diagoras von Melos gab fich öffentlich für einen Gottesläugner 
aus; aber die Athenienfer verurtheilten ihn zur Gefangenfchaft. Er 
entfam zwar durch die Flucht; aber man feste ihm allenthalben nach, 
bi er endlich durch einen Schiffbruch zu Grunde ging. 

Theodor von Eyrene erklärte fih für den Atheismus; aber auch 
er wurde aus der Stadt Athen verwiefen, und bald darauf getödtet. 

Protagoras von Abdera filmmte gleichfalls dem Atheismus bei; 
er wurde aber fogleich erfucht, dad Land zu räumen, und feine Schrif- 
ten verdammte man zum Feuer. 

Mit Recht hatte man von jeher folchen Abfcheu vor den Got- 
teöleugnern; denn fie find Die verruchteften Menfchen, und die größ— 
ten Feinde jeder Drbnung, Gerechtigkeit und Wahrheit. Wenn fie 
eine kurze Zeit die Gewalt in die Hände brächten, müßte das menfch- 
liche Gefchlecht zu Grunde gehen. Dieß fah fchon der Heide Cicero 
ein; denn er fagt: Man nehme die Verehrung Gottes aus der Melt 
hinweg, und es wird weder Treue noch Gerechtigkeit mehr geben; bie 
Tugend wird unter den Menfchen verſchwinden. Cic. de nat, deor. 


5. Beweife für das Dafeyn Gottes aus der Vernunft. 


Wir laſſen und hier nicht auf metaphyſiſche Unterfuchungen ein, 
jondern führen nur das darüber an, was und zur Belehrung geeig- 
net ſcheint. Wir führen alfo unfern Beweis: 

l. Aus der Natur oder dem Inbegriff aller ficht- 
baren Gefchöpfe. Der Menfch, welcher das Dafeyn Gottes er- 
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fennen will, darf nur feine Augen Öffnen, und bie Welt anfchauen. 
Alles, was er im weiten Kreis der Schöpfung findet, predigt ihm, 
daß e8 einen Bott gebe. Wie ed unmöglich ift, daß alle Menfchen, 
welche mir berichten, daß es eine Stadt Rom gebe, fich mit einan- 
der verabredet haben können, mich zu belügen, fo iſt es noch weit 
mehr unmöglich, daß alle Theile der Ratur fich gleichfam mit einan⸗ 
der hätten verbinden follen, mir fälfchlih Zeugnif vom höchften We- 
fen zu geben. Ja, es ift fogar gewiß, daß diefer letztere Beweis in 
gewiffem Betracht noch einen Vorzug vor jenem erften hat, weil vie 
Menfchen im fich felbft veranlaffende Urfuchen zum Betruge haben, 
deren fich in den übrigen Theilen der Natur Feine finden. Das Zeug: 
niß aller Theile der Schöpfung, daß es einen Gott gebe, ift alfo in 
gewiſſer Hinficht noch untrüglicher ald das der Menfchen felbft. Die 
Natur verfündet mir aber in allen Theilen einen Gott: alfo muß 
er auch ſeyn. Wie das Werk den Meifter vorausfegt, fo die Schö- 
pfung den Schöpfer. Sie ift fein Werk; denn 

a) hat fie fich nicht felbft gemacht, weil fich nicht einmal en 
Haus oder etwas noch viel Geringered aus ſich felbft macht. 

b) Iſt fie nicht ewig; denn die Tradition aller Völfer zeigt won 
der Reuheit der Erde; feßt aber ein Bolf das Alter der Erve audy 
noch fo hoch hinauf, fo gibt es ihr doch einen Anfang. — So läßt 
ſich alfo in Wahrheit mit Cicero fagen: Das Dafeyn Gottes bedarf 
Feines Beweiſes; ein einziger DIE genügt, und davon zu überzeugen. 
Wer Fönnte je bei der Betrachtung des Himmels, der Schönheit und 
Vebereinftimmung der Himmelsförper des Gedankens fich erwehren, 
Daß ein höchftes Wefen fei? 

I. Aud der weiſen Einrihtung und Beſtimmung 
aller Gefhöpfe. In der ganzen Schöpfung nimmt man eine un⸗ 
endliche Weisheit wahr, man mag einen einzelnen Körper unterfuchen, 
oder ſeine Augen auf die Verbindung aller Dinge zu einander rich- 
ten. Ich frage nur: Wer hat die Luft, die Winde, Regen und an: 
dere Witterungsveränderungen gelehrt, daß fie gemeinfchaftlich dazu 
beitragen ſollen, die Erde fruchtbar zu machen? Warum gibt die 
Sonne ihr Licht und ihre Wärme dazu her? Die Geftime ihre ob- 
wohl fo entfernte und doch fo mächtige Einwirfung? Das Meer 
feine Wolfen? Die Luft ihren Thau? Die Jahreszeiten die ganze 
Mifchung ihrer wirkſamen Kräfte? — Woher kommt e8, daß die 


Atheismus, 7 


Früchte und übrigen Eßwaaren geeignet find, fich in die Subftanz 
der Thiere zu verwandeln, und ihr Leben zu erhalten? Woher, daß 
Hunger und Durft fie zur beftimmten Zeit erinnert, die zu ihrer Er- 
näbhrung beftimmten Mittel zu fich zu nehmen? Woher, daß im Ge- 
gentheile Sättigung ihnen zu erfennen gibt, fie hätten genug für ihre 
Bedürfniffe zu fich genommen? Wo man fich nur immer hinwendet, 
muß man zur Ueberzeugung gelangen, daß ein höchftes Weſen diefes 
Alles fo geordnet und eingerichtet hat; nicht der Zufall kann Alles 
fo miteinander verbunden haben. Es würde fih dann im AU der 
Schöpfung nicht jene Weisheit finden. Die Erde würde nicht in je- 
ner Rage feyn, in welcher wir fie wirklich fehen; die Sonne würde 
nicht zwei Hälften der Erdkugel wechfelweife mit folch unveränder- 
licher Ordnung beleuchten; das Meer würde feine Ufer nicht fcheuen; 
die Luft fich nicht gerade zwiſchen die Erde und die Geftirne geſetzt 
haben; die Sonne würde nicht immer in jener Entfernung bleiben, 
daß fie der Erde Licht und Wärme gibt, aber durch ihre Gluth nicht 
ſchädlich wird; die Jahreszeiten würden nicht in fo zweckmäßiger Ord⸗ 
nung aufeinander folgen. 

Der Ungläubige wendet hier vergebens ein: Wenn Einiges aud) 
geneigt machen fol, eine höchfte Weisheit in der Schöpfung zu erfen- 
nen, fo muß Anderes auf die entgegengefegte Meinung bringen; denn 
was foll es für eine Weisheit verrathen, wenn der Blitz einen in 
einer Einöde ftehenden Felſen zerfchmettert? Was foll es für eine 
Weisheit verrathen, Daß es fo viele Infekten, wie Fliegen, Raupen, 
Würmer ıc. gibt, von denen fich Feine eigentliche Beftimmung angeben 
läßt? Hierauf ift zu erwiebern: 

a) Aus den offenbaren Kennzeichen ver Weisheit, welche in der Natur 
ſich finden, läßt fich mit Grund fchließen, daß ein Gott ift, weil hier aus 
Bekanntem gefchloffen wird; aber aus der Unwiſſenheit, welche uns 
hindert, die nämlichen Merkmale der Weisheit in andern Theilen der 
Schöpfung wahrzunehmen, läßt fich nimmermehr logifch folgern, daß 
fein Gott ift, weil aus Unbefanntem fein Schluß gemacht wer: 
den Fann. 

b) Um eine höchfte Weisheit in der Natur zu entdecken, ift es 
nicht nothmwendig, daß man von einem jeden einzelnen Weſen den 
Grund angebe; es genügt, wenn ed von den Gattungen gefchieht. 
Um 3. B. die Weisheit einer Regierung zu zeigen, genügt es, bie 
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Zwedmäßigfeit der verſchiedenen Einrichtungen darzuthun; es ift aber 
nicht nothwendig die Verhältniffe eines jeden einzelnen Unterthan in 
Betracht zu ziehen. 

Wir gehen zum dritten Beweiſe für das Dafeyn Gottes über, 
hergenommen 

II. Vom Menfhen und feinem VBerhältniffe zur 
Schöpfung. Der Menfch beftcht aus zwei ungleichen Weſen, aus 
Seele und Leib. Wie find diefe beiden in ihrer Natur fo ungleichen 
Weſen vereinigt worden? Bift du immer geweſen? Diefes wird 
fein VBernünftiger behaupten? Haft du dich felbft hervorgebracht? 
Wie hätteft du, der du nicht warft, dich geftalten Fönnen? Haben 
etwa deine Eltern dir das Dafeyn gegeben, und dich geftaltet, wie 
du jegt bift? Wie hätte deine Mutter in ihrem Schooße die Glieder 
deines Leibes und alle innern Theile derfelben bilden können, die fie 
nicht einmal dem Namen nach Fennet, und die anfangs faum fühlte, 
daß du in ihrem Schooße empfangen ſeieſt? Woher hätte fie erft 
deinen Geift genommen, und wie ihn mit dem Leibe vereinigt? Wenn 
du feinen Gott anerkennen wollteft, wäreft du das armfeligfte Wefen, 
das nicht einmal feinen Urfprung Fennete. — Aber wenn man jeldft 
davon ſchwiege, und dieß Alles auf natürliche Weife in Folge der 
Zeugung erflärete: woher würde der erfte Menfch gefommen feyn ? 
Soll er, wie einige Ungläubige fabeln,. aus dem Schlamm der Erbe 
durch den Einfluß der Sonnenhige entftanden feyn? Empört eine 
folche Vorftellung nicht das menfchliche Gefühl? Iſt fie aber auch 
nur im mindeften annehmbar, wenn man nicht unfinnig ift? Denn 
hat je einmal eine folche Erzeugung ftatt gefunden, fo müßte fie auch 
heut zu Tage noch vorkommen, indem fich ja weder die Sonne noch 
der Schlamm aus der Welt verloren haben. Sagt man auch, daß 
erft nach einer Menge von Borbildungen und unvollfommenen Ber: 
fuchen endlich der Menfch zu Stande fam, fo dürfte man ja doch 
erwarten, daß, wenn auch nicht mehr vollfommene Menfchen, wenigftens 
Anfänge dazu, oder einige Züge oder Bruchftüde von unferer Natur 
auf folche Weife entftünden. Auch wäre e8 erftaunlich, wenn man der 
Sonnenhige und dem Schlamme fo viel Weisheit zutrauete, als wüßten 
fe, die Hervorbringung von Mann und Weib fei zur Fortpflanzung des 
menfchlichen Gefchlechtes nothiwendig, und es fet in ihr Wefen ein 
gegenfeitiger Trieb zu einander zu legen. — Schau dann auf die 
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Beichaffenheit deines Leibes. Du befiteft alle Glieder und Sinne, 
deren du bedarfft. Jedes diefer Glieder ift an feiner gehörigen Stelle; 
jeder Sinn hat feine Verrichtung. Nimm ein einziges Glied vom 
menfchlichen Leibe, oder verfeße es, oder füge ein neues Hinzu und du 
haft eine Mißgeftalt. Diefe Wahrheit dir fühlbar zu machen, führt 
dir Gott manchmal folche vor, bei denen diefes ftatt findet. Neue 
Wunder entfaltet dir das Innere deines Leibe. Unermeßliche Bü- 
cher ließen fich über die zahllofen Theile und Triebfevern fchreiben, 
aus welchen dad Innere des menfchlichen Leibes befteht, wenn man 
den verfchiedenen Gebrauch derfelben zeigen, und die Freiheit, Schnel- 
ligfeit, Mannigfaltigfeit und Regelmäßigfeit diefer Theile und Trieb- 
federn anfchaulich darftellen wollte, die, ungeachtet fie fo jehr unter 
einander verflochten und verwidelt find, mit größter Leichtigkeit fich 
bewegen. Und erft die Seele und ihre Kräfte, die Vernunft, die Ein- 
bildungsfraft, dad Gedächtniß ꝛc.: — wie wunderbar ift Alles! Ber: 
fündet dir dieß nicht einen höchit weifen Schöpfer, der dieß Alles 
gemacht und diefe beiden fo ungleichen Wefen, den Leib und die Seele, 
verbunden hat? — Schau endlich auch auf das Verhältniß des Men- 
fchen zur Welt, und umgekehrt. Nimm den Menfchen von der Welt 
hinweg, und das Meifte hat Feine eigentliche Beftimmung mehr; fie 
gleicht einer prächtig gedeckten Tafel, an der ſich aber fein Gaft be- 
findet. Nimm aber die Welt dem Menfchen, fo macheft du feine 
Glieder und Sinne, ja die meiften feiner Fähigkeiten unnüß; denn 
wozu hätte er Gaumen und Geruchöfinn, wenn es nichts zu fchme- 
den oder zu riechen; wozu Augen, wenn es nichts zu fehen; wozu 
Ohren, wenn ed feine Töne zu hören gäbe? Sind dir dieß nicht 
lauter Räthfel, wenn du feinen Gott glaubeft? Iſt aber nicht Al- 
les gelöfet, fobald du ein höchftes Weſen anerfenneft, welches dieſes 
Alles.nach feiner Weisheit alfo eingerichtet hat? 

IV. Aus dem allgemeinen Glauben der Völker. Es 
gab nie ein Volf, das feinen Gott geglaubt hätie. Bei weitem bie 
meiften Völker irrten gröblicy über die Einheit, Natur und Eigen: 
fehaften, über den Dienft und die Verehrung Gottes. Es wurden 
lächerliche Gottheiten angebetet; man erwies ihnen oft einen ganz 
fchändlichen Dienft; gleichwohl betete man immerhin Etwas an. Es 
fühlten die Menfchen aller Zeiten und in allen Ländern das Dafeyn 
einer höhern Macht, von der fie abhingen, und der fie Anbetung 
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ſchuldig wären. Nie ließen ſie ſich dieß Gefühl aus dem Herzen 
reißen. War ed ihnen auch unbekannt, welchen Gott fie anbeten foll- 
ten, fo wußten fie doch, daß es einen Gott gäbe, und lieber vergött- 
lichten fie Alles, ald daß fie jeder Gottheit entfagt hätten. Und ale 
die Weifeften unter den Gößendienern anfingen, einzufehen, wie albern 
ihr Gottesdienſt und ihre Religion fei, folgerten fie daraus keineswegs, 
daß es gar feinen Gott gäbe, fondern nur, daß ihr Volk fidy irre. 
Statt aller Gottheit und Religion zu entfagen, richteten fie ihren 
Fleiß dahin, ihre religiöfen Begriffe zu verbeffern. So thaten Gofra- 
tes, Blato, Gicero und Andere. Unaustilgbar ift alfo dem Menfchen 
die Idee Gottes in das Herz gelegt. Dieb ift ein lautes Zeugniß 
für die wirkliche Exiſtenz Gottes. 


6. Scheingründe, welche die Atheiften für ihren Unglau— 
ben angeben. 

I. Man fieht Gott nicht. Dieß ift wahrlich die fchwächfte 
und albernfte Einwendung; denn da nicht einmal unfer Geift in bie 
äußern Sinne fällt, wie follte dad Weſen Gottes den Augen fichtbar 
werden? Aber im gewiffen Sinne wird Gott allerdings fichtbar, 
nämlich durch feine Werfe, und man muß blind feyn, wenn man ihn 
nicht erfennt. Darum fagt der Apoftel: Das Unftchtbare an Gott 
ift in den erfchaffenen Dingen fichtbar. Röm. 1, 20. 

I. Es ift unmöglich zu begreifen, was denn das höchfte Wefen 
eigentlich fei, und jeder Begriff, den man fich davon macht, ift am 
Ende unzuverläfig; daher macht man fich fo verfchievene Bor- 
ftellungen von Gott. — Darauf ift zu fagen: Der Begriff, welchen 
uns die Einbildungdfraft von Gott gibt, und der ihn und als etwas 
Körperliche vorftellt, mag immerhin falfch ſeyn; der Begriff aber, 
welchen uns die Vernunft von ihm faffen läßt, und welcher ihn uns 
als ein höchft weiſes und vollfommenftes Weſen vorftellt, kann, fo 
unvollfommen er feyn mag, nie falfch feyn, weil es nothwendig ein 
höchft weiſes und vollfommened MWefen geben muß, welches die Welt 
erfchaffen hat und erhält. Diefer Begriff ift auch bei allen Menfchen 
ungefähr derfelbe. Daß wir aber Gott nicht begreifen können, gerade 
diefes ift ein Zeugniß feiner Wahrhaftigkeit, und er hörete auf zu 
feyn, wenn wir ihn begreifen würden; denn ein Wefen, welches der 
endliche Verſtand begreift, ift nicht Gott, fondern wieder ein enbliches 
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Weſen; der Unbegreifliche aber tft Gott. Wir dürfen uns um fo 
weniger wundern, Gott nicht begreifen zu fönnen, weil wir oft nicht 
einmal das Allereinfachfte vor unfern Augen verftehen. Was auf 
Erden iſt und vor unfern Augen gefchieht, entdecken wir nur mühfam: 
was aber im Himmel if, — wer wird ihm nachfpüren? Weish. 9. 
Wenn aber der Ungläubige Gott verwirft, weil er ihn nicht begreift, 
und dafür eine ewige Materie oder Aechnliches annimmt: was hat 
er gewonnen? Begreift er jet mehr? Wer im Lichte nicht fieht, 
wird um fo weniger in der Finfterniß fehen. 

WM. Der Begriff von Gott fchließt taufend Widerfprüche in fich, 
wodurch er fich feldft aufhebt und vernichtet; denn er ſei überall und 
doch nirgends, immer und doch ohne Zeit, ganz und doch nicht theil- 
bar u. |. m. — Diele fcheinbaren Widerfprüdhe fommen aus einer 
dreifachen Quelle, nämlich: 

a) Aus der Unendlichkeit Gottes, welche ihn über unfere Be⸗ 
griffe erhebt. | 

b) Aus der Schwäche unſers Berftandes, welche weder in noch 
außer fich etwas findet, welches geeignet wäre, Gott vollfommen fich 
vorzuftelen und abzubilden. 

c) Aus ver Ungleichheit, welche fich zwifchen den finnlichen Be- 
griffen, deren ſich die Einbildungsfraft bedient, um Gott zu befchrei- 
den, und zwolfchen dem unbegreiflichen Wefen desfelben befindet, wel⸗ 
ches nicht vollfommen befchrieben und ausgedrückt wethen kann. Es 
äußert fich alfo keineswegs ein wahrer Widerfpruch zwiſchen den 
göttlichen Eigenfchaften, fondern ein unendlicher Abftand zwiſchen der 
Natur des höchften Weſens und unferm Verſtande. 

IV. Aber fcheint e8 nicht, daß man unter der Gottheit die Welt 
felbft verftehen Fönnte? Denn wie ihr von euerm Gotte faget, er 
fei höchft vollfommen, fo behaupten wir das von der Welt. Wie 
ihr fagt, das euer Gott in Allem unendlich fei, und Feine Schranfen 
habe, weder in feiner Dauer, noch in feiner Gegenwart u. f. w., fo 
geben auch wir zu, daß die Welt ewig, unendlich in ihrem Umfange, 
und fo vollfommen fei, daß nichts ihr Aehnliches gedacht werden 
könnte. — Die Welt trägt allzufehr die Merkmale eines von einem 
Meifter verfertigten Werkes an fih, ald daß wir fe ſelbſt für den 
MWerfmeifter halten Fonnten. Sie ift ein Ganzes, welches unmöglich 
von felbft entftanden feyn, oder fich feldft gemacht haben Fann, weil 
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ihre Theile ein bloß willführliches Verhältniß zu einander haben. 
Wenn fehon Himmel da waren, warum mußte auch eine Erde da 
feyn? Wenn Licht da war, warum auch ein Auge? Warum mußte, 
da fo viel bemunderungswürdige Dinge vorhanden waren, auch ein - 
Geiſt noch hinzufommen, der fähig war, fie zu bewundern? Die 
Nothwendigkeit der Dinge Fann dieß nicht mit fich gebracht haben, 
indem diefe Dinge feine wefentliche und nothwendige Verbindung mit 
einander haben, weil fie von einander getrennt feyn Fönnen, und es 
wirklich oft find. Die Nothwendigkeit ihrer Verbindung ift eine bloße 
Nothwendigkeit des Verftandes, weil nämlich die Vernunft erfennt, 
daß diefe Dinge mit einander vereinigt feyn follen. Sie haben eine 
bloße Beziehung der Weisheit zu einander, welche die Welt nicht ge: 
fannt haben kann, weil fie nichts Anders ift, als der Inbegriff aller 
Dinge, die fich zwar aufeinander beziehen, aber der Idee ihres Ber: 
hältniffes zu einander unfähig find. 

‘ V. Wenn ein Gott wäre, ‚müßte er die Bitten der Menfchen 
erhören, welches er aber, da ihre Bitten oft gerade entgegengefeßt 
find, nicht thun könne, ohne fich felbft zu widerfprechen. — Die Ant- 
wort hierauf ift fehr leicht: Gott erhört weder alle Arten von Per⸗ 
fonen, noch alle Arten von Bitten. Dazu erwäge man noch, daß 
Gott weife genug ift, daß er erfennt, welche Bitten ſowohl feiner 
Ehre, ald auch dem Vortheil der Bittenden angemefien find; und auch 
reich und mächtig genug, um ftatt der verfagten Bitten, wenn es ihm 
gefällt, etwas noch Beſſeres zu geben. 

VI. Wenn Gott wäre, müßte er das höchfte Gut feyn; wäre 
er aber dieſes, fo gäbe es nichts Böfes in der Welt, weil das höchfte 
Gut alles Böfe ausſchließt. — Diefe fcheinbare Schwierigkeit befteht 
nur in einem verworrenen Gerede, welches feine Entftehung der un- 
gefähren Verbindung einiger fcholaftifcher Begriffe zu verdanken hat. 
Das höchfte Gut fchließt allerdings alles Böfe, aber nur von fich 
felbft aus, nicht aber außer fih. Das Böfe kann zwar nicht in 
Gott, aber wohl außer Gott feyn. Uebrigens hat Gott weife Ab- 
fichten, um deren willen er die Sünde zuläßt, und wovon wir ſchwache 
Sterbliche fchon einige angeben können. Gleichwie in der Natur die 
Ungeheuer dazu dienen, die Schönheit der übrigen Gefchöpfe defto 
deutlicher vor Augen zu ftellen, fo fcheint das Licht der Tugend um fo 
heller im Gegenfage zur Finfterniß des Lafters. Gerade die Sünde gibt 
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Anlaß zu vielen Tugenden, wie der Krieg Urfache zum Stege ift. Je 
mehr die Unfchuld von der Boshelt Verfolgungen leidet, defto glänzender 
wird fie; je mehr die Sanftmuth von der Leidenfchaft des Zornes in 
Verfuchung geführt wird, zu deſto größerm Verdienſt gelangt fie; je 
mehr die Demuth ſich dem Stolz entgegenfeßt, deſto ſchöner ftrahlt 
ihr Licht. Es iſt auch nicht zu leugnen, daß die Sünde fogar man- 
chen Eigenfchaften Gottes eine zufällige Veranlaffung gibt, ſich in 
einem hellern Lichte zu zeigen. Ohne Sünde würde vielleicht die Welt 
nie die Barmherzigkeit, Liebe und Gerechtigkeit Gottes fo erfannt ha- 
ben, wie e8 durch fie gefchehen ift. 

vn. Wenn ein Gott wäre, müßte er alle Dinge bienieden re- 
gieren; gefchähe diefes, fo müßte er fich zu tief erniedrigen, und Sor- 
gen auf fich nehmen, die feiner erhabenen Natur unanftändig find, — 
Gott erniedrigt ſich durch feine über alle Dinge waltende Vorfehung 
nicht mehr, als fich die Sonne erniedriget, wenn fie ihr Licht auch in 
die abfcheulichften Kothpfügen hineinwirft. 


7. Urſachen zum Atheismus. 


Vorzüglich drei Wege führen zum Atheismus: 

a) Ein durch Gleichgiltigkeit in religiöfen Dingen eingefchläfer- 
tes Gewiſſen. Wer fich wenig um göttliche Dinge kümmert, verliert 
leicht feinen Glauben. Der Ungläubige fteht aber ſchon an der 
Schwelle des Atheismus; er ift oft nur zu ſchüchtern, oder es hin- 
dern ihn zeitliche WVerhältniffe, daß er es nicht laut ausfpricht: Es 
gibt Feinen Gott. 

b) Ein lafterhafter Lebenswandel. Sünde und Lafter, befonders 
Sinnesgenüffe und fletfchliche Luft löfchen in der Seele alles Andenfen 
an Gott und die Erfüllung der auferlegten Pflichten aus. Ein fol« 
cher Menfch wird ganz Thier; er hält fich nur für diefe Zeitlichfeit 
erfchaffen; er hofft und fürchtet für Jenſeits nichts. Daraus folgt 
von felbft, daß er auch feinen Gott glauben kann; denn Gott und 
Lohn oder Strafe in der Emigfeit find, wie bemerkt worden, von ein- 
ander unzertrennlich. 

c) Stolz und Hochmuth, die Geheimniffe der Religion erforfchen 
zu wollen. Wer es in feiner Anmaffung wagt, zu nahe und mit 
einer gewiffen Brechheit vor Gott Hinzutreten, wird von ihm zurück⸗ 
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geftoffen, und oft fo weit, daß er alles Andenken, je einmal bei ihm 
geweſen zu feyn, ablegt. 


8. Uebel, die aus dem Atheismus entfpringen. 


Schredlich wäre die Verwüftung, welche der Atheismus in der 
Welt anrichtete, wenn er zur Herrfchaft fäme; denn nach ihm ift die 
Tugend ein eitler Name, die Frömmigkeit ein bloßer Skrupel, die Treue 
eine Einfältigfeit oder Heuchelei; das Gewiſſen wäre ein Vorurtheil, 
das Geſetz eine Täufchung, das Necht ein Irrthum. Alle Bande der 
menfchlichen Gefellfchaften Löfeten fich und das gegenfeitige Vertrauen 
und Wohlwollen hörete auf. Alle ließen fich nur von felbftfüchtigen 
Zweden leiten; der Freund würde den Freund, der Bürger das Va— 
terland,, der Vater den Sohn verrathen, wenn dadurch dem eigenen 
Intereſſe gedient würde. Alle Obrigkeit und das Anfehen der Ges 
fege hörete auf; denn jeder würde fich felbft als Zweck betrachten 
und fein anderes Gefe anerkennen, als feinen Willen; Feiner andern 
Richtſchnur folgen, als feinen Interefien. Jetzt wird es einleuchten, 
was Cicero fagt, daß es Feine Tugend mehr gibt, wenn man Gott 
aus der Welt hinwegnimmt, und daß ohne Tugend die menfchliche 
Geſellſchaft nicht mehr beftehen Kann. 

Die Erfahrung zeigt und auch, daß die Atheiften die ruchlofeften 
Menfchen feien, die fein Recht und Feine Billigkeit mehr Fennen, und 
vor feiner Frevelthat zurüdichaudern. Um uns davon zu überzeugen, 
dürfen wir nur einen Bli auf diejenigen werfen, welche vor umd zur 
Zeit der franzöfifchen Revolution fih Philofophen nannten. Sie 
fprachen es laut genug aus, wohin ihr Streben ging. Laſſen Sie 
uns, fagt D’Alembert zum Prinzen Ludwig vor Würtemberg, eine 
barbarifche und der Societät ſchädliche Religion zerftören; laſſen Sie 
uns der Gewalt der Könige einen Zaum anlegen, und vielleicht brin- 
gen wir diefe Defpoten der Erde noch dahin, daß fie fich von ihren 
Thronen herabftürzgen und fich mit ihren Untertbanen vermengen. — 
Unfere Grumdfäge fegen und über Alles hinweg, und wenn es möge 
lich wäre, daß wir verderbt würden, fo würden fie auch die Gewif- 
fensbiffe verftummen machen, die nur eine unnöthige Marter find. .. 
Das Geringfte, worauf der Ehrgeiz der Philofophen ausgehen Fann, 
it, früh) oder fpäter die Altäre und die Throne umzuwerfen.... Das 
perfönliche Intereffe, die Vergnügungen, die Freiheit, das find unfere 
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Eohorten: welche Macht wäre im Stande, fo mächtigen Waffen zu 
widerftehen? — Dieß war das Evangelium, zu welchem fich jene 
Gottlofen bekannten, und zu dem mit geringem Unterfchieve die Un- 
gläubigen aller Zeiten fchwören. Wer fieht aber nicht ein, daß jene 
Grundfäge, würden fie allgemein, alle Ordnung zerftören ‚ alle Ber- 
hältniffe auflöfen, die Menfchen zu wilden Thieren und die Welt zur 
MWüftenei machen würben ? 


Artikel Wl 


Auferſtehung. 


1. Begriff, Eintheilung und dabei ftattfindende 
-Umftände. 

Die Auferftehung ift im Allgemeinen die Rüdfehr vom Tode zum 
Leben, wie Ehriftus fagt: Gott ift fein Gott der Tobten, fondern der 
Lebendigen; Alle leben in ihm. Luc. 20, 38. 

Man unterfcheidet: 

a) Die leibliche Auferftehung, welche darin befteht, daß 
der Leib aus dem Grabe hervorgeht und fich wieder mit der Seele 
vereiniget, und 

b) die geiftige, oder jene, woburdh die Seele vom Tode der 
Sünde auferftehet und das Leben der Gnade wieder erlangt. Davon 
redet der Apoftel in den Worten: Haltet euch der Sünde für abge- 
ftorben, und lebet für Gott. Röm. 6, 11. 

Bon den die Auferftehung begleitenden Umftänden ift zu bemerfen: 

a) Die Engel werden audgefendet, welche mit fchauberhaftem 
Bofaunen-Schall die Todten aus den Gräbern rufen. 

b) Die todten Leiber werben fich erheben, und die Seelen in bie- 
felben zurüdfehren. 

c) Ehriftus Fommt in Majeftät vom Himmel herab, um Gericht 
zu halten; vor feinem Throne verfammeln ſich alle Gefchöpfe. 

d) Die Welt geht unter; die Gerechten fahren mit Ehriftus em- 
por in die ewige Freude; die Sünder werden mit den Teufeln in bie 


ervige Pein hinabgeftoffen. 
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e) Der Drt, wo dieſes fchredliche Ereigniß vor fich gehen wird, 
hängt von Gott ab ; Einige nennen ihn das Thal Jofaphat. 

f) Auch über die Zeit läßt fich nichts fagen; denn Gott allein 
weiß diefen Tag. Einige halten dafür, die Auferftehung gefchehe in 
einer Morgenftunde, weil auch Ehriftus am Morgen das Grab ver- 
laffen; Andere glauben um Mitternacht, weil die Schrift fage: „Um 
Mitternacht entftand ein Gefchrei, ed Fam der Bräutigam.” 


2. Gleichniffe von der Auferftehung des Fleifches. 


Wie das Saamenkforn, in die Erde gefäet, verwefet, aus ber 
Verwefung aber die Frucht feimtz; fo wird der in bie Erde begrabene 
und dort vermoderte Peib einftend wieder aus dem Grabe hervorgehen. 

Wie du am Abende zu Bette geheft und dich dem Schlafe hin- 
gibft, am Morgen aber geſtärkt wieder erwacheft; fo wird der Leib, 
der im Tode entfchlafen ift, und im Grabe wie in feinem Bette 
ruht, am jüngften Tage zum neuen, Fräftigen Leben wieder aufwachen. 

Wie der Künftler ein filbernes Gefäß, das durch langen Gebrauch 
abgemügt ift, zufammenfchmilzt, um es wieder fchöner herzuftellen; fo 
wird. Gott am jüngften Tag den vermoberten Leib wieder herrlicher 
erftehen lafien. 

Wie die Sonne Abends untergeht, um am Morgen feuriger im 
Dften heraufzuziehen; wie die Sterne erbleichen, und bald wiederum 
fich zeigen; wie die Blumen verblühen, um wieder fich zu erneuern: 
fo wird auch der Leib zu Grabe getragen, um zu einem neuen Leben 
zu erwachen. 

Die Raupe baut ſich ein Grab, und in diefem ftirbt fie als häßlicher 
Wurm; im Frühlinge aber entfteigt fie als geflügelter Schmetterling 
dem engen Grabe: jo wird auch der Leib der Verwefung übergeben; - 
aber herrlich hat er die Beftimmung aus demfelben hervorzugehen. 

Der ägyptifche Joſeph fprach zum Mundfchent im Gefängniffe: 
Nach drei Tagen wird ſich der König deiner erinnern, und dich wie- 
der in dein voriged Amt einfegen. Dasfelbe läßt fi) von unfern 
Leibern fagen. Nach drei Tagen, d. h. nach einiger Zeit, wird fich Gott 
des Dienfted erinnern, welchen fie in Bereinigung mit der Seele ihm 
auf Erden leifteten, und fie wieder in ihr Amt einfegen, d. h. fie mit 
den Seelen vereinigen, auf daß fie ihm ewig dienen. Die drei Tage 
find aber diefes der erfte iſt die Zeit des Leidens in diefem Lebens 
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der zweite der des Todes; der dritte der allgemeinen Auferftehung des 
Fleifches. Daher fagt der Prophet: Du wirft und beleben nach zwei 
Tagen und am dritten und auferweden. Dfee 6, 3. 


3. Daß Jeſus von den Todten auferftehen werde, ift im 
alten Bunde vorhergefagt. 

Wie die Propheten das ganze Leben Zefu fo zu fagen im Vor⸗ 
aus befchrieben, fo deuteten fie auch feine Auferftehung an. Die hie 
her gehörenden Stellen find befonders Pfalm 15. und Ifat. C. 11. 

Pfalm 15. heißt e8: „Mein Fleiſch wird in Hoffnung ruhen; 
denn du wirft meine Seele nicht in der Hölle laffen, noch geftatten, 
daß dein Heiliger die Verweſung ſehe.“ Und bei Iſaias lefen wir: " 
An jenem Tage werden die Völfer die Wurzel Jeſſe anbeten, der als 
eine Fahne der Völker ftehet; und fein Grab wird glorreich feyn. 

Diefe beiden Stellen finden bloß in Jeſus Chriftus ihre Er- 
fülung. Was die erfte betrifft, Fann fie nur uneigentlich auf David 
bezogen werden; denn wie hätte David von ſich fagen Fönnen, er 
werde nicht im Grabe bleiben, werde die Verweſung nicht fchauen ? 
In Ehriftus aber erfüllte fich alles buchftäblich. Der Leib des Herrn 
ging gleichfam freudig zu Grab, weil er daraus herrlich hervorgehen 
follte; fein Fleiſch ruhte alfo in der Hoffnung. Bon Chriftus allein 
läßt fich fagen, daß er nicht im Grabe geblieben, weil er fchon am 
dritten Tage wieder daraus hervorging; er allein hat die Verweſung 
nicht erfahren, während alle andern Sterblichen bis zum großen Tage 
der Auferftehung im Staube bleiben. Daher verftehen dieſe Stelle 
nicht bloß die heil. Väter von der Auferftehung des Herrn, fondern 
die Apoftel felbft legen fie dahin aus. Act. II, 29—36, 

Auch die zweite Stelle: „Sein Grab wird herrlich feyn CErit 
sepulchrum ejus gloriosum),” findet nur in Chriftus ihre Erfüllung, 
und wird daher vielfältig von den heil. Vätern von der Auferftehung 
Ehrifti verftanden. 


4. Sefus Ehriftus hat feine Auferfiehung felbft vorher 
gefagt, und dieß ift ein Beweis, daß fie aud 
gefchehen ift. 

ALS Jeſus nach Jerufalem hinaufging, nahm er die zwölf Jün- 
ger in geheim zu fich, und fprach zu ihnen: Sieh, n ziehen hinauf 
Wifer, Leriton f. Prediger 1. 
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nach Serufalem, und der Menfchenfohn wird den hohen Prieftern und 
Schriftgelehrten überantwortet werden. Sie werden ihn zum Tode 
verdammen, und werben ihn den Heiden übergeben, zu verfpotten, zu 
geißeln und zu Freuzigen; er aber wird am dritten Tage wieder auf- 
erftehen. Matth. 20. — Als ein Anderdmal die Schriftgelehrten und 
Phariſäer zu Jeſus fprachen: Meifter, wir begehren ein Zeichen von 
dir zu fehen, — antwortete ihnen der Herr: Dieß böfe und ehebrecherifche 
Gefchlecht fucht ein Zeichen, und ed wird ihm Fein anderes gegeben 
werden, ald das Zeichen Jonas, ded Propheten. Denn wie Jonas 
drei Tage und drei Nächte im Bauche des Wallfifches war, alfo wird 
auch der Menfchenfohn drei Tage und drei Nächte im Schooß der 
Erde feyn. Matth. 12. — Abermals fagt Zefus: Ich gebe mein 
Leben hin, dasfelbe wieder zu nehmen. Niemand nimmt folched von 
mir, fondern ich gebe es von mir felbft. Ich habe Macht, ed zu ge: 
ben, und habe Macht, es wieder zu nehmen. Joh. 10. 

Daraus ift Har, daß Jeſus feine Auferftehung vor feinem Tode 
vorausfagte. Diefes wußten auch feine Gegner. Sie gingen daher zu 
Pilatus und erbaten fich eine Wache für das Grab, damit nicht etwa feine 
Jünger den Leichnam ftehlen und dann mit Berufung auf feine Weis- 
fagungen fagen könnten: Er ift wirklich auferftanden. Die Weisfa- 
gungen, welche Jeſus in Bezug auf feine Auferftehung bei Lebzeiten 
noch gethan, find zugleich ein Beweis, daß er wirklich auferftanden 
ift. Und dieß aus folgenden Gründen: 

a) Ald Jeſus feine Auferftehung weiffagte, wirkte er vor den 
Augen der Juden unzählbare Wunder. Er heilte unter andern nicht 
bloß Krankheiten aller Art, fondern erwedte fogar Todte zum Leben, wie 
den Lazarus, den Jüngling zu Naim u. f. w. Diefe Wunder leugneten 
die Juden nie. Hat nun Jefus den Lazarus von den Todten er- 
wedt, der fchon vier Tage im Grabe war, fo hat er auch fich erwe— 
den Fönnen; denn das Wunder, fich felbft von den Todten zu erwe— 
den, ift nicht größer, als zu machen, daß die abgeſchiedene Seele eines 
Andern in ihren Leib wieder zurückkehre. Ja Lebteres fcheint fogar 
fehwerer, weil ed natürlich ift, daß jedes Wefen mehr Gewalt über 
ſich felbft hat, ald über ein anderes. Jeſus Fonnte fich alfo von den 
Todten wieder erweden, und weil er es fo Har vorausgefagt hatte, 
mußte er fich erweden. 

b) Jeſus fprach nie von feinem Tode, ohne zugleich, von feiner 
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Auferfiehung zu reden. Dabei verdient dieſes noch beſonders hervor: 
gehoben zu werben, daß er den Juden nie die nähern Umftände des- 
felben angab, während er im Kreife feiner Jünger fie immer ges 
nau bezeichnete, 3. B. man wirb den Menfchenfohn den Helden über- 
liefern, geißeln, verfpotten, kreuzigen u. f. w. Deflen ungeachtet warb 
Alles, was Ehriftus feinen Jüngern indgeheim von feinem Tode vor- 
ausfagte, von den Juden fo erfüllt, als hätte er ihnen felbft die Rol- 
len ausgetheil. Da mun wider menfchliches Erwarten Alles, was 
Jeſus in Bezug auf feinen Tod prophezeite, in Erfüllung ging, wie 
läßt fich vernünftiger Weife annehmen, daß eine damit fo innig zu⸗ 
fammenhängende Weisfagung, die feiner Auferftehung, unerfüllt blieb ? 
Yefus hat auch noch Anderes vorhergefagt, 3. B. die Einnahme Je- 
rufalems, die Zerftörung des Tempels, die Zerftreuung der Juden in 


alle Theile der Welt, die Ausbreitung feiner Kirche. Alles diefes 


traf genau ein; eben deßwegen muß man aber auch die Erfüllung 
der Weisfagung hinfichtlich feiner Auferfiehung glauben, wenn man 
nicht wahnfinnig if. Denn wie, Chriſtus fagte eine große Anzahl 
außerordentlicher Ereigniffe vorher, von denen einige noch eine Reihe 
von Zahrhunderten entfernt waren, und deren Eintreffen vom freien 
Zufammentirfen zahllofer menfchlicher Willen abhingen; unter diefen 
fagte er auch feine Auferftehung vorher: Alles traf ein, wie er es 
vorherfagte, nur feine Auferftehung nicht. Wer wollte dieß glauben? 

c) Jeſus hatte den Juden erklärt, daß er nur fterbe, weil er es 
felbft wolle; er ſetzte aber auch hinzu, daß er eben fo aus eigener 
Kraft wieder auferfiche. „Sch babe Macht, mein Leben zu lafien, 
und ed wieder zu nehmen.” Der erfte Theil der Weiffagung erfüllte 
fih; denn er ging in den Delgarten, wo er wußte, daß man ihn ge- 
fangen nehmen werde; er ging fogar feinen Feinden entgegen und 
flürzte fie mit einem einzigen Worte zu Boden, fo daß fie ihn nicht 
eher binden Fonnten, bis er e8 ihnen erlaubte. Hat nun Jeſus den 
erften Theil feiner Weisfagung erfüllet, fo hat er unmöglich den zwei⸗ 
ten unerfüllt lafien können. Auch würde er fich nimmermehr dem 
Tode freiwillig hingegeben haben, wenn er nicht von der Erfüllung 
des zweiten Theiles feiner Weisfagung vollfommen überzeugt ger 
wefen wäre. 

d) Beim Tode Jeſu gefchahen offenbare Wunder: Die Sonne ver- 


finfterte fich , die Gräber öffneten fich und die Todten gingen Daraus 
2 * 


1) 
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hervor u. f. w. Hat Chriftus ſolche Wunder bei feinem Tode ge⸗ 
wirft, fo ift Far, daß er auch das Wunder feiner Auferftehung wirken 
fonnte, und weil er es vorherfagte, hat er es in der That thun müffen. 

e) Alle Erwägung verdient noch folgender Umftand. Chriftus 
hat in feinem Leben unzählbare Wunder gewirkt, welche auch feine 
Feinde nicht in Abrede ftellten. Diefe Wunder waren offenbare Ber 
weife feiner göttlichen Sendung. Selbft feine erbittertften Gegner 
gaben es zu und fagten: Was wollen wir thun, diefer Menfch wirft 
viele Wunder, alle Welt läuft ihm noch nah? Hätte Ehriftus vor 
feinem Tode nicht vorhergefagt, er werde auferftehen, fo würden fie ihre 
volle Beweisfraft behalten haben, auch im Falle, daß er wirklich 
nicht aus dem Grabe hervorgegangen. Da aber Jeſus feine Aufer- 
ftehung in beftimmten Worten vorherverfündet hatte, blieb die Glaub— 
würbigfeit feiner Wunder bis zur Erfüllung diefer Borausfagung zwei⸗ 
felhaft. Wäre er wirklich nicht auferftanden, fo hätte diefer einzige 
Umftand alle feine Wunder entfräftet, und gezeigt, daß er nicht Gott 
fei. Wie läßt fich denken, Jeſus Chriftus, dem auch der Ungläubige 
ungewöhnliche Weisheit und Klugheit nicht abipricht, hätte feine Auf- 
erftehung mit folcher Gemwißheit vorhergefagt, wenn er von der Wirf- 
lichkeit derfelben nicht gewiß überzeugt gewefen wäre? Hätte er fie 
nicht vorhergefagt, fo würde es feinem Ruhme nicht gefchadet haben, 
wenn fie auch nicht erfolgt wäre; da er fie aber vorherfagte, ftund 
Alles auf dem Spiele, wenn fie nicht erfolgte. — Aus diefem Allen 
folgt, daß der Umftand, daß Jeſus feine Auferftehung vorherfagte, zu- 
gleich ein Beweis ift, daß fie wirklich erfolgt iſt. 

5. Die Auferftehung Jeſu Ehrifti bezeugen die 

Evangeliften. 

Die vier Evangeliften erzählen, daß Chriftus am dritten Tage 
vom Tode auferftanden, und mehreren Perfonen erfchienen if. Bet 
Matthäus Cap. 28. heißt die Erzählung alfo: Nach dem Sabbate, 
ald der Morgen am erften Tage der Woche anbrah, fam Maria 
Magdalena und die andere Maria, das Grab zu befehen. Und fieh, 
ed entftand ein großes Erdbeben; denn ein Engel ded Herrn ftieg 
vom Himmel herab, trat hinzu, wälzte den Stein weg und fehte fich 
darauf. Sein Anblid war wie der Blis, und fein Gewand weiß wie 
der Schnee. Die Wächter aber bebten vor Furcht und waren wie 
todt, Und der Engel redete und fprach zu den Frauen: Fürchtet 
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euch nicht, denn ich weiß, daß ihr Jeſum fuchet, der gefreuziget wor: 
den iſt. Er ift nicht hier; denn er ift auferftanden, wie er gefagt 
hat. Kommet und fehet den Ort, wo man den Herm hingelegt hatte. 
Und gehet eilends hin und faget feinen Züngern, daß er auferftanden 
fei; und fieh, er gehet vor euch nach Galilän hin, daſelbſt werdet 
ihr ihn fehen. Sieh, ich habe es euch vorhergefagt. Und fie gingen 
eilends mit Furcht und großer Freude von dem Grabe hinweg, und 
liefen, um es feinen Jüngern zu verfünden. Und fieh, Jeſus begeg- 
nete ihnen, und fprach: Seid gegrüßt! Sie aber traten hinzu, ums 
faßten ‚feine Füße und beteten ihn an. Da fprach Iefus zu ihnen: 
Fürchtet euch nicht! Gehet hin und verfündet ed meinen Brüdern, 
daß fie nach Galiläa gehen; daſelbſt werben fie mich fehen u. f. w. 

In diefer Erzählung herrfcht eine folche Einfalt und treuherzige 
Aufrichtigkett, daß fich der Leſer unmwillfürlich von der Wahrheit über: 
zeugen muß. Eben fo fchlicht und einfach erzählen diefe Begebenheit 
die übrigen Evangeliften. Marc. 16. Zur. 24. Joh. 20. Keine die: 
fer Erzählungen widerfpricht der andern; Keine gleicht aber auch der 
andern genau, Man Fann alfo nicht fagen, daß eine. Verabredung 
unter ihnen flattgefunden habe. Noch weit meniger läßt fich fagen, 
fie hätten die Thatfachen erfunden; denn fo erfindet der menfchliche 
Geift nicht. Auch läßt fich nicht fagen, fie haben die Auferſtehungs⸗ 
gefchichte ausgefchmüdt; dagegen fpricht die Einfachheit ihrer Erzählung. 

Es läßt fich nicht behaupten, daß diejenigen, welche fagen, Chri⸗ 
ftum nach feiner Auferftehung gefehen zu haben, fich täufchtenz; denn 
der Herr zeigte fich ihnen nicht im der Ferne, oder in den Lüften, 
fondern er trat in ihre Mitte, er redete mit ihnen, wandelte. mit ih- 
nen; er zeigte ihnen feine Wundmale u. f. w. Insbeſonders be- 
weist der Unglaube des heil. Thomas, daß die Jünger fich von Fei- 
nem Blendwerk täufchen Iießen, fondern fie wirklich von der Auferfte- 
hung ihres Meifterd überzeugt waren. Denn ganz in feine Nähe ließ 
Jeſus den Thomas treten, zeigte ihm feine Wunden und gebot ihm, 
feine Hände in diefelben zu legen. 


6. Beweis von der Auferftehung Chrifti durch das Zeug- 
niß der Apoſtel. 

Nachdem die Apoftel am Pfingfifefte den heil. Geift empfangen 

hatten, trat Petrus fogleich hervor, und predigte in Gegenwart einer 

Menge von Juden das Evangelium; er erklärte den Anmwefenden, Ehri- 
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ſtus, den fie gefrenziget hätten, fet von deu Todten auferflanden; er 
und alle feine Mitapoſtel feien Zeugen davon; fie hätten Ehriftum nach 
feiner Auferftehung gefehen, gehört, mit ihm gegeffen und getrunfen; 
er ſei im ihrer Gegenwart in den Himmel aufgefahren; diefes fei ver 
verheißene Meſſias u. f. w. Petrus umd die übrigen Apoftel wirkten 
eine Menge Wunder im Namen Zefus zum Beweife feiner Auferfte- 
hung; viele Juden befehrten ſich m. ſ. w. (cf. Die Apoftelgefch. und 
viele Stellen der apoftolifchen Briefe, 3. B. 1. Cor. 15, 6. u. f. w.) 
Die hohen Prieſter und die Aelteften des Bolfes thaten Alles, um 
den Apofteln den Mund zw fchließen; aber. diefe achteten weder. auf 
Drohungen noch Berfolgungen. Cie verbreiteten dad Evangelium in 
alle Welt und überall fammelten fich chriftlicde Gemeinden. Wenn 
Chriſtus nicht auferftanden wäre, wie ließen fich diefe außerorbentli- 
chen Erfcheinungen erklären? Die Apoftel getrauten ſich nicht für 
ihren Meifter zu reden, da er noch im Leben: war, und jetzt nach ſei⸗ 
nem Tode, da er fie noch obendrein mit dev Borherfagung feiner 
Auferftehung getäufcht hätte, follten fie für ihm alles wagen, und für 
eine Züge die ganze Welt begeiftern? Denn dieß wäre das Evange 
um, wenn Ehriftus nicht auferftanden. 

Indeß führen wie diefe wichtige Wahrheit, folgend dem Abbe 
Ayme, noch: weiter aus. Wenn Yefus nicht wirklich. von den Tod⸗ 
ten auferftanden ift, fo müßte man annehmen, die. Apoftel waren: ent- 
weder Getäufchte, jo daß fie zwar die Auferftehung Jeſu glaubten, 
ungeachtet: Diefe nicht erfolgt war; oder fie waren böswillige: Betrüs 
ger, indem fie felbft die Fabel von ver Auferftehung ihres Meifters 
erfanden.. Die erftere Anficht läßt fich nicht annehmen, alle Umftände 
bezeugen, daß’ die Apoftel hierin. nichts weniger als leichtgläubig wa- 
ren. Denn als jene heiligen Frauen ihnen die Botfchaft brachten, 
Chriſtus fei auferftanden, und fie hätten. ihn gefehen, hielten fie es 
für eine Schwärmerei. Auf gleiche Weiſe weigerte fih Thomas, fei- 
nen. Mitapofteln zu glauben, al& fie ihm. meldeten, der Herr fet ihnen 
erſchienen; er fagte, dieß nicht eher glauben: zu wollen, bis er. ihn, mit 
eigenen Yugen fehe, feine Finger in die Wundmale feiner Hände und 
Füße, und feine Hand in deffen Seitenwunde gelegt habe. Ehriftus 
felbft verwies vor feiner Auffahrt. in den Himmel: es feinen Jüngern, 
daß fie denen nicht geglaubt hatten,. die von feiner Auferftehung fie 
verficherten. Oder will man fagen, die den Apofteln gewordenen Er- 
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fheinungen von ihrem Meifter waren nur Blendwerke, fie wurden 
von einem Gefpenft geäfft? Es ift wohl wahr, daß hie und da Ei- 
ner in der Verwirrung das Bild eines Abgefchiedenen zu fehen glaubt. 
Aber diefe Erfcheinungen find immer nur verworren und augenblid- 
lich; felten gefchehen fle bei Tag und noch feltener, zumal auf gleiche 
Weife, mehr ald einer Perfon zu gleicher Zeit. Daß aber mehr als 
hundert Perſonen, verſchieden an Gefchlecht, Alter und Temperament 
vierzig Tage Hindurch einen vom Tode erftandenen Menfchen fehen, 
bei hellem Tage ihn fehen; daß bald alle mitfammen, bald einzelne 
ihn fehen; daß alle auf die nämliche Welfe ihn fehen; daß diefer Er- 
ftandene mit ihnen ſpricht; daß er ihnen feine Wunden zeigt, mit ih— 
nen wandelt, mit ihnen ißt und trinft, und daß deffenungeachtet alle 
Erfcheinungen nur phantaftifch feien: dieſes ift unerhört, und wäre 
diefe Täufchung gefchehen, fie wäre faft fein geringeres Wunder als 
die Auferftehung felbft. 

Eben fo unfinnig wäre ed, wenn Jemand behauptete, die Apo- 
ftel haben die Auferfiehung ihres Meifters nur erfonnen; denn 

a) was hätte fie zu dieſem Betrug veranlaßt? Etwa Eigen- 
nutz? Wer war denn uneigennügiger als fie? Oder Durft nad 
Ehre und Ruhm? Haben fie denn nicht auf alle Ehre vor der Welt 
verzichtet ? Freuten fie fich nicht, für den Ausfehricht der Menfchen 
zu gelten? Oder war ed Eifer für die Ehre ihres Herm? Aber 
wenn Ehriftus nicht auferftanden ift, waren fie ihm nichts als Ber: 
achtung ſchuldig, daß er fie geäfft und betrogen hat. 

b) Die Apoftel waren Leute aus der gemeinften Volksklaſſe, ohne 
Bildung und Wiffenfchaft, und diefe Leute follen einen Betrug er- 
funden Haben, vor welchem felbft der durchtriebenfte und ſchlaueſte 
Geiſt erfchreden muß? 

c) Es ift auch befannt, daß die Apoftel muthlofe, verzagte Men- 
fehen waren: wie konnten fie ein Vorhaben hegen, zu deſſen Aus- 
führung muthvollere Gemüther gehörten, als die der Fühnften Helden? 
Wie hatte der nämliche Apoftel, der den lebenden Ehriftus in feiner 
Gegenwart verleugnete, den Muth und die Standhaftigfett, dieſen 
nämlichen Hohenprieftern, die Zeugen feiner Verleugnung waren, die 
Auferftehung Chrifti zu verfünden, von welchem er doch gewußt hätte] 
daß er nicht auferftanden war? 

d) Wenn Chriftus nicht auferftanden ift, und die Apoftel das 
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Ganze nur erfannen, fo forderte die Klugheit von ihnen, fich vor- 
züglich an jene Orte zu zerftreuen, wo Chriſtus die meiften Wunder 
wirkte, und auch die meiften Anhänger hatte, dort heimlich Anhänger 
zu gewinnen, und dann erft auf Jerufalem loszuziehen; denn auf 
ſolche Weife bildet fich eine Cabale im Dunfeln. Die Apoftel thaten 
aber gerade das Gegentheil, und traten vor jene mit ihrer neuen ’ 
Lehre hin, welche die heftigften Feinde ihres Meifters waren. 

e) Wenn die Apoftel und die übrigen Jünger die Auferftehung 
ihres Meifters nur erfonnen haben, woher fommt ed, daß unter fo 
vielen Perfonen, worunter auch viele des weiblichen Gefchlechtes wa— 
ren, nicht ein einziger fich vorfand, der felbft unter den graufamften 
Qualen dieſes Geheimniß verrathen hätte? 

f) Die Apoftel predigten auf der ganzen Welt das nämliche 
Evangelium, fie widerfprachen fich nie; ja was noch mehr ift, niebe- 
merkte man an ihnen die geringfte Leidenfchaft, Keinen Stolz, Feine 
Prahlerei, Feinen Rangftreit, Feine Parteifucht. Und doch wären fie, 
ift die Auferftehung ihres Meifters erfonnen, nur eine Partei von 
Lügnern und Betrügern. Wie fommt es, daß folche Menfchen den— 
noch jo erhaben, fo übermenfchlich erfcheinen? Wie läßt fich ihre 
©ittenreinheit erklären, wie die Freude, mit welcher fie für ihre Lehre 
in den Tod traten? 

g) Haben die Apoftel die Auferftehung ihres Meifters nur ers 
fonnen: was follen wir denn von ihren Wundern fagen, womit fie 
die Wahrheit ihrer Ausfage befräftigten? Oder find auch diefe nur 
erdichtet? Dann höret alle Gewißheit und Wahrheit auf; dann gibt 
es feine Gefchichte mehr; dann werfet alle Bücher ins Feuer, und 
zerftöret alle hiſtoriſchen Denkmale der verfloffenen Zeiten; dann glau- 
bet nichts mehr, was euch eure Eltern und Lehrer erzählen. Dann 
zweifelt an Allem, und damit der Unfinn vollendet iſt, an euch felbft. 

Aus der ganzen Erörterung geht unleugbar hervor, daß die Apo— 
ftel wirflih von der Auferftehung ihres göttlichen Meifter überzeugt 
waren, und daß hiefür ihr Zeugniß, weil fte bezeugen, was fie felbft 
gefehen, unbeftreitbare Gewißheit hat. 

Es ift aber auch diefes noch eine Einwendung der Ungläubigen, 
daß fie fagen: Wenn Jefus wirklich auferftanden, warum zeigte er 
fih nur feinen Apofteln, und nicht auch andern Juden und Heiden? 
Dadurch wäre jever Zweifel befeitiget worden, Darauf läßt fich jagen: 
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a) Gott war Feinesiwegs fchuldig, den Menfchen alle möglichen 
Beweiſe von der Auferftehung feines Sohnes zu geben; genug wat 
ed, wenn er den Menfchen auf eine ihm beliebige Weife Gewißheit 
davon verfchaffte. Dieß ift gefchehen; der.Hoffart der Menfchen, ih- 
rem Vorwitze und ihren Leivenfchaften ift er nichts ſchuldig; denn 
feit wann erlangten die fchwachen Sterblichen das Recht, von Gott 
zu fordern, daß er ihnen nach ihrer Laune thue? Die Beweife, 
welche Gott für die Auferftehung feines Sohnes führte, überzeugten 
die weifeften und gelehrteften Männer; fie erzeugten Millionen Mar: 
tyrer, fie befehrten den ‚ganzen Erdkreis. Wer bift du, Ungläubiger, 
daß dir diefe Beweife nicht genügen ? 

b) Hätte fi) Ehriftus nach feiner Auferftehung zu Jerufalem und 
in den übrigen Städten der Juden gezeigt, fo würden die Ungläubi- 
gen damit noch Feineswegs zufrieden feyn; fie würden verlangen, er 
hätte fi, um allen Zweifel zu befeitigen, an allen übrigen Orten 
ebenfalls jehen laſſen ſollen, ja e er ſollte ihnen ſelbſt als Auferſtande⸗ 
ner erſcheinen. 

co) Wenn ſich Chriſtus dem Verlangen der Ungläubigen gemäß 
allenthalben den Juden nach feiner Auferftehung gezeigt hätte, fo 
machte fie diefer Umftand um Nichts mehr gläubig; denn in diefem . 
Falle hätten fich entweder alle Juden befehrt, oder nicht. Hätten ſich 
alle Juden befehrt, fo ginge fein Unfinn vielleicht fo weit, daß er bes 
zweifelte, ob es je Juden gegeben habe. Hätten fie fich nicht befehrt, 
würde er leugnen, daß Chriftus fich ihnen nach feiner Auferftehung 
gezeigt hat, 


. 7. Die Kirche hat immer die Auferftehung des Herrn 
geglaubt. 

Daß die Fatholifche Kirche jederzeit die Auferftehung Jeſu Chrifti 
glaubte, zeigen alle Jahrhunderte. Um der Mühe eines längern- Be- 
weifes überhoben zu feyn, berufen wir uns auf ihre Symbola, auf das 
Apoftolifche, das Nicänifche, Eonftantinopolitanifche, Athanaftfche, und 
die übrigen, in welchen es indgefammt heißt: „Am dritten Tage auf- 
erftanden von den Todten.” — 


8. Bernunftgünde, daß Ehriftus auferftanden fei. 
Schon im BVorhergehenden find Wernunfibeweife für die Aufer- 
ftehung Jeſu eingeftreut; hier Taffen wir noch Nachftehendes folgen. 
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Den Juden mußte Alles daran gelegen ſeyn, die Auferftehung Jeſu 
als falfch zu verrufen; denn iſt er auferftanden, fo liegt e8 auf ber 
Hand, daß fie die verruchteften Menfchen, die Mörder des Meſſias 
waren. Es läßt fich alfo leicht begreifen, daß fie alle ihriem zu Ge- 
bote ftehenden Mittel aufboten, um diefe Wahrheit in Abrede zu ftel- 
len. Run gab e& vier unfehlbare Mittel, die ganze Welt zu über: 
zeugen, daß Ehriftus nicht auferftanden fei: 

a) Sie hätten am Ende des dritten Tages nach feinem‘ Tode 
feinen Leib öffentlich zeigen follen, over 

b) fie hätten beweifen follen, die Jünger hätten den Leib Jeſu 
trog allen Widerftandes der römffchen Wachen mit Gewalt wegge- 
nommen, oder 

c) fe hätten darthun follen, die römifchen Soldaten hätten fich 
von den Jürgern beftechen laſſen, und ihnen den Leib ausfolgen laf- 
fen, oder 

d) fie hätten beweifen follen, die Kriegsknechte hätten ihren Po— 
ften verlaffen, und unterbeffen hätten die Jünger den: Leib hinweg: 
genommen, 

Jedes diefer Mittel war überzeugend. Aus dem Umftande, daß 
fie fich Feines derfelden bebienten, muß man fehließen, daß ihnen feis 
nes zu Gebote geftanden if. Denn warum zeigteti fie den Leib Chrifti 
nicht? Well er verfchwunden war. — Warum fagten ſie nicht, die 
Jünger haben den Leib ven Wachen mit Gewalt entriffen? Weil 
ed in diefem Falle zu blutigen Köpfen gekommen wäre, und fich da- 
von nicht die mindefte Spur zeigte. — Warum fagten fie nicht, die 
Kriegsfnechte hätten fich von den Jüngern beftechen laffen, und da— 
für den Leib herausgegeben? Weil in diefem Falle die römifchen 
Soldaten, um ihre Ehre zu retten, nicht unterlaffen hätten, der gan— 
zen Stadt Jeruſalem den wirklichen Vorfall zu erzählen. — Warum 
fagten fie nicht, die römifchen Kriegsknechte hätten ihren Poſten ver: 
laffen, und die Jünger hätten dieſes benügt und den Leichnam ge: 
ftohlen? Aus dem nämlichen Grunde. Nothwendiger Weife nah— 
men fie alfo zu dem fchlechteften und erbärmlichften Mittel ihre Zu— 
flucht. Sie beftachen die römifchen Soldaten, daß fie die Lüge aus— 
ftreuten, während fie gefchlafen, hätten die Jünger Chriſti den Leib 
geftohlen. Wie aber die Wachen, welche fie an das Grab ftellten, 
um dem Glauben, daß Ehriftus auferftanden fei, vorzubeugen, gerade 
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das IGegentheil bewirkten, und durch dieſe ſelbſt die wirkliche Aufer⸗ 
ſtehung glaubwürdiger wurde; ſo wurde auch das Mittel, womit ſie 
die Auferſtehung im Abrede ſtellen wollten, gerade ein Beweis für die⸗ 
ſelbe. Denn dieſem ausgeftreuten Gerüchte fteht die Lüge an der 
Stirne gefchrieben. 

a) Die Kriegsfnechte fagen mus, der Leib: fel entwendet worben, 
während fie ſchliefen. Aber werm fte fchliefen, fahen fie ja nicht, daß 
bie Jünger da geweien, und den Leichnam: geftohlen haben Was 
für ein Gewicht kann das Zeugniß eines Menfchen haben, der nach 
eigenem Geftänbniffe fehlief, waͤhrend die Sache geſchah, über welche 
er Zeugniß ablegt? — Iſt es aber auch nur wahrfcheinlich, daß eine 
ganze Wache: fchläft? 

b) An dem Grabe ftand eine ftarfe Wache, und vor das Grab 
jelbft war ein: großer Stein hingewälzt. Konnte: die. Jünger, wenn 
fie nicht wahnfinnig waren, glauben, ſie würben ben Leib aus beim 
Grabe herausbringen können, ohne daß ihre That ruchbar mürbe? 

c) Jeſus hatte ihnen oft feine Auferftehung vorhergeſagt. Nun 
glaubten die Jünger. entweder den Worten des Heren, und in diefem Galle 
Fonnte ihnen nicht einfallen, den Leichnam zu ſtehlen. Oder fie zwei⸗ 
felten daran; und jest: mußten fie nothwendig dem: dritten Tag. abs 
warten, um: Gewißheit zu erlangen; es konnte ihnen wieder nicht ein⸗ 
fallen, den Leichnam zu fehlen. Oder endlich fie waren überzeugt, 
daß er nicht auferflehen werde, in dieſem Falle mußten fie gegen ih- 
sen Meifter alle Achtung verlierenz; es Konnte ihnen gar nicht einfäl- 
len,. den: Betrug länger. fortzufpielen. 

d) Die Zünger waren: fchwache, zaghafte Menfchen. Sie ver- 
ließen ihren Meifter, da er noch lebte, und’ jetzt follten fie auf einmal 
für den Todten fo: begeiftert worden feyn, daß fie ihn: mit größter 
Gefahr aus dem Grabe geftohlen: hätten? 


9. Jeſus Ehriftus zeigte auf vielfältige und einleudh- 
tende Weife, daß er wirklich aus dem Grabe hervor 
gegangen fei. 

Die. Auferftehung: iſt jener Glaubensſatz, der nicht nur von dem 
Heiden und Juden, fordern auch von den Apofteln- ſchwer geglaubt 
wurde, deßwegen wollte ihnen Chriftus anf vielfältige und einleuch- 


28 Artikel XVII. 


tende Weife zeigen, daß er wirflich aus dem Grabe hervorgegangen 
fel, und zwar durch alle Sinne, nämlid): 

I. Durch das Gehör. Er trat mit den Worten in ihre 
Mitte: Der Friede fei mit euch! Ich bin es, fürchtet euch nicht! 
Der Heiland wollte fie durch das Gehör von feiner Auferftehung 
überzeugen, und daß fie nicht glauben, es fei ein böfer Geift, der bei 
verfchloffenen Thüren zu ihnen gefommen fet, fprach er: Der Friebe 
fei mit euch. Daraus erkannten fie, daß es Fein böfer Geift fei; denn 
diefer ‚bringt nicht den Frieden, fondern Zwietracht. Ja fie erfannten 
in diefen Worten die Stimme ihred Meifters felbft, indem der Hei- 
fand hier felbft beobachtet, was er ihnen früher zu thun befahl: Im 
was immer für ein Haus ihr hineingehet, fo faget zuerft: Der Friebe 
fei mit diefem Haufe. 

I: Durd das Gefühl. „Kommet her, fprach er, und bes 
rühret mich; denn ein Geift Hat nicht Fleifch und Gebein, wie ihr 
ed an mir wahrnehmet.” Erfenne bier auch den großen Abftand des 
neuen Bundes vom alten; denn in den alten Zeiten erlaubte. Gott 
nicht einmal die Bundeslade zu berühren, und Oza, der fich dieſes 
herausnahm, ftarb augenblidlih. Aber die neue Bundeslade, Chri⸗ 
ftus, wollte berührt und angefühlt werben; denn Gott will jegt nicht 
mehr gefürchtet, fondern geliebt werden. Deßwegen nahm er im als 
ten Bunde die fchauerliche Geftalt des Feuers an, im neuen aber die 
freundliche Geftalt des Menfchen. Wir berühren Ehriftum noch fort 
während in der Hoftie Wie aber Oza ftarb, weil er die Bundes- 
lade berührte, fo erlangen wir das Leben, indem wir Chriſtum berüh— 
ren und empfangen. Darum fagt die Schrift bei einer andern Ge- 
legenheit: So Biele ihn anrührten, wurden gefund. Mare. 6. 

IH. Durd das Geficht. Die Apoftel fonnten meinen, Chris 
ſtus habe einen andern Leib angenommen, als der ift, welcher bes 
graben worden. Daher forderte er fie auf, ihn genau zu betrachten: 
„Sehet an meine Hände, meine Füße und meine Seite; denn ich 
felbft bin e8." — Im alten Bunde ließ ſich Gott nicht fehen ; denn 
das Gefeg war dort noch verhüllet; im neuen aber, will er gefehen 
werben, denn die Geheimniſſe Gottes find offenbar geworben. 

IV. Durch den Gefhmad. Der Helland fprach zu feinen 
Apofteln: „Habt ihr nichts zu eſſen? Und als fie ihm ein Stüd 
Sich und einen Honigfuchen gaben, aß er vor ihren Augen und gab 
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ihnen das übrig Gebliebene zurück.“ — Der verflärte Leib hat zwar 
fein Bedürfniß mehr zu effen, aber doch fehlt ihm die Möglichkeit 
nicht, ed thun zu können. Daraus folgt, daß Chriſtus wirklich ges 
gefien habe; die Speife ging in feinen Magen, aber der Berbauungs- 
prozeß erfolgte nicht. Du fragft: Was wurde dann aus jener Speife? 
Sage mir, was wird aus dem Tropfen Waffer, der ind Feuer fällt? 
— So erfüllte fich das prophetifche Wort des Samfon: „Bon dem 
Effenden ging Speife aus, und von dem Starken Süßigfeit.” Dieß 
ift im Bezug auf Ehriftus gefagt; denn ein todter Löwe ißt nicht, 
und {ft auch nicht ftarf. Aber von Ehriftus ift ed volle Wahrheit, 
Er aß, nachdem er getödtet worden, mit feinen Jüngern, und von 
ihm, dem Effenden, ging die Speife aus, nämlich das heiligfte Als 
tarsfaframent. Er war auch getödtet noch ftarf, und zwar in fo 
hohem Grade, daß er fid) felbft aus dem Grabe erwedte, und fo 
ging von ihm die Süßigfeit aus, nämlich die glorreiche Auferftehung. 

V. Durch den Geruch. Johannes erzählt: „Er hauchte fie 
an.” Warum diefes? Um feine Apoftel durch den Geruch von ſei— 
ner leibhaften Auferftehung zu überzeugen. Es behaupten nämlich 
Einige, die auferftandenen 2eiber hätten feine Eingeweide mehr. Dem 
ift nicht fo; fie haben allerdings folche, aber nicht von der gegen- 
wärtigen Befchaffenheit, fondern angefüllt mit den beften Wohlgerü- 
chen. Um diefes zu zeigen, hauchte der Herr feine Jünger an. So 
erfüllte fich das Wort der Schrift: Sieh, der Geruch meines Soh— 
nes ift wie der Geruch eines vollen Feldes. Gen. 27. Bemerfe, daß 
bier nicht gefagt ift: „Garten“, fondern Feld. Der Garten ift näm- 
lich gefchloffen, das Feld aber liegt offen da. Diefes ift auch eines 
der Unterfcheidungsmerfmale zwifchen dem mofaifchen und chriftlichen 
Geſetze. Jenes glich einem Garten, ed war verfchloffen, und nur 
dem jüdiſchen Wolfe geöffnet. Darum heißt das Reich Gottes im 
alten Bunde ein Garten. Mein Geliebter fteigt in feinen arten 
hinab, um Früchte zu genießen. Kant. 5. Durch die Menfchwerbung 
ftieg Ehriftus in feinen Garten hinab, Er nahm aber dann den 
Zaun hinweg, und machte den Garten zu einem weiten Felde, auf 
welchem alle Bölfer Früchte fich fammeln fonnten, d. h. das evan⸗ 
gelifche Geſetz iſt für alle Nationen der Erde. Deßwegen gab er auch 
den Befehl: Gehet hin in alle Welt und Ichret alle Völker u. ſ. w. 
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10. Kennzeichen der geiftigen Auferfiehung. 

Unter der geiftigen Auferftehung begreift man das Erwachen aus 
dem Grab der Sünde. Aber nicht eine jede Auferftehung des Sün- 
ders iſt wahrhaft; viele ftehen nur zum Scheine auf. Man ftellt fich 
nämlich oft unter die büßende Schaar, weil es Zeit und Gewohnheit 
erfordert, ift aber weit von einer ernftlichen Befferung entfernt. Daß 
unfere Auferftehung eine wahre fet, muß fie der Auferfiehung des 
Herrn ähnlich feyn. Jeſus Ehriftus verließ vollfommen das Grab, 
und ließ deutliche Zeichen eines neuen Lebens an fich blicken. 

1. Bollfommen hat der Heiland das Grab verlaf 
fen. Der hinweggewälzte Stein, die offene Thüre, die zurüdgelaffenen 
Todtentücher find deutliche Bervelfe Davon. — Haben wir den Stein, 
der und lange fchon drüdte, hinweggenommen von unferm Herzen? 
Haben wir die Thüre unferer Seele vor den Augen des Priefters ges 
öffnet? Haben wir unfere böfen Gewohnheiten tobt im Grabe zus 
rüdgelaffen? Ach, wir haben den Vorhang faum halb von unferer 
Seele hinweggezogen! Wir haben nur das Kleinere in der heil. Beicht 
entdedt; das Größere in einem tiefen Winkel des Herzens verftedt. 
Der ſchwerſte Stein liegt noch auf unferer Seele. Ungerechter, vu 
weißt den Schaden, welchen du zu erfegen haſt! WBerleumber, du 
Fennft die Wunden, welche du mit dem Schwerte deiner Zunge ge- 
fchlagen! Nachgieriger, du fühlft das Feuer, deffen Bunfen noch un- 
ter der Afche glimmen! Trunkenbold, du fiehft die Folgen, welche 
ans deinem unmäßigen Leben erwachfen! Du weißt, treulofer Ehe- 
gatte! du weißt, ausgelaffener Jüngling! du weißt, fchamlofe Tochter! 
welche Bedingungen euch der Priefter im Beichtftuhle vorgehalten, 
und welche Berfprechungen er euch abgenommen hat. Seid ihr bie: 
fem Allen nachgefommen? Habt ihr den angerichteten Schaven er⸗ 
febt, die abgefchnittene Ehre zurüdgegeben, die Regungen des Haffes 
erftickt, die Feindfchaften in der Wurzel audgerottet? Habt ihr den 
Berfchiwendungen Einhalt gethan, und an die Stelle der Ausfchwei- 
fungen die Mäßigfeit geſetzt? Haltet ihr euch innerhalb der geheilig- 
ten Schranfen des Eheſtandes? Habt ihr zerriffen die fchmählichen 
Bande fümdhafter Verhaͤltniſſe. Was antwortet euer Gewiſſen auf 
folche Fragen? Wenn euch aber diefe Bragen in Werlegenheit brin- 
gen, wie fönnt ihr fagen, ihr feld im Ernfte vom Grabe auferftan- 
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den? Ach, ihr habt gethan, wie Saul als diefer den Befehl erhielt: 
Gehe hin, fchlag Amalef, verheere Alles, was fein iſt; tödte alle 
Männer und Weiber, Kinder und Säuglinge, Ochfen, Schanfe, Ka- 
meele und Efel (1. Kön. 15, 3.), — aber Saul erfchlug nur das 
gemeine Volk, mit dem Könige aber hatte er Mitleiven, ihn nahm 
er nur gefangen in leichten Feſſeln. Dasfelbe pflegen wir zu thun. 
Wir ftreifen nur die geringen Sünden ab; dem Hauptlafter legen wir 
oft nur fanfte Feſſel an, die es ſchnell zerreißt, um dann und in 
eiferne Bande zu ſchmieden. Ach, das heißt nicht vom Grab der 
Sünde aufftehen, fondern noch tiefer in dasfelbe hineingehen. 

II. Zefus EChriftus gab deutliche Zeichen eines neuen 
Lebens von ſich. Er ließ fich fehen, er zeigte fich oft, zeigte fich 
an verfchiedenen Orten, zeigte fich vielen Berfonen, und zwar nicht 
etwa im Borbeigehen, weil folch flüchtige Erfcheinungen für Träume 
der Einbildung hätten gelten fönnen, fondern er ließ fich vierzig Tage 
lang fehen. Er zeigte fich auch nicht von Weiten, nicht in der Luft, 
fo daß man es für eine Täufchung hätte halten Fönnen, fondern er 
ftellte fich mitten unter feine Jünger, ließ fich von ihnen anfühlen, af 
und tranf mit ihnen, unterrichtete fie vom Reiche Gottes. Er zeigte 
fi nicht nur einem Cinzigen, fondern vielen zufammen auf einmal, 
Er zeigte fi) mit den Wunden und allen Merkmalen, woran man 
ihn erfennen Fonnte; aber zugleich auch in einem verflärten Leibe, 
Diefer Leib war in vieler Beziehung ganz anderd geworben, als er 
vor feinem Leiden gewefen. Er war jebt ganz gelftig und behend, 
drang überall durch, e8 hing ihm nichts mehr von der vorigen Schwer- 
fälligfeit und Leidensfähigfeit an. — Sp müflen auch wir unfere 
Auferftehung aus dem Grabe öffentlich rechtfertigen. Wie wir und 
zuvor in unfern Sünden vor den Menfchen zeigten, fo müflen wir 
uns jest mit unfern guten Werfen vor ihnen fehen laſſen; nicht bloß 
einzelnen, fondern vielen müſſen wir ung zeigen, und zwar nicht bloß 
vorübergehend, fondern wiederholt und immerwährend, Das neue Leben 
muß fich alfo durch die Werfe bewähren. Sind aber unfere Reden 
und Thaten, unfere Sitten und Gebärden noch diefelben; flieht man 
an unfern Handlungen, daß fie das alte Gepräge eines verborbenen 
Herzens führen; fieht man uns in den alten Gelegenheiten, in ven 
alten Gefahren, in den alten Schlupfwinfeln der Leichtfertigfeit wie 
zuvor: was ift Dann von unferer Auferftehung zu halten? — Dann 


832 Artikel XVII. 


will ich glauben, faumfeliger Ehrift! daß du vom neuen Geifte be» 
feelt bift, wenn man dich Fünftig den öffentlichen Andachten und got- 
teöbienftlichen Verrichtungen fleißiger beiwohnen, die heiligen Safra- 
mente öfterd empfangen, Gottesfurcht und Frömmigkeit eifriger aus⸗ 
üben ſieht. Dann will ich glauben, zänfifcher Nachbar! daß du von 
einem neuen Geiſte befeelt bift, wenn man deine Zänfereien nicht mehr 
in allen Straffen hören wird; wenn du friedfertig und nachgiebig ge- 
gen deinen Nächften bift. Läfterer! dann will ich glauben, daß du 
von einem neuen Geifte befeelt bift, wenn du aufhöreft, durch deine 
Schmähungen Gott zu beleidigen und die Menfchen zu ärgern. Wu— 
cherer, Geitjhals! dann will ich glauben, daß du mit einem neuen 
Geiſte belebt bift, wenn man dich in deinem Handel betruglos, in 
deinen Abfichten uneigenmüßig fehen wird. Treulofer Ehemann, uns 
züchtiger Züngling, fchamlofes Mädchen! dann will ich glauben, daß 
ihr mit einem neuen Geifte befeelt feid, wenn ihr jegt Auferbauung und 
Tugend verbreitet, wie ihr bisher das Gift des Aergernified und der 
Verführung ausgehaucht habt. Wenn ihr jegt dort, wo ihr euch ein- 
findet, einen Geruch der Ehrbarfeit hinterlafiet, wie ihr zuvor einen 
Geſtank der Unzucht verbreitet habt; wenn ihr nicht mehr auf den 
Raub der Unfchuld, auf heimliche Verführungen ausgehet; wenn eure 
Blicke Feufch, euere Zunge ehrbar, euere Hände rein, und euere Ge- 
bärden züchtig find. Ja, dann glaubet alle feft, daß ihr wahrhaft 
auferftanden und mit einem neuen 2eben befeelt feld, wenn ihr in einem 
neuen Wandel mit geänderten Sitten erfcheint; wenn ihr am Bilde 
des alten Menfchen die Züge der Boshelt ausgeftrichen, und auf 
dasfelbe den Grund der Tugend aufgetragen habt; wenn man euch 
nur unter den Kindern Gottes wandeln und feine Gemeinfchaft mehr 
mit den Beliald-Söhnen halten fieht. Dann gebet ihr Zeichen eines 
neuen Geiftes, wenn euere Werfe bemweifen, daß euer Herz nicht mehr 
durch Leidenfchaft, fondern durch Tugend beherrfcht wird, und daß 
nicht mehr die Sünde, fondern die Gnade darin wohnet. | 


11. Es ift nicht fhwer aus dem Grabe hervorzugehenz; 
denn Gott felbft Hilft uns aufftehen. 

Als die frommen Frauen zum Grabe ded Herrn gingen, fpra- 

hen fie auf dem Wege zu einander: Wer wird uns den Stein hin- 

wegwäßen? — Miele gibt e8, die bei dem Gedanken an die Buße 
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die nämlichen Worte in den Mund nehmen: Wer wird und den Stein 
vom Eingang des Grabmahles hinwegnehmen? Der Stein aber, 
welcher nicht zu Ehriftus fommen läßt, ift die Sünde. Die Sünden, 
fagt der Prophet, haben zwifchen euch und Gott eine Scheidewand 
aufgeführt. I. 59. Die Urfache aller Sünden aber ift die unmäßige 
Selbftliebe und der Eigenwille; denn gäbe es feinen Eigenwillen 
mehr, fagt der heil. Bernhard, fo würde die Hölle aufhören. Wer 
mag diefen fchweren Stein von dem Innern deines Herzens hinmweg- 
wälzen? Er liegt fo tief in allen Dingen, daß nicht nur die ver- 
nunftlofen Thiere fi, und was fie angehet, mit größter Liebe fuchen, 
fondern felbft die lebloſen Elemente nicht ohne diefe Neigung find; 
denn warum engt ſich ein Tropfen Wafler, der in den Staub fällt, 
in Kugelgeftalt, außer daß er um fo ficherer mit fich felbft vereinigt 
bleibt, und ſich nicht auflöfet? — „Als fie hinblickten, fahen fie den 
Stein fchon hinweggewälzt.“ Durch diefe Worte wird deutlich ge- 
nug gefagt, wer den Stein hinwegnehme; denn was den heil, Frauen 
beinahe unmöglich dünfte, und die weiblichen Kräfte zu überfteigen 
fchien, das fahen fie ohne ihre Arbeit durch. himmliſche Macht bereits 
gefchehen. Das Nämliche wiverfährt wahrhaft bußfertigen Seelen in 
der Kirche. Denn fie, welche die Leidenfchaften ihres Gemüthes für 
unüberwindlich hielten, fahen oft, wenn fie ernſtlich an ihre Beflerung 
dachten, das ohne ihre Arbeit gefchehen, was fie kaum für möglich hiel- 
ten. Gleichwie nämlich ein Vater, der mit feinem noch jungen Kinde 
eine Reife macht, wenn er an einen Bach fümmt, der ſchwer zu über- 
ſchreiten ift, fein: Kind auf den Armen hinüberträgt: fo wirft auch 
Gott auf dem Weg zur Tugend als ein mildherziger Vater durch feine 
befondere Hilfe das Schwierigfte felbft in und. Daher gefchieht es, 
daß es folchen, die größere Hinderniffe leicht überwanden, oft ſchwer 
wird, geringere zu befiegen. Diefed gefchieht nach dem heil. Grego⸗ 
rius deßwegen, daß man einfehen lerne, daß große Schwierigkeiten 
nur durch offenbaren Beiftand Gottes überwunden werden. Ja nicht 
nur dieß, fondern er felbft fchafft die Hinderniffe der Tugend aus dem 
Wege, daß wir ohne allen Anftoß auf der Straße der Frömmigkeit 
fortwandeln fönnen. Denn alfo befiehlt er beim Propheten: Gehet 
hindurch durch die Pforten; bereitet vem Volke den Weg, machet die 


Bahn eben, Iefet die Steine auf. If. 62. Hieraus erfehen wir, wie. 


viel wir dem Urheber unſers Helles verdanken, da er nicht nur un⸗ 
Wifer, Lexikon f. Prediger. UI. 3 
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fere Arbeiten belohnt, fondern auch Kräfte dazu verleiht, und alle 
Hinderniffe uns aus dem Wege räumt. Joſeph gab feinen Brüdern, 
die nach Aegypten famen, Getreide zu faufen, nicht nur Getreide, 
fondern auch das Geld wieder in ihre Säde, mit welchem fie gefauft 
hatten. So verfährt unfer Bruder Zofeph, Jeſus Ehriftus, er gibt 
uns die himmlische Glorie fammt dem Gelde, mit welchem wir dieß 
Brod faufen, nämlich die Gnade. 


12. Wer einmal das Grab der Sünde verlaffen, foll 
nicht mehr in dasſelbe zurüdfehren, — Mittel 
dazu. 

Nachdem Jeſus Ehriftus einmal aus dem Grabe hervorgegangen 
war, blieb er im Leben, er ftarb nicht mehr, kehrte nicht mehr in 
das Grab zurüd. Wir ftehen fo oft von den Todten auf, wenn man 
ed anders eine Auferftehung nennen kann, und fterben abermals. Laßt 
und daher behutfam wandeln, daß wir, wenn einmal auferftanden, 
nicht wieder in das Grab zurüdfinfen. Laßt uns alle Mittel anwen⸗ 
den, welche vor Nüdfällen uns ſchützen. Wir müffen: 

4) Mit verdoppeltem Eifer über und wadhen Wir 
find noch Neulinge, erft von der Krankheit aufgeftanden: Alles kann 
und gefährlich werden. Welche Vorficht ift alfo nicht nothwendig! 
Der Feind unferes Heiled war nicht eifriger, und zu verfuchen und 
in feinen Schlingen zu fangen, als feitvem wir ihm den Gehorfam 
aufgefündigt haben, und es das Anfehen gewinnt, er verliere feine 
Herrichaft über und. Wie Pharao dem Bolfe Israel, ald es aus— 
gezogen war aus feiner Botmäßigfeit, mit ganzer Heeresmacht nach- 
eilte, fo fammelt jeßt die Hölle ihre Kräfte und zieht mit ganzer 
Macht gegen uns los. Wenn nun wir ald Neulinge der Gnade 
ſchwach, die Verfuchungen aber heftiger als zu irgend einer Zeit 
find: tft und die Wachfamfeit je einmal nothwendiger, als gerade zu 
der Zeit, da wir das Joch des Satans abgeworfen und in bie 
Dienfte des Herrn getreten find? Handeln wir Hug, wenn wir ge= 
rade die Zeit, wo Alles und überfält, der Ruhe und dem Schlafe 
widmen? Was ift von einem Feldherrn zu halten, der die Menge 
der Feinde, und die Schwäche der Stadt, welche er vertheidigen foll, 
fennet; aber dennoch bei den fürchterlichen Vorkehrungen eines nahen 
und unvermeidlichen Angr  forglos und unthätig fehlummert? — 
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Verlaſſet ihr euch etwa auf die Feftigfeit eurer Vorfäge? Aber find 
fie fefter und aufrichtiger, als die des Apoftelfürften? Hat er nicht 
öffentlich betheuert, er wolle fich nicht einmal durch den Tod von 
Jeſus trennen lafieen? Allein war es nöthig, ihm mit Galgen und 
Schwerter zu drohen, um ihn meineldig zu machen? Ach, auf bie 
Rede einer unmächtigen Thürhüterin wird er fchon treulos. Er 
fennt heute denjenigen nicht mehr, mit dem er geftern noch in den 
Tod aehen wollte. D wie oft begegnet und dasfelbe! Wie leicht 
vergeflen wir unfere Borfäge! Wie leicht brechen wir unfere unter 
Thränen mit heiligen Betheuerungen‘ gemachten Verfprechungen! Da- 
rum laßt und wachfam ſeyn. Wachen laßt und über die Augen, 
welche zuvor den Stoff der Unzucht und Gellheit fammelten; wachen 
über die Zunge, welche an fündhaften Reden, in ottesläfterungen 
und Berleumdungen ihr Wohlgefallen hatte; wachen über die Ohren, 
welche zuvor ärgerlichen Gefprächen freudig fich öffneten; wachen über 
alle unfere Glieder, daß Feines eine Thüre würde, durch welche der 
Satan in unfer Herz eindringt. Mit der Wachfamfeit aber laßt und 
nach der eigenen Anweiſung Jeſu Chrifti verbinden 

2) das Gebet. Gott will um feine Gnaden angerufen wers 
den. Bittet, fagt die ewige Wahrheit, und ihr werdet empfangen. 
Das Gebet ift eines der Fräftigften Mittel, uns vor künftigen Rück— 
fällen zu bewahren, weil ed dasjenige ift, wodurch wir die Gnade 
vom Himmel herabziehen. Darum erhoben die Heiligen ihre Hände 
fo inbrünftig zu Gott, und fchidten ohne Unterlaß ihre Seufzer zu 
feinem Gnadenthrone empor. Deßwegen unterbrady David fich die 
nächtliche Ruhe, um durch Gebet fich zum Kampf gegen die Berfu- 
hung zu flärfen. Was fol ich noch fagen, Ehriftus der Herr felbft 
fannte Fein befferes Mittel, feine Apoftel und indbefonders den Petrus 
gegen die Anfechtungen der Hölle zu fehügen, zum Kampf zu ftärfen, 
und vor dem Falle zu bewahren, ald das Gebet. „Petrus, ich habe 
für dich gebeten, daß du im Glauben nicht wanfeft.” Daraus magft 
du, mein Ehrift erfennen, wie nöthig es ift, daß du die heiligen Flam⸗ 
men der Andacht nähreft, daß du dem öffentlichen Gottesdienfte mit 
aller Andacht beiwohneſt, und dich oft vor den Altären des Aller: 
höchften einfinveft. 

3) DOftmaliger Empfang der heil. Saframente. Wenn 
ein Gartenbeet auch vom Unfraut gereinigt worden ift, fo darf es 
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nichts defto weniger vernachläfftgt werben, . weil gerne wieder neues 
Unfraut nachwähst. So verhält es fich auch mit unferer Seele. 
Iſt fie auch gereinigt von der Sünde, fo klebt ihr doch täglich, felbft bei 
dem beften Willen, wieder mancher Staub der Unvollkommenheit an, 
Darum ift es nöthig, daß fie fich oft im Bade des heil. Bupfakra- 
mentes rein waſche. Das heiligfte Altarsfaframent aber ift ihre 
Nahrung. Wie nun der Leib ſchwach und Fraftlos wird, wenn er 
längere Zeit der Speife entbehrt, fo verliert auch die Seele alle Kraft 
zum Guten, wenn fie felten mit dem Brod der Starfen, dem Leib des 
Herrn, gefpeifet wird, 


18. Der Glaube an die Auferſtehung des Fleiſches war 
fhon im alten Bunde befannt. 


Das ältefte und FHarfte Zeugniß von der neicchent des 
Fleiſches iſt im Buche Hiob niedergelegt. „Ich weiß, daß mein 
Erlöſer lebt, und daß ich am jüngſten Tage von der Erde aufer- 
ftehen werde. Mit meiner Haut werde ich wieder umgeben werben, 
und in meinem Fleifche werde ich meinen Gott fehen. Ich felbft 
werde ihn fehen, und meine Augen werden ihn erbliden, und fein 
Anderer. Diefe Hoffnung ift mir hinterlegt.“ Job. 19, 25. Zwar 
weicht der jetzige hebräifche Tert hierin von der Vulgata ab; 
indeß fpricht für die letztere das Anfehen der heil. Väter, welche ge- 
wiß der hebräifchen Sprache mächtig waren, und doch überfegen wie 
die Bulgata, fo 3. B. der heil. Hieronymus ep. 61. ad Pammach. 

Die Stelle: „Den Herrn fehe ic) allzeit vor mir; denn er ift 
mir zur Rechten, daß ich nicht wanfe. Darum freuet fich mein 
Herz, und ed jubelt meine Seele, ja auch mein Fleifch wird in Hoff: 
nung ruhen. Denn nicht wirft du meine Seele im Scheol laffen, 
nicht wirft du zugeben, daß dein Heiliger die Verweſung fehe” (Bf. 
45, 8—10.), wird von den Apofteln auf die Auferftehung Chriſti be— 
zogen; fie fchließt aber auch die Hoffnung des Pfalmiften in fich, 
daß er unfterblich fei, aus dem Scheol herausgeführt und der Ver: 
wefung entriffen werde, d. h. auferftehe. 

Der Prophet Iſaias weisfagt 760 Jahre vor Chriftus: Es 
werden leben deine Todten, auferftehen werben beine Erfchlagenen, 
MWachet auf und lobfinget, die ihr wohnet im Staube! If. 26, 19. 
Und an einer andern Stelle: Ihr werdet fehen, und freuen wird fich 
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euer Herz, und euere Gebeine werben wieder grünen gleich der fri- 
fchen Saat. 3. 66, 14. — Der Prophet Dfee weisfagt: Kommet 
‚und laßt und zum Herrn zurüdfehren. Er hat und verwundet, er 
wird auch heilen; er hat und geichlagen, er. wird und auch verbin- 
den. Am zweiten Tage wird er uns lebendig ‘machen, und am drit- 
ten uns erweden, daß wir vor ihm leben. Dfee 6, 1. Und wieder: 
um: Aus der: Hand des Todes mil ich fie erretten, aus dem Tode 
fie befreien. Dein Tod will ich feyn, o Tod! dein Verberben will ich 
feyn, o Scheol! Dfee 13, 14. — Diefe Propbetien find zwar zu⸗ 
nächft Weisfagungen von der Errettung des Volkes Israel aus fei- 
ner bevrängten politifchen Lage, fie ſetzen aber den Glauben an- die 
Auferftehung ald etwas ganz Befanntes voraus; denn nur. etwas 
Befannted kann man als“ Bild eines noch Unbefannten gebrauchen, 

Zur Zeit der babyloniſchen Gefangenjchaft weisſagte Daniel: 
Viele, die da fchlafen im. Staub der. Erde, werden. auferftehen: bie 
Einen zum ewigen Leben, die Andern zur Schmady und ewigen 
Schande. Dan. 12, 2. Und in demfelben Kapitel B. 13: Du aber 
gehe bis zum ‚Ende und ruhe, und’ erftehe am Ende der Tage in deis 
nem 2oofe. — Hier ift offenbar von der . Auferftehung ‘der Todten 
die Rede. 

Weitlaͤufig und deutlich ftellt Eyechiel, der gegen 594 vor Chri⸗ 
ftus zum Prophetenamte berufen warb, die Auferftehung ver Todten 
dar: „Die Hand des Herrn Fam über mich und führte mich hinaus 
im Geiſte des Herrn, und ließ mich nieder mitten auf das Feld, das 
voll von Gebeinen war. Und er führte mich durch fie hindurch. Es 
waren ihrer aber ſehr viele auf der Oberfläche des Feldes, und fie 
waren fehr dürre. Und er fprach zu mir: Menfchenfohn! meineft du 
wohl, daß dieſe Gebeine lebendig werden? Und ich fprach: Gott, 
Herr, du weißt es! Und er fprach zu mir: Weidfage über dieſe 
Gebeine und fprich zu ihnen: Ihr dürren Gebeine, höret das Wort 
des Herr! So fpricht Gott der Herr zu diefen Gebeinen: Sieh, 
ich will Geift in euch hauchen, daß ihr Iebendig werdet. Ich will 
euch Nerven geben, und Fleifch über euch wachfen laffen, umd euch 
mit Haut überziehen, und will euch Geift geben, daß ihr. lebenvig 
werdet, und ihr follt erfahren, daß ich der Herr bin. Und ich meis- 
fagte, wie er mir geboten hatte. Und da ich weisſagte, fing es zu 
rauſchen an, und fieh es regte fich, und Gebein näherte fich zu Ge⸗ 
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bein, ein jegliches zu feinem Gliede. Und ich fchaute, und ſieh, Ner- 
ven und Fleiſch kamen über fie, und Haut zog fich darüber, Geiſt 
aber hatten fie noch nicht. Und er fprach zu mir: Weidfage zum 
Geiſte, weisfage Menfchenfohn, und fprich zum Geifle: So fpricht 
Gott der Herr: Komm, du Geift, von den vier Winden, und wehe 
diefe Getödteten an, daß fie wieder lebendig werden. Und ich weis⸗ 
fagte, wie er mir geboten hatte. Da fuhr der Geift in fie, und fie 
lebten und ftellten fich auf ihre Füße — ein großes, fehr großes 
Heer. Und er fprach zu mir: Menfchenfohn! alle diefe Gebeine find 
das Haus Zeraeld. Sie fprechen: Unſere Gebeine find verdorrt, und 
unfere Hoffnung iſt dahin, wir find abgefchnittene Zweige. Darum 
mweisfage und fprich zu ihnen: So fpricht Gott der Herr: Sieh, ich 
will euere Grabhügel aufthun, und euch, die ihr mein Volk feid, aus 
euern Gräbern herausführen, und euch bringen in das Land Joraels. 
Und ihr follet erfahren, daß ich der Herr bin, wenn ich euere Grä- 
ber geöffnet, und euch, mein Volk, aus euern Grabhügeln herausge⸗ 
führt Habe. Und ich will meinen Geift in euch geben, daß ihr Ie- 
bet, und will euch zur Ruhe bringen in euerm Lande, damit ihr ers 
fahret, daß ich, der Herr, geredet und ed gethan.“ Ezech. 37, 1—15. 

Daß der Glaube von der Auferftehung des Fleifches ſchon in 
der vorchriftlichen Welt befannt geweſen, zeigen auch die Reden der 
machabätfchen Brüder. Der zweite jener Brüder, die lieber ihr Leben 
ließen, als daß fie gegen das göttliche Geſetz fündigten, fprach zum 
Könige Antiochus: „Ruchlofer! du vernichteft uns zwar in dem 
jetigen Leben, aber der König der Welt wird uns, da wir für fein 
Geſetz fterben, in der Auferftehung des ewigen Lebens erwecken.“ Der 
dritte reichte feine Hände mit den Worten dar: „Bom Himmet habe 
ich fie, aber wegen der Geſetze Gottes achte ich fie gering; denn von 
ihm hoffe ich fie wieder zu empfangen.“ Der vierte ſprach: „Es ift 
befier, daß wir, die wir von Menfchen dem Tode übergeben find, von 
Gott unfer Heil erwarten; denn von ihm werben wir wieder erweckt 
werden. Dir aber wird die Auferftehung nicht zum ‚Leben feyn.“ 
Auf gleiche Weife fprach die Mutter: „Nicht ich habe euch das Le- 
ben gegeben, fondern der Schöpfer der Welt, der die Geburt des 
Menſchen beftimmt hat, der eines jeden Urſprung gefchaffen, und- der 
auch nach feiner Barmherzigkeit den Geift und das Leben wieder ge- 
ben wird," 2, Machab. 7. 
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Bom frommen Helden Razias erzählt die heil. Gefchichte: Stes 
hend auf einem Felfen, da er ſchon ganz verblutet war, umfaßte er 
feine Eingeweide, warf fie mit beiden Händen den Schaaren hin, und 
rief den Herrn des Geifled und des Lebens an, daß er diefe ihm wie⸗ 
der geben möge. 2. Machab. 14, 46. 


14. Jeſus Ehriftus lehret in Flaren Ausfprühen die Aufs 
erftehung des Fleifches. 

In jener feierlichen Stunde, wo Jeſus nad) der Heilung des 
38 jährigen Kranfen den ungläubigen Juden feine Gottheit beweiſen 
wollte, fprach er unter Anderm: „Wahrlih, wahrlich! ich fage euch: 
Es kömmt die Stunde, ja fie ift fehon da, wo die Todten die Stimme 
des Sohnes Gottes hören werden, und welche fie hören, die werben 
leben. Denn fo wie der Vater das Leben in fich felbft hat, fo hat 
er auch dem Sohne gegeben das Leben im fich felbft zu haben. Und 
er hat ihm Macht gegeben, Gericht zu halten, weil er der Menfchen- 
fohn iſt. Wundert euch nicht darüber, weil die Stunde fommen 
wird, in welcher Alle, die in ven Gräbern find, die Stimme 
des Sohnes Gottes hören werben, und fie werben hervorgehen, die 
Gutes gethan haben, zur Auferftehung des Lebens, die aber Böſes 
gethan, zur: Auferftehung des Gerichtes.” Joh. 5, 25 — 29. — Hier 
fpricht. Jeſus Ehriftus die große Wahrheit aus, daß Alle, die in den 
Gräbern ruhen, auferftehen werden, und zwar auf den Ruf des Soh⸗ 
ned Gottes, damit fie den Lohn ihres Lebens empfangen. 

Bei einer andern Gelegenheit, wo Jeſus in der Synagoge zu 
Kapharnaum fein Fleifch und fein Blut zur Speife und zum Tranf 
zu geben verfprach, fagte er: „Dieß ift der Wille deſſen, der mich 
gefandt hat, daß ich vom AU dem, was er mir gegeben hat, Feines 
verliere, fondern es am jüngften Tage auferwede. Dieß aber ift der 
Wille meines Vaters, der mid, gefandt hat, daß ein jeder, der den 
Sohn fieht, und: an ihn glaubt, das ewige Leben habe, und ich werde 
ihn am jüngften Toge auferweden.“ Joh: 6, 38—40. Als die Juden 
darüber murrten, fagte er aufs Neue: „Murret deßwegen nicht unter 
einahber. „Niemand kann zu mir kommen, außer der Vater, der mich 
gefandt hat, ziehe ihn; und ich werde ihn am jüngften Tage aufer 
weden.:. Wahrlich, wahrlich! ich fage euch: Wenn ihr das Fleiſch 
des Menfchenfohnes nicht effen, und fein Blut nicht trinken werdet, 


40 Hrtifel XVII. 


fo werbet ihr das Leben nicht in euch haben. Wer mein Fleifch ift, 
und mein Blut trinkt, der hat das ewige Leben, und ich werde ihn 
am jüngften Tage auferweden.“ Joh. 6, 43. 44. 540.55. Chriftus 
fpricht hier wiederholt aus, daß er am jüngften Tage die Todten auf- 
erwecken werde, und zwar nicht die moralifch Todten, fondern, mie 
aus Joh. 5. erhellet, die leiblich Todten, welche in den Gräbern ruhen. 

Vor der Auferweckung ded Lazarus fprach Jefus zu Martha: 
„Dein Bruder wird wieder auferftehen.” Martha entgegnete: „Ich 
weiß, daß er auferftehen wird bei der Auferftehung am jüngften Tage.“ 
Jeſus antwortete: „Ich bin die Auferfiehung und das Leben. Wer 
an mich glaubt, wird leben, wenn er auch ſchon geftorben if. Und 
ein jeder, der lebt, und an mich glaubt, wird ewig leben.” Joh. 9, 
23—26. Hieraus folgt, daß auch Martha den Glauben an die all- 
gemeine Auferftehung hatte; Jeſus widerfpricht ihr nicht, fondern ber 
feftigt fie noch mehr darin, indem er fagt, daß er der Grund ber 
Auferftehung fei. 

Als die Sadducaͤer einmal den Herrn verfuchten, um ihren Un— 
glauben von der Auferftehung zu rechtfertigen, fprach er zu ihnen: 
Ihr irret, und kennet weder die Schriften noch die Kraft Gottes. 
Denn bei der Auferfiehung heirathen fie weder, noch werben fie .ge- 
heirathet, fondern fie werben feyn wie die Engel Gottes: im Himmel. 
Bon der Auferftehung der Todten felbft aber habt ihr nicht gelefen, 
was von Gott gefagt ift, der zu euch fpricht: Ich bin der. Gott Ab⸗ 
rahame, der Gott Iſaaks und der Gott Jafob8? Gott ift aber Kein 
Bott der Todten, fondern der Lebendigen. Matth. 22, 29—32. Hier 
behauptet Jeſus den Sadducäern gegemüber deutlich die Auferftehung 
der Todten, aber in einem edlen, englifchen Zuftande. 

Der Auferftehung erwähnt der Herr auch bei einem. Gaftmahle 
im Haufe eines Pharifäerd: „Wenn du ein Gaftmahl veranftakteft, fo 
ruf die Armen, die Rahmen, die Schwachen, die Blinden, und felig 
wirft du feyn, wenn fie nichts haben, es dir zu vergelten. Denn es 

wird Dir vergolten werben bei der Auferftehung der a “Luc. 
14, 13. 14. 

Jeſus Chriſtus hat ſchon während feines irdiſchen Lebens die 
Wahrheit feiner Worte durch die That beftätiget, indem er mehrere 
Todte zum Leben erwedte; der fprechendfte Beweis aber, und das Unter⸗ 
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pfand, daß wir einmal aus den Gräbern hervorgehen werben, ift feine 
eigene Auferftehung. 


45. Die Apoftel predigten die Auferftehung des Fleifches, 


Der Jünger der Liebe, der heil. Evangelift Johannes, ſchaute im 
heil. Geifte den Tag der Auferfiehung; er fah die Todten alle er- 
fcheinen, und angethan mit ihren Leibern, ed mochten dieſe im Schooß 
der Erde over in den Abgründen des Meeres liegen, ind Gericht ger 
ben. Seine Worte find: „Ich. fah einen großen, weißen Thron und 
Jemanden, der darauf fa, vor deſſen Angeficht. flohen Himmel und 
Erde, und es warb Fein Platz für fie gefunden. Und ich fah die 
Todten, groß und Flein, ftehend vor dem Throne. Und die Bücher 
wurben aufgethan, und wieder ein Buch ward aufgethan, das Buch 
des Lebens. Und die. Todten wurden gerichtet aus dem, was ger 
fehrieben war in den Büchern nach ihren Werfen. Und das Meer 
gab die Todten, welche. darin waren, und der Tod und: dad Todten- 
reich gaben ihre: Todten, die darin waren, und fie wurden gerichtet, 
ein jeder nach feirien Werfen.” Apocal. 22, 11—14. 

Die tiefften Blicke in das Geheimniß der Auferftehung gewährt 
und. der heil. Apoftel Paulus. _ Als: er. von den Ehriften wegen: des 
Zuftandes der Todten gefragt wurde, antwortete er: Wir wollen euch 
Brüder! wegen der Entfchlafenen nicht in: Unwiſſenheit laffen, damit 
ihr euch nicht betrübet, wie die Andern, welche feine Hoffnung har 
ben. Denn wenn twir glauben, daß Jeſus Ehriftus geftorben und 
auferftanden iſt, fo wird Gott auch die, welche in Jeſu entfchlafen 
find, mit ihm herzuführen. Denn das fagen wir euch als. das. Wort 
des Herrn, daß wir, die wir leben und übrig bleiben bis zur Ankunft 
des Herrn, denen die. entfchlafen find, nicht zuvor Fommen werden. 
Denn der. Herr felbft wird beim Aufgebot, bei der Stimme des Erz 
engels, und bei der Pofaune Gottes vom Himmel herabfteigen, und 
die Todten, die in Ehrifto find, werden zuerft auferftehen. Dann wer: 
den wir, : die noch leben und übrig geblieben find, zugleich mit. ihnen 
entrüdt werben in Wolfen, dem Herten entgegen in die Zuft, und: wer- 
den fo immerfort bei dem Herrn feyn. So tröftet denn einander mit 
diefen Worten. 1. Theffal. 4, 12—17. — Hier tft klar auögefprochen, 
daß, wie Jeſus auferftanden ift, auch alle Gerechte auferfichen, 
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wenn fie fchon lange geftorben find, und dann ewig bei dem Herrn 
feyn werden. 

Da in Korinth Spaltungen entftanden waren, und Einige die 
Auferftehung der Todten leugneten, fchrieb ihnen der heilige Paulus: 
Wenn Ehriftus gepredigt wird ald der, fo von den Todten aufer- 
ftanden ift, wie fagen Einige unter euch, es fei Feine Auferftehung der 
Todten? Wenn feine Auferftehung der Todten ift, fo ift auch Ehri- 
ſtus nicht auferftanden. Iſt aber Ehriftus nicht auferftanden, fo folgt, 
daß unfere Predigt vergeblich ift, vergeblich auch euer Glaube. Dann 
würden wir auch als falfche Zeugen Gottes befunden; denn wir hät- 
ten wider Gott bezeugt, daß er Ehriftum auferwedt habe, den er 
nicht auferwedt hat, wofern die Todten nicht auferftehen. Denn wenn 
die Todten nicht auferftehen, fo ift auch Ehriftus nicht auferftanden. 
Iſt aber Ehriftus nicht auferftanden, fo ift euer Glaube vergeblich; 
denn ihr feid noch in euern Sünden. So find auch die in Ehrifto 
Entfchlafenen verloren. Wenn wir aber nur in dieſem Leben auf 
Ehriftum hoffen, fo find wir elenver ald alle Menfchen. Run aber 
tft Chriftus von dem Todten auferftanden, der Erftling der Entfchla- 
fenen. Denn durch einen Menfchen ift der Tod, und durch einen 
Menfchen ift die Auferftehung von den Todten. Und gleichwie in 
Adam alle fterben, fo werben auch in Chriſto alle lebendig gemacht 
werden. Ein Jeder aber in feiner Ordnung. Der Erftling iſt Ehri- 
ſtus; darnach die, welche Ehrifto angehören, und an feine Anfunft 
geglaubt haben. Dann ift dad Ende, wenn er das Reich Gott und 
dem Vater übergeben, und jede Herrfchaft, jede Macht und Gewalt 
vernichtet hat. Er muß aber herrfchen, bis er alle Feinde unter feine 
Füße lege. Der lebte Feind aber, der vernichtet wird, ift ber Tod; 
denn Alles hat er feinen Füßen unterworfen. ... Was thäten fonft 
die, welche um der Todten willen, fich taufen laffen, wenn es gewiß 
if, daß die Todten nicht auferftehen? Warum laffen fie fich für 
diefelben taufen? Warum fegen auch wir uns jede Stunde Gefahr 
ren aus? Täglich fterbe ih... Wenn ich zu Ephefus mit wilden 
Thieren gefämpft habe, was müßt ed. mir, wenn die Tobten: nicht 
auferftehen? Laffet uns dann effen und trinken; denn morgen: wer 
den wir tobt feyn. 1: Cor. 15, 12—33. — Hier behauptet der Apo⸗ 
ftel ausdrücklich: Wie Ehriftus auferftanden ift, werden auch wir auf- 
erftehen, und zwar durch Chriftus; denn der Tod ift der Lohn der 
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Sünde des erften Adam, die Auferftehung der Lohn des zweiten, himm⸗ 
lifchen Adam. Chriſtus ift zuerft auferftanden, dann folgen die Gläu- 
bigen. Ohne Auferftehung wären die Gerechten unglüdlich; denn im 
Tode hörten fie auf, Menfchen zu feyn, da der Leib, einer ihrer 
wefentlichen Beftandtheile, vermoderte. Es nüsten alfo alle Werke, die 
für die Gerechtigkeit im menfchlichen Leben vollbrachtwurden, ohne 
Auferftehung nichts, weil. der Menfch als folcher aufhören würde, 
wenn auch die Seele abgefondert fortlebte. 

Der nämliche Apoftel erklärt fich auch über die Art und Weiſe, 
wie die Auferftehung ftatt finden wird : „Aber, wirb Jemand fagen, 
wie flehen denn die Todten auf? In welchen Leibe werden fie fom- 
- men? Du Thor! was du fäeft, lebt nicht auf, wenn es nicht zuwor 
ftirbt. Und was du auch fäeft, fo fäeft du micht den Körper, ver 
werben fol, fondern bloßes Kom, nämlich etwa des Weizens oder 
eines der übrigen Früchte: Gott aber gibt ihnen einen Körper, wie 
er will, und einer jeden Saamenart ihren befondern Körper. Nicht 
alles Fleiſch iſt dasſelbe Fleifch, fondern ein anders ift das der Men- 
fchen, ein anders das der vierfüßigen Thiere; ein anders das ber 
Bögel, ein anders das der Fiſche. So gibt es himmliſche Körper 
und irdiſche Körper; aber eine andere Herrlichkeit haben die himmli- 
fcheri, eine andere bie irbifchen. Anders iſt die Klarheit der Sonne, 
anders die Klatheit des Mondes, anders die Klarheit der Sterne; 
denn ein Stern iſt von dem andern verfchieven an Klarheit. So 
iſts auch mit der Auferftehung der Todten. Geſäet wird der Leib in 
Verweslichleit, auferftehen wird er in Unverweslichkeit.  Gefäet wird 
er in Unehre, auferftehen wird er im Herrlichkeit; gefäet wird er in 
Schwachheit, auferftehen wird er in Kraft. Gefäet wird ein thieri⸗ 
fcher Leib, auferftehen wird ein geiftiger Leib. Iſt ein thieriſcher Leib, 
fo ift auch ein geiftiger Leib, wie gefchrieben fteht: Der erfte Menſch 
Adam ward eine lebendige Seele, der letzte Adam ward ein lebendig 
machender Geiſt. Das Geiftige aber ift nicht das Erfte, fondern das 
Thierifche; dann das Geiftige. Der erfte Menfc aus Erbe. ift ir- 
bifch, der zweite Menfch vom Himmel ift bimmlifh. Wie der Ir⸗ 
difche, fo auch die Srdifchen, und wie der Himmlifche, fo auch die 
Himmlifchen. Gleichwie wir alfo das Bild des Irdiſchen getragen 
haben, fo laßt uns auch das Bild des Himmlifchen tragen. Das 
aber fage ich, Brüder, daß Fleiſch und Blut das Reich Gottes nicht 
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befigen fönnen, und die Verweslichkeit wird nicht die Unverwestich- 
feit befigen. Sieh, ich fage euch ein Geheimniß: Wir werden zwar 
alle auferftehen, aber wir werden nicht alle verwandelt werden. PBlöß- 
lich in einem Augenblid auf den Schall der letzten Pofaune wird es 
gefchehen; denn erfchallen wird die Pofaune, und die Todten werben 
unverweslich auferftehen, und wir werben verwandelt werben. Denn 
diefes Berwesliche muß anziehen die Unverweslichkeit, und dieſes 
Sterbliche anziehen die Unfterblichfeit. Wenn aber dieſes Sterbliche 
‚angezogen hat die Unfterblichkeit, dann wird erfüllt werden das Wort, 
welches gefchrieben fteht: Berfchlungen ift der Tod im Stege. Tod! 
wo iſt dein Sieg? Tod! wo iſt dein Stachel? Der Stachel des 
Todes aber ift die Sünde, die Kraft der Sünde ift das ®efeh. Gott 
aber fei Dank, der und den Sieg verliehen hat durch unfern Herrn 
Jeſum Ehriftum. Darum, meine lieben Brüder! feld ftandhaft umd 
unbeweglich ; fein voll des Eifers im Werfe des Herrn allezeit, da ihr 
wiffet, daß euere Arbeit nicht vergeblich. ift, im Herrn.“ 4. Cor: 15, 
35—58. Hieher gehört auch, was der heil. Paulus 2. Cor. V. 1. 
fagt: Wir wiffen, daß, wenn biefes: unfer irdifches Wohnhaus auf- 
‚gelöfet wird, wir ein Gebäude von Gott empfangen, ein Haus, nicht 
mit: Händen gemacht, ein ewiges im Himmel. Und auch in diefem 
Haufe feufzen wir voll Verlangen, mit unferer himmlifchen Wohnung 
überfleidet zu werben, wenn wir je gekleidet, nicht nackt erfunden wer⸗ 
den. Ja, auch in diefer Hütte feufzen wir belaftet, weil wir nicht ent⸗ 
Hleidet, fondern überfleivet werden wollen, damit das Sterbliche vom 
Leben verfchlungen werde! — Ebenfalls: Unſer Wandel aber ift im 
Himmel, von woher wir. auch unfern Herrn Jefum Ehriftum erwarten, 
welcher unfern niedrigen Leib feinem verflärten gleichförmig machen 
wird, durch die Kraft, mit der er fich Alles unterwirft. Phil. 3, 21. 


16. Die Kirche hat immer die Auferftehung des Fleifches 
geglaubt. 


Alle Kirchenväter und Concilien reden über diefe Wahrheit nicht 
anders, als hätten fie nur Einen Mund. Aus der Wolke dieſer 
Zeugen follen folgende genannt ſeyn. 

Der heil. Papſt und Martyrer Clemens von Kom, der noch ein 
Schüler der Apoftel gewefen, und um das Jahr 100 nach Ehriftus 
geftorben, läßt fich hierüber alfo vernehmen: Laßt uns betrachten, 
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wie und der Herr über Die fünftige Auferftehung belehrt, deren An—⸗ 
fang unfer Herr Jeſus Chriftus if. — Dürfen wir es für etwas 
Großes halten, wenn der Schöpfer aller Dinge jene von den Todten 
erweckt, die im feften Glauben auf ihn bauen, und im heiligen Sinne 
ihm dienen, wenn er fehon an einem Vogel (dem Phönix) die Glorie 
feines Berfprechens genugfam zeigt? Niemand fage, dieſes Fleifch 
werde nicht gerichtet, und nicht auferfiehen. Erfennet, in wem ihr 
erlöfet feid, und in wen ihr. Erleuchtung empfangen habt, wenn ihr 
nicht im Fleiſche ſeid. Wir müffen alfo das Fleifch wie einen Tem- 
pel Gottes bewahren, denn wie ihr im Bleifche berufen feld, werdet 
ihr im Fleifche zum Richterftuhle kommen. Unſer Erlöſer Jeſus Ehri- 
ſtus ift Slelfch geworden, da er zuerft Geift war, und hat uns fo 
(im Fleifche) berufen. Deßwegen werden wir auch in diefem Fleifche 
den Lohn empfangen. Clem. hom. 1. ep. ad Cor. 24. 

Die Keber. enthalten fi) des .Abendmahles und des ebetes, 
weil fie fagen, das Brod des Abendmahles ſei nicht das Fleifch un- 
ſers Erlöferd Jeſu Chrifti, welches wegen unferer Sünden gelitten, 
und das der Vater gemäß feiner Güte von den Todten erwedet hat, 
Die nun diefer Gnade Gottes wiperftreiten, fterben im Streite; aber 
nüglich wäre es ihnen, wenn fie an das Evangelium glaubeten, damit 
auch fie die Auferftehung erlangeten. S. Ignat. ad Smyrn. 5. — Und 
an einer andern Stelle: Chriftus ift auferftanden von den Todten, 
erwedt von feinem Bater zum Zeichen, daß auch und, wenn wir an 
ihn glauben, der Vater in Jeſu erweden wird, ohne den Niemand 
wahres Leben erhalten fann. S. Ignat. ad Trall. 9. 

Ich danke dir, Vater! daß du mich zu diefem. glüdlichen Tage 
haft gelangen laffen, wo ich in die Gefellihaft deiner Martyrer ein- 
treten und Theil nehmen fann an dem Kelche Jeſu Ehrifti zur Auf- 
erftehung des ewigen Lebens, fowohl der Seele ald des Leibes. — 
(Der heil. Bolyfarp in feinem Gebete auf dem Scheiterhaufen bei 
Eufeb.) 

Uns Ehriften belebt die Hoffnung, daß wir unfere todt In der Erde 
modernden Leiber wieder erhalten werden, und wir glauben, daß bei 
Gott Fein Ding unmöglich fei. Der heil. Juſtin. I. Apol. 8. 18. 
Und gleich darauf ($. 52.): Die zweite Ankunft Jeſu wird feyn, 
warn er mit feinen Engeln fommen, die Leiber aller Berftorbenen er- 
werfen, die Körper der Guten unfterblich machen, die der Gottlofen 
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aber mit ihren Sinnen begabt, nebft den böſen Geiftern in's ewige 
Feuer verftoffen wird. — Wiederum: Den Gottlofen laffen wir von 
Ehrifto Strafe zu Theil werden, und zwar ihren Leibern mit den See⸗ 
len, in ewiger Dual, die nicht, wie Plato meint, nach taufend Jah- 
ren aufhören wird. I. Apol. $. 8. — Nbermals: Ich und alle ädy- 
ten Chriſten glauben an eine Auferftehung des Fleiſches. Dial. c. 
Tryph. $. 80. — Der nämliche fchrieb ein eigenes Buch über die 
Auferftehung, welches noch in Fragmenten vorhanden ift. 

Wenn auch mein Fleifch vom Feuer verzehrt wird, fo erhält die 
Welt nur die wie Dunft zerftreute Materie; wenn ich auch in Blüf- 
fen oder im Meere umfäme, oder von wilden Thieren zerriffen würde, 
fo werde ich in den Schakfammern des reichen Herren aufbewahrt. 
Er wird, warn er will, die nur ihm fichtbare Subftanz in den vori⸗ 
gen Zuftand zurüdrufen... Wir haben das, was ihr nicht wißt, 
von den Propheten erlernt, welche im ihrer Ueberzeugung, daß der 
Leib zugleich mit der Seele das himmlifche Kleid der Unfterblichfeit 
erhalten. werde, vieles den übrigen Menſchen Verborgenes voraudge- 
fagt haben.... Er (der griechifche Philofoph) glaubt, daß die Seele 
allein mit der Unfterblichfeit befchenft werde; ich aber, daß das Fleifch 
mit der Seele es werde. Tatian orat. ad Graec. $. 6, 20 u. 25. 

Es muß eine Auferftehung der Todten ftatifinden und dieſelben 
Menſchen müſſen fich wieder geftalten. Diefelben Menfchen können 
aber nicht wieder erftehen,, wenn nicht diefelben Leiber den nämlichen 
Seelen zurüdgeftelt werden. Die Seele kann aber den nämlichen 
Leib nicht anders wieder erhalten, ald durch die Auferftehung. Athe- 
nag. de resur. $. 25. 

Die ganze Kirche glaubt an den Sohn, der alles Fleiſch der 
ganzen Menfchheit auferweden wird... Sie werben im Fletfche auf- 
erftehen, obgleich fie nicht wollen, damit fie die Kraft deſſen erfennen, 
der fie von den Todten erwedt... Wie das Haupt von den Todten 
auferftanden ift, fo wird auch der übrige Leib, jeglicher Menfch, der 
im Leben gefunden wird, nach Erfüllung der Bewährungszeit, der er 
wegen des Ungehorfames anheimgefallen ift, auferftehen. S. Iren. 
contr. haeres. lib. I. c. 10 u. 19; dann lib. UL c. 21. cf. ib. I. 
c, 63. 

Die Hoffnung des Ehriften ift die Auferftehung der Todten. — 
Das Fleiſch wird auferftiehen, und zwar das ganze, und zwar es 
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felbft, ja unverfehrt. — Mit Recht wird Jeſus das Fleifch erwecken, 
weil er felbft Sleifch geworden, aus dem Tode, den auch er erlitten, 
und aus dem Grabe, in welchem er felbft gelegen. — Das Gericht 
wird die nothwendige Urfache der Auferftehung feyn; denn was ge 
richtet werden fol, muß aud) auferftehen. Und deßwegen muß auch 
nothwendig der Menſch als derfelbe auferftehen, der er geweſen ift, 
damit er von Gott dad Urtheil des Lohnes oder der Strafe empfange; 
denn Niemand lebt fo fleifchlih, als die Leugner der Auferftehung 
ded Fleiſches. Tertull. de resurr. cap. 1, 14, 37, 48, 63. 

Bis dieß Verwesliche "die Unverweslichkeit anzieht, und dieß 
Sterbliche das Uinfterbliche annimmt, und Chriftus und zum Vater 
führt, haben wir alle Mühjfeligfeiten des Fleiſches mit den übrigen 
Menfchen gemein... Wenn wir aber glauben, daß Ehriftus aufer- 
fanden ift, und daß wir in Chriftus bleiben und durch ihn und in 
ihm auferftehen, warum wollen wir nicht von binnen ſcheiden, ober 
die Abgefchievenen betrauern? Cypr. de mortal. 

Wenn die Werke des Fleifches zerftört find, fo erlangen wir, 
mit demfelben, aber reinen, Fleifche angethan, engelgleiche Unverwes⸗ 
lichfeit. Clem. Alex. paedag. lib. II. c. 10. 

Aus apoftolifcher Ueberlieferung wird geglaubt, daß eine Zeit 
feyn wird, wo die Todten auferftehen, wo diefer Leib, der jest in 
Verweslichkeit gefäet wird, in Unverweslichkeit erfteht. Origen. de 
princip. 

Um die Reihe nicht länger fortfeßen zu müffen, bemerfen wir 
bloß, daß ſich bet Minutius Felix, Gregor von Niſſa, Ambrofius, 
Auguftinus, Methodius, Hieronymus, Rufinus u. f. w. derſelbe 
Glaube an die Auferftehung des Fleiſches ausfpricht. 

Hiemit ftimmen die Kirchenverfammlungen und Glaubensfymbole 
überein. Im apoftolifchen Glaubensbefenntniffe heißt ed: „Ich glaube 
an die Auferftehung des Fleiſches.“ — Die im Jahre 381 zu Kon- 
ftantinopel gehaltene allgemeine Synode erklärt: „Wir erwarten bie 
Auferftehung der Todten und das ewige Leben.” — Im athanafifchen 
Symbolum heißt e8: „Bei der Ankunft Jeſu Chrifti müſſen alle 
Menfchen mit ihren Leibern auferftehen und Rechenfchaft ablegen von 
ihren Handlungen.” — Das im Jahre 1215 im Lateran gehaltene 
allgemeine Concilium, wobei 472 Bifchofe und Prälaten zugegen wa⸗ 
ten, erflärt: „Alle Sterbliche werden mit ihren eigenen Leibern wieder 
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auferftehen, die fie jeht haben, um zu empfangen nach ihren Verdien⸗ 
ſten.“ — Damit ftimmt überein der Kirchenrath von Trient: „Ich 
erwarte die Auferftehung der Todten.” — Was werben gegen biefen 
allgemeinen Glauben der ganzen Kirche in allen Zeiten einzelne Stim- 
men verblendeter Seelen vermögen? Was wird gegen dieſen allge 
meinen Glauben der ganzen Kirche ein Zeugniß für ein Gewicht ba- 
ben, welched man von irgend einer Feßerifchen Partei entlehnt? Denn 
nur diefe haben hie und da die Auferftehung der. Leiber geleugnet. 
Dahin gehören die Onoftifer, Manicyäer, Katharer. Die letztern be- 
dienten fich verfchiedener Scheinvorwände,, fie verglichen 3. B. den 
Leib mit einem Inftrumente, durch welches die Seele wirfe, und fol- 
gerten daraus, daß die Auferftehung unnüß fei, weil nicht das In⸗ 
ftrument, fondern der Künftler belohnt werde. Ihr fcharffinniger 
Widerleger, Moneta, aber erwieberte mit Recht, daß dieſes ein falfches 
Berhältniß zwiſchen Leib und Seele fei, indem beide. ein organifches 
Ganze ausmachen, fo daß fie zufammenmirfen (corpus animae co- 
operatur). Auch die Albigenfer, Meffalianer, Begharden u. f. w. 
verwarfen die Auferftehung des Fleifches, um in ihrem wüften Trei⸗ 
ben nicht geftört zu werden. Daß jenes zahllofe Heer der Rationali— 
ften den Glauben an die Auferftehung des Fleiſches über Bord gewor- 
fen hat, darf uns nicht wundern; ihr Grundfag: Wir können es nicht 
mit den Händen greifen, alfo glauben wir e8 nicht, — bringt ed noth⸗ 
wendig mit ſich. 


47. Spuren von der Auferftehung der Todten finden fi 
auch in den heidnifchen Religionen. 


Nach der Parfenlehre eilen gleich nach dem Tode die Dews her- 
bei, um fich der Seele zu bemächtigen. War fie böfe, fo wird fie 
ihre Beute; war fie gerecht, fo nehmen fie die Izeds in ihren Schuß. 
Dann wird fie zur Brüde Tfchinevad geführt, wo die Scheidewand 
zwifchen diefer und jener Welt if. Hier erwartet Ormuzd mit Bah⸗ 
man die Todten und nach feinem Richterſpruch wird die gute Seele 
von den Izeds über die Brüde in das Land der Freuden geführt, wo 
fie auf die fröhliche Auferftehung wartet. Die Böfen werden nicht 
über die Brüde gelafien, fondern an den Ort ihrer Strafe verwiefen. 
Wenn endlich die Zeit des Kampfes mit dem Böfen abgelaufen, ift 
die Auferftehung. Gute und Böfe ſtehen auf. Die himmliſche Erve 
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gibt die Gebeine wieder von fich, und Alles ftehet in der Reihe auf, wie 
es bei der Schöpfung erfchaffen worden. Ahriman, das Prinzip des 
Böfen, wird in die Finfterniß geftürzt; die ganze Natur erneuert fich, 
wie der Menfch, und diefer dem Leibe und der Seele nad). Die 
Erde löfet fi) auf, und die Berge zerfließen mit ihren Metallen. 
Durch diefe Feuerftröme muß die Seele gehen, um vollends geläutert 
zu werben; *hierauf wird fie einer endloſen Eeligfeit ıheilhaftig. 
Ahriman’d Reich iſt jet untergegangen, und Ormuzd herricht 
allein. — Wer fieht nicht durch all viele Fabeleien den Offenbarungs- 
glauben von der Auferftehung der Todten durchichimmern ? 

Die alten Aegyptier gaben fi) alle Mühe, um die Leiber der 
Todten vor der Berwefung zu bewahren, Woher diefe Ehrfurcht vor 
todten Körpern, wenn fie nichts als eine Hand voll Staub find? Die 
Negyptier glaubten gar wohl, daß die abgeichiedene Seele noch mit dem 
Leibe in einer Beziehung ſtehe. Sie hielten dafür, die Seele dauert 
ſo lange in dem. Körper fort, in welchem fie-auf Erden eingefchlofjen 
war, als diefer beftehe,. und nach der Vernichtung dejjelben gehe 
fie in einen Thierfögpgr über, und zulegt, wenn fie alle Thierförper 
durchwandert habe, kehre fie wieder in einen menfchlichen Leib zurüd. 
In diefer Seelenwanderungslehre findet fich noch eine. dunfle Epur 
von der Auferftehung; denn es ift gejagt, daß die Seele nach dieſem 
irdifchen Leben noch - fortvauere. Aber fie Fann nicht für fich allein 
blſtehen. Deßwegen nimmt ſie fortwährend Thierleiber an, bis ſie 
nach geſchehener Reinigung, die gewöhnlich dreitauſend Jahre dauern 
ſollte, zum menſchlichen Leibe zurückkehrt, als Menſch wieder erſteht 
und als ſolcher die höchſte Seligkeit genießt. 

Die Indier glauben ebenfalls an die Seelenwanderung. Dieſe 
hat: drei Grade nach den verſchiedenen Körpern (Steine, Pflanzen, 
Thiere), welche vie Seele zu durchwandern hat, bis der Menſch 
wieder feine vorige Natur erreicht. Hierauf folgt die höchfte Seligfeit, 
das Verfinfen in die Gottheit. Beim Ablaufe des vierten Weltalters 
verbinden ſich Schiwa und Viſchnu und verbrennen die Welt durch 
den Feuerwind, Bei diefer Zerftörung. werden die Saamen der guten 
Dinge in den Lotus, und. dann: in den Schooß der Bhavani auf 
genommen, woraus eine neue Welt wird. — Auch hier erfcheint die 
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menfchlichen Leibe (ein Zerrbild der Auferftehung) und das Ruben 
in Gott als höchfte Seligfeit. 

Daß auch die Griechen und Römer eine dunfle Idee von der 
Auferftehung der Leiber hatten, jehen wir aus manchen Ausfprüchen 
ihrer Weifen. Bei Einzelnen fcheint dieſe Anficht zum völligen 
Durchbruch gefommen zu fen. So erzählt Plinius von Demofritug, 
er habe gelehrt, die Leiber der Menichen werden aufberdahrt, damit 
fie einft wieder belebet würden. Daraus erflären fi aud) die Aus- 
fprüche mancher Kirchenlehrer, die fich in diefem Glaubensfage oft 
auf die Ausfprüche der heidnifchen Dichter und Philofophen berufen. 
So fchreibt Zuftinus: Wenn wir fagen, daß die Seelen ver Un- 
gerechten nach dem Tode mit ihren Leibern beftraft werden, "die 
Seelen der Frommen aber frei von Leiden felig find, fo fcheinen wir 
ja bloß die Anfichten euerer Dichter und Philofophen anzuführen. 
L Apol. $. 20. Athenagoras fagt: Ich halte es für überflüffig zu 
beweifen, daß nicht wir allein an eine Auferftehung ver Todten 
glauben, fondern daß auch viele Philoſophen diefelbe Anficht haben. 
Nach der Lehre des Pythagoras und des Plato ift es Fein Wider 
fpruh, daß nad Auflöfung der Körper diefe wieder aus dem 
zufammengefegt würden, woraus fie zuerft entftanden find. Apol. 1: 
$. 36. — (CA. Zehrt über die Auferftebung der Todten, ein treff 
liches Werkchen, dem wir in gegenwärtigem Artifel am meiften 
folgten.) 


18. Gründe aus der Bernunft für die Auferftehung 
der Leiber. 


Urfprünglich war der ganze Menſch unfterblic von Gott er- 
fchaffen, auch dem Leibe nah. Die Sünde brachte erft ven Tod 
in die Welt. In Ehriftus wurde aber die Menfchheit wieder erneuert. 
Wie wir daher von Adam den Tod erbten, fo mußten wir von 
Ehriftus das Leben erben, auch dem Leibe nach, wenn er in jeder 
Beziehung unfer zweiter Stammpater feyn foll. Deßwegen fagt auch 
der Apoftel: Gleichwie wir in Adam fterben, fo werden wir in 
Ehriftus Alle lebendig gemacht. 1. Eor. 15, 22. 

Zum Begriff des Menfchen gehört es, daß er Leib und Seele 
babe; auch im Himmel, auch in feiner höchften Vollendung, fol er 
noch Menſch bleiben, alfo feinen Leib behalten, freilich im Zuftande 
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der Berflärung, Durch die Eünde wurde der Leib fterblih. Bliebe 
er nun Immer im Tode, fo wäre in Adam mehr verloren, als in 
Ehriftus gewonnen. " Mit Nichten rühmte dann die Kirche von der 
Erlöfung: O glüdlihe Schul, die du einen: ſolchen Erlöfer gefunden 
haft. Die Sünde wäre mächtiger als der Erlöfer; der Teufel 
gleichfam ftärfer ald Gott; denn jener brachte den Leib des Menfchen 
für ewige Zeiten in den Tod, und Gott wäre, ungeachtet er Alles 
für. die Erlöfung aufgeboten und felbft feinen eingebornen Sohn den 
bitterften Tod am Kreuze hat fterben laffen, nicht im Stande gewefen, 
ihm der Verweſung zu entreißen. 

Wenn der Leib nicht wieder vom Grabe auferftände, fo. wäre 
der Menſch ald folcher auch nach der Erlöfung eigentlich noch in 
völliger 'Zerftörung, da er feiner Natur nach nicht bloß aus einer 
unfterblichen: Eeele, fonvern auch aus einem Leibe befteht. Bon 
Chriſtus könnte man nicht fagen, daß er mit Gottheit und Menfch- 
heit zu feinem Vater in den Himmel aufgefahren ift, und dieſe beiden 
Naturen in ewiger Vereinigung bleiben. Die Menfchheit läge noch 
im Grabe; nur die Geifter wären erlöfet. Das Werk Gottes wäre 
noch unvollfommen, der Menfch würde nicht felig, nur ein Geift 
fäme in. den‘ Himmel, 

Es iſt billig und gerecht, daß die Leiber auferftehen, und ewig 
mit ihren Seelen vereinigt werden; denn der Leib tft das Werkzeug 
der Seele, entweder in der Tugend oder in der Sünde. Gottes Ges 
techtigfeit. belohnt oder: beftraft aber nicht bloß die wirfende Urfache, 
fondern auch das willenlofe Werkzeug. Die Schlange wurde verflucht, 
ungeachtet fie ſelbſt den Menfchen zur Sünde nicht verführte, fondern 
nur dem Teufel‘ als Werkzeug diente. Der Leib ift aber oft noch 
viel mehr als Werkzeug. - Er hindert die Seele vielfältig in ber 
Tugend und erleichtert die Sünde. Billig und gerecht ift es alfo, 
daß Leib’ umd Seele zugleich entweder belohnt oder beftraft werden. 

Der Menſch beftehet feiner Wefenheit nach aus Leib und. Seele. 
Wenn der fterbliche Leib einſtens nicht wieder erftehen würde, fo 
wäre. die bervunderungswürdige Verbindung zweier wefentlich ver- 
fehiedener : Subftanzen, welche ein geheimes, unerflärliches Band 
vereinigt, e6 wäre das Meifterwerf der Allmacht und Welshelt 
Gottes, welches der Menfch unter den Gefchöpfen auf Erden ift, 
zerflört, Wenn alfo die beiden Theile, welche das Weien bes 
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Menfchen ausmachen, nicht wieder vereinigt werben ſollen, wenn ber 
eine ewig tobt bliebe, fo fchiene es, als ob es nicht in der Macht 
Gottes läge, dieſes herrliche Werk zu erhalten oder wieder ganz 
berzuftellen; denn der Menfch wäre in der Emigfeit wie verflümmelt, 
und in einem feiner Beftimmung nad) widrigen Zuftanve. 

Daß die Seele unfterblich ift, unterliegt feinem Zweifel, Da 
fie aber als ein Theil dee Menjchen zu den menfchlichen Leibern 
eine natürliche Neigung hat, fo ift es der Natur zuwider zu erachten, 
daß diefelbe von den Leibern für immer gefchieden bleibe. Weil aber 
das, was gegen die Natur und gewaltfam ift, von feiner Dauer 
feyn kann, fo verlangt ed die Ordnung, daß fie wieder mit dem 
Leibe verbunden werde. 

Der römiſche Catechismus fpricht fich hierüber im folgender 
Weife aus: Da den Böfen Strafen, den Guten Belohnungen von 
dem gerechteften Gotte beftimmt werden, und da von jenen Die: meiften 
fterben, ehe fie die verdienten Strafen erhalten, diefe aber größtentheils 
aus dem Leben fcheiden, ohne die Belohnungen ihrer Tugend em: 
pfangen zu haben, fo ift ed nothwendig, daß die Seelen mit dem 
Leibern wieder vereinigt werden, damit die Leiber, welche den Men- 
fchen gleichfam zu Gefallen der Eünde dienen, für die Lafter oder 
guten Handlungen zugleich mit der Seele Etrafe oder Belohnung 
erhalten, worüber fid) befonderd der heilige Ehryfoftomus : in feiner 
Homilie an das antlochenifche Wolf ausgefprocdhen Chom, 49 — 50 
et hom. 44 in Joh.). Daher die Worte des Apofteld find, wo er 
von der Auferftehung handelt: „Hoffen wir allein in: diefem Leben 
auf Ehriftus, fo find wir die elendeften unter allen Menfchen.“ Daß 
diefe Worte fih auf das Elend der Serle beziehen, wird. wohl 
Niemand glauben; denn da diefe unfterblich ift, fo könnte fie dennoch, 
wenn auch die. Leiber nicht auferftänden, in dem zufünftigen Leben 
der Scligfeit genießen: fie find alſo von dem ganzen Menfchen zu 
verftehen. Denn wenn nicht auch der Körper für feine Mühfeligfeiten 
den verdienten Lohn empfinge, fo wären ja nothiwendiger Weile jene, 
welche, wie die Apoftel, fo viele Mühfeligfeiten und Drangfale 
erlitten haben, die armfeligften von Allen. Daſſelbe aber lehrt er 
noch viel deutlicher in feinem Briefe an die Theffatonicher mit dieſen 
Worten: „Wir rühmen uns in den Gemeinden Gottes. wegen -euerer 
Geduld umd wegen euerd Glaubens bei allen euern Verfolgungen 
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und Trübfalen, die ihr erduldet zum Beweis des gerechten Gerichtes 
Gottes, daß ihr. des Neiches Gottes gewürdiget werbet, für welches 
ihr auch leidet; wie es denn gerecht ift vor Gott, denen, fo euch 
drängen, mit Drangfal zu vergelten, euch aber, die ihr bedrängt 
werdet, Ruhe mit und zu geben, wenn fich der Herr Iefus vom 
Himmel herab offenbaren. wird, mit den Engeln feiner Macht, mit 
Beuerflammen Rache zu nehmen an denen, die Gott nicht Fennen, 
und dem Evangelium unferd Herrn Jeſu Chriſti nicht: gehorchen.“ 
Dazu fümmt auch noch, daß die Menfchen, fo lange die Seele von 
dem Leibe gefchieden ift, nicht die volle, mit allen Gütern verfehene 
Glücfeligkeit "erlangen können. Denn wie jeder Theil, von dem 
Ganzen abgefondert, unvolfommen ift, fo iſt es auch die Eccle, 
welche mit dem Leibe nicht verbunden if. Daraus folget, daß, fol 
jener zur höchiten Glückſeligkeit nichts mangeln, die Auferftehung des 
Leibes nothwendig ſei. 

Noch fügen wir bei, daß gegen den Glauben von der Aufer⸗ 
ſtehung ber Leiber von den Ungläubigen feine nur einigermaßen ge- 
gründete Einwendung vorgebracht werden Tann. Sie vermögen fo 
vielen, Achtung einflößenden Zeugniffen der heiligen Echrift und dem 
Glauben der. ganzen chriftlichen Kirche zu allen Zeiten und an allen 
Orten nichts entgegenzufegen, ale, ich erröthe es zu fagen, bie 
Ohnmacht: Gottes, des Allmächtigen. D die verwegenen Menfchen, 
welche fi) Gott fo ſchwach und armfelig denfen, daß fie meinen, er 
fönne nicht meht bewirken, als fie mit ihrer befchränften Vernunft 
zu beareifen im Stande find! Ohne mit diefen Unfinnigen uns 
lange'befchäftigen zu wollen: denn es iſt ja. unnüg, ten Blinden 
durch Herbeibringung vieler Lichter fehend machen zu wollen, geben 
wir ihnen nur eine ‚Erfcheinung zum Nachdenken bin. Wir fehen 
täglich vor unfern Augen, wie gelehrte Männer, welche der Natur 
einen Theil ihrer Geheimniſſe entriffen haben, durch die Chemie 
materielle Eubftangen auflöfen umd aus ihren Stoffen Fünftliche Ber: 
bindungen, neue Subftanzen bilden, diefe wieder auflöfen, und aus 
denfelben Etoffen die erften Eubftangen wieder zufanımenfegen. Wäre 
ed nicht fonderbar, zu zweifeln, "ob der allmächtige Schöpfer der 
ganzen Natur nach den Auflöfungen und Verwandlungen, die unfer 
Körper erlitten, feine -zerftreuten : Elemente nicht wieder zufammens 
bauchen lönnte, um das Gebäude unferer Glieder wieder aufzubauen, 
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und fein erſtes Werk herzuftellen? D wie leicht. wird es dem 
allmächtigen Worte fenn, dieſes Wunder zu wirken! Wenn die 
Pofaune erfchallen wird, wie fchnell werden nicht Luft, Erde, Ge 
wäſſer und Abgründe die Leberrefte unferer Körper, welche ‚zernagt, 
verfchüttet, verdunftet, auf taufenderlei Arten verzehrt find, zurüch⸗ 
liefern! Im Yugenblid wird unfer zerftreuter Stoff beiſammen feyn, 
und feine frühere Geftalt annehmen; alle Todten. werden Jebend aus 
ihren Gräbern fteigen, und von dem ewigen Richter den dabe * 
Thaten empfangen. 


19. Beweis, daß die Leiber ne 
genommen aus der DVortrefflichfeit des nt 
| Körpers. 


Der Körper fleht feinem Weſen nach allerdings weh unter vor 
geiftigen Seele, die ihn belebt. Allein unter den materiellen Weſen, 
die Gott ind Dafeyn gerufen, findet fich. feines, das ſich mit ihm 
vergleichen dürfte. Die Sonne blendet und zwar mit ihrem Glanze; 
aber dennoch fehlt ihr das Licht des BVerftandes, das. aus dem Auge 
des Menfchen leuchtet. Die Vögel erfreuen und. mit ihrem. bezau⸗ 
bernden Gefang; doch was find ihre melodifchen Töne gegen die 
Stimme des Menfchen, in welcher fid) die Empfindungen des Herzens 
ausdrüden? Viele Thiere find durch Schönheit der. Grftakt; durch 
Behendigfeit der Bewegung, durdy Kraft u. |. w. ausgezeichnet; aber 
nur der menfchliche Leib verräth durch den Anftand ſeiner Geberden, 
dur) den Adel feiner Geſichtszüge, durch feinen zum Himmel ge- 
richteten Blick, daß er der Herr der Natur ſei. D-wie: herrlich muß 
diefer Körper in feiner urfprünglichen Schönheit geweſen jeyn, als 
er das erfte Mal aus der Hand Gottes hervorging, und die Eben- 
bifvlichkeit Gottes noch unvermwüftet an feiner Stirne glänzte, da er 
in feinem gefallenen Zuftande noch fo ſehr unfere‘ Bewunderung 
verdient! Noch ift er der Mittelpunkt alles Erſchaffenen; denn nicht 
unfere Seele, fondern unfer Körper bedarf der: Erde, um darauf zu 
wohnen und fid) zu nähren; des Sonnenlichtes, um nicht im Finftern 
zu feyn; der Luft, um das Leben zu erhalten... Wo. ift nun die 
Wahrfcheinlichfeit, daß das vollfommenfte, fchönfte förperliche Wefen, 
auf welches alles Andere fich bezieht, am ſchnellſten vernichtet feyn 
folte? Schon feit fechstaufend Jahren: ziehen die Sterne ober unferm 
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Haupte ihre Bahn, und ihr Licht ift noch daſſelbe; die Erbe ſteht 
nach vielen Jahrhunderten noch feft. in ihren Angeln, und hat nichts 
von ihrer Fruchtbarkeit verloren; Tannen und Gedern frönen noch 
diefelben Berge, wie fie unfere Voreltern gejehen; noch ftrömen die— 
felben Flüffe, welche ſchon vor taufend. Jahren mit ihren Fluthen 
das Meer genährt haben. Und dem Körper wäre Fein beſſeres 
2008 bereitet, als dem Halm des Feldes, der am Morgen erftehet 
und am. Abend verdorrt? Er hätte nur einen Augenblid Leben und 
Schönheit erhalten, um bald in Koth verwandelt, und ein Raub 
der Würmer und der Verweſung zu werden? Er würde nicht. nur 
weit weniger dauerhaft feyn, ald eine Menge von Gott zu feinem 
Gebrauche erfchaffener, Dinge, fondern was noch mehr auffällt, er 
ſollte Türzere Zeit als feine eigenen Werke dauern? Wenn die herr- 
lichen Monumente, die Baläfte, die Tempel, welche feine. Hände 
bauten; wenn der- Marmor und das Erz, das er fo zu fagen mit 
Leben begabte, indem er ihnen feine Züge einprägte, der Zerftörung 
ber - Zeit -troßen und Die Augen einer fpäten Generation erfreuen, fo 
follte für ihn, der fo bald ftirbt, der nur um zu fterben lebte, und 
der ſchon fo lange im Staube modert, fein Erwachen mehr feyn? 
Wie, er hätte den Werfen, welche er nach feinem Bilde machte, faft 
bie Züge der Unvergänglichfeit aufgedrückt, und er felbft, ein Werk von 
der Hand des Almächtigen, -und nach feinem göttlichen Borbilve 
geichaffen, gliche dem Halm des Feldes, der Blume auf der Wiefe? 
Noch mehr, iſt dieſer Leib nicht felbft der gottwohlgefälligfte Tempel; 
wohnet nicht der Allerhöchfte in ihm wie in einem Haufe? Und den» 
noch. follte. es für ihn nur die Zeit eines fo kurzen Dafeyns geben; 
fein. 2008 follte ewige Verweſung feyn? Ueberdieß in welch innigem 
Berhältniffe fteht der Leib. zur unfterblichen Seele! Iſt nicht er es, 
der ihr. den Himmel verdienen hilft? Es ift Fein guted Werf, das 
er nicht mit Eifer vollbrächte, und zu deſſen Gelingen nicht all--feine 
Glieder mitwirften.. Das Herz ift es, in welchem fremde Leiden 
wieder zittern; der Mund ift es, der den Balfam des Troftes in 
wunde Seelen gießt; das Auge iſt ed, welches dem Unglüdlichen die 
Thräne des Mitleidens zollet; die Hände find ed, welche dem Hung- 
tigen‘ Dad Brod reichen, dem Nadten das Kleid anziehen, dem 
Kranken die Lagerftätte bereiten, und dem Unglücklichen auf jede 
Weiſe Hilfe bringen. Oft gefchieht es, daß feine Kräfte im Dienfte 
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des Herrn umd des Nächften fich aufzehren. Und zum Lohne dafür 
follte Gott dieſen Körper ewiger Vernichtung preisgeben? Ohne 
Erbarmen follte er das Band einer Seele und eines Körpers zer⸗ 
flören, welche fo innig, fo heilig für alfe gottesfürchtige und menfchen- 
freundliche Werfe verbunden waren? — (Mac-Carthy.) 


20. Wie in Adam der Leib fterblich geworden, fo muß er 
in Ehriftus wieder die Unfterblichfeit erlangen. 


Wir haben fehon oben bemerkt, daß zum Begriffe des Menfchen 
auch Leib und Seele gehören, und daß fomit die. Erlöfung des 
menfchlichen Gefchlechtes nicht vollendet wäre, wenn der Leib ewig 
im Tode bliebe. Wir eben hier noch Folgendes hinzu. Die Prü- 
fung des erften Menfchen war eine Prüfung des ganzen Menfchens 
gefchlechtd, und fein Fall ein Fall Aller, die von ihm abftammen. 
Die Sünde mit all ihren Folgen, die den erſten Menfchen von ber 
Sonnenhöhe feiner Glüdfeligfeit herunterwarf, drückte das ganze von 
ihm abftammende Gefchledht. Aber eben diefer Umftand, welcher der 
ganzen Menfchheit durch einen Cinzigen Sünde und Tod brachte, 
war auch die Urfache, daß ihr durch Einen wieder die Gerechtigkeit 
und. das Leben zu Theil wurde Denn fobald ein Glied der 
ganzen Gattung, felbft rein und mafellos, frei von aller Schuld, die 
Freiheitöprobe vollfommen befteht, und fi im vollfommenen ®e- 
horfame Gott unterwirft, fo kann dieß fein Verdienſt der ganzen 
Gattung wieder zum Erbverdienft werden, tie die Sünde des Einen 
Allen zur Erbfünde geworden iſt. Wie alfo durch die leibliche Fort: 
pflanzung ſich die Erbfünde mit all ihren Folgen fortpflanzt in ver 
zerrütteten Menfchheit, ſo fol fich die Gerechtigkeit des: Erlöfers: mit 
ihren Folgen durch die gefftige Abftammung von Chriſto in ber 
Kirche ebenfalls auf Alle forterben.. Darum ftiftete der Heiland feine 
‚Kirche, das ift die Gemeinde der erlöfeten und fomit wieder normalen 
Menfchheit. Darum ſetzte er in ihr ein Prieftertfum ein, das in 
feinem Namen und in feiner Kraft das Erlöfungswerk an alle Ein- 
zelne fortfegen fol. Diefem Prieſterthume vertraute er die Lehre an, 
die das Licht aller Menſchen ift, und die heiligen Saframente, wos 
durch allen das Berdienft Ehrifti und die Gnade des heiligen Geiftes 
mitgetheilt werben fol, und namentlich das heilige Altardfaframent, 
wovon Jeſus, fo wie er der Träger, der Erhalter und die Stütze 
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des ganzen Gefchlechtes: ift, auch die Speiſe des Lebens und das 
ewige Dpfer beim Vater für. jeden Einzelnen feyn will. 

Jeſus Chriftus Hat ſich demnach in den Körper des Menfchen 
gehüllt, um ihn zu reinigen; er duldete den Tod, um die Macht des 
Todes zu vernichten; er ging aus dem Grabe hervor, um ums den 
Sieg über dad Grab zw fichern. Sein glorreich erſtandener Leib. iſt 
der Urquell und fo zu fagen der Keim der Auferfiehung für unfere 
Leiber, indem ter dem ſeinigen Die unſerigen einverleibt, fie damit 
nährt in dem heiligſten Sakramente des Altars, auf, daß: fie Eines 
feten mit ihm auf. eine umausfprechliche Art; indem er fie erfüllt mit 
dem Geiſte des Lebens, welchen fie durch alle Saframente des ‚neuen 
Bundes empfangen, und. indem er fie im Augenblide, wo. fie zum 
Staub zurüdfehren, in der legten Ddung mit dem Stempel der Un— 
fterblichfeit bezeichnet. — 


21. Wie die heiligen Väter die Auferftehung des. 
Fleifches vernunftmäßig zu beweiſen fuchen. 


Der heil. Klemend von Rom beruft ſich dabei auf die Er- 
Iheinungen ‘der Natur: „Laßt uns betrachten,“ fagt er, „wie der 
Herr uns über die zukünftige Auferfiehung belehrt, deren Erfiling 
unfer Herr Jeſus Chriftus iſt, den er von den Todten auferweckt 
hat. Laßt uns die ſtete Auferftehung in der Natur ermägen!: Denn 
Tug und Nacht verkünden die. Auferftehung. Auf. den Tag folgt die 
Nacht, und auf. die Nacht ver Tag. Der Säemann fäet den 
Saamen in die Erde. Der dürre und einfache Saame .löfet fich 
auf, und die hohe Kraft der göttlichen Weisheit erwedt. ihn aus: der 
Auflöfung, und bringt: aus. Einem Körnlein vielfache Frucht hervor. 
Wir wollen auch eine wımderbare Erfcheinung in Arabien: betrachten. 
Dort ift der Vogel Phönir, wenn die Stunde ded Todes fich naht, 
fo macht er ein Neft aus Weihrauch, Myrrhen und Gewürze Im 
diefes fteigt er nach Verlauf feiner. Zeit, und ftirbt darin. Aus dem 
verfaulten Fleifche entfteht dann ein Wurm, der fich von: diefem 
Fleifche nährt, bis er Federn bekömmt. Wenn dann feine Kräfte 
zugenommen haben, erhebt .er das Neft, worin die Gebeine: feines 
Vorfahren liegen, und trägt fie aus Arabien nach Aegypten in bie 
Stadt Heliopolis, legt es dafelbft bei Tage und vor allen Zufchauern 
auf den Altar des Somnengotted, und kehrt dann nach. Arabien 
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zurück. Die ägyptifchen Priefter berechnen dieſe Tage genau, welche 
fie in ihren Büchern aufgezeichnet haben, und aus. dieſen Berech- 
nungen ergibt fich, Daß diefer Bogel immer nach 500 Jahren zurüd- 
fehre. Dürfen wir es für groß und, wunderbar ‚halten, wenn der 
Schöpfer aller Dinge. jene von den Todten erwedt, die im. feiten 
Glauben. auf ihn "bauen und: in heiliger Gefinmung ihm bienen, da 
er uns fchon am einem Vogel die Herrlichkeit feines Verſprechens 
genugfam beweiſet?“ (Clem. Rom. ad Cor.L 24. u. 25.) 

Der heil, Zuftinus fagt: „Wir hoffen unfere-todten, in der Etbe 
modernden Leiber wieder zu erhalten, und behaupten, daß bei Gott 
nichts unmöglich ſei. Und was würde Einem, der die Eache aufs 
merkſam betrachtet, wohl sunglaublicher . erfcheinen, als wenn uns 
Jemand in einem unkörperlichen Zuftande fagte, daß. aus einem kleinen 
Tropfen menfchlichen Saamens die Gebeine, das Fleiſch und. die 
Nerven in der Geftalt gebildet würden, die wir jetzt ſehen? Wenn 
ihr nicht euere Geſtalt hättet, und euere Abfunft wüßtet, und es 
zeigte euch Icmand den Saamen und dabei das Bild eines Menfchen, 
würdet ihr wohl glauben, daß ein folcher Menſch aus dem Saamen 
entftände, ‚bevor ihr euch durch die That überzeugtet?. Gerade fo 
glaubt’ ihr auch nicht, weil ihr noch feinen auferwedten- Todten 
fahet. Aber wie ihr nie geglaubt hättet, daß ihr aus dem feinen 
Eaamentropfen entftehen fönntet, und euch jet doch entſtanden fehet, 
fo glaubet: auch, daß fich die Menfchenförper wie Saamen nad) dem 
Tode in der Erde auflöfen, aber zur beftimmten: Zeit. auf den Befehl 
Gottes. auferftehen und unfterbli werden. Ich kann aber. nicht 
audfprechen, was jene Gott für eine Macht beilegen, welche be- 
haupten, daß Alles in feinen Urfprung zurüdfehre, und. daß Gott 
nichts Anders zu thun vermöge. Nur das weiß ich, daß ſie nie 
geglaubt haben würden, daß fie und die Welt diefe Geftalt befommen 
fünnen, die fie doch feben. Ich glaube, es ift beffer, das, was bie 
Kräfte unferer Natur und anderer Menfchen überfleigt, zu glauben, 
als mit Andern im Unglauben zu verharren. Denn wir willen, daß 
unfer Lehrer Jeſus Chriftus gefagt hat: „Was bei Menfchen unmög- 
lich tft, iſt bei Gott. möglich.” Just. I. Apol. 18. — 

Der heil. Theophilus, Biſchof zu Antiochten, welcher um das 
Jahr 181 ftarb, fchreibt an den ‚Heiden Autolyfus von der Aufer- 
ftehung: Wenn du bie ‚Sterblichfeit abgelegt und die Unfterblichkeit 
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angezogen haben wirft, dann wirft du Gott nach Verdienſt ſchauen; 
denn Gott wird das Fleiſch mit der Seele zur Unfterblichkeit erweden. 
Dann wirft du, wenn du ihm bier geglaubt haft, als unfterblich 
ven Unſterblichen ſehen. Aber wenn du an feine Auferftehung der 
Todten glaubft, fo wirft du, du magft wollen oder nicht, dann daran 
glauben, wann. fie erfcheint. Weißt du nicht, daß der Glaube allen 
Dingen vorausgehe? Gott hat dich erfchaffen, da dur nicht warft, 
und von ihm, deinem Schöpfer glaubft du nicht, daß er dich ins 
Leben zurüdrufen fonne? — Wenn du fagft: Zeige mir einen, ber 
von den Todten auferweckt ift, damit ich es glaube, fo. fage ich: 
Was iſt's Großes, wenn du erft glauben: will, wann bu gefehen 
bat? Du würdeſt auch nicht. glauben, wenn.du Auferftandene ge 
ichen hätteft. Sieh die ganze Natur an! Alles erftchet, aus dem 
Tage Die Nacht, aus dem Saamen die Pflanzen. Betrachte auch 
den Mondmwechfel! Siehe ‚wie im der Krankheit das Fleifch. zerfällt, 
und dann wieder hergeftellt wird!. Das iſt Gottes Werk, Sei 
daher nicht ungläubig, ſondern gläubig. Ad Autol. lib. I. 6.7. 
und 15. 13. 

Athenagoras fpricht ausführlich darüber in feinem: Werke über 
die Auferftehung.. Nachdem er zuvor gezeigt hat, baß die Aufer- 
flehung der Todten ein Werk fei, welches Gott wollen und voll- 
bringen fönne, 'und.das feiner würbig. ift, beweift: er die Auferftehung 
felbft : Ä —V | 
1) Aus der Urfahe der Schöpfung. Gott hat zwat 
den Menfchen wegen feiner felbft und. wegen der aus allen feinen 
Werken hervorleuchtenden Güte und Weisheit erfchaffen, aber auch 
deßwegen, daß er bei allen Verwandlungen fortlebe als Menſch. 
Der Auferftehungstag. ift dann die legte Verwandlung: Gott hätte 
fein folches Wefen erfchaffen, und mit allem, was zur Unfterblichfeit 
gehört, ausgerüftet, wenn er fein Fortbeftehen nicht gewollt hätte, 

2) Aus der Ratur und Befchaffenheit des Menfhen. 
Er befteht aus Leib und Seele. Er ift nicht-bloß Leib und nicht bloß 
Seele, fondern die Einheit beiver. Demnach muß er auch die Ein- 
heit beider bleiben, wenn er als Menſch fortvauern ſoll. Die Un- 
fterblichen hören gar nie auf zu feyn. . Der Menfch ift unfterblich 
Die Seele hat ein: unveränderliches Fortbeftehen; dem Leibe nach 
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erlangt der Menfch Fortbeftehen durch die Auferftehung. Wenn fich 
Jemand: wundert, daß ein durch den Tod unterbrochenes Leben Fort- 
beftehen genannt-wird, fo denfe er an den Schlaf. Und fo wenig 
das Leben wegen des Schlafes aufhört, Leben zu fern, fo wenig 
hemmt auch der Tod das Leben. Schon die ganze Natur des Mens 
fchen hat DWeränderlichkeit. Man denke nur an den Unterſchied 
zwifchen dem Saamen, dem Neugebornen, dem Ausgerwachienen und 
dem der Auflöfung Nahen: welch ein Unterfchien! Wer dieß 
nicht fühe, würde es nicht glauben. So bekräftigt die Vernunft 
auch den Glauben an die Auferftehung, indem fie aus ven natürlichen 
Folgen die Wahrheit herleitet. 

3) Aus dem Gerichte. Der Menich muß erftehen, damit 
Leib und Seele Lohn oder Strafe empfange, was ohne Auferftehung 
nicht möglich if. Immer hat der ganze. Menfch, nicht bloß der 
Leib oder die Seele, Gutes oder Böſes gethan. 

4) Aus dem legten Ziele. Das Ziel des Menfchen ift 
nicht Unempfindlichfeit, nicht thieriſches Vergnügen, fondern unzer- 
trennliches Fortleben mit denen, mit welchen die in der. Natur wal: 
tende Bernunft fi am. meiften und zuerft vereiniget hat, und die 
unaufhörliche Freude an dem, der ift, und an feinen Rathichlüffen. 
Diefed Ziel hat-der ganze Menfch, darum müffen Leib und Seele in 
ihrer Einheit fortdauern, ‚der Leib alfo:nach feinem Tode auferftchen, 
und zwar fo, daß dieſelben Seelen in diefelben Leiber wieder zurüd- 
kehren. | 

Der heil. Irenäus führt im fünften Buche gegen die Häreften 
mehre Beweiſe für die Auferftehung des Fleiſches an. Den erften 
Grund nimmt er vom Genuſſe der Euchariftie, welche auch für den 
Leib das Unterpfand der -Uinfterblichfeit ift. - Dann beruft er fich auf 
Gottes Allmaht und Liebe. „Gott kann die Leiber auferweden; 
denn er ift allmächtig, und er will ed; denn er ift die Liebe.“ Fer—⸗ 
ner fagt er: „Es ift Gottesläfterung, zu behaupten, daß unfer Leib 
feinen Antheil an der Eeligkeit haben könne, und vernichtet werde. 
Denner ift. Gottes Tempel und unfere Glieder find Glieder Ehrifti.* 
So gewiß als Chriftus im Fleifche auferftanden ift, werden auch 
wir im Fleiſche auferftiehen. Wir empfangen jest fchon zum Theil 
feinen Geift zu unferer Vervollfommnung und zur Vorbereitung auf 
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die Unverweslichkeit, und gewöhnen und fo, jetzt fchon Gott zu 
tragen, Dieß ift dad Pfand unferer Auferftehung, das jest uns 
fchon ‚geiftig macht, bis dieß Berwesliche ganz von der Unverwes—⸗ 
lichkeit verfchlungen wird. 

Tertulian fehreibt in feinem Buche von der Auferftehung: Das 
Fleiſch ift ‚von, Gott. gemacht. ald das Ebenbild des kommenden Er- 
löfer8; es ift das. Wohnhaus. der Seele, die das. Ebenbild Gottes 
trägt; es .ift die ‚Dienerin und, Theilnehmerin an Allem, was die 
Seele vollbringt. Durch das Fleiſch empfängt der. Menfch die 
heiligen Saframente, wirft die Tugenden und erlangt die Marter- 
frone. Es ift: alfo der Auferftehung würdig, und -darum wird es 
Bott audy auferweden. — Ehriftus ift gefommen, um felig zu machen, 
was verloren wer. Darum, will er nicht bloß die Seele, fondern 
auch den Leib befeligen und ihn auferweden. 

Minutius Felir fagt:. Es iſt nicht fchwerer zu beginnen, was 
nicht da iſt, als das ‚aufs, Rene; hervorzubringen, was. einmal da 
war. Der ganze Körper wird, unfern Augen entzogen, es -fei 
un, daß er fich in Staub, oder Feuchtigkeit ‚auflöfe, oder zu Afche 
und Staub werde. Er ift aber für, Gott, den Bewahrer der Elemente, 
aufbewahrt, Auch die Natur gibt uns den Troft der Auferftehung. 
Sonne und Sterne gehen auf und unter, Blumen welfen. und fehren 
in's Leben zurüd, alte Gebüfche treiben neue Blätter, auch die ver- 
wefete Eaat keimt hervor. So wie die Bäume im Winter ihren 
Saft unter einer angenommenen Dürre verbergen, fo auch die Körper 
in diefer Zeitlichkeit.. Was cileft du, daß er noch in diefem rauhen 
Winter auflebe und wiederfehre ? Wir müffen den Frühling des Leibes 
erwarten. 

Auf Ähnliche Weiſe reden Auguftinus, Gregor von Nyſa, Me⸗ 
thodius, Aubroſus und Andere von der Auferftehung der Todten. 


22. Noch einige Gedanken über die Auferftehung dir I 
Reiben. 

Die Kirche, heiliget durch: ihre Segnungen und bie — 
Sakramente nicht bloß die Seele, ſondern auch den Leib. Damit iſt 
nicht undeutlich auf die hohe Beſtimmung des letztern hingewieſen. 
Die heil. Väter ſagen auch, daß der Empfang der heil. Sakramente 
einen großen Einfluß auf den Auferfiehungsleib” haben werde, 
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Bon der Euchatiſtie fchreibt der hl. Irenäus: So wie das irdifche 
Brod, nachdem Gott darüber angerufen ift, nicht mehr gemeines 
Brod ift, fondern die Euchariftie, welche aus zwei Dingen befteht, 
aus dem irdifchen und himmlifchen, fo hören auch unfere Leiber auf, 
indem fie die Euchariftie empfangen, verweslich zu feyn, und haben 
die Hoffnung der Auferftehung zur Ewigfeit. Contr. haeres. lib. IV. 
c.18u.5. Clemens Alerandrinus fagt: Das Blut Jeſu trinken heißt 
der Unverweslichfeit ded Herrn theilhaftig werden. Paedog. II. 2. 
Tertullian fchreidt: Das Fleifch wird abgewafchen, damit die Seele 
gereiniget werde; das Fleiſch wird gefalbt, um die Seele zu weihen; 
das Fleifch wird bezeichnet, um die Seelen zu ftärfen; das Fleifch 
wird überfchattet durch die Händeauflegung, damit auch die Seele 
durch den heiligen Geift erleuchtet werde; das Fleiſch genießt den 
Leib und das Blut Chrifti, damit auch die Seele von Gott gefättigt 
werde. Leib und Seele können alfo in Empfangnahme des Lohnes 
nicht getrennt werden, da fie bei der Arbeit vereint find. : De resurr. 
c. 8. — Die legte Delung ift insbeſonders ein fprechender Beweis 
für die Auferftehung des Fleifches; denn wie man oft künſtlich den 
Leib durch Einbalfamirung der Verweſung entreißen will, fo wird ihm 
bier durch göttliche Kraft in der Salbung der Sinne die Unfterblich- 
feit aufgedrüdt. 


Es verdient alle Erwägung, daß Gott oft die Zeiber der Heiligen 
nach dem Tode viele Jahre unverfehrt erhält, über fie einen über: 
irdifchen Echimmer verbreitet, und an ihren Gräbern Wunder ge- 
fchehen läßt. Wozu diefes, wenn der Leib niemals mehr mit der 
Eeele in ein Berhältniß tritt, wenn er verweglicher Staub für die 
ganze Ewigkeit ift? 


Jeſus Chriſtus Hat während feines irdiſchen Lebens in den Leib 
des Lazarus, der fchon mehrere Tage im Grabe lag und in Ber: 
wefung überzugehen anfing, die Seele wieder zurüdgerufen; auch das 
Töchterlein des Jairus und den Jüngling zu Naim erwedte er wie 
derum, Dieſe Todtenerwedungen find gleichfam Vorſpiele von der 
Auferftehung des Fleiſches. 
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23. Stellen der hi. S chrift, auf welche ſich die Gegner 
von der Auferſtehung des Fleiſches berufen. 


a) Wir feufzen in und, uns fehnend nach der Auf 
nahme der Kinder Gottes, nach der Erlöfung unferer 
Leiber. Röm. 8, 23. — Hier wird der Auferftehung nicht wider: 
fprochen, fondern gerade die Sehnfucht darnad) ausgedrüdt; denn die 
Worte: „Wir. feufzen nach ‘der. Erlöfung unferer Leider — heißen 
nichts Anders, als wir feufzen nach jenem glüdfeligen Augenblicke, 
wo dieſes Verwesliche die Unverweslichkeit anzieht. 

DM Ich unglücklicher Menſch, wer wird. mich erlöſen 
aus dem Leibe dieſes Todes! Röm. 7, 24. — Man fragt 
hier, warum der Apoſtel nach der Auferſtehung eines Leibes verlangen 
ſoll, den er doch abzulegen wünſcht? Aber die Antwort iſt die ſchon 
oben gegeben, der bi. Paulus verlangt den gebrechlichen Leib abzu⸗ 
legen, und ſehnet ſich eben dadurch nach dem, welchen die — 
in der Auferftehung haben werden. 

e) Diefes aber fageich, Brüder, Bas gietfa unb Blut 
das ReihGottesnichtbefigenfönnen, unddie Verweſung 
wird nicht die Unverweslichkeit beſitzen. 1. Corinth. 15, 50: 
— Der 'Apoftel ift weit entfernt, bier die Auferftehung der Todten in 
Abrede zu ſtellen; er -fagt, wie Aus der ganzen Stelle hervorgeht, ge 
rade das Gegentheil, nämlich daß die Leiber bei der Auferftehung 
umgewandelt werden, und das Verwesliche die Unverwedlichfeit anzieht. 
DI Habe das Urtheil gefprochen, einen ſolchen 
dem Satan zwübergeben zum Verderben des: Fleifches) 
damit der Geift :gerettefi werde am Tage des Herrn— 
1. Chorinth. 5, 5. — Der Npoftel redet hier von dem Fleiſch der 
Sünde, welches fich immer gegen den Geiſt auflehnt. Dieſes fol 
gedemüthiget, ja vernichtet werden, weil ed der Sit und Zunder zum 
Böfen if. Gerade im diefem Abtödten beftcht aber das wahre geift- 
liche Leben: ‚Der Geiſt wird gerettet und eben dadurch auch der Leib, 
weil zum Begriff des Menfchen Leib und. Seele gehört, und er als 
fofcher das ewige Leben empfangen‘fol, Statt die Auferftehung zu 
(äugnen, wird ſie alſo vielmehr auch: hier behauptet.’ Der Apoſtel 
ſagt nur, daß es zum Leben in der Seligkeit notwendig iſt, fein 
fündhaftes Fleiſch hienieden nicht: zu ſchonen, ſondern 18 ſelbſt zu 
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verberben; Denn wer auf ſolche Weife in der Zeit fich — 
erhält ſich für die Ewigkeit. 

e) Weil einzelne Stellen der Schtit nur von einer moraliſchen 
Auferſtehung verſtanden werden fünnen, wollen Einige überhaupts nur 
eine -fittliche Auferftehung annehmen. Allein ed geht aus mehrern 
Ausfprüchen klar hervor, daß wir eine leibhafte Auferftehung zu er— 
warten haben. Daher unterfcheidet fchon der hl. Auguftin eine zwei- 
fache Auferftehung, eine von der Sünde und eine vom leiblichen Tode. 


24. Der Grund unferer Auferftehung tft Chriftus. 


Daß wir vom Grabe auferwedt werben, ift eine- Folge der 
Auferftehung" Jeſu Ehrifti. Darum fagt der Apoftel: So wie Ehri- 
ſtus auferftanden ift, werden auch wir auferftehen. 1. Chorinth. 15. 
Wie alfo Jeſus um unfertwillen geftorben, fo ift er auch für uns 
auferftanden. Er wird es auch feyn, der die Todten auferweckt. 
Denn als fiegreicher Erlöfer muß er der Ueberwinder des legten 
Teindes, des Todes, und der Miederherfteller des Menfchen in. fei- 
ner organifchen Einheit, des Geifted und des Fleiſches, feyn, ein 
Band, welches durch die Sünde zerriffen ward. Der hi. Thomas 
von Aquin fchreibt hierüber: Wenn das Ende der Zeit ift, dann 
wird Ehriftus, deſſen Auferftehung die wirfende Urfache, und das 
Borbild unferer Auferftehung. ift, durd) feinen Befehl die Todten er- 
weden, und dabei in dem, was die Körper angeht, die Engel als 
Diener gebrauchen. — Jeſus felbft fagt: Es wird die, Stunde kom— 
men, wo Alle, die in den Gräbern find, die Stimme des Sohnes 
Gottes hören werden, und bie fie hören, werden auferfiehen. Jeſus 
Ehriftus. wird aber darum die Todten .erweden, weil er der Men—⸗ 
ſchenſohn ift, weil er ald Menſch der ganzen Gattung angehört, und 
als folcher ihr das Leben erworben hat. 


25. Alle Todten werden auferftehen. 


Der bi Baulus: fagt: „Wie durch Adam Alle fterben, fo wer- 
den in Ehriftus Alle lebendig gemacht werden.“ Hier iſt es Klar 
ausgeſprochen, daß. alle Todten auferftehen,, alfo nicht bloß die. Ger 
rechten, ſondern auch die Sünder. , Jeſus Ehriftus felbft ſpricht Diefe 
Wahrheit ar aus: „Alle, die in den Gräbern find, ‚werden: aufers 
ſtehen.“ Der hl. Auguftin..fchreibt hierüber: Auferſtehen wird das; 
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Fleifch Aller, welche fchon geboren find, und noch geboren werben, 
die geftorben find und noch fterben. Daran darf fein Chrift zweifeln. 
Auch die ungeitig Gebornen werden auferftehen; denn da fie ange 
fangen haben zu leben, fonnten fie fterben, und ald Geftorbene werden 
fie auferftehen. Selbft die Mißgeburten find der Auferftehung unter- 
worfen, jedoch die Mißgeftaltung wird verfchwinden. — Der hi. Tho- 
mad von Aquin fagt: Es ift Glaubensſatz, daß alle Geftorbenen von 
den Todten auferftehen werden. — 

Man hat die Frage aufgeworfen, ob auch jene fterben, und alfo 
auferftehen, welche zulegt, bei der Ankunft Ehrifti auf Erben leben. 
Nach der Hl. Schrift unterliegt diefes Feinem Zweifel; denn es ift 
dem Menfchen feftgefegt, einmal zu fterben. Hebr. 9, 17. Und 
davon ift Niemand ausgenommen, weil auch von der Sünde Nie- 
mand frei ift. Rom. 5, 18. Die, welche bei der Wiederfunft Chrifti 
noch leben, werden alfo plögfich fterben, und auch augenblidlich zur 
Auferftehung und Ummwandlung erwachen. Darum fagt der Apoftel: 
Wir, die wir noch am Leben und etwa die Lebten find, wann der 
Herr wieder kömmt, werden doch vor denen, die eher entfchlafen find, 
nicht3 voraus haben. 1. Theffal. 4, 14. Der römifche Katechismus 
erflärt fich hierüber folgender Weife: Da wir fagen, Alle werden 
auferftehen, fo begreifen wir darunter fowohl Diejenigen, welche bei 
herannahendem Gerichte fchon geftorben feyn werden, als jene, bie 
dann erft fterben werden. Denn daß diefer Meinung, welche be- 
hauptet, daß Alle ohne Ausnahme fterben werden, die Kirche bei- 
pflichtet, hat der hl. Hieronymus fchriftlich Hinterlaffen, und gleicher 
Anficht ift auch der Hi. Auguftin. Auch die Worte des Apoftels in 
feinem Senpfchreiben an die Theffalonicher widerfprechen diefer Mei— 
nung nicht, welche alfo lauten: „Die Todten, welche in Chriſto find, 
werben zuerft auferftehen, dann werden wir, die wir noch leben, und übrig 
geblieben find, zugleich mit ihnen fortgeführt werden in den Wolfen, 
Ehrifto entgegen im die Luft.” Der hl. Ambrofius fpricht bei Aus- 
legung diefer Worte alfo: Während fie empor geführt werden, wird 
fie der Tod überfallen, und zwar gleich einem Schlafe, auf daß die 
ausgefahrne Seele ihnen in einem Augenblide wieder gegeben werde; 
denn während fie in die Höhe werden gehoben werden, werden fie 


fterben, damit, wenn fie zum Herrn fommen, durch die Gegenwart 
Wifer, Leriton f. Prediger U. 5 
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des Herrn ihre Seelen zurüd empfangen, weil bei dem Herrn bie 
Todten nicht feyn können. 


26. Zuftand der Auferftandenen im Allgemeinen. 


Zuerft ift zu bemerken, daß die menfchliche Seele bei der Auf- 
erftehung den nämlichen Leib wieder erhalten wird, den fie im Leben 
gehabt hat. Denn wie Ehriftus im nämlichen Leibe auferftanden ift, 
welchen er zuvor hatte, fo werben auch wir denfelben Leib wieder 
erhalten. Darum beißt ed: Dieß Verwesliche wird die Unverweslich- 
feit anziehen 1. Chorinth. 15. Hiemit ift gefagt, daß Fein neuer 
Leib gefchaffen, fondern der vorige nur umgebilvet wird. Die heiligen 
Väter behaupten in klaren Ausfprüchen die Identität des einftigen 
Leibes mit dem gegenwärtigen. Die Leiber, fagt der heilige Thomas 
von Aquin, ftehen mit allen ihren Glievern auf, und diefe werden 
diefelbe Lage wieder haben. Die Seelen werden alle diefelben Körper 
wieder annehmen, und ed wäre Feßerifch, zu behaupten, daß nicht 
derfelbe Menfch auferftehe. Alfo derſelbe Menfch mit feinen Gliedern 
wird erftehen, und wird auch die Haare, Nägel u. f. w. wieder 
haben, und da die flüßigen Theile mit zur Vollkommenheit der menfch- 
lichen Natur gehören, fo werden auch fie auferftehen. Alles, was 
zum Menfchen gehört, wird auferftehen, nicht aber Alles, was je im 
Menfchen war. Auch dem Gefchlechte nach wird der Menfch auf- 
erftehen, aber die Bedürfniffe des thierifchen Lebens z. B. Eſſen, 
Zeugung werden nicht mehr ftatt finden. So weit der hl. Thomas 
von Aquin. Es iſt aber auch natürlich, daß der nämliche Leib wies 
der aufftehe; denn er foll ja mit der Seele Lohn oder Strafe em- 
pfangen. Hätten die Seelen bei der Auferftehung andere Leiber, fo 
fiele diefer Zweck, der unter den übrigen nicht der letzte ift, völlig 
weg. Der römifche Katechismus fagt hierüber, daß die menfchliche 
Seele beim legten Gerichte ganz denfelben Leib wieder erhalte, ift die 
Anficht des Apofteld, da er fagt: „Diefed Verwesliche muß Unver- 
weglichkeit anziehen” — indem er durch das Wort „Diefes“ offenbar 
den eignen Körper andeutet. Auch Job hat hievon auf das Klarfte 
geweilfagt in den Worten: „Und in meinem Fleifche werde ich Gott, 
meinen Heiland, fehen, ich felbft werde ihn fehen, und meine Augen 
werben ihn anfchauen, und fein Anderer.“ Daffelbe ergibt fich aus 
der Definition der Auferftehung ſelbſt. Denn fie ift nach dem Aus- 
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fpruche des Damaseenus eine Wiederherftellung in denjenigen Zuftand, 
aus dem man gefallen iſt. Endlich, wenn wir erwägen, warum eine 
Auferftehung feyn werde, fo wird nichts im Stande feyn, irgend 
Jemandes Gemüth hierüber zweifelhaft zu machen. 

Die Leiber werden die Mifgeftalt, welche fie im fterblichen Leben 
an fich getragen, nicht wieder annehmen. Der Leib, fagt der rö- 
mifche Katechismus, wird nicht nur auferftehen, fondern was immer 
zu feiner wahren Natur, und zum Schmuce und zur Zierde des 
Menfchen gehört, das wird ihm zurüdgeftellt werden. Herüber finden 
wir beim HI. Auguftin ein herrliches Zeugniß, indem er fagt: Dann 
werden die Leiber ohne Makel ſeyn. Wenn einige zu wohlbeleibt 
und ftarf waren, fo nehmen fie nicht bie ganze Leibes - Maffe an, 
fondern was an jeder Geftalt das rechte Maaß überfchreiten wird, 
dad wird als überflüßig betrachtet werben ; und im Öegentheile, was 
immer entweder Krankheit oder Alter am Leibe zu Grunde gerichtet 
haben, das wird von Chriftus durch göttliche Kraft wieder hergeftellt 
werden: gleichwie auch, wenn einige wegen Magerfeit nur geringe 
beleibt geweſen, weil Chriftus nicht nur den Leib, fondern Alles wieder 
verihaffen wird, was durch das Elend diefes Lebens uns genommen 
worden. Eben fo an einem andern Drt find feine Worte: Der 
Menſch wird nicht die Haare wieder erhalten ‚ die er gehabt hat, 
fondern die ihn geziert haben, wenn es in ver Schrift heißt: „Alle 
Haare meined Hauptes find gezählt“, die nach ber göttlichen Weisheit 
wieder hergeftellt werden follen. Weil aber vorzüglich die Glieder 
zur Wefenheit der menfchlichen Natur gehören, fo werden diefe alle 
wieder hergeftellt werden; denn diejenigen, weldhe entweder fchon von 
Geburt aus blind geweſen, oder durch eine Krankheit ihr Augenlicht 
verloren haben, die Lahmen und gänzlich Preftyaften und an was 
immer für Gliedern Gefchwächten, werden mit ganzem, vollfommenem 
Leibe auferftehen. Sonft wäre dem Verlangen der Seele, die nach 
der Bereinigung mit dem Leibe trachtet, in feiner Weife Genüge ge 
ſchehen, da mir doch den unzweifelhaften Glauben haben, daß die 
Begierde derfelben in der Auferftehung völlig werde geftilt werben. 
Außerdem iſt auch hinlänglich bekannt, daß die Auferftchung gleich 
der Schöpfung unter die vornehmften Werfe gezählt werde. Gleich— 
wie aber Alles von Gott am Anfange der Schöpfung vollfommen 
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gemacht worden, fo auch muß man nothwendig behaupten, wird es 
bei der Auferftehung der Fall ſeyn. — 

Demnach werden auch die heiligen Martyrer jene lieber 
wieder ganz erhalten, welche ihnen von ihren Duälern verftümmelt 
worden find. Daher fagt der hl. Auguftin: Sie werden nicht ohne 
jene Glieder ſeyn. Jene Verſtümmlung wäre ein förperlicher Mangel; 
denn ed würden 3. B. die, welche enthauptet worden, ohne Haupt 
auferftehen. Aber deſſen ungeachtet werden die Malen der Wunden, 
welche das Schwert geichlagen u. |. w., an den Gelenken der Glieder 
fihtbar feyn, und an Glanz alles Gold und alle Evelfteine über- 
firahlen. So hatte auch Chriftus nad) feiner Auferftehung jene 
Wundmalen an feinem verklärten Leibe, welche dem leidensfähigen 
geichlagen worden find. 

Auch die verftümmelten Leiber der Gottlofen werden ald ganz 
auferftehen, wenn gleichwohl durch ihre Echuld ihre Glieder verftüm- 
melt worden find; denn je mehr Glieder fie haben werden, deſto bit- 
tere Dual der Schmerzen werden fie zu erdulden haben. Ihnen ge- 
reicht alfo die Wiederherftelung ihrer Glieder nicht zur Freude, fondern 
zur Dual. 

Obwohl der nämliche Leib auferftehen wird, den wir jebt haben, 
jo geht doch aus dem, was fo eben gefagt worden ift, hervor, daß den⸗ 
noch deſſen Zuftand nach der Auferftehung in vielen Dingen ein 
anderer if. Daß auch der Leib Jeſu, obfchon er der nämliche vor 
und nach der Auferftehung war, doch verändert, d. h. verflärt worden, 
zeigen mehrere, von den Evangeliften erzählte Umftände. So ward 
Jeſus von Maria Magdalena und den beiden Jüngern, die nady 
Emaus gingen, nicht 'erfannt; dieß beweift, daß fein Leib ihnen an— 
ders erfchienen ift, als ſonſt. So erfcheint er auch den Jüngern plöß- 
ih und auf ungewöhnliche Weife bei verfchloffenen Thüren, und diefe 
gerathen, obgleich fie wiſſen, daß er auferftanden ift, in einen großen 
Schreden, und meinen ein Gefpenft zu fehen. Auch bedienen fich die 
Evangeliften des Ausdrudes „Erfcheinen“. Diefes Wort gebraucht 
man ſonſt nur bei wunderbaren Erfcheinungen von Engeln u. f. w. 
Jeſus Iebte alfo nach feiner Auferftehung nicht mehr in der Sinnen- 
welt; aber dennoch erfchien er feinen Jüngern, fo oft er wollte, zwar 
mit demfelben Leibe, der aber jett die Eigenfchaften der Verklärtheit 
an fich hatte, — Um jedoch das Andere zu übergehen, fo werden die 
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Leiber der Auferftandenen vorzüglich darin von den vorigen ſich unter- 
ſcheiden, daß fie jet ohme Unterfchied der Guten oder Böfen fämmt- 
lich die Unfterblichfeit erlangt haben. Diefe wundervolle MWiederher: 
ſtellung der Natur ift das Verdienſt des glorreichen Siege Jeſu 
Ehrifti, den er über den Tod davon getragen. Denn es fteht ge 
fehrieben: Ich werde dein Tod feyn, o Tod! Oſe 13, 14. Was 
der Apoftel mit den Worten erflärt: Der letzte Feind, der vertilgt 
werden wird, ift der Tod. I. Chorinth. 15, 26. Es ift nämlich 
dem Berdienfte Jeſu Chrifti, durch welches vie Herrichaft des Todes 
vernichtet worden, vollfommen gemäß, daß die Eünde Adams weit 
unter demfelben bliebe. Ebenſo verlangt e8 die göttliche Gerechtig⸗ 
keit, daß die Guten eines glückſeligen Lebens auf ewig genießen; bie 
Böſen aber, unaufhörlich Strafe leidend, ven Tod fuchten und nicht 
fanden, zu fterben wünfchten, und der Tod vor ihnen flöhe. Ueber: 
dieß werden die Leiber der Gerechten, wie der nachfolgende Paragraph 
erörtert, fi) durch viele glänzende Vorzüge auszeichnen; die der Ber: 
worfenen aber werden die Werke aller ihrer Ruchlofigfeit an ſich 
tragen, und durch Häßlichkeit und Abfcheulichfeit Furcht einjagen. 


77. Mit welchen Vorzügen die Leiber der Seligen nad 
der Auferftehung geziert feyn werden. 


Die Leiber der Gerechten werden bei der Auferftehung dem ver- 
Härten Leibe Chriſti gleichförmig feyn. Sie werben ſich vorzüglich 
durch vier Eigenfchaften, welche Gaben genannt werden, auszeich- 
nen, und zwar durch: 

a) 2eidlofigfeit (Cimpassibilitas).. Sie werden von Feiner 
Widerwärtigfeit in einen leivenden Zuftand verfegt, und von feinem 
Schmerz und feiner Unannehmlichfeit mehr berührt; denn weder die 
Gewalt der Kälte, noch die Hige der Flammen, noch der Andrang der 
Gewäfler wird ihnen irgend einen Schaden zufügen können. Ver—⸗ 
wesliches, fagt der Apoftel, wird gefäet, Unverwesliches wird aufer- 
ftehen. — Der Borzug der Leidlofigfeit fteht dem der Unſterblichkeit 
voran, ja diefer wird da, wo von den Vorzügen der Leiber der Ge- 
rechten ausfchließlich die Rede ift, füglich ganz übergangen, weil er 
auch den Verdammten, freilich in einer ganz andern Weife, zufümmt, 

b) Klarheit Cclaritas), durch welche die Leiber der Heiligen 
gleich der Sonne glänzen werden, wie es bei Matthäus heißt: Die 
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Gerechten werben leuchten wie die Sonne in dem Reiche ihres Ba; 
ters. Und damit Niemand daran zweifle, hat er ed durch das Beis 
fpiel feiner eigenen Verwandlung offenbar gemacht. Dieß nennt der 
Apoftel zuweilen Herrlichkeit, bald auch Klarheit. Jeſus wird, fagt er, 
unfern niedrigen Leib umgeftalten, und feinem verherrlichten Leibe 
ähnlich machen. Phil. 5, 21. Und wiederum: Unanſehnliches wird 
gefäet, Herrliches wird auferftehen. Ein Bild diefer Herrlichkeit hat 
dad Volk Iſtael in der Wüfte gefehen, ald das Antlig des Mofes 
durch die Unterredung mit Gott und defien Gegenwart aljo glänzend 
wurde, daß die Kinder Iſraels ihre Blicke zu ihm nicht zu erheben 
vermochten. Ein Bild davon iſt auch die Berflärung Jeſu auf dem 
Thabor. Es ift aber diefe Klarheit ein gewifler, aus der höchften 
Wonne der Seele auf den Leib in Fülle übergehender Glanz, fo zwar, 
daß fie gewiffer Maſſen eine Mittheilung jener Glüchſeligkeit ift, 
deren die Seele genießt; gleichtwie auch die Seele dadurch befeliget 
wird, daß auf fie ein Theil der göttlichen Seligkeit übergeht. Es ift 
jedoch zu glauben, daß mit diefem Gefchenfe nicht alle auf gleiche 
MWeife wie mit dem erſten (der Leivlofigfeit) geziert werden. Die 
Leiber der Heiligen werden zwar alle gleichheitlich die Leidloſigkeit, 
aber nicht denfelben Glanz haben. Denn wie der Apoftel bezeuget: 
Anders ift die Klarheit ver Sonne, anders die Klarheit des Mondes, 
anders die Klarheit ver Sterne; denn ein Stern übertrifft den andern 
an Klarheit. So wird ed auch mit der Auferfiehung der Todten ſeyn. 

c) Behendigkeit Cagilitas), wodurch der Leib von der Lafl, 
die ihn jetzt drüdet, befreit wird. Er wird fich mit der größten 
Leichtigkeit, wohin nur immer die Seele will, bewegen können, fo 
daß es nichts Schnelleres, als diefe Bewegung gibt. Diefes fpricht 
der hf. Auguftin mit Haren Worten in feiner Schrift vom Staate 
Gottes aus. lib. 13. c. 18 u. 205 und lib. 12. c. 11. Deßgleichen 
der hl. Hieronymus über Iſaias c. 40 supra Js. 43. Auch der 
Apoftel fagt: Was gefäet wird in Schwachheit, wird erftehen in 
Kraft. 

d) Geiftigfeit Csubtilitas), fo daß der Leib in Allem dem 
Willen des Geiftes gehorcht, und dadurch in die Herrlichkeit, Frei— 
heit und Seligfeit des Geiftes mit aufgenommen wird. Darum fagt 
der Mpoftel: Ein fündiger Leib wird gefäet, ein gefftlicher wird 
auferftehen. 
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23. Welchen Nugen die Gläubigen aus dem großen Ge- 
heimniß der Auferftehbung ziehen follen. 


Der römifche Katechismus fagt hierüber Folgendes: Damit die 
Gläubigen wiſſen, welchen Nugen fie aus der Erfenntniß fo vieler 
und großer Geheimnifje ziehen können, fo wird man fürs Erfte dar- 
zuthun haben, daß wir Gott den größten Dank fchuldig find, der 
ſolches den Weifen verborgen, den Kleinen aber geoffenbart hat. 
Denn wie Viele, die entweder im Rufe vorzüglicher Klugheit geftanden, 
oder ausgezeichnete Gelehrfamfeit beſeſſen haben, find in diefer fo 
gewiffen Wahrheit völlig blind gewefen! Daß er alfo jenes uns ge- 
offenbart hat, die wir auf folche Einficht feinen Anfpruch machen 
fonnten, dafür preifen wir mit unaufhörlichem Lobe feine Güte und 
Milde. 

Hernach wird auch jener große Nugen aus der nähern Er- 
wägung dieſes Artifeld folgen, daß wir nämlich bei dem Tode der- 
jenigen, welche mit und durch Verwandtfchaft oder Wohlmollen ver: 
bunden find, leichtlich theild Andere, theild uns felbft tröften werben. 
Und diefer Weife zu tröften Hat fich befanntlich auch der Apoftel 
bedient, als er an die Theffalonicher von den Entfchlafenen fchrieb. 
1. Theffal. 4, 13. 

Aber auch in allen andern Mühfeligfeiten und in Drangfalen 
wird der Gedanke an die fünftige Auferftehung uns die höchfte Er- 
feichterung unferd Schmerzens gewähren, wie wir aus dem Beifpiele 
des hl. Job gelernt haben, der durch diefe eine Hoffnung fein ges 
beugted und trauerndes Gemüth aufrecht erhielt, daß er einft bei der 
Auferftehung den Herrn, feinen Gott, ſchauen wird. 

Zudem wird dieß auch am meiften im Stande feyn, die gläu— 
bigen Völker dahin zu vermögen, daß fie ein rechtfchaffenes, lauteres 
und von jeder Siündenmafel völlig reined Leben zu führen, mit der 
größten Sorgfalt ſich angelegen feyn laffen. Denn wenn fie bedacht 
haben, daß jene fo großen Neichthümer, welche die Auferftehung ver- 
Ichafft, ihnen vorbehalten find, fo werben fte leicht zum Streben nach 
Tugend und Frömmigfeit angefpornt werden. Dagegen wird nichts 
eine größere Kraft haben, die Begierden des Gemüthes darnieder zu 
halten, und die Menfchen von Laftern zurüdzufcheuchen, als wenn fte 
öfterö daran gemahnt werden, welche Uebel und Dualen die Gott- 
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ofen zu gewärtigen haben, die an jenem legten Tage zur Auferftehung 
des Gerichtes hervorgehen werden. 


29. Warum die Apoftel die Auferftehung der Menſchen 
Auferftehung des Fleifches genannt haben. 


Der römifche Ketechismus erklärt fich hierüber alfo: daß die 
Auferftehung der Menfchen bier Auferftehung des Fleifched genannt 
wird, ift nicht ohne Urfache gefchehen. Denn die Apoftel wollten 
und dasjenige lehren, was eine nothmwendige Annahme ift, daß die 
Seele unfterblich fe. Damit Niemand dafür halte, dieſelbe ſei zu— 
gleich mit dem Körper zu Grunde gegangen, und beide werden wieder 
in das Leben zurüdgerufen, da aus fehr vielen Stellen der hl. Bücher 
genug befannt ift, daß die Seele unfterblich ift, fo ift aus dem Grunde 
lediglich von der Erwedung des Fleifches in diefem Artikel Erwäh- 
nung gefchehen. Und objchon auch oft in den heiligen Schriften das 
Fleifch den ganzen Menfchen bezeichnet, wie es bei Iſaias heißt: 
„Alles Fleiſch ift Heu” — und bei dem heiligen Johannes: „Und 
das Wort ift Fleifch geworden” — fo bedeutet doch in diefer Stelle 
der Name Fleifch den Leib, damit wir zur Einficht gelangen, daß von 
den zwei Theilen, der Seele und dem Leibe, aus denen der Menſch 
befteht, nur der eine, nämlich der Leib, verwefe, und in den Staub 
der Erde, aus dem er zufammengefügt worden, zurüdfehre, die Seele 
aber in Unverweslichfeit fortbeftehe. Da aber Niemand in das 
Leben zurüdgerufen wird, als der geftorben ft, fo fagt man von der 
Seele nicht eigentlich, daß fie wieder auferftehe. Vom Fleiſche wird 
auch deßhalb Meldung gethan, um jene Jrrlehrer zu widerlegen, die, 
bei Lebzeiten der Apoftell, Himenäus und Philetus verbreiteten, 
welche behaupteten, daß, wenn in den heiligen Echriften von der 
Auferftehung die Rede fei, hierunter nicht eine leibliche, fondern gei— 
ftige verftanden werden müße, durch welche man vom Tod der Sünde 
zu einem fchuldlofen Leben auferftehe. Deßhalb ift Mar, daß durch 
diefe Worte der genannte Irrthum aufgehoben und die wahre Aufer- 
ftehung des Leibes befräftiget wird, 
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30. Die Auferfiehung des Fleifches ift die Vollendung 


des Sieges Jeſu Chriſti; — die Bollendung der 
Glüdfeligfeit der Frommen und der Qualen der 
Gottlofen. 


Der Sieg Jeſu Ehrifti befteht darin, daß er den Tod zu Schan- 
den gemacht und den Menfchen das verlorne Leben wieder gebracht 
bat. Diefes erfüllet fih auf das vollfommenfte an jenem legten 
Tage. Da hat der Tod aufgehört, weil Niemand mehr flirbt, und 
in Wahrheit läßt fich dann fragen: Tod! wo ift dein Stachel? 
„Dann, fchreibt der hi. Ildenfons von Toledo, wird fein Tod mehr 
feyn, weder für bie einen, welche im ewigen Leben wahrhaft glüdlich 
find, noch für die andern, die im ewigen Tode, ohne doch fterben zu 
fönnen, unglüdlich fortvauern.” An jenem Tage ift aber auch bie 
Menfchheit in ihre urfprünglichen Rechte wieder eingelegt, und fo 
wieder hergeftellt, wie fie aus der Hand Gottes hervorgegangen, 
unfterblich der Seele und dem Leibe nad. Das ift die Bollen- 
dung des Sieges Jeſu Ehrifti. 

Jetzt erreicht auch die Seligfeit der Auserwählten und die Dual 
der Verdammten ihre Vollendung. Es ift zwar eine Glaubensfache, 
daß die Frommen, welche nichts mehr abzubüßen haben, fogleich nach 
dem Tode in die himmlifchen Wohnungen aufgenommen, und die 
Verdammten ebenfo in ihre Strafe eingehen. Aber weder die Se⸗ 
Iigfeit noch die Verdammniß ift vor der Auferftehung fchon vollfom- 
men. Dahin lauten auch die Ausfprüche vieler Kirchenväter. Vers 
tulltan fagt: Es kann fich die Seele betrüben und freuen, ohne das 
Fleiſch. Denn auch bei unverlegtem Sleifche betrübt fich die Seele, 
wenn fie will, und auch bei verlegtem Sleifche kann fie ſich nach 
Gefallen freuen. Es ift daher ſchicklich, daß die Seele, auch ehe fie 
mit dem Fleiſche wieder vereinigt wird, über das Werübte beftraft 
werde, fo wie fie fih auch an frommen und guten Gedanken ohne 
das Fleifch ergögen fann. (de anima 55 u. 58.) Der hl. Auguftin 
läßt die Seelen der Gerechten an den Drt des Friedens gehen, und 
fie dort die Auferftehung erwarten. De trinit. 15, 25. Der Hl. 
Ambroſius fagt: Die Seelen genießen eine felige Ruhe. Indem die 
Fülle der Zeit erwartet wird, harren fie der gebührenden Vergeltung 
entgegen; die einen erwartet Strafe, die andern Herrlichkeit. De 
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bon. mort. 10. Clemens Alexandrinus, Origenes, Irenäus, Cy— 
rillus, Rufinus und Andere ſind ebenfalls der Anſicht, daß die 
Verklärten erſt nach der Auferſtehung des Fleiſches in den Vollgenuß 
ihrer Seligkeit eintreten. Der heil. Bernard ſagt einmal, daß die 
Seelen der Gerechten zwar in den Himmel aufgenommen werden, 
dort aber nur die Menſchheit Chriſti anſchauen, indem das Anſchauen 
der Gottheit erſt nach der Auferſtehung ſtattfinde. Serm. in sanct. 
omn. 1 — 3. An andern Stellen aber behauptet er, daß fie ſogleich 
den Bollgenuß der himmlischen Seligfeit erlangen. 

Aus allem geht hervor, daß zwar die Seele fogleich nach dem 
Tode ein Drt der Belohnung oder der Strafe erwarte; die vollfommne 
Vergeltung aber erft nach der Auferftehung eintrete. Dieß ift auch 
wohl die Anficht der Kirche, wie aus dem NRömifchen Katechismus 
gemäß der eben angeführten Stelle erhellet. Damit ſtimmt auch 
die Vernunft überein; denn erft nach der Auferftehung ift der Menfch 
wieder wahrhaft Menih, und nun kann er den vollen Lohn em- 
pfangen. Was Leib und Seele in ihrer Bereinigung verdienten, 
follen fie nun in ihrer Wieververeinigung ewig als Menfch ges 
nießen. 


31. Fürchterliche Ereigniffe bei der Auferftehung 
des Fleifches. 


MWenn jener Tag des Schredens und der Zähren fommt, wo 
diefe Erde in Staub fi) ummandelt, wird der Ruf des Erzengels: 
Stehet auf, ihr Todten! und kommet zum Gerichte! 1. Theff. 4, 16. 
1. Kor. 15, 52. fürchterlich und miüchtig wie Pofaunenfchall er⸗— 
tönen. Auf diefen Ruf werden durch Gottes Allmacht augenblidlich 
alle Todte auferftehen. Das Meer wird von fich geben die Todten, 
welche in ihm waren, und der Abgrund wird fich öffnen, und die in 
ihm verwesten Leiber herausgeben. Seien fie auch längft zu Staub 
vermodert, Gottes Allmacht wird fie fehnell mit ihren Gliedern 
wieder herftellen. Zugleich werden die Seelen, welche in der Hölle 
waren, herauf, und die, welche im Himmel waren, herabfteigen, 
und eine jede wird fich mit dem Leibe vereinigen, der ihr vor dem 
Tode angehörte. Diefem Rufe des Erzengeld werden alle ohne 
Ausnahme, ohne Sträuben, ohne Zögern folgen, auch die Großen 
der Erbe, die gefrönten Häupter, die Könige und Kaiſer. Denke, 
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meine Seele! oft an dieſen fürchterlichen Ruf, immerfort töne dieſer 
Poſaunenſchall in deinen Ohren; fürchte dieſe ſchreckliche Vorladung, 
und bereite dich jetzt ſchon vor, auf daß du nicht zitterſt, wenn du 
die Stimme vernimmft: Erhebe dich, der du fchläfft, flehe auf von 
den Todten. 

Die Seele der Auserwählten wird an jenem Tage einen herr: 
lichen, glänzenden Leib erhalten, mit Srohloden wird fie den Einzug 
in Denfelben fetern, und ihm freudig zurufen: Wohlan, o Leib! fet 
gefegnet, weil du die Abtödtung geduldig ertrugeft, und dich in allem, 
was Gott befohlen, mir unterwarfft, fo haft du mir zu der Glorie, 
die ich bisher fchon hatte, und nun mit dir in Ewigfeit haben werde, 
glücklich verholfen. Freue dich, die Zeit der Mühfale und Stürme 
ft nun vorüber, die der Ruhe und des Friedens gefommen. Gefäet 
wardft du in Niedrigkeit, da man in die Erde dich begrub; aber 
auferftanden biſt du in Herrlichkeit. So verherrliche denn nun Gott 
mit mir, der du mit mir herrfchen wirft. — Der verdammten Seele 
aber wird ein ganz häßlicher und abfcheulicher Leib gegeben, ein 
Peſtgeſtank aushauchender, graufenerregender Leib, für die troftlofe 
Seele nun ein ewiges Gefängniß, eine neue Hölle. O wie werben 
ſich da Seele und Leib bet ihrem erften Wiederfinden verfluchen! Set 
verflucht, wird die Seele dem Leib zurufen! Weil du dich gegen mich 
empörteft, und ich dir zu viel nachgegeben, habe ich fchon fo viele 
Bein gelitten, und werde jegt noch mehr mit dir die ganze Ewigkeit 
leiden müffen. Der Leib aber wird der Seele antworten: Fluch über 
bir: du Fonnteft mit deinem. freien Willen mich dir unterwerfen, und 
mich abtödten, aber du haft es nicht gethan, und deßwegen muß ich 
mit dir ewig die fürchterlichften Oualen leiden. So werben fich diefe 
beiven Unglüdfeligen, welche fich in diefem Leben fo wohl verftanden, 
dem Vergnügen nachzugehen und unzählige Sünden zu verüben, jebt 
wie Dornen umfaffen, einer des andern Henfer werben, und fich fo 
ihre Beinen gegenfeitig vermehren. 

Wenn diefed Alles geichieht, werden Zeichen an der Sonne, 
an dem Monde und an den Sternen gefchehen, und auf Erden wird 
eine große Angft unter den Bölfern feyn wegen dem Braufen des 
Meeres und den Waſſerfluthen. Die Menſchen werden vor Furcht 
verfchmachten, und ‚vor Erwartung der Dinge, welche über den 
ganzen Erdkreis kommen werden, Dann werden fie den Sohn des 
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Menfchen auf den Wolfen mit großer Macht und Herrlichkeit kommen 
fehen. Chriſtus wird jetzt wieder fommen mit einem verflärten, 
glänzenden Leibe, mit der Krone der Glorie und der Unfterblichkeit, 
beffeivet mit einem Lichte, vor welchem Sonne, Mond und Sterne 
erbleichen, und in fo großer Majeftät, daß alle Engel und Menfchen, 
die Sünder wie die Gerechten, ja felbft, wenn auch wider Willen, 
die Teufel, fih ihm unterwerfen und ihn anbeten. Dann erfüllet 
fih die Schrift, daß im Namen Jeſu alle Kniee ſich beugen; daß 
Alles feinen Füßen unterworfen if. — Der Herr wird erfcheinen, 
umgeben von feinem ganzen himmlifchen Heere, alle in voller Herr- 
lichkeit, und heller leuchtend denn die Sonne. Boran wird ihm 
gehen das Zeichen des Menfchenfohnes, das fönigliche Panier des 
heiligen Kreuzes. Furchtbar und fchauerlich wird diefes Zeichen den 
Gottlofen feyn, die daran nicht glaubten, oder es gar ald Feinde 
haften. Sobald fie ed erbliden, werden fie in ein entjegliches 
Angftgefchrei ausbrechen; denn es ift das Zeichen ihrer Verdammniß. 

Ehriftus wird fih auf einem aus glänzenden Lichtwolfen gebil- 
deten, über Alles herrlichen Thron niederlafien. Sein göttliches 
Antlig wird freundlich den Guten, furchtbar den Böfen erfcheinen. 
Schon fein Anblid wird fie zermalmen. Aus den heiligften Wunden 
feiner Seite, feiner Hände und Füße werden Lichiftrahlen ausgehen, 
Die Guten werden derfelben fich erfreuen, da fie daran die Liebe 
ihres Heilandes erfennen. Den Lafterhaften aber werden fie feyn 
Strahlen des Zornes und wunderbaren Feuers; fie werden daher 
bitterlich wehellagen, weil fie fich die Früchte diefer heiligen Wunden 
nicht zu Nuten machten. 

An der Seite Chrifti wird ein zweiter Thron in großer Herr 
lichkeit aufgerichtet feyn, wovon feine heiligfte Mutter ald eine zweite 
Bethfabee diefed wahren Salomon Befig ‚nimmt. Es wird aber 
Maria nicht deßwegen zugegen feyn, um für die. Sünder Fürfprache 
einzulegen; denn diefe Zeit ift vorüber, fondern um die Böfen zu 
befchämen, daß fie den Schuß einer fo wichtigen Fürfprecherin nicht 
angerufen. Auch deßwegen wird die heilige Jungfrau zugegen feyn, 
um die Gerechten zu erfreuen, und endlich auch darum, daß fie 
von aller Welt zum Erfage für die vielen Unbilden, die fie von 
denen empfing, welche fie nicht erfennen wollten, und bei dem Leiden 
ihres Sohnes fo fchmählich befchimpften, geziemend geehrt werde, 
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Rings um den Thron Chriftt werden fich noch andere erheben, auf 
denen die Apoftel figen, zu richten die zwölf Stämme Jöraels, d. h. 
alle Nationen der Welt, indem fie theild durch ihr heiliges Leben die 
Böſen verdammen, theils das Urtheil des oberften Richters durch 
ihren Beifall beftätigen, und deſſen Gerechtigfeit in feinem Namen 
fundgeben. O wie werden da jene tyrannifchen Kaiſer, welche die 
Apoftel martern ließen, ftaunen, wenn fie diefelben in fo hohen Ehren 
erbliden! 

Sept werden die Menfchen gefondert nach zwei Seiten. Die 
Guten ftehen neben Jefu Thron auf der rechten, die Sünder aber in 
Schmady und Schande auf der linfen. D wie werden fich da die - 
Gottlofen, welche man auf diefer Welt den Ehrenplag zur Rechten 
und große Würden befigen ſah, fchämen, wenn fie fich jet zur 
Linken und in folcher Verwerfung fehen müffen! Wie wird der Neid 
zut Wuth fie reizen, wenn fie die Guten fo hoch geehrt, fich aber 
fo verachtet erbliden! Dann werden die Gewiſſen unterfucht, das 
firengfte Gericht ergehet jegt, alle Werfe, Worte, ja felbft Ge- 
danken werden auf firenge Goldwage gelegt, und endlich erfolgt die 
Seligſprechung oder die Verdammniß. Auf das Wort: „Weichet von 
mir, ihr Verdammten, in's ewige Feuer!” werden die Gottlofen unter 
entfeglichem Gebrüll in Gefellfchaft der Teufel zur Hölle hinabfahren, 
und die ganze Ewigkeit die namenlofeften Dualen leiden. — Bergl. 
unten den Artifel „Gericht“. 
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Aufflarung. 


41. Bon der Aufflärung im Allgemeinen. 


Seit den Tagen der Reformation bi auf unfere Zeiten ift un- 
endlich viel über Aufklärung und die Mittel, fie zu erreichen, gefpro- 
chen und gefchrieben worden. Aber bei al diefem hat man noch 
fehr viele Gründe, zu zweifeln, ob wir zur rechten Aufflärung, zur 
wahren Freiheit des Geifted e8 gebracht haben; ob man oft nicht für 
ſchnöde Feſſeln hält, was doch nur nothwendige und fanfte Bande 
waren, den übermüthigen Geift zu zügeln; ob man nicht, indem man 
ein läftiged und unnöthiged Gewicht abzumwerfen gedachte, fich felbft 
gerade jener geheimnißvollen Schwingen beraubte, auf welchen wir 
uns allein über den unermeßlichen Abgrund von Zeit und Ewigkeit 
hinweg zu dem Göttlichen und Höchften emporheben Fonnten. 

Dffenbar ift die Religion feine Sache des Berftandes, fondern 
des Herzend, und was dem erften vielleicht ewig unbegreiflich bleibt, 
wird nur von dem letztern verftanden und mit Innigkeit umfaßt, Die 
Wahrheiten der Religion find Fein Geſchenk der fpefulirenden Vers 
nunftz; zu ihrem Beſitz gelangt man nicht durch das Talent hoher 
Abftraftionen, nicht durch den Leitfaden des vergleichenden Verſtan— 
dee, „Religion und Glaube, fagt Efchenmayer, haben fich der Macht 
der Vernunft entzogen, und ihr nur den Saum ihred äußern Gewan—⸗ 
des Preis gegeben. Die Vernunft ift eine irdifche Pflanze, obgleich 
die fehönfte und herrlichfte; die Religion aber eine himmlifche.“ Die 
befannten Mittel und Wege, wodurch alle Zweige des menfchlichen 
Erfenntnifjes, ald Mathematik, Politif, Jurisprudenz, Medicin u. |. w. 
gepflegt und bearbeitet werben, find bei religiöfen Dingen oft völlig un- 
anwendbar; denn hier ift die ewige Grenzlinie gezogen, wo das Wif- 
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fen aufhört und der Glaube beginnt. Diefer aber ift, wie die gött— 
liche Wahrheit lehrt, ein Licht, das von Oben leuchtet, und eine Gabe 
des Himmels, welche Jedem zu Theil werden wird, der mit demuths⸗ 
vollem Herzen diefelbe zutrauungsvoll von dem erbittet, der ihn nad) 
feinem Bilde ſchuf. In der innerften Tiefe des Geiſtes wird bei 
einem Solchen das göttliche Licht fich entzünden und in dem Heilige 
thume eines unbefledten Gewiſſens Religien und Glaube herrlich ges 
deihen. Wer aber mit Fühner Zuverficht auf eine fich felbft genügende 
Vernunft die Religion nur ald einen Gegenftand feiner Wißbegierde 
betrachtet, und diefelbe bloß aus diefer Urfache zum Gegenftande fei- 
ned Studiums macht, oder wer gar nur aus philofophifchem Stolze 
fi) an die Unterfuchung religiöfer Wahrheiten wagt, um dadurch 
feine Gelehrfamfeit, feinen Wit und die Kraft feines Geiftes zur Schau 
zu ftellen: wer alfo die Religion zum Spielwerke feines Eigendünfels 
oder feined Stolzes machen will, defien Verftand, und fei ed auch 
der geübtefte und fcharfiinnigfte Denker, wird Finfterniß ftatt Licht 
umgeben, und was der Erftere mit lebendiger Ueberzeugung und freu: 
digem Herzen glaubt und hofft, wird dieſem ewig dunfel und unbe: 
greiflich bleiben. Won dem Strudel einer ihm Weisheit dünfenden 
Thorheit ergriffen, wird er in einen troftlofen Abgrund von Täufchun- 
gen, Zweifeln und Widerfprüchen hinabgezogen werben. 


2. Woher falfche und wahre Aufflärung fümmt. 


Das Wort Aufflärung ift genommen von Helle oder Klarwerben 
durch die Sonne. Wo Fein Licht ift, gleich dem der Sonne, da ift 
feine wahre Aufklärung. Das Sonnenlicht erfüllt Alles mit einer 
alldurchdringenden Klarheit, und gibt zugleich Licht, Wärme, Leben, 
Kraft und gedeihliches Wachsthum. So muß auch das Licht der 
geiftigen Aufflärung feyn. Es gibt allerlei Lichter; aber fie. wärmen 
nicht alle, fie haben feine Kraft zum Hervorbringen, geben fein Leben, 
fie find nur Schein und Täufchung, führen in die Irre und laffen 
und die wahre Geftalt nicht erfennen. So 3. B. leuchtet faules 
Holz, auch der Unrath mancher Inſekten, deßgleichen auffteigende 
Dünfte, nicht minder der Blitz. Auf gleiche Weife wollen fi) manche 
Menichen das Gejchäft anmaflen, Aufklärung zu verbreiten. Da fie 
aber felbft des wahren Lichtes entbehren, und nur bie und da einen 
trügerifchen Schein von ſich werfen, verfinftern fie weit öfters, als 


Pe 


s0 Artifel XVII. 


daß fie erhellen. Sie gleichen dem Srrlichte, welches einen Menfchen, 
der ihm folgt, mitten in den Sumpf hineinführt, dann plöglich ver- 
fchwindet, und den Unglüdlichen fo lange in der Finfternig und im 
Moraft fteden läßt, bis die aufgehende Sonne ihm wieder den Weg 
zeigt. Weil nämlich die Jrrlichter aus dem Sumpfe entftiegen find, 
fo führen fie auch dahin und verlieren fich zulegt in demfelben., Ver⸗ 
ftehe unter dem Sumpf und Moraft geiftiger Weiſe die Zweifel und 
das zügellofe Leben, fo ift dir das Bild gedeutet. Suche alfo Nies 
mand bei folchen Gäften in Sümpfen und Moräften, wenn auch ein- 
zelne Lichtflämmchen darüber leuchten, feine Aufklärung! 

Alle Aufklärung, die einzig und allein vom Menfchen kömmt, 
ift falfch; denn was vom Menfchen ausgehen fol, dad muß auch 
in ihm feyn. Nun frage ich, wo ift der Menfch, der gleihfam das 
Ebenbild der Sonne wäre, fo daß Alles, was von ihm ausgeht, Licht 
und Wärme feyn würde? Nur von Einem läßt ſich diefes fagen, der 
aber mehr ald Menfch, der Gott gewefen, nämlich von Sefus 
Ehriftus. In den meiften Menfchen ift vielmehr Dunfelheit als Licht, 
und gerade die, welche fich oft am erleuchtetften fcheinen, feufzen im 
der größten Finfternig. Gibt es nicht große Köpfe mit Teidenfchaft- 
licher Hige; ftarfe Geifter an den Ketten der Gelüfte; ſtolze Vielmif- 
fer ohne Kenntniß des Einen, was vor Allem Noth thut; Gelehrte 
ohne Gottesfurcht? Bei all diefen ift die Finfterniß weit größer als 
das Licht. ine folche Aufklärung ift nur Zwielicht. 

In der aufflärenden Sprache der Schlange im Paradieſe fehen 
wir den Urfprung der falfchen Aufklärung. Der vom Himmel ge: 
ftürzte Engel kehrte feine Geifteöfraft, fein Bielwiffen gegen Gott. 
Dieß war fein Hellfehen, fein Sehen mit eigenen Augen. ine furcht- 
bare Aufklärung, vergleichbar der Tadel, welche die rauchenden Trüm⸗ 
mer eines in Feuer liegenden Gebäudes beleuchtet! Mit diefer Auf- 
Härung täufchte er auch die erften Menfchen. Sie fanden Gefallen 
an dem Klarfehen, an dem Sehen wie Gott, an dem Deffnen der 
Augen gegen Gottes Willen, an dem widerftreitenden Wiſſen des Gu⸗ 
ten und Böfen. Darin liegt der Giftfeim aller falfchen Aufflärung. 
Die wahre Aufklärung hat nur Ein Licht, nur Ein Auge — das 
Licht- und Sonnenauge Gottes. Dadurch flieht fie in Allem nur 
Eines, das ewig Wahre, das Göttliche; fie bricht ihre Frucht am 
Baume des Lebens, Die falfche Aufklärung trennt fich aber vom 
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Baume des Lebend. Sie will fehen mit. eigenem, ſelbſtgemachtem 
Lichte; und jetzt fieht fie überall nur Trennung und Gegenfat. Die 
gefallenen Menfchen waren aufgeklärt in ver Weife, wie der Satan 
ed wollte; alfo durch ein von Gott getrennte Licht, ihre Augen wa» 
ren geöffnet. Aber was fahen fie? Scham erregende Blöße und 
Nadtheit, einen Ader voll Dornen und Difteln; vol Thränen und 
Schweiß. Solche Früchte bringt die Aufklärung ftolger Geifter. 

Wie der Mond erft von der Sonne erleuchtet werden muf, um 
fcheinen zu Fönnen, fo hat auch der menfchliche Geift an und für fich 
fein Licht, fondern nur die Fähigkeit zu leuchten. Er muß von ſei—⸗ 
ner Sonne, von Gott, das. Licht erhalten, foll er helle werben; tritt 
er aber Gott feindfelig gegenüber, fo verliert er fein Licht. Wahre 
Aufflärung kann alfo nur von Gott fommen; denn er ift das ewige 
Sonnenlicht aller Geifter. Das aufflärende Licht iſt die unwandel⸗ 
bare Wahrheit felbft; fie iſt Gott und gehet von ihm ald Erzeugniß 
aus; fie tft Gottes Wort, Gottes. Gefalbter. Diefe Sonne leuchtete 
im Baradiefe und war das Licht umd innere Leben des Menfchen. 
Mit dem Auge und Blick Gottes fah jest der Menſch in Allem die 
ewige Wahrheit, Gottes Bild und Abglanz. Das war ächte Auf- 
Härun. Das Herz des Menfchen war. eine Gluth der Liebe, fein 
Geift ein Sonnenpunft der Wahrheit, fein Gemüth der Wiederfchein 
der Schönheit Gottes. Diefe Aufklärung fehwand im Sündenfalle, 
Ihr Licht leuchtete zwar noch immer ftrahlenweife in den heil. Mäns 
nern, die zur Belehrung des menfchlichen Gefchlechtes gefchidt wur⸗ 
den, in den Patriarchen, Propheten ıc.; aber die Finfterniß der Welt 
nahm es nicht an. In Jeſus Chriftus ging aber die Sonne wieder 
hellfeuchtend am nächtlichen Himmel auf, und fte leuchtet in allen 
Sahrhunderten aus dem Heiligthume der Fatholifchen Kirche. Hier 
wandeln die Geifler in der Freiheit, die Hellfehenden in den gottges 
weihten Hallen der Aufklärung. Und diefe Aufklärung brachte Geiſt, 
Leben, Wärme, fruchtbringende Kraft in alle Herzen und in alle 
Zweige des menfchlichen Lebens, in das Staatd- und Bamilienleben, 
in die Erziehung, in alle Wiffenfchaften und Künfte. Alles entwidelte 
fich im frifchen, regfamen, allgewaltigen Leben an diefer Sonne. Alles 
einigte fich in ihrem Brennpunfte zum fchönen Ganzen. O das war 
ein paradiefifches Leben! Da war Aufklärung, Weisheit und Gots 


teöwifjenfchaft Gemeingut Aller, das kräftige Herzblut der Großen 
Wifer, Leriton f. Prediger. 1. 6 
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und Kleinen, der Hohen und Niedrigen. Gottes Wort war der auf- 
Härende Strahl in der Nacht der menschlichen Meinungen, und dieſer 
Strahl begeifterte felbft den gemeinen Menſchen zu hochfinnigen Er- 
fenntniffen, und öffnete dem denfenden Kopfe das Reid) der ewigen 
4 Wahrheit, daß fein forfchender Blick eindrang in geheimnifvolle Tie- 


fen. Da ftund in Demuth und voll Anbetung der chriftliche 


Weiſe und fprah: Nur von Gott belehrt, bin ich weife, und vom 
Glaubenslichte aufgeklärt, bin ich wiſſend. Aber die Finfterniß der 
falfchen Aufklärung trübte das reine Licht, und Taufende, welche fa- 
ben, wurden wieder blind. Wie man einmal anfing, vom Worte 
Gottes abzugehen, und es durch Menjchenfinn zu deuten, trat- man 
aus dem Lichtfreife göttlicher Aufklärung über in das unheimliche 
Dunfel menfchlicher Meinungen. An das fanfte Joch der Liebe Ehrifti 
fih nicht mehr bindend, warf man fich in das eiferne Joch menfch- 
licher Lehren und zeitgemäßer Verhältniffe. Am Ende hatte man fei- 
nen Glauben mehr, und Alles fröhnte den Göttern der Erde, den 
Sinnesgelüften; auch Wiffenfchaft, Kunft, Erziehung, Unterricht im 
Staat ward zum Frohndienfte entwürdiget. Schauen wir, um uns 
ber, fo finden wir folche Schattenfeiten in Menge; nur hie und da 
bricht das holde Licht der heiligen Aufklärung wieder hervor. (cf. 
Fritz, Predigten auf alle Befttage ıc.) 


3. Ob durch die Reformation wahre Aufflärung beför- 
dert worden ift. 

Es ift eine der gewagteften Behauptungen, die großen Fortfchritte 
der Deutichen in den Künften und Wifjenfchaften als eine Folge der 
Reformation zu betrachten. Für die bildenden Künfte wenigftend mußte 
der düftere, rauhe und menfchenfeindliche Charakter, welchen. die erften 
Reformatoren ihrer Lehre aufprüdten, eher abſchreckend als ermunternd 
feyn. Uebrigens waren die Strahlen der wifjenfchaftlichen Morgen- 
röthe fchon lange vorher in allen Ländern Europas hervorgebrochen, 
Stalien bedurfte Feiner Reformation um einen Dante, Petrarka oder 
Boccacio zu erzeugen, und die erlauchten Medizäer hatten feine refor- 
mirenden Schuldefpoten nöthig, um aus dem Schooße ihres Vater⸗ 
lande8 ein neues Öriechenland hervorgehen zu laffen. Sprache und 
Kunft ward dort durch Religion gewedt, genährt und gehoben. Der 
Geift des Schönen und Erhabenen thronte in ihren Tempeln, ath- 
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mete in ihren Bildern, und verkündete fich von ihren Altären, und 
aus den Choralfchulen der Mönche gingen Künftler hervor, deren 
liebliche Gefänge das Herz mit Andacht erfüllten. Auch in Deutfch- 
land war lange vor der Reformation eine allgemeine Liebe zu den 
Künften und Wifjenfchaften erwacht. Man ftudirte die Sprachen 
Griechenlands und Roms; man ward allmählig mit den Schönheiten 
des hellenifchen Bodens vertraut, nährte fi) immer mehr mit dem 
Marke der Alten, und fühlte in fich ſchon Kräfte, einftens felbft jene 
herrlichen Mufter noch erreichen zu können. Wie viele ehrwürdige 
Namen großer Deutfchen aus jener Periode hat die Gefchichte nicht 
aufbewahrt ? 

Kemer, einer unferer vorzüglichften Gefchichtsforfcher, gefteht un- 
verholen, daß der Einfluß der Reformation auf die wiffenfchaftlichen 
Fortfchritte anfänglich höchft unbedeutend gewefen fei. Er hätte felbft 
fagen dürfen, daß derfelbe im Anfange höchft verderblich war; daß 
durch die Reformation allem ruhigen, wifjenfchaftlichen Forfchen eine 
Zeit ang ein Ende gemacht und der menfchliche Geift mehrere Stu- 
fen von jener Höhe, welche er ſchon erreicht hatte, wieder herabge- 
ftoßen wurde. Parteigeiſt und Vorliebe zu feiner Sekte, im Gefolge 
einer Menge Hleinlicher Leidenfchaften und abgefchmadter Vorurtheile, 
hinderten lange alles nüchterne Streben nach Wahrheit in allen Fä- 
chern des Erfenntniffes und vorzüglich im Studium der Gefchichte. 
Auch die fpätern Fortfchritte in Künften und Wiffenfchaften find wohl 
feine Früchte, welche einzig und allein am Baume der Reformation 
gewachfen find, fie müſſen vielmehr als fortlaufende Echwingungen 
jener wiffenfchaftlichen Impulfion betrachtet werden, welche Guropa 
am Schluffe des Mittelalterd durch eine Reihe überrafchender Ent- 
defungen und großer, den ganzen gefellfchaftlichen Zuftand umman« 
delnden Ereigniffe erhalten hatte. Wohl läßt es fich nicht leugnen, 
daß die Reformation die Geifter gewaltig in Anregung brachte und 
von allen Banden löste; aber fie wurden dadurch nicht fo faft fret, 
als zügellos, fo daß die Menfchheit über diefes gefährliche Gefchenf 
einer übel verftandenen Freiheit gewiß eher zu trauern, als fich deſſen 
zu erfreuen hatte. Nichts kann - und über diefe fo hochgepriefene 
Aufklärung beffere Aufichlüffe geben, ald der eigene Gang ihrer Ent- 
widlung. Auf das Jahrhundert der Reformation folgte unmittelbar 
das der Desfartes, Bayle und Spinoza, eine Zeit des ewigen Zwe⸗ 
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felnd. Auf diefes folgte das Zeitalter eines Voltaire, la Mettrie und 
der Encyflopäpdiften, wo alled Heilige mit Spott überladen und in den 
Koth der Verachtung getreten wurde. Nun Famen die Zeiten der fran- 
zöflichen Revolution, wo die Völfer in Bildung und Aufklärung be 
reits fo weit vorgerüdt waren, daß Zügellofigfeit und Ausgelaffenheit 
fih aller Stände bemächtiget, und Wolluft und Gewinnſucht die ein- — 
zigen Pole waren, um welche fidh alle gefellfchaftlichen Verhältniſſe 
herumdrehten. Im diefer Periode wurden Aufftand, Empörung und 
Meuchelmord in Echriften und von Kanzeln herab öffentlich gepre— 
digt, die Altäre und Throne ſtürzte man um, und unter den Trüm— 
mern davon ward dad Glüd vieler taufend Bamilien begraben. So 
gehet eined aus dem andern hervor; die Fäden vieler heillofen Ge— 
webe wurden aber unläugbar fchon im ſechszehnten Jahrhunderte ges 
fponnen. 


4. Die Wehen der Aufflärung in unferer Zeit. 


Unfere Tage find noch zu fehr vom Giftftoffe einer falfchen Auf- 
flärung gefchwängert. Noch hat die Religion nicht jenes Anfehen 
erlangt, und die Kirche jene Freiheit erhalten, daß fie alle Verhält— 
niffe durchdringen und heiligen fann. Sie fchmachtet noch in man- 
chen Ländern in Fmechtifchen Feffeln und wird gehalten wie die nied- 
rigfte Magd; auf ihren Inftitutionen ruhet noch häufig der Bann 
fluch, und es ift ihr Feinedwegs gegönnt ihre Wunden, die ihr der 
Zeitgeift gefchlagen, ausheilen zu fünnen. Sie ift faft überall unter 
polizeiliche Aufficht geftellt und wird bewacht wie eine Miffethäterin. 
Vorzüglich ift ihr lange noch nicht das wichtigfte Gefchäft, die Er- 
ztehung der Jugend, zurüdgegeben. Berftand und finnliche Triebe 
find meiftens das Cinzige, was bei unfern Kindern gebildet wird, und 
der verpeftende Hauch des öffentlichen Lebens, ja oft des väterlichen 
Haufes felbft, tüdtet frühzeitig jeden Keim des Guten. Die Tugen- 
den unferer Vorfahren find oft nur das Gefpött unbärtiger Knaben. 
Alte Eitten und Gebräuche find lächerlich geworden, uud eine gänz- 
liche Dede und völlige Xeerbeit aller Gemüther ift an ihre Stelle ge- 
treten. Schwelgender Reichtum und darbende Armuth haben oft 
zwifchen nah ſich angehörigen Familien eine fchredliche Scheivelinie 
gezogen. Sittlichfeit und Gerechtigfeit find leere Formen oder Schat- 
ten eined optiſchen Trugs, womit die fchlaue Politik oft noch Die 
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Augen des Pöbeld zu blenden ſucht. Das Göttliche ift häufig in 
das Reich der Träume verwieſen; Religion und Glaube werden zu 
Gegenftänden des Witzes herabgewürdiget. O gerechter Himmel! ers 
hebe dic) in deinem Zorne, und fchlag jener Hyder, die fich Aufflä- 
rung nennt, das fiebenföpfige Drachenhaupt ab! 


5. Sft das Chriſtenthum perfeftibel? 


Man hat in unferer aufgeflärten Zeit, die an dem Alten fein 
Mohlgefallen findet und ſtets nach Neuem hafcht, vielfältig die Met- 
nung gehegt, daß auch die chriftliche Lehre fich ſtets verjünge und 
erneuere. Man hat fich hiebei fogar auf die eigenen Worte der 
Schrift berufen: Ich habe euch noch viel zu fagen, aber ihr fünnet 
es jegt noch nicht tragen. Joh. 16, 12. Insbeſondere bei den von 
der Kirche getrennten Parteien ift diefer Sat nicht bloß laut ausges 
fprochen worden, *) fondern man hat ihn häufig auch praftifch durch» 
geführt. | 

Daß die endlichen Wiffenfchaften perfeftibel feten, wiſſen wir 
aus der Erfahrung; daß aber das Chriſtenthum in feiner objektiven 
Lehre e8 ebenfalls fei, muß geradezu in Abrede geftellt werden; denn 
das Evangelium ift weder eine Wiflenfchaft noch eine Kunſt. Die 
ältefte Kirche hielt ftreng darauf, von der überlieferten Lehre nicht abs 
zuweichen. Nihil novi, nisi quod traditum est, war ihr allgemeiner 
Grundfag. Und an dem Ueberlieferten feftzuhalten, dafür hatte fle 
felbft die Mahnung des Apofteld: Depositum custodi. Jede Neues 
rung im Glauben wurde daher ſtets als häretifch verworfen. Das 
chriftliche Altertum war demnach weit entfernt, dad Evangelium für 
perfeftibel zu halten. Bei einer ftreitigen Ftage appellirte es nie an 
jene Geifter, welche etwa in der Zufunft durch ihren Scharffinn und 
ihre gelehrten Forfchungen Licht über noch dunkle Lehren verbreiten 
würden, fondern fragte die Vergangenheit und bildete daraus das 
Urtheil. Die erften Chriften geftanden nie der Zufunft das Recht zu, 
das Evangelium erft zur Vollfommenheit zu bringen, fondern waren 





*) Vergl. Krug über altes umb neues Chriftentgum sc. Leipzig 1836. Von 
Ammon die Fortbildung des Chriftenthums zur Weltreligion ꝛc. Leipzig. 
1833—35. 
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überzeugt, daß es aus der Hand des Herrn ſchon ganz vollendet 
hervorgegangen iſt. 

Daß das Evangelium feiner Perfektibilität im Sinne der Neue— 
rer fähig ift, fieht die Vernunft leicht ein. Was perfeftionirt werden 
muß, ift noch nicht vollfommen. So wäre die chriftliche Lehre aus 
den Händen Jeſu unvollfommen der Welt gegeben, und erft durch 
Menfchenhände das Werf Gottes zur Vollendung gebracht worden. - 
So hätten die Menfchen größere Berdienfte um das Ehriftenthum als 
felbft der Sohn Gotted. Jene fpätern Geifter ſtünden fo zu fagen 
über Ehriftus, weil fie fein Werk erſt zur Vollendung gebracht. Was 
ift dieß anders als der Frafjefte Montanismus? Jene Fortbildner des 
chriftlichen Lehrbegriffd wären eben fo viele Paraflete. 

In einem andern Sinne Fann aber allerdings aud) der Katholif 
eine PBerfektibilität zugeben, wenn nämlich diefe nicht auf die Lehre, 
fondern auf die Befenner derfelben bezogen wird, Die Ghriftenheit 
ift perfeftibel, und zwar nicht bloß, indem die einzelnen Glieder zur 
immer größern Vollkommenheit geführt, fo daß fie von Tugend zu —_ 
Tugend fortfchreiten, bis fie in Ehriftus zum vollfommenen Mannes- 
alter reifen, fondern auch in fo ferne, als der chriftliche Lehrbegriff 
immer mehr in das Bewußtfeyn, wie der Gefammtheit, fo auch der 
einzelnen Glieder übergehen kann. Objektiv ift nämlich die Wahrs 
heit volfommen von Chriſtus gegeben und in al ihren Theilen in 
feiner Kirche hinterlegt worden. Darum nennt der heil. Jrenäus die __ 
Kirche eine reiche Schagfammer. Nicht alle aber im Haufe wiffen, was 
die Schagfammer enthält, ja manche Koftbarfeit wird auch beim Ein- 
treten in die Schagfammer nicht fogleich bemerkt, fogar bei einem läns 
gern Weilen in derfelben kann fie überfehen werben; denn große Kofts 
barfeiten find nicht bloß im Schranfe, fondern noch eigens in Bes 
hältniffen verwahrt. So hat auch Ehriftus gethan; er hat manche 
Geheimniffe in Gefäßen verhält in feine Kirche geftellt. Den Schleier 
diefer Geheimniffe nun immer mehr zu lüften, und fie bei den einzel⸗ 
nen Gliedern zum Bewußtſeyn zu bringen, alſo den Glauben immer licht⸗ 
voller und überzeugender zu machen: das iſt die Perfektion, welcher 
das Chriſtenthum fähig iſt; das iſt Acht chriſtliche Aufklärung. 


Artikel IN 


Augen, 
(Ihre Bewachung.) 


1. Was es heiße, feine Augen bewachen, und wie noth» 
wendig dieſes fei. 


Unter der Bewachung der Augen verfteht man jene Tugend, 
vermöge welcher ſich der Menich alle finnlicyen oder auch unnöthigen 
Blide aus Liebe zu Gott verfagt. | 

Man kann eine nothwendige und eine freiwillige Bes 
wachung feiner Augen umterfcheiven. Jene befteht darin, daß man 
feine Augen von unerlaubten Gegenftänden hinwegwendet, oder ſich 
Blicke verſagt, welche im Geſetze Gottes verboten ſind — z. B. das 
Anſehen eines fremden Weibes mit dem Gelüſten zur Sünde; dieſe 
verſagt ſich auch das Anblicken erlaubter Gegenſtände. Man ſoll 
in letzterer Beziehung ſich öfters üben, um auch in erfterer deſto 
mehr Kraft zu ‚haben. 

Unter den fünf Sinnen des Leibes iſt dad Auge unftreitig der 
evelfte, ohne welchen alle übrigen Glieder Feine rechte Thätigfeit 
haben. Was aber wohl angewendet das Heilfamfte ift, das wird 
in feinem Mißbrauch auch das Verderblichfte. Kein Sinn veranlaft 
fo mannigfaltige Uebel, ald das Auge, wenn ed feine Blicke auf 
gefährliche Gegenftände richtet. In der That, wie vielen wurden nicht 
die Augen Fenfter ded Todes? In welche Schandthaten wurde nicht 
David, der Mann nach dem Herzen Gotted, durch einen einzigen 
vorwigigen Blick hineingezogen? Holofernes ſah die Judith und 
liebte fie; bald darauf verlor er aber baburch fein Haupt. Jene 
zwei Alten fahen Sufanna lüftern an, und zu welchem Lafter verleitete 
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ſie dieß? Mit Recht ruft daher der königliche Prophet: Wende 
meine Augen ab, daß fie die Eitelkeit nicht ſehen. Pi. 118, 37. 
Hüte dich, mein Chrift! vor deinen eigenen Augen! Du gibft 
forgfältigft darauf Acht, daß fie nicht durch etwas, vielleicht durch 
einen Feuerfunfen, befchädigt werden; follft du fie nicht eben fo ſorg⸗ 
fältig fchließen, daß fle dem Feuer der Unzucht nicht offen ſtehen? — 
Du bewahrft vorzüglich jene Fenfter, durch welche leicht ein Dieb ein- 
fchleichen Fönnte: wie nöthig iſt es nicht, daß du die Augen bewacheft, 
jene gefährlichen Fenſter, durch welche die ärgſten Feinde in deine Seele 
dringen. Ach, follteft du das edle Licht deiner Augen fo mißbrauchen, 
daß du diefelbe einftens in der ewigen Finſterniß fchliegen müßteft! 


2. Stellen aus der heiligen Schrift. 


a) Nothwendigfeit, feinen Bliden Einhalt zu thun. 
Bedenfe, daß ein fchalfhaftes Auge ein fchlimmes Ding if. Was 
ift fchalfhafter erfchaffen, ald das Auge? Effl. 31. 14, 15. — Wer 
dem Auge Beifall gibt, richtet Schmerz an. - Sprichw. 2. 10, 10. — 
Höfe und Abgrund find unausfülbar: alfo find die Augen ber 
Menfchen unerfättlih. Sprichw. 27, 20. — Wende hinweg meine 
Augen, o Herr! damit fie die Eitelfeit nicht fehen. Pf. 118, 37. — 
Ich habe mit meinen Augen einen Bund gefchloffen, daß fie an eine 
Jungfrau nicht einmal denken follen. Job 31, 1. 

b) Nugen. Wenn dein rechtes Auge dich Ärgert, fo reiß es 
aus, und wirf es von dir; denn es iſt für dich beſſer, daß eines 
deiner Glieder zu Grunde gehe, als daß dein ganzer Leib in die 
Hölle verworfen werde. Matth. 5, 30. — Wenn dein Auge einfach 
ift, fo wird dein ganzer Leib licht feyn. Matth. 6, 22, 

e) Vortrefflichfeit. Wer feine Augen fchließt, daß fie nichts 
Böfes fehen, der wird in der Höhe wohnen. Den König in feinem 
Schmude werden folhe Augen fehen. If. 33. 


3) Ausſprüche der heil. Bäter. 


a) Beichaffenheit. Das Auge trifft Fein Tadel; alle Schuld 
fällt auf die Nachläffigfeit des Willens und die Lüfternheit der Be- 
gierde. Denn das Auge ift deßwegen gefchaffen, daß es die Gefchöpfe 
Gottes betrachte und den Schöpfer preife. Das Sehen ift alfo 
Sache des Auges; das Böfe dabei kömmt aber von der Lüfternheit. 
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Der heil. Ehryfoft, hom. 22. in Gen. — Die Thiere fohauen dahin, 
weßwegen fie geichaffen worben. - Sie find der Weide wegen ba. 
Darum tft auch ihre Geftalt abwärts gerichtet, damit fie den Bauch, 
and was ihm unterworfen iſt, fehen. Die Richtung des Menfchen 
aber zielt nady oben, damit er den Himmel anfchaue. Thue alfo 
deiner Natur nicht Gewalt an; fchau nicht auf das Irdifche, fondern 
auf das Himmlifche, wo Chriſtus iſt. Deine Geftalt erinnert dich 
an das Ziel deines Dafeynd. Du bift geboren, daß du Gott fchaueft, 
nicht daß du auf dem Boden kriecheſt. Wer feine Blicke nicht auf 
das Himmlifche, fondern nur auf das Irdiſche richtet, der heftet 
feine Augen auf die Erde und hat fie gleichfam begraben. Greg. 
Nyſſ. or. 2. — Die beildbegierigen Seelen bemühen fi, das zu 
meiden, was Gott verbietet. Ste halten ihre Augen von fremden 
Geftalten zurüd, und täufchen ſich nicht mit einer falfchen Sicherheit. 
Sie denfen an den Fall Davids: er fah jenes Weib nur in der 
Ferne, welches ihn zum Fall brachte. Deßwegen verfagen fie fich 
alle muthwilligen Blide; fie fehen nicht viel nach fremden Mauern 
oder in fremde Zimmer. Aug. in psl. 50. — Ich bitte dich, feieft 
du eine Mutter, eine Schwefter oder eine Tochter, verfchleiere dich! 
Bift du eine Mutter, fo thu es der Söhne wegen; bift du eine 
Schwefter, thu es der Brüder wegen; bift du eine Tochter, thu es 
der Väter wegen. Jedes Alter hat für dich Gefahren. Zieh alfo 
an die Waffenrüftung der Schamhaftigfeit, umgib dich mit dem Wall 
der Sittfamfeit, führe eine Mauer deinem Gefchlechte auf, Daß weder 
deine Blicke herausgehen, noch fremde hineindringen Fönnen. Ten- 
tull. de vel. virg. c. 16. 

b) Rothwendigfeit. Drei Dinge machen vollfommen: Die 
Lüfte beherrfchen, die Zunge mäßigen und die Augen bewahren. Bes 
obachteft du wohl die beiden erften Pflichten, hältft du aber die Augen 
nicht im Zaum, fondern laffeft. du fie frei herumfchweifen, fo wirft 
du die Keufchheit nicht lange bewahren. Wie in bdurchlöcherten 
Wafferröhren das Waffer verloren geht, fo wirft du die Reinigfeit 
bes Herzens einbüßen, wenn du deine Augen nicht bewacheft. Ephrem. 
de humil. — Es ift in der That etwas Unverfchämtes, eine Jungfrau, 
welche man mit der Hand nicht zu berühren wagt, gleichfam mit den 
Bliden feiner Augen zu verunreinigen. Bafll. de virg. — Wer 
unvorfichtig bei diefen Benftern feines Leibes hinausichaut, fänt 
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meiſtens, wenn er ed auch nicht will, in die Luft der Sünde, und 
wird dadurch fo verwirrt, daß er zulegt will, was er zuvor verab- 
fheut hat. 8. Greg. 1. 21. mor. c. 2. — Wer lüfterne Augen auf 
ein fremdes Weib wirft, gleicht einem, der einen Feuerbrand in feine 
Scheune fchleudert. Er facht in feiner Seele das wilde Feuer der 
Lüfternheit an, und geht auch leicht zum Werfe über. S. Chrys. 
hom. 17. in Mtth. — Die erften Pfeile des Ehebruches fommen von 
den Augen, die zweiten vom Munde. — $. Aug. 

ce) Vortrefflichkeit. Biel vermag bei Gott die Eingezogen- 
heit und große Gnade erlangt fie von ihm. Hat nicht diefer Umſtand 
den Bublifan fo fehr empfohlen, weil er feine Augen zum Himmel 
aufzuheben fich nicht getraute? St. Ambros. e. 1: oflic. 1. 18. Glück⸗ 
felig die Augen, welche nicht nach Außen fehwelfen, fondern intterlich 
gefammelt find. Nachfolge Chriſti. C. 3. c. 1. — Ein Auge, das 
nur auf das Gute und Schöne fchaut, erfüllt das Herz mit Freude 
Clem, Alex. 


4. Betfptele der Heiligen. 


Als Chriſtus das Brod fegnete, heißt ed von ihm, daß er feine 
Augen emporgehoben habe. Daraus machen einige Väter den Schluß, 
er habe gewöhnlich feine Augen nievergefchlagen. 

Die heil. Franzisfa Romana hatte ein Geficht, in welchem fich 
ihr die heil. Jungfrau Maria fo zeigte, wie fie die drei Weifen aus 
Morgenland fahen, ald fie das Kind Jefu anbeteten. Sie hatte aber 
ihre Augen unverwandt auf das göttliche Kind gerichtet. Nach dies 
fem Gefichte fprach die hl. Franziska zu fich ſelbſt: Wenn diejenige, 
welche voll der Gnaden iſt, auch in Gegenwart diefer heiligen Männer 
fo fittfam war, daß fie ihre Augen vom göttlichen Kinde nicht bins 
wegwendete, wie fchüchtern follen nicht unfere fchwachen Frauen in 
Gegenwart der Männer feyn, und wie fehr follen fie ſich hüten, ihre 
Blicke auf fie zu richten! — Als der Engel Gabriel zur feligften 
Jungfrau Maria eintrat, heißt e8 nicht, daß fie „über feinen Anblick“ 
fondern „über feine Rede erfchrad”.. Daraus ziehen die heil. Väter 
den Schluß, die heil. Jungfrau habe gewöhnlich ihre Augen zu Boden 
gefenft, und nicht einmal in jener Stunde fie aufgehoben, um bie 
bimmlifche Erfcheinung anzubliden. 
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Job fchloß mit feinen Augen einen Bund, daß er nicht einmal 
an eine Jungfrau denfen follte. 

Der heil. Cajetan hielt feine Augen nicht bloß von gefährlichen 
Gegenftänden zurüd, fondern auch. von gleichgiltigen. Kaiſer Karl V. 
hielt einftend in der Stadt Neapel einen feierlichen Einzug, und man 
ftrömte von allen Seiten zufammen, das Schaufpiel zu fehen. Ca- 
jetan hätte von feinem Fenfter aus den Zug fehen können; aber ftatt 
defien warf er fi) vor das Bildniß des Gefreuzigten hin und ver- 
ttefte fich in Heilige Betrachtung, — Sein Biograph fagt von ihm, 
wenn er auf öffentlicher Straße einherfchritt, waren feine äußern 
Sinne fo erftorben, daß man an feinem Körper fein anderes Lebens» 
zeichen als das der Beweglichkeit wahrnehmen konnte. Daher entftand 
bei den Neapolitanern das Sprüchwort, daß fie von einem, der mit 
Bedachtfamfeit umherfchritt, fagten, er hat den Gang des Theatinerd 
(ded heil. Eajetan). 

St. Hieronymus, ein General der Gapuciner, bediente ſich ber 
Augen nur, um den Himmel oder die Felder anzubliden. Während 
feine® ganzen Lebens aber, erzählt man von ihm, habe er weder ein 
Weib, noch einen Mann, noch Kunftgegenftände angefchaut. 

Peter von Alfantara hielt feine Augen fo im Zaum, daß er 
nicht einmal wußte, was das Zimmer . für eine Farbe hatte, in 
welchem er wohnte. Drei volle Jahre lang hielt er feine Augen faft 
beftändig gefchloffen. 

Als der heil. Bernard noch in der Welt lebte, erlaubte er fich, 
einmal ein Weib mit etwas zu freiem Blide anzufehen. Zur. 
Strafe hiefür tauchte er fich im froftigen Winter bis an den Hals 
in kaltes Waſſer. 

Ungeachtet der heil. Karl Borromaͤus in einer ſehr geräuſchvollen 
Straße wohnte, ſchaute er doch nie zum Fenſter hinaus. 

Der heil. Franziskus Seraphikus hielt ſeine Augen ſo ſehr von 
dem Frauengeſchlechte ab, daß er einem ſeiner Genoſſen ſagte, er 
kenne keine von Angeſicht. 

Die heil. Klara hat während ihres ganzen Lebens nie einen 
Mann angeſehen. Sie äußerte ſich, auch wenn ſich ſein Bild nur 
im Waſſer abſpiegle, wolle ſie ſolches nicht anſehen. Wenn ſie das 
Haus verließ, verſchleierte fie ſich ſo ſehr, daß ihr Geſicht weder 
geſehen werden, noch ſie ſelbſt ein fremdes ſehen konnte. 
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Der heil. Thomas von Aquin, obſchon ihn Gott felbft von der 
Begierlichfeit des Fleifches befreit hatte, floh den Anblid einer weib— 
lichen Geftalt, wie andere Menfchen etwa vor Schlangen und Efor- 
pionen zu fliehen pflegen. 

Der heil. Benedift ſah in der Welt nur einmal ein Weib an, 
und wurde davon noch in feiner Einfamfeit verfucht, biß er fich in einer 
Dornhede mit entblößtem Leibe wälzte, und ſich dadurch den Stachel 
des Fleifches nahm. 

Der Abt PBaftor litt vierzig Jahre ſchwere BVerfuchungen des 
Sleifches, weil er ein Mädchen, das Aehren auflas, etwas vors 
wigig anfchaute. 

Die heil. Jungfrau Editha wurde nach ihrem Tode ganz un- 
verfehrt im Grabe gefunden, mit Ausnahme der Augen, Hände und 
Füße; denn diefe Glieder waren verwefet. Ald Grund hievon gab 
fie felbft an, weil fie davon einmal in ihrer Kindheit einen leichtfer- 
tigen Gebraudy gemacht hatte. 

Der heil. Aloyfius lebte einige Jahre am fpanifchen Hofe, und 
ungeachtet er faft täglich mit der Königin zufammenfam und fie fprach, 
fannte er fie doch nicht von Angeficht. Auch viele vornehme Frauen, 
die feine nächften . Blutäfreunde maren, fchaute er nie an. Auf 
Öffentlichen Straffen ging er mit niedergefchlagenen Bliden einher, 
und hütete fich forgfältig, auf Diejenigen zu fehen, welche ihn 
anblidten. | 

Thomas Sanchez hatte immer feine Blide auf den Boden ge- 
richtet, fo daß er bei Tifch weder den erkannte, der neben ihm faß, 
noch den, der die Speifen auftrug. 

Johannes Berchmann blidte nie auf, außer wenn ed nothmendig 
war; nie fchaute er diejenigen an, mit welchen er redete; bei feinem 
Geräufche fah er umher; feine Augen waren fo tief gefenft, daß 
man nicht einmal erfennen fonnte, von welcher Farbe fie wären; 
nie fonnte man ihn bewegen, daß er im Freien die Gärten oder 
Weinberge betrachtete, oder daß er einem öffentlichen Aufzuge bei— 
wohnte, 


5. Beifpiele von Weltleuten. 


Als man Alerander dem Großen berichtete, unter den Gefangenen 
befinde fich ein Weib von außerorventlicher Schönheit, wollte er 
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es nicht Zinmal fehen, fondern befaht, ed ungefäumt feinem Gatten 
zurüdzugeben. 

Perikles, Prätor der Athenienfer, tadelte feinen Amtsgenoffen 
Sophofles, weil er feine Blicke auf einen fchönen Knaben, der eben 
vorüberging, gerichtet hatte. Ein Prätor, fprach er, müfle nicht nur 
feine Hände, fondern auch feine Augen zurüdhalten. 

Bon Apulejus und Hermes, Schülern des Plato, erzählt man 
fich, fie hätten -fich die Augen ausgeriſſen, um deſto weniger an ihrem 
Streben nach) Vollfommenheit gehindert zu werben. 

Ungeachtet Eyrus die Panthea, die Gemahlin des Scythen: 
königs Aftradatus, ein Weib von auferordentlicher Echönheit, in der 
Gefangenschaft hatte, fo wollte er fie doch nie anfehen; denn er 
fagte: Ich fürchte, ihr Anblick möchte auch mich zu Grunde: richten. 

Kenophon erzählt von Lyfurgus, dem Geſetzgeber der Lacedäs 
monier, Folgendes: da er den Jünglingen Sittfamfeit einflößen wollte, 
befahl er ihnen, daß fie auf dem Wege beide Hände unter das 
Kleid nerbergen, ftille einhergehen, nicht viel herumbliden, und nur 
auf das fehen follen, was vor ihren Füßen wäre, 


6. Gleichniffe. 


Wie man mit bloßen Füßen nicht durch das Feuer gehen Tann, 
ohne fich zu brennen, fo ift e8 unmöglich, daß der von unreiner 
Liebe fich bewahrt, welcher feine Augen vor — Geſtalten 
nicht zurückhält. 

Wie der Menſch in der Finſterniß der vorausgehenden Laterne 
folgt, wohin fie ihn führt; fo find die Augen die Führer des Herzens. 

Wie derjenige, welcher einer Krankheit entgehen will, auch die 
Veranlaffung dazu meidet, fo muß derjenige, welcher fich vor * 
Gedanken bewahren will, feine Blicke im Zaum halten. 

Wie der Hirfch, ift er einmal vom Gefchoffe tödtlich verwundet, 
dem Tode nicht mehr entfümmt, wenn er auch dem Jäger noch 
entflieht; fo wird auch eine Seele, ift fie einmal vom lüfternen Blide 
verwundet, nicht leicht mehr gerettet, mag fie auch dem gefährlichen 
Gegenftande ausweichen. 

Wie gebrochene Fenfter weder den Regen noch den Schnee ab- 
halten, fondern durch fie der Unrath in die Wohnung eindringt: fo 
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find vorwigige Augen befchaffen. Durch fie dringt das Verderben 
in die Seele ein. 

Wie der Hausvater einen Knecht, der feine Kinder zu fchänd- 
lichen Dingen verleitete, ſtreng züchtigen und in Verwahr halten 
würde; fo müffen wir mit unfern Augen verfahren, da fie fo oft die 
übrigen Sinne zum Böfen verleiten. 

Wie derjenige thöricht handeln würde, der einen Frembling in 
fein Haus aufnähme, von welchem er wüßte, daß er den Frieden 
ftören und ihm felbft nach dem Leben fireben wird; eben fo unflug 
ift e8, durch die Augen Verſchiedenes in die Seele eindringen laffen, 
wodurch der Friede geftört und fie felbft oft gefährlich verwundet wird. 

Wie derjenige, welcher jchlechte Augen hat, ſich mit einem Schirm 
verfieht, fo fol auch der, welcher durch zu freie Blide feine Augen 
gleichfam befchädigt hat, diefe vor gefährlichen Gegenftänden fchügen, 
indem er die Augenlieder über fie ziehet, d. h. fie fchließt. 


7. Wie fann man feine Augen bewachen? 


Seine Augen bewachen, heißt fie aus Liebe zu Gott von jedem 
unnöthigen Blide zurüdhalten. Daraus folgt, daß diefe Tugend mit 
der Abtödtung innig zuſammenhängt. Man übt fie aber auf folgende 
Weiſe aus: 

a) Manhüte fich die heimlichen Theile feines eigenen 
Leibes mit wollüftigen Gefühlen anzuſchauen. Mit Recht 
warnt Demetrius Phalereus die Jugend, fie folle auch in der Einfam- 
feit vor fich felbft heilige Ehrfurcht haben. Balthafar Alvarez verhütete 
es forgfältigft, daß er beim Aufftehen oder beim MWechfel der Kleider 
feinen Leib nicht entblößte. — Eltern! es tft recht fehr zu tadeln, 
wenn ihr euere Kinder unangefleidet herumgehen oder biefelben ohne 
KRüdficht auf das Gefchlecht beifammen fchlafen laffet! 

b) Zur Zeit des Gebetes oder einer andern frommen 
Uebung verfage man fich jeden unnöthigen Blid. Eufe 
bius richtete einmal während der geiftigen Lefung feine Blide auf 
Taglöhner, welche in der Nähe auf dem Felde arbeiteten, und ließ 
ſich dadurch zerftreuen. Zur Strafe hiefür erlaubte er fich während 
feined ganzen Lebens, welches noch vierzig Jahre dauerte, nicht mehr 
zum. Himmel aufzufchauen; fondern mit einer eifernen Kette um den 
Hals beugte er ſich zur Erde nieder, 
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D Man geftatte fich keinen vorwitzigen Blid auf 
PBerfonen des andern Geſchlechtes. Der heil, Geift fagt: 
Hefte deine Augen .auf feine Jungfrau, daß ihre Schönheit dir nicht 
zum Fall werde. Ecc. 9, 5. Und wiederum: Wende dein Angeficht 
von einem gepugten Weibe ab, und blide nicht nach fremder Schön- 
heit; durch die Schönheit eines Weibes gingen fchon Viele zu Grunde, 
und durch fie entbrennt die Luft wie ein Feuer. Ebendaf. V. 8. u. 9; 
Der Anblid eines Weibes ift nach dem heil. Mafarius ein giftiger 
Pfeil, der die Seele verwundet. Der heil. Auguftin aber trägt fein 
Bedenken, zu fagen, der Anblid eines Baſilisken fei erträglicher, als 
der eined Weibes; denn jener tödte nur den Leib, diefer aber die Seele, 

d) Auch im Anblide fchöngeftalteter Knaben fuche 
man feine Augenweide. Ein folcher Blick, bemerkt der heil, 
Prosper, entnerot die. Tugend. Die heil. Brigitta zählt es unter die 
verabfcheuungswürdigen Dinge, ſich an ſchönen Gefichtern zu ergößen. 

e) Man halte feine Augen vor einem zierlihen An- 
zuge zurüd. Nichts wedt leichter fchlummernde Begierden, ald ein 
leichtfertiger Anzug und übertriebene Kleiverpracht. Das ift eine der 
beflagenswertheften Sünden unfers Jahrhunderts. Wie viele Seelen 
werden in diefen Schlingen gefangen! Wie oft wählt man abfichılich 
einen Anzug, um lüfterne Blide auf fich zu ziehen! Wie oft verlegt 
unfere Kleidung allen Anftand und fcheint gleichfam den Sitten Hohn 
fprechen zu wollen! Wie viele Vorficht ift nothiwendig, um bei fo 
vielen Steinen des Aergerniffes nicht anzuftoffen. 

$ Man fhaue nicht auf ärgerliche Bilder und Sta 
tuen und meide jede gefährliche Lektüre Wie die Biene 
aus den Blumen den Honig faugt, fo ziehen die Augen aus folchen 
Bildern und Schriften Gift und tragen ed in das Herz hinein. Auch 
vor. diefer Peſt kann ſich die Jugend in. unfern verdorbenen Zeiten 
nicht genug in Acht nehmen. 

g) Bleib zurüd von Schaufpielen, von Tänzen und andern fit- 
tengefährlichen Unterhaltungen. Die heidnifchen Römer ließen das 
von Cornelius Naſika erbaute Schaufpielhaus wieder niederreißen, 
weil fie fürdhteten, ed möchte zur Verweichlichung der Sitten beitra« 
gen. Die Kirchenväter mahnen die Gläubigen nachdrücklichſt, von 
folchen Beluftigungsorten zurüdzubleiben. 
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h) Man halte überhaupts feine Augen im Zaum 
und geftatteihnen nicht zu freies Herumfchauen. Manche 
Heiligen Fannten nicht einmal die Perfonen vom Angefichte, mit 
denen fie täglich Umgang hatten. Trittft du alfo in ein fremdes 
Zimmer hinein, fo muftere nicht lange die Gegenftände, welche 
bier deinen Blicken begegnen; du möchteft fonft etwas fehen, was 
deine Seele verwundet. Gehft du auf öffentlicher Straße, fo trage 
deine Augen nicht in weiter Ferne umher, fchaue auf dem Wege, auf 
welchen du einherwandelft. Es verräth große Zerftreuung und Augen- 
luft, wenn du alles fiehft. Wer gefammelt bleiben will, fchaut nicht 
viel umher. Die Frommen gehen meiſtens mit niedergefchlagenen 
Blicken einher. 


8. Beweggründe, feine Augen zu bewachen. 


a) Weil es der Wille Jeſu Ehrifti if. Was er einftens 
zur heil. Brigitta gefagt: „Weil meine Augen mit Blut und Thrä- 
nen gefüllt waren, follen die deinen von jedem ergöglichen Gegen- 
ftande fich ferne halten” — gilt uns Allen. 

b) Weil Gott in unferm Herzen wohnet; Gott dulvete 
feinen Unrath im Lager der Iſraeliten, weil er felbft in ihrer Mitte 
wohnte. Wie rein foll nicht erft dein Herz feyn, welches ein Tempel 
des heiligen Geiftes if? Die Augen find aber wie zwei Thore, bei 
welchen die Sünde Eingang findet. Verwahr alfo diefe Thore gut, 
damit nichts Böſes in dad Innere deines Hauſes fomme, und dein 
Gaſt, welches Gott felbft ift, nicht genöthiget ift, dich zu verlaffen. 

c) Weil es gefährlich tft, feine Augen frei umher 
ſchweifen laffen. Viele find dadurch in die Fallftride des Teufels 
gerathen. Schon unfere Stammmutter, Eva, ift ein trauriger Beweis 
davon. Ste fah den Baum an, und fand Wohlgefallen daran. Das 
durch regte fich auch die Eßluſt in ihr. Sie nahm von feiner Frucht, 
af davon, und die Sünde war gefchehen. ieh, in der Augenluft 
nahm das Verderben feinen Anfang. Hätte Eva ihre Augen einge 
halten, fo würde fie weder die argliftige Schlange, noch die verführe- 
rifche Frucht gefehen haben; fie wäre nicht gefallen. — Deßgleichen 
ging Dina, die Tochter Lia's aus, die Töchter des Landes zu fehen, 
da ward fie von Sichem, dem Sohne Hemor’s, erblidt und verführt. 
Gen. 34. 1,2. 
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d) Weil die Bewachung der Augen die Mutter der 
Andacht ifl. Ald ver felige Berchmann einmal gefragt wurde, 
wodurch es ihm gelinge, fich immer gefammelt zu erhalten, antwortete 
er: Dadurch, daß ich meine Augen allzeit im Zaum halte, Hingegen 
du, mein Chrift, bift fo häufig bei deinem Gebete zerftreut, weil du 
deine Augen fo frei umberbliden laſſeſt. 

e) Weil es zum Frieden des Herzens beiträgt. Mit 
Recht fagt der Heide Senefa: Wer fich von dem Gelüften nach 
trdifchen Dingen frei machen und zum Frieden gelangen will, wende 
feine äußern Sinne und insbefondere die Augen davon hinweg. 

f) Weil das oft eine Täuſchung ifl, was den Augen 
angenehm erfcheint Nicht umfonft iſt gefagt: Deine Augen 
follen auf das Rechte ſchauen. Hiemit ift angedeutet, daß fie dich 
oft Hintergehen. Du fiehft z. B. eine Buhldirne, und wirft von: ihren 
Blicken gefangen. Säheft du recht, fo würbeft du vielmehr vor ihr 
fliehen, als dich an ihrem Anblide ergöpen; denn du würbeft vor 
der Häßlichfeit ihrer Seele und vor den Wunden ihres Gewiſſens 
erſchrecken. Aber die Lüfternheit blendet dich, und fo gleichft du 
Solchen, von welchen der Heiland jagt: Sie haben Augen und fehen 
doch nicht. Die Sinne täufchen oft; am leichteften das Geficht. 
Man erblickt Alles in ver Farbe, in welcher man fich etwas malt. 
Wer uns aber fchon öfters getäufcht Hat, dem fchenfen wir fein 
Bertrauen mehr. Dasfelbe fol auch in Bezug auf den Gefichtsfinn 
fattfinden. Wir follen die Bilder, welche er uns darſtellt, nicht fo 
leichtfertig in die Seele aufnehmen. 


9, Mittel, feine Augen zu bewaden. 


Dahin rechnen wir mit Lohner vorzüglich: 

a) Man betrachte öfters die Schönheiten Gottes 
und der himmlifchen Dinge. Bei diefen Betrachtungen rief 
der heilige Ignatius aus: O wie efelt es mir an der Erde, wenn 
ich den Himmel anfchaue! Ja in der That, wie verächtlich erfcheint 
dem die Erde mit ihren Dornen und Difteln, der feine Blidfe zu den 
Wohnungen der Seligen emporträgt und mit feinen Gedanken im 
Himmel weilt! 

b) Man erwäge die Liebe Jefu zu uns Die Gemahlin 
des Königs Tygranes bekannte, fie habe von jener Zeit an, als fie 

Wifer, Leriton f. Prediger. IL. 7 
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hörte, daß ihr Gatte für ihre Befreiung aus ber Gefangenſchaft 
fein Leben angeboten, auf niemand Anvern mehr, als auf ihn ihre 
Augen gerichtet. Was foll nicht erft der Ehrift thun, wenn er 
bedenkt, daß Jeſus für ihn fein Foftbares Leben nicht bloß angeboten, 
fondern wirklich am Kreuze geopfert hat? Auf was foll er noch 
fchauen, als auf feinen geliebteften Erlöfer, der zugleich der Bräutigam 
feiner Seele tft? 

c) Man Halte mit dem bi. Paulus alles Irdiſche 
im VBergleih des Himmlifchen für Koth und Unrath, 
Auf dieſe Weiſe werden unſere Augen von felbft dem Irdiſchen fich 
entziehen, und mır fo viel als nöthig if, ſich darauf hinwenden. 
Wir werden mit dem hi. Silvanus ausrufen: Schließet euch, ihr 
Augen, Schließet euch, und bewahret euch für die zufünftige 
Freude auf! 
| d) Man bezähme feine Neugierde; denn der Vorwitz 
macht die Augen am meiften umberfchweifen. 

e) Man ftelle fich feine Sünden vor; dieſes wird machen, 
dag man aus Gefchämigfeit mit dem Publikan ſich kaum aufzubliden 
getraut. Der hi. Anton von Padua bemerkt: Durch vieles Weinen 
- wird dad Auge trübe und der Kopf fchwer; fo verdunfelt fich auch 
das Auge eined Bußfertigen, daß er Fein Weib mit Gelüften anſieht, 
es fehließt fich vielmehr, damit der Tod nicht, wie durch ein Fenfter, 
- in die Seele eingehet. 

f) Man fliehe den Anblid eined Weibes.. Der heil. 
Ehryfoftomus bemerkt: Job blieb ftehen, als er ven Teufel gegen 
fi heranfommen fah ; aber vor der Schönheit einer Jungfrau ergriff 
er die Flucht. Det heilige Mann hielt nämlich dafür, die böfen 
Geifter müffe man durch tapfern Wiverftand, die Weiber aber durch 
fchleunige Flucht überwinden. Diefer Mahnung Fam unter Andern 
der Einfievler Markus getreulich nad. Diefer floh. vor jedem Anblid 
eines MWeibes. Eine machte fich einmal den muthwilligen Scherz, 
und mollte durchaus von ihm gefehen werden. ber als der 
Einfienfer fie in der Ferne kommen fah, flüchtete er in feine Zelle 
und verbarg fich fo lange unter feiner Lagerftätte, bis fie zulegt, des 
längern Wartens überdrüffig, ihre Wege ging. 

g) Man denfe auf die Belohnung in der Ewigfeit. 
Wer feine Augen im Zaume hält, wird zur Anfchauung Gottes 
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‚gelangen. Dieß deutet der Prophet mit den Worten an: Wer feine 
Augen fchließt, um nichts Böfes zu fehen, der wird wohnen in der 
Höhe; Felſenſchlöſſer werden fein Echug ſeyn; fein Brod wird. ihm 
gegeben, und fein Waſſer bleibt nicht aus; den König in feiner 
Herrlichkeit fchauen feine Augen. If. 33, 16. 17. ob hütete ſich 
forgfältigt, feine Augen ausfchweifen zu laſſen; er fchloß mit ihnen 
einen Bund, d.h, er hielt fie in firenger Bewachung. Dabei tröftete 
er ſich mit der Hoffnung auf das zukünftige Leben: Ich werde in 
meinem leifche Gott, meinen Heiland, fehen. Ich felbft werde ihn 
fehen, und meine Augen werben. ihn anfchauen, und fein Anderer: 
diefe meine, Hoffnung ruhet in meinem Bufen. Job 19, 26, 27. 


10) Bortrefflichfeit der Augen, und warum fie im 
Haupte ihren Sig haben. 

Wie unter allen gefchaffenen Dingen das Licht dad vorzüglichfte 
it, fo nehmen auch die Augen unter allen Gliedern unferes Leibes 
den erften Plab ein. Was die Eonne in der Welt ift, das find 
die Augen an dem menfchlichen Körper. Wie von der Sonne alle 
übrigen Planeten Licht empfangen; dasfelbe Verhältniß findet auch 
zwiſchen den Augen und den. übrigen Gliedern ftatt. Das Auge, 
fagt der hl. Chryfoftomus, ift die Leuchte aller Glieder. Nähme man 
die Sonne aus der Welt hinweg, fo geriethe Alles in Unordnung 
und Berfall; fo würden auch nach Berluft der Augen die übrigen 
Glieder recht fehr in ihren Berrichtungen geftört. — Die alten 
Aegyptier hatten vor dem Auge fo große Ehrfurcht, daß ed ihnen 
das Zeichen der Gottheit war; denn in ihren Hieroglyphen bedeutete 
das Auge fo viel als Gott. 

Aus weiſen Abfichten hat Gott die Augen im oberen Thetle 
des Haupted angebracht. Die Augen, fchreibt der hl. Baſilius ver 
Große, find im obern Theile des Leibes, damit du nicht nach dem 
Irdiſchen, fondern nach dem Himmliſchen fchaueft, wo Chriftus ift. 
Nicht umfonft fagt der hl. Geift: Die Augen ded MWeifen find im 
Haupte. Eccl. 2, 14. Die Augen im Kopfe haben, heißt nämlich 
auf das Ewige feine Blide richten; wer aber nur mit dem Zeitlichen 
fi befchäftigt, hat gleichſam feine Augen nicht im Kopfe, er hat 
fie in den Füßen, auf der Erde. Der Nämliche fagt bei einer andern 
Gelegenheit; Der Menſch allein ift von allen übrigen Gefchöpfen 
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aufrecht gebaut, damit er nicht von den thierifchen Lüften fich leiten 
laffe, fondern fein Streben nad) Oben gehe. Deßwegen hat der 
Schöpfer die vorzüglichften Sinnesorgane, wie das Geſicht, das 
Gehör, den Geruch, den Gefchmad im Haupte angebracht, und den 
Augen unter diefen die oberfte Stelle eingeräumt, daß fie durch 
Nichts im freien Aufbliden gehindert werden. Der hl. Gregor von 
Nyſſa bemerkt: Deine Augen find nicht zur Erde gerichtet. Deßwegen 
thue deiner Natur feine Gewalt an. Schau nicht auf das Irdiſche, 
fondern auf das Himmlifche. Deine Geftalt erinnert dich fchon an 
den Zweck deined Daſeyns. Du *bift deßwegen gefchaffen, daß du 
Gott anfchaueft, nicht deßwegen, daß du nach Art der Thiere auf 
dem Boden friechefl. Darum find die Augen des Weifen im Kopfe. 
S. Greg. Nyss. orat. 2. 

Das Auge ift jened Organ, durch welches Gott am meiften 
auf und einwirft. Hugo von St. Viktor fagt: Die Werke Gottes 
find feine Worte, wodurch er zu uns fpricht, und die Augen find 
die Werkzeuge, durch welche in der Betrachtung fein Wort zu uns 
dringt. Wie alfo die Ohren das Sinnedorgan find, um die Reden 
der Menfchen zu vernehmen, fo find die Augen die Organe für die 
Stimme des Schöpfer. Hug. de St. Vict. hom. 2. in eccl. Run 
aber müfjen wir die Größe Gottes am meiften bewundern, wenn wir 
die Himmel und ihre Herrlichkeit anfchauen. Bon dorther kömmt 
alfo am meiften das Wort des Herrn; defwegen find auch die Augen 
zu oberft an unferm Leibe, damit fie um fo näher bei Gott wären. 

Die Sonne theilt ihr Licht zuvor den Planeten, den Sternen 
und den übrigen Himmeldförpern mit, ehe fie ihre Strahlen auf die 
Erde herabfendet. So foll unfer Auge befchaffen feyn: zuerft fol es 
fih auf die himmlifchen Güter richten, und dann erft auf die 
zeitlichen, und mit diefen fich nicht mehr befchäftigen, als nothwendig 
if. Deßmwegen ift e8 zu oberft angebracht, um dadurch anzuzeigen, 
daß ed über Alles herrfche, was unter ihm if. In regia quadam 
sede collocatus est, ut qui supernam sedem nactus sit, aliis 
sensibus praesideat. St. Isid. Pelus. 1. 2. ep. 112. 

Wenn ed in der heil. Schrift heißt: „Die Augen des Weiſen 
find im Kopfe,“ fo wird fogleich Hinzugefügt: „Der Thor wandelt 
in der Finſterniß.“ Eccl. 2, 14. Hier fragt der hl. Gregor von 
Nyſſa: Gibt es denn auch ein Gefchöpf, welches feine Augen außer 
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dem Kopfe hat? Keineswegs. Warum heißt ed aber dennoch mur 
von dem Weifen, daß er feine Augen im Kopfe hat? Deßwegen, 
weil verjenige, der nur immer auf das Irdiſche fchaut, feine 
Augen fo zu fagen in die Ferfen hinabſetzt. Ein Solcher wird mit 
Recht ein Thor genannt, weil er die Ordnung verfehrt, und von 
ihm fann man auch fagen, er wandle in der Finſterniß, weil er 
das „ um deſſen willen er geichaffen ift, nicht ſieht. Unfer Leib ift 
aus Erde gemacht; das Auge aber fcheint aus jenen Thellen zu 
beftehen, aus welchen die Himmelöförper zufammengefegt find. Das 
mag nun wiederum ein Beweis feyn, wohin fein Blick gehen foll. 
Gleiches wird von Gleichem angezogen. Darum ruft dir der heil, 
Ambrofius zu: Wende deine Augen hinweg von allen irdiſchen 
Schaufpielen, und richte fie auf das Himmlifche, fo wird der Tod 
nicht bei den Fenftern deiner Augen eingehen. | 

Ein  geiftreicher Schriftausleger fagte, unfere Augen hätten 
deßwegen im Haupte ihren Sig, daß wir immer auf Chriftus fchauen, 
der unfer Haupt fe. Dahin zielen auch die Worte des Pfalmiften: 
Reine Augen find immer bei dem Herm. — 


11. Durch die Betrachtung des Irdifchen gelangen wir 
zur Erfenntniß der überirdifchen Dinge, 


Wenn wir fagen, vorzüglich nach Oben müſſen unfere Augen 
gerichtet feyn, wollen wir damit nicht behaupten, als dürften wir 
auf das Irdiſche kaum einen Blick richten.- Nein, wir follen Gottes 
Größe auch in den Gefchöpfen auf Erden bewundern, und und durch 
das Irdiſche gleichfam eine Stiege zu dem Ueberirdiſchen bauen. 
Denn das Unfichtbare an Gott, fagt der Apoftel, ift feit Erfchaffung 
der Welt in den erfchaffenen Dingen erkennbar und fichtbar. 
Rom. 1, 20. Und Hugo von St. Viktor nennt die Geftalten ver 
unftchtbaren Dinge wie Adern, durch welche die unftchtbare Schönheit 
zu uns herabfließt, CHom. 2. in Ecel.) 

Bom Ägyptifchen Joſeph fagt man, er habe zur Zeit der 
Thenerung die Spreu vom ©etreive in den Nil werfen und 
fortſchwemmen laffen, damit daraus die ferne wohnenden Wölfer 
erfennen follten, in egypten gebe es hinreichend Getreide, und 
fommen möchten, fich folches zu holen. Diefes läßt fich in gewiſſer 
Beziehung auch von Gott fagen, Er warf uns in den irbiichen 
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Dingen gleichfam die Spreu von den himmliſchen Schönheiten auf 
die Welt herab. Daraus follten wir erfennen, welch einen Reichthum 
von Herrlichfeiten er befigt, und es foll an den irbifchen Dingen 
unfer Verlangen nach den himmlifchen ſich entzünden. 

Die Himmel find wie ein aufgefchlagenes Buch, aus welchem 
wir die Größe Gottes erfennen follen. Darum’ heißt e8: Die Himmel 
erzählen den Ruhm Gottes, und das Firmament verkündet die Werke 
feiner Hände. Pf. 18,1. Dasfelde bezeugt der hi. Baſilius der Große 
mit den Worten: Das Weltalt iſt wie ein großes Buch, aufgefchlagen, 
um die Majeftät Gottes zu verfündigen. (Hom. 11. in hexam.) 
Darum nennt Origined die Augen Fenfter, durch welche das Leben 
und nicht der Tod in die Seele kommen fol, d. h. wir follen durch 
die Betrachtung der Gefchöpfe Gottes ihn ſelbſt immer mehr erfennen 
und lieben lernen. 

Wenn Jemand in eine Königsburg einträte und in den Vorhallen 
fchon Alles auf das Herrlichfte und Glänzendfle erblidte, fo würde 
er bei fih felbft fagen: Wie fchön müſſen nicht erft die innern 
Gemächer der Föniglichen Wohnung feyn, da die Borfäle fchon fo 
glänzend find. Dasfelbe gilt in Bezug auf den Himmel. Diefe 
Erde ift nichts Anderes, ald eine Art von Gefängniß. Daher ruft 
der fönigliche Prophet: Führe meine Seele hinaus von ihren Kerfern. 
Pf. 141, 8 Wenn es nun aber fchon im Kerfer fo viele 
Schönheiten gibt, welche unbegreifliche Herrlichfeiten müffen Die 
himmlischen Wohnungen in fich faffen? Was wird Gott deren 
geben, ruft der hl. Auguftin aus, welche er zur Geligfeit beftimmt 
hat, wenn er denen, die zur Verdammniß leben, fchon fo viele 
Schönheiten auf Erden verleiht? L. 22. de civ. Dei c. 2, 4. 
Und wiederum: Wenn wir am Tage der Thränen ſchon fo viele 
Süßigkeiten Foften, was wird es nicht erft am KHochzeitfefte feyn? 

Der bi. Ehryfoftomus nennt das Auge nicht bloß eine Leuchte 
für den Leib, fondern noch viel mehr für die Seele, und defwegen 
habe es feinen Sig an erhabener Stelle erhalten und fei allen 
übrigen Sinnen vorgezogen worden. (Hom. 55. in Joan.) Wir 
follen nämlich in Betrachtung der Dinge nicht dabet ftehen bietben, 
daß fie und gefallen; wir follen dadurch zu den Volllommenheiten 
des Schöpfer8 emporfteigen. Deßwegen fagt der hl. Gregor Hom. 11. 
in Evang. : Das Himmelteich werde deßwegen fo oft den himmlifchen 
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Dingen verglichen, um burch das, mas die Seele erkennt, zu dem 
aufzufteigen, was fie nicht erkennt. Auch Plato fagt: Die Erfenntnig 
der befiern Dinge verbanten ‚wir den Augen; denn dad, was wir 
von der Welt wiffen, hätte man nie entdedt, wenn man die Soung, 
die Sterne und den Himmel nicht hätte betrachten können. 

Der bi. Ambrofius heißt die äußern Sinne Thore, durch welche 
die Erfenntniß in die Seele hineingeht. Durch die Sinne, fagt er, 
und ins beſondere durch die Augen, dringt das Licht in die Eeele 
ein. Indem wir den Himmel und die Erde, die Sonne, den Mond, 
und die Sterne und alles Uebrige betrachten, erkennen wir, daß 
Gott der Echöpfer und Erhalter aller Dinge fe. Ambr. de Noe et, 
Arca. Der bi, Chryſoſtamus ſagt vom Auge, es fei deßwegen 
gemacht, damit ed, wenn es die. Gefchöpfe Gottes. faaht, den 
Schöpfer preiſe. Und der hi. Arhanafius bemerft, das Auge fei 
darum fo Funftreich gebaut, damit es mit defto größerm Eifer den 
Schöpfer zu erkennen trachte. — Der felige Laurentius Juftinianus 
fchreibt: Die Höhe und Weite des Firmaments, der Schimmer der 
Sterne, die Klarheit der Sonne, der Glanz des Mondes, die 
BVerichiepenheit der Elemente, die. vielem Gattungen von Wögeln, 
welche die Luft ducchfreifen, die Mannichfaltigkeit der Fifche, welche 
in den Gewäfjern ſchwimmen, die vierfüßigen Thiere, das, Gewürm, 
die übrigen lebendigen. Wefen, welche fich auf der Erde bewegen, 
bie Bäume, welche zu ihrer Zeit ihre Früchte tragen, die Blumen 
in dem Garten, dad Gras auf der Wiefe, die wogenden Saatfelder, 
die raufchenden Ylüffe, die murmelnden Quellen: was Anderes 
verfündigt dad Alles, wenn nicht das. Lob des Echöpfers? Für dieſe 
Stimme aber hat nur das Auge Empfänglichkeit.. Darin fchaut 
aber auch zugleich die Seele wie in einem Epiegel bie Allmacht, Güte, 
und Weisheit Gottes. 


12) Das Auge ift der Spiegel der Herzen. 


Der hl. Geift nennt uns ein Zeichen, An welchem wir die 
innern Empfindungen des Herzens erkennen: aus dem Gefichte wird 
der Mann erfannt. Eccl. 19, 26. Die Augen, fagt der bi. Iſidor, 
find der Seele näher; fie find ber Ausdruck des Herzend. — Wer 
zum Benfter hinein fchauet, dev fieht, wenn er auch draußen ftehet, 
die Leute im Haufe, Solche Fenſter find die Augen; fie laſſen auch 
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dem, der nicht im Herzen ifl, die Regungen desſelben fchauen. Daher 
nennt auch der HI. Gregor die Augen die Fenfter der Seele, 

Der hi. Hieronymus fagt: Der Spiegel der Seele iſt das 
Geficht, und flumme Augen verrathen die Geheimniffe des Herzens. 
(Hier. ad Furiam). Als Albinus gefragt wurde, was bie Augen 
feien, antwortete er: Sie find die Führer des Körpers, die Gefäße 
zum Sehen, die Berräther des Herzens. 

Wer in ein klares Waſſer fchaut, der fieht feine Geftalt wie im 
einem Spiegel. So fpiegelt fi in den Augen das Innere des 
Herzens. Ste werden ihrer Beftandtheile wegen füglich mit Waſſer 
verglichen. Darum fingt der Dichter: 

Est speculum mentis facies, oculique revelant, 
Quales sint intus mens, animusque viri. 
Martial. 

Wenn ein heidniſcher Philoſoph in der Sprache das Innere des 
Menſchen zu erkennen glaubte, — denn er ſagte zu einem Jüngling: 
„Sprich, daß ich dich ſehe“; — fo läßt fich dieß noch viel mehr 
von den Augen fagen. Der Blid if, wie der Hl. Ambrofius de 
Elia c. 10 bemerkt, der Zeuge der Gedanken, der ftille Interpret 
ded Herzend; das Geficht ift meiſtens der Verräther des Gewiſſens 
und die flumme Rede ded Geiftes. 

Wir wiſſen aus der Erfahrung, welch innigen Antheil das 
Auge an den Gefühlen des Herzens nimmt; denn fowohl bei 
traurigen, als außerordentlich freudigen Ereigniffen pflegt es feucht 
zu werden. Wer aber bei gewiſſen Umftänden feine Thränen zeigt, 
von dem fagt man, er habe ein hartes Herz. Der Karthäufer 
Dionyflus fagt: Aus dem Auge Iäßt fich auf das Herz fchließen. 
Ein frecher, ausfchweifender Blick ift ein Kennzeichen eines unreinen 
und unfläthigen Herzens. Auch die Furcht, die Traurigkeit, bie 
Freude, die Ruhe, die Kühnheit, die Bosheit und die übrigen guten 
oder fchlimmen Eigenfchaften des — malen fih im Geſichte, 
befonders in den Augen. — 


13) Was es heiße: Wenn dein Auge dich ärgert, fo reiße 
ed aus und wirf ed von dir w f. w, 


Jeſus redet hier nicht von den Gliedern deines Leibes. Niemand 
darf fich verflümmeln. ine heilige Jungfrau faßte zwar die Stelle 
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bächftäblich auf; denn da fie von einem wollüſtigen Menſchen viele 
Rachftellungen zu leiden hatte, riß fie fich auf Eingebung Gottes 
mit unglaublicher Selbftverleugnung ihre eigenen Augen aus und 
fehidte fie jenem Lüftling. Darüber erfchrad diefer fo fehr, daß er- 
auf der Stelle feinen Sinn änderte, und in einem Klofter fein Leben 
lang die firengfte Buße übte. Diefes Beiſpiel tft aber nicht nachzu- 
ahmen, fondern nur zu bewundern. Nicht von ben leiblichen Gliedern 
ift hier die Rede, fondern von jenen Perfonen, welche mit dir fo 
innig verbunden find, wie die Glieder mit deinem Leibe. Es ift, als 
ob der Heiland fagte: Wenn du Jemand fo fehr liebeft, wie bein 
Auge, und wenn er dir auch fo müglich tft, wie deine rechte Hand, 
fhadet er aber deiner Seele, fo fchneide ihn weg. Bemerfe den 
Nachdruck! Er fagt nicht: Weiche vor ihm, fondern um bie weitefte 
Abfonderung anzuzeigen, fagt er: Rei ed aus, wirf ed von bir. 
Mögen dieß jene hören, welche die nächfte Gelegenheit zur Sünde 
nicht meiden, ein verbotenes Verhältniß nicht aufgeben wollen. 

Aldertus Magnus fagt: Das Geficht trägt in die Seele das 
Bild jener Geftalt hinein, ‘welche die Begierlichkeit wedt. Sein 
Auge ausreißen, heißt alfo jenes Bild wieder herausnehmen, welches 
durch das Auge in die Seele eingedrungen ift, und damit die Gefahr 
für die Zufunft befeitigt wird, iſt es nothwendig, jene Perfon zu 
fliehen. Der bl. Thomas von Aquin bemerkt: Wenn dein Auge, 
db. h. dein Sinn, und zwar dein rechtes Auge, das will fagen, 
wenn dein Sinn unter dem Scheine einer Tugend dich ärgert, 
d. h. nach etwas Böfem gelüftet, fo reiß ed aus, d. 5. bändige 
ihn in feinem Verlangen, und wirf es von dir, d. 5. rotte dieſes 
Gelüften gänzlich in deiner Seele aus, 

Ein Schriftausleger macht hier die richtige Bemerkung :. Warum 
befiehlt der Herr nicht bloß das Ausreißen, ſondern auch das 
Hinwegwerfen? Iſt denn von einem bereits ausgeriſſenen Auge noch 
eine Gefahr zu befürchten? Allerdings; denn die Gefahr Fann 
zurüdfehren, und das Aergerniß ſich erneuern. Der Heiland macht 
und alfo hier aufmerffam, daß wir auch dann nicht aufhören dürfen, 
wachſam zu feyn, wenn die Gefahr abgewendet iſt; denn der 
gefchlagene Feind kehrt oft ſchnell wieder zurüd, und erlangt dann 
um fo leichter den Sieg, je forglofer er und gewöhnlich trifft. 

Unter dem Auge, welches man fich ausreißen, und unter dem 
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Fuße, welchen man ſich abfchlagen fol, verftehen die Kirchenväter 
auch nahe Werwandte, Brüder, Schweftern, ja fogar die eigenen 
Eltern. Du mußt die freundfchaftlihen Berhältniffe mit ihnen 
aufgeben, wenn du fie ohne Sünde nicht fortfegen Fannft, ja felbft 
die eigenen Eltern mußt du verlaffen,. wenn dir das Zufammenleben 
mit ihnen ohne Beleidigung Gottes nicht möglich ifl. — Unter dem 
Auge, weldyes man fich ausreißen, und unter dem Fuße, welchen 
man fich abhauen fol, werden überhaupt alle Dinge verftanden, die 
uns zum Wergerniffe gereichen, feien fie Wiflenichaften, Reichthümer, 
Ehrenftelen, Gewerbe oder etwas Anderes. Alles diefes müflen wir 
von und werfen, wenn ed und am Seelenheile hinderlich feyn follz 
denn Jeſus lehrt und ausdrüdlich, daß uns der Gewinn der ganzen 
Welt nichts hilft, wenn wir an unferer ‚Seele Schaden leiden. — 
Unter der rechten Hand verftehen Einige das thätige Leben in ber 
Welt. Wenn es dich durch zu viele Gefchäfte an der Sorge deines 
Seelenheiles hindert, folk du diefe Hand abbauen, d. h. du ſollſt 
dich nicht zu tief in den Staub der Zeitlichfeit hineinwühlen ; du 
fol einige deiner Gefchäfte Andern überlaffen, du follft einige deiner 
Aemter niederlegen, damit du mehr Zeit gewinnft, Gott dienen zu 
fönnen. Weltmenjchen! ihr Elagt fo oft, daß ihr Feine Zeit habt, 
Gott zu dienen, in die Kirche zu gehen, dem Gebete zu obliegen; aber 
warum mangelt euch die Zeit? Weil ihr der Welt viel dienet, weil 
iht euch mit dem Bergänglichen zu fehr abgebet. Sehet, das ift die 
Hand, welche euch Wergerniß gibt, und die ihr abfchneiden follet, 
Wenn man aber unter der rechten Hand das thärige Leben in der 
Welt verfteht, fo muß man unter dem rechten Auge das Beichauliche 
im Klofter fich denfen. Dieſes Auge mußt du nicht minder ausreißen, 
wenn ed dir zum Xergerniß gereicht. Du mußt jene ſtillen Mauern 
wieder verlaffen, wenn du dich ohne Beruf in dieſelben einge: 


fchlichen haft. 
14) Bon der Pflicht, feine Augen zu bewachen. 


Der hl. Geift gibt die Mahnung: Deine Augen laß gerade 
fhauen, und deine Augenliever vor deinen Schritten hergehen. 
Sprühmw. 4, 25. Dazu bemerkt Gornel v, Lapive: Deine Augen 
laß gerade ſchauen, d. h. vor dir her auf den Weg, daß deine Füße 
nicht anſtoſſen; denn dazu find dir die Augen gegeben, daß fie dir 
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den Meg zeigen, umd die Bewegung des Körpers leiten. Darum 
folft du fie nicht viel herumfchweifen laſſen. Und ein anderer 
Schriftausleger fagt: Deine Augenliever laß vor deinen. Schritten 
hergeben, d. 5. wirf deine Blicke nicht weiter, als nothwendig iſt, 
deine Tritte zu lenken. Und es heißt ganz weislich: „Deine Augen⸗ 
lieder" und nicht: „Deine Augen‘. Damit ift angebeutet, daß bie 
Augenlieder immer bereit ſeyn follen, die Augen gefangen zu 
nehmen, wenn fie audfchweifen wollen. Nicht umfonft hat Gott 
das Schließen der Augen fo leicht möglich gemacht, und fie mit 
Augenliedern umgeben. Er wußte es, daß die Augen fchlüpfrig find 
und gerne auf allen Gegenftänden herumfchweifen. Damit wir nun 
bei folchen Gelegenheiten fchnell die Gefahr abwenden fünnen, machte 
er es und möglich, fie plöglich zu fchließen und gleichfam gefangen 
zu halten. 

Der Hi. Antonius fagt: Ale Sinne muß der Menfch im 
Zaume halten. Darum fchreibt der Apoftel: „Tödtet euere Glieder 
ab.” Zum Borbilde deffen fchlug Joſue fünf Könige an dad Kreuz, 
und deutete damit an die Abtödtung unferer fünf Sinne, Am 
allermeiften aber find die Augen zu bewachen; denn ein je edleres 
Sinnesorgan fie find, deſto größere Gefahr droht von ihnen. 

Die Natur ſelbſt fchügt die Augen mit größter Sorgfalt. Sie 
hat fie mit vielen Häntchen umgeben und zulegt durdy die Augenlieder 
wie mit einem Wall verfchanzt. Deßwegen ruft auch der Prophet: 
Bewahre mid, o Herr! wie einen Augapfel! Damit it und ein 
Wink gegeben, mit welchem Eifer wir die Augen bewachen Sollen; 
denn verhütet es die Natur fchon fo forgfältig, daß nicht etwa ein 
Staub oder ein Unrath in die fleifchlichen Augen falle und fie 
verlege, fo müffen wir uns wahrlich noch um fo viel größere Mühe 
geben, daß das innere Auge der Seele durch nichts Sünphaftes 
befchädiget werde. Das Fförperliche Auge ift aber die Thür, durch 
welche das Verderben in die Seele eingehet. Darum ift jenes zu 
ſchützen und zu wahren, daß auch dieſes unbeichädigt bleibe. Schön 
bemerft der hl. Iſidor von Peluſium: Der YAugapfel foll einer 
fittfamen Jungfrau gleichen. Deßwegen umgab ihn die Natur mit 
Augenliedern wie mit einem Wale. Beim Anblide einer fremden 
Schönheit fol er gefchämig die Augenlieder zufammenziehen, bie 
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Blide zur Erde fehlagen und denken, auch diefe Schönheit iſt aus 
der Erde gekommen und wird wieder in fie zurüdfehren. 

Die Augen find leicht beweglich. Auch diefe Eigenfchaft verlieh 
ihnen der gütige Schöpfer, damit fie fich ſchnell vor gefährlichen 
Gegenftänden hinwegwenden Fönnen. Dieſes ſah fchon der „Heide 
Gicero ein. Daher fchrieb er: Schlüpfrig und leicht beweglich machte 
der Schöpfer die Augen, damit fie dem ausweichen, was fchäplich 
ift, und den Blick Teicht dahin richten können, wohin fie wollen. 
Cic. 2. de nat. Ueberdieß erfterben die Augen unter den übrigen 
Sinnen zuerft, fo daß ihr Erlöfchen ein Zeichen des nahen Todes 
iſt. Auch machen die Naturforfcher die Bemerfung, daß die Augen 
am menfchlichen Leibe zulegt ihre Ausbildung erhalten. Das Herz, 
ſchreibt Plinius, fol fi) bei Geburten zuerft bilden, dann Das 
Gehirn, zuleßt aber die Augen. Lib. 11. nat. hist. c. 37. Auch 
Ariftoteled fagt: „Oculi ultimo perficiuntur.* Dieß wird myſtiſch 
dahin ausgelegt: Weil das Auge der gefährlichfte Sinn ift, wird 
ihm im Berhältniffe zu den übrigen eine kürzere Zeit ver 
Wirkſamkeit verliehen. 

Gott fprach zu den Israeliten: Du folft meine Gebote wie 
ein Zeichen an deine Hand binden und zwifchen deinen Augen haben, 
Deut. 6, 8. Hiermit ift gefagt, das Volk Jörael fol das Gefek 
Gottes wie einen Spiegel vor Augen haben. Wer aber durch ein Glas 
fchauet, fieht Alles in der Yarbe, welche das Glas hat. Betrachten 
wir num Alles gleichfam im Gefege Gottes, fo wird Fein Gegenftand, 
den wir anfchauen, einen böfen Eindruck auf und machen; benn 
vermöge des Glaſes, durch welches wir fchauen, fehen wir an ven 
erblickten Gegenftänden nur das, was uns Gott erlaubt. So fchweifen 
unfere Blicke nicht ind Böfe über, Das Gefe Gottes tft gleichfam 
eine Brille, welche macht, daß unfere von Natur Franfen Augen 
recht ſehen. D möchten nur Alle diefe Brillen tragen! Darum 
bemerkt ein Schriftausleger: Wie derjenige, welcher fchlechte Augen 
hat, nichts Bedeutendes ohne Hilfe feiner Brille betrachtet, fo will 
Gott, daß wir Nichts ohne Zuratheziehung feines heiligen Gefeges 
anfehen oder thun follen. 

Mer fich beffern will und feine Augen nicht bewacht, gleicht 
nach dem HI. Ephrem Einem, welcher demjenigen, gegen den er in 
das Feld zieht, Hilfstruppen zufchiet und ihm Waffen Liefert. 


Augen. 109 


Der Hl, Ambrofius fchreibt: Der Augen wegen hat das Gehirn 
feinen Sig im Kopf erhalten. Diefes aber aus feiner andern Urfache, 
als daß dem Auge immer die Dienfte des Gehirns, d. 5. BVerftand 
und Bernunft zu Gebote flünden. Es ift damit gefagt, daß du 
deine Augen nicht beliebig umherſchweifen laſſeſt, fondern fie mit 
Klugheit Teiteft. 


15) Wenn es fhon an und für fich fündhaft ift, feine 

Augen zügellos umherfchweifen zu laffen, fo iſt es 

doppelt ftrafbar, wenn foldhes im Haufe des Herrn 
geſchieht. 

Die Bethſamiten ſchauten einmal mit Vorwitz die Lade des 
Herrn an, und zur Strafe dafür kamen viele Tauſende durch den 
Tod um. I. Reg. 6, 19. Was ſollen wir aber erſt von denjenigen 
fagen, die im Haufe des Herrn vor dem Angefichte des Allerhöchften, 
wo die himmlifchen Heerfchaaren in tieffter Ehrfurcht anbeten, ihre 
Augen zügellos herumfchweifen und nicht felten auf fündhaften 
Gegenftänden ruhen laſſen? Nachdrudsvoll tadelt diefe der heil. 
Chryſoſtomus in folgender Rede: Du folft hier Gott preifen, wie 
Weihrauch foll dein Gebet zum Herrn emporfteigen. Wenn aber 
nicht nur Fein wohlriechendes Räucherwerf, fondern vielmehr ein 
läftiger Geftanf von dir emporftelgt: wie ſtrafbar bift du nicht? 
Welches ift aber diefer läftige Rauch? Höre es! Viele fommen nur 
an die heilige Stätte, um ihre Augen an den fchönen Gefichtern 
und reizenden Geftalten zu weiden. Diefe zünden ftatt des Räucher⸗ 
werks den abfcheulichften Geftanf an. Du wunderſt Dich, daß der 
Himmel auf Solche feine Blitze nicht herabfendet? Aber diefe haben 
durch ihr Verbrechen nicht bloß tödtliche Blige, fondern die Flammen 
der Hölle verdient. — Was thuft du, o Menfch, der du in der 
Kirche lüfterne Augen auf die Weiber und SJungfrauen wirfft? 
Fürchteft du dich nicht, dem Tempel Gottes folche Schmach 
zugufügen? Hältft du das Haus des Herrn für einen Sammelplatz 
von Freudenmädchen? Scheint et dir weniger Achtung zu verdienen, 
als der Hffentliche Marktplatz? Auf dem Markte errötheft du, wenn 
es Jemand merkt, daß du Weibern nachjagefl. Hier im Haufe des 
Herrn aber brüteft du in demfelben Augenblide, wo Gott zu dir 
fpricht, ehebrecherifche Gedanken aus. 
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Die Erfahrung lehrt es, daß die melften Sünden, welche in 
‚unfern Gotteöhäufern geichehen, von den Augen herrühren. Gegen 
fie ziehen daher auch die Heiligen am fchärfften los. Ja würdeſt du 
deine Augen mehr bewachen, gewiß, du Fönnteft auch mit mehr 
Andacht beten, du merfteft weniger von Zerftreuung. 

Als der Gardinal Baronius einmal in der Kirche zu Beicht 
faß, wurde er eines vornehmen Mannes gewahr, der am Hofe 
angeſtellt war, wie er nach allen Seiten zügellofe Blicke auf das 
andere Geſchlecht herummwarf. Der Cardinal mahnte ihn Tiebevoll 
davon ab, weil e8 aber ohne Erfolg blieb, machte er ihm ernftliche 
Vorwürfe. Diefer ging endlich erzürnt hinweg und fagte unter 
Drohungen, er wolle ihn fchon dafür bezahlen, wenn er die Kirche 
‚verlaffe Aber Gott ließ den Frevler nicht ungeftraft; denn kaum 
war er hinausgegangen und hatte fein Pferd beftiegen, als dieſes ihn 
abwarf. Der Elende brach bei diefem Sturze das Bein und mußte 
unter großen Schmerzen nach Haufe getragen werden. Jetzt gingen 
ihm die Augen auf; er ließ ven frommen Cardinal, weldyem er 
‚Rache gefchworen, zu fich bitten, legte eine veumüthige Beicht ab 
und wurde, nachdem er wieder genefen war, ein Mufter der Andacht 
und Eingezogenheit. 


16) Es ift ſchwer, etwas mit Wohlgefälligkeit anſchauen 
und darnach nicht verlangen. 


Wer einer Krankheit entgehen will, muß das meiden, was fie 
nach fich zieht; und wer von böfen Gedanken frei bleiben will, muß 
‚feine Augen bezähmen; denn durch fie gehen die Gedanfen in die 
Seele hinein. Wie die Augen, fo das Herz. Richtig bemerkt der 
hl. Chryfoftomus: Wer eine fchöne Geftalt nicht anfieht, wird fich 
leichter und eher von der Luft darnach befreien; wer aber auf fie 
fihauet, wird, werm er es je noch fo weit bringt, nur mit Mühe 
und ſchon mit einer gewiſſen Befleckung fich davon losreißen. (Hom. 12, 
ad Rom.) Der heil. Gregorius nennt die Augen „Räuber zur 
. Sünde“ (raptores ad culpam). L. 21. mor. c. 2, Damit will der 
hl. Vater die Gewalt andeuten, mit welcher fie das Herz zur 
Sünde fortreißen. 

Die tägliche Erfahrung Iehrt, daß viele Seelen, die noch in 
der Furcht Gottes Ieben, fchändlich fallen, wenn fie ihre Augen im 
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Zaum zu halten vergefien. Hier laſſen fich die Worte der Schrift 
anwenden: Oculi me avolare fecerunt. Meine Augen machten, daß 
ich mir entfloh. Cant. 6, 4. Als man daher einmal in Gegenwart 
des bi. Philippus Nerius einige Jünglinge ald gottesfürdhtig rühmte, 
antwortete er: Wartet noch, bis fie ihre Flügel entfalten, dann 
werdet ihr erft fehen, wohin fie ihren Blug richten. Der Heilige 
verſtand aber darunter die Augen. 

Elemend von Alerandrien fagt: Es ift möglich, daß man in 
Folge des Anfchauens fällt; aber unmöglich ift ed, daß man nad) 
dem lüftern ift, was man nicht gefehen bat. L. 3. Paedag. c. 11. 
Der Gardinal Hugo aber bemerft zu den Worten: „Wende meine 
‚Augen hinweg’ — um diefes bittet der Prophet aus vielen Gründen; 
denn erftend entfteht aus dem Anblick die Begierlichkeit; zweitens 
brüdt fi) davon eine ſchändliche Vorſtellung ein; drittens erzeugt 
fi) dadurch der böfe Gedanfe; viertend wird in Folge deſſen das 
Herz zerriffen; fünftend wird die Vernunft zerrüttet; ſechstens gehen 
die guten Borfäge verloren und fiebentend vollbringt fid) die Sünde, 
Sieh, wie ein unbedeutender Blick eine ganze Kette von Uebeln nad) 
ſich zieht! 

Der bi. Franz von Affis pflegte zu fagen, wie es nicht möglich 
‚ft, daß Jemand. mit bloßen Füßen über glühende Kohlen fchreitet, 
ohne gebrannt zu werden, fo ift ed auch unmöglich, daß Jemand ein 
unbeflecktes Herz bewahre, welcher feine Augen nicht bewacht. — 
Zu den Worten: „Kann Jemand Feuer in feinem Schooß verbergen, 
ohne daß feine Kleiver verbrannt werden? Kann Jemand über 
Kohlen. fehreiten, ohne fich die Füße zu verlegen?” — bemerft ein 
geiftreicher Schriftausleger: Das Feuer birgt der in feinem Schoof, 
welcher gerne mit einem Weibe redet; und über Kohlen fchreitet der, 
welcher feine Blicke auf eine fremde Schönheit richte. An diefem 
Kohlenfeuer wärmen ſich Biele mit Petrus und verleugnen ihren 
Meifter. 

Tertullian jagt: Wer ein Weib ohne Schaden anfehen will, 
muß blind gegen die Begierde feyn, d. h. die erften Chriſten waren 
fo behutſam in Bewachung ihrer Augen, daß fie fich in Betrachtung 
gewifler Gegenftände wie Blinde benahmen. Der Blinde fieht die 
verführerifchen Reize nicht: dasielbe ift auch dir nothwendig, willſt du 
feine unreine Luft in deinem Herzen entzünden, 
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17) Das Auge hat eine ſolche Gewalt, daß fie das Herz 
und den Willen beliebig nah fich zieht. 

Wie mächtig die Augen das Herz und den Willen nach ſich 
ziehen, fehen wir in dem Beifpiele der Eva. Woher wußte fie, daß 
die verbotene Frucht gut fchmede, da fie doch noch nie davon gegefien 
hatte? Die Augen überreveten fie dazu. Weil fie die Frucht 
wohlgefällig anfchaute, befam fie Luft, davon zu eflen, und bie 
Luft machte ihr die Frucht wohlſchmeckend, che fie noch davon . 
gegeflen hatte, 

Das Auge hat Gott und die Natur dem Menfchen zur Leuchte 
und zum Führer gegeben. Ohne Auge ift das Herz gleichfam blind; 
es hat eben deßwegen auch weniger Begierden ; denn was man nicht 
fennt, darnach verlangt man auch nicht. Wie alfo der Menfch in 
der Finfterniß dem vorausgehenden Lichte folgt, wohin es ihn immer 
führt, fo folgt fein Herz dem Auge. Wohin immer das Auge fich 
richtet, wendet fi auch das Herz. Ruhet jenes auf verbotenen 
Gegenftänden, fo ift natürlich auch diefes auf die Sünde gerichtet. 
Der Seele bleiben aber die berührten Gegenftände nicht lange fremd; 
fie nimmt fie in fih auf. Wie die Biene aus den Blumen, auf 
welchen fie fich nieverläßt, den Honig fammelt, fo faugt das Herz 
aus den Gegenftänden, auf welchen das Auge ruht, Gutes ober 
Böfes. Bon Dornheden laffen fi) aber nicht Trauben pflüden; fo 
fann auch das Herz aus unreinen Bliden nichts Gutes in ſich 
aufnehmen. 

Jeſus fagt: Wer ein Weib mit Lüfternheit anfteht, hat bie 
Ehe mit ihr im Herzen gebrochen. Mtth. V, 28. Bemerfe, daß es 
nicht heißt: „Er hat die Ehe mit dem Auge gebrochen“, ſondern: 
„Im Herzen.“ Hier fiehft du, wie innig Aug und Herz zufammen- 
hängen. Im Yuge, fagt der HI. Ambrofius, ift das Sehen; im 
Herzen die Sünde. Ihren Anfang aber bat die Sünde im Auge 
genommen. Wir möchten fagen: Im Auge wird die Sünde 
empfangen, im Herzen ausgetragen, und mit Beihilfe der übrigen 
Glieder geboren, indem.fie dadurch ind Werk gefeht wird. 

Nicht mit Unrecht nennt der hl. Auguftin die Augen unfere 
Verführer. „Ich widerftehe den Verführungen der Augen, daß meine 
Füße fich nicht verwideln, mit denen ich auf deinem Wege wandle, 
und ich richte meine geiftigen Augen zu dir empor, daß du mich aus 
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ben Schlingen erretteft.. Confess. 1. 10. c. 34. Unter den Füßen 
werden bier geiftiger Weiſe die Neigungen. des Herzens verftanden, 
die gleichfam gehen, wie die Augen fie leiten. 

Es ift ein: altes Sprüchwort: Was ich nicht fehe, thut mir 
nicht wehe.. (Quod non videt oculus, cor non dolet.) Würbe 
alſo das: Auge nichts Böfes fehen, fo würde auch das Herz feltener 
Sündhaftes denken. Voluntas non fertur in incognitum, d. h. 
was ich nicht kenne, verlange ich nicht. Dft gefchieht es, daß audh 
die innere Empfindung weicht, wenn der äußere Blick unterdrücdt 
wird. As Saul in ver Höhle Odolla in: die Hände Davids 
gerathen war, wollte dieſer ihn tödten. „Ich gedachte, dich zu 
tödten.“ Aber unmittelbar darauf heißt ed: „Doch fehonte: deiner 
mein Auge.” 1. Kön. 24, 11. Was iſt hier Anderes gefagt, als: 
Mein. Herz war erbittert gegen dich, und im Zorn wollte ich dich 
tödten; allein mein Auge fah dich gnädig an. In Folge deſſen 
verwandelte ſich mein Zorn in Mitleiven, und ich ließ dich leben. 

Jeſus Ehriftus fagt: Wenn dein Auge einfach ift, iſt dein 
ganzer Leib erleuchtet. Luc, 11, 34. Unter dem Auge ift bier nach 
den Schriftauslegern die gute Meinung des Handelnden. zu verftehen. 
Auf fie Fommt "bei unfern Werfen Alles an. Darum wird fie mit 
dem Auge verglichen, um anzudeuten, fo viel ed bei unfern Handlungen 
auf die gute Meinung anfömmt, fo. großen Einfluß hat das Auge 
auf Die Neigungen des Herzens. Daher fagt der bl. Gregor: . Wer 
bei den Fenftern feines Leibes unvorfichtig hinausfchaut, geräth oft 
gegen feinen Willen dahin, daß er an der Sünde Wohlgefallen 
findet; Bon der Luft‘ gefeffelt, fängt er an, das zu wollen, was 
er zuvor nicht wollte. : Wenn bie Seele nicht zuvor ſchon auf der 
Hut ift, und ſich nicht in Acht nimmt, das zu: fehen, was die Begierbe 
regt, fo verlangt fie nach der Hand in ihrer Verblendung nady dem, 
was das Auge fieht. 1.21. Moral. c.2. Clemens von Alerandrien 
nennt ausfchweifende Augen den Tod der guten Gedanfen. Dum 
lasciviunt oculi, pallescunt appetitiones. 1. 3. paedag. c. 11. 

Unter den Gelehrten ift e8 eine ausgemachte Sache, daß durch 
die Außern Sinne die Regungen des Herzens hervorgebracht werben. 
Daher ftellen fie allgemein den Sat auf: Nichts kömmt in ben 
Verſtand, was nicht zuvor in den Sinnen war. „Nihil in intellectu, 
quod prius non fuerit in sensu.* Diefes gilt aber insbefonders 

Wifer, Lericon f. Prebiger. IL 8 


414 Artikel XIX. 


vom Gefichtsfinne, der am meiften die äußern. Dinge auffaßt- und in 
die Seele hineinträgt. Die Augen‘ zu bändigen ift deßwegen eben fo 
nothmendig, als fchwer. David fagt nach feinem Falle: Meine 
Augen find immer auf den Herrn gerichtet. Pi: 24, 15. Und doch 
feufzet er bei einer ‚andern Gelegenheit: Mein Herz ift verwirrt und 
meine Kraft hat mic) verlafien. Als Grund diefer feiner Trauer 
gibt er felbft an, weil es ihm nicht gelingen will, feine Blide im 
Zaum zu halten. „Das Licht meiner Augen -ift nicht bei mir.“ 
Pſ. 37, 11. | 

Daß die Augen. das, Herz verderben, bekennt auch Jeſus 
Sirach; denn wo er Gott um Befreiung von den böfen Lüften bittet, 
flieht er ihn vorzüglich. um die Gnade an, feine Augen bewachen zu 
fönnen. „Gib mir. feine hochblidenden Augen und wende von. mir 
alle böfe Begierde.” Eccl. 23, 5: Und der hi. Beirus ſchiebt alle 
Schuld des Ehebruches auf die Augen. „Sie haben Augen voll 
Ehebruch.* 2, Betr. 2, 14. Hiemit ſpricht der Ayoftel deutlich 
genug aus, welchen Antheil die Augen bei.der Sünde haben. Sie 
begehen zwar das Lafter nicht an umd für fich; aber fie helfen auf 
alle Weife dazu; fie liefern gleichfam die Baumaterialien, aus welchen 
das Gebäude der Sünde aufgeführt wird, 


183) Was die Augen Aufßerlich fehen, drüdt fih der 
Seele wie ein Bild ein und bleibt oft lange im Berne 
hängen, 


Unter — Rachthellen, welche Bde ‚nach ſich — 
iſt einer auch dieſer, daß ſich das Bild hievon der Seele eindrückt 
und oft lange hängen bleibt. Obſchon David ſtrenge Buße für ſein 
Verbrechen gethan hatte, ſo klagt er doch: Meine Lenden ſind voll 
Taäuſchungen, und nichts Geſundes iſt in meinem Fleiſche Bf. 37, 
8), d. 5. ich bin voll Begierlichkeit und fleifchlichen Sinnes.. Da 
alfo der Menfch ohnehin von Natur einen: Hang zur Sünde hat, iſt 
ed nicht zu wundern, wenn die böfen Einprüde fo leicht in feiner 
Seele haften. Bedeutungsvoll ift ed, daß es nicht heißt: „Der 
Menfch ift von der. Erde. (de terra),“ fondern „von Koth (de limo 
terrae) gebildet.” . Es war dieß eine feuchte Maſſe. Wie aber in 
der feuchten Erbe eher die Bilder ſich abdrücken, als in ver harten; 
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fo ift. damit angebeutet, daß auch im Herzen des Menfchen Sa die 
Eindrüde der Außern Dinge haften. 

Wir wiffen aus Erfahrung, . welch wichtige Eindrücke gewiſſe 
Gegenftände in unferer Seele zurüdlaffen. Die Erinnerung an 
manche Dinge, welche wir nur einmal. gefehen, bleibt uns oft das 
ganze Leben hindurch; wider Willen taucht das gefehene Bild auf 
und ftellt fi) dem Geifte dar. Es beichäftigt und wachend und 
umgaukelt und oft felbft im Schlafe in der Erfcheinung eines 
Traumesd, Richtig bemerkt der bl. Chryfoftomus: Wer die Flamme 
der. Unlauterfeit bei fich einmal angezündet hat, der ergötzt fich auch 
in der Abmwefenheit des gefehenen Weibes durch die Erinnerung an 
ihrem Bilde. Der hl. Hieronymus führte in der Einfamfeit das 
Leben der ſtrengſten Buße, und dennoch war ihm oft, wie er felbft 
fagt, der Geift der Unlauterfeit läftig, indem er ihm einen Blid in 
das Gevächtniß zurüdrief, welchen er früher einmal zu Rom leichtfertig 
auf eine Perſon geworfen hatte. Ep. 2. ad Eustoch. 

Es gefchieht manchmal, daß ein Hirfch, wenn er auch vom 
Pfeile des Jägers getroffen ift, dennoch die Flucht ergreift und 
feinem Berfolger entfümmt; aber er trägt das verberbliche Geſchoß 
in fih, und diefes wird ihm über lang oder kurz den Tod bringen, 
So verhält e8 fi) mit mancher Seele. Durch die Augen drüdte 
fich dem Herzen ein inneres Bild ein. Diefer giftige Pfeil, welchen 
ein ſolch Unglüdlicher mit fich trägt, werurfacht ihm durch die 
Erinmerung immer neue Schmerzen, und dringt dadurch immer tiefer 
hinein, bis er zuletzt den Tod der längft fchon verwundeten Seele 
bewirkt. (Der hl. Ehryfoft-) 

Der bi. Hieronymus bemerkt, daß zwar die Augen nicht denfen 
daß fie aber der Seele gletchfam den. Stoff zu den Gedanken 
darbieten, indem durch fie verſchiedene Bilder in die Eeele eingehen, 
aus denen fich zu feiner Zeit durch die Erinnerung die Gedanfen 
entwideln. WIN du daher, fährt der bi. Vater fort, dein Herz 
vor unreinen Borftellungen bewahren, fo hüte dich, das anzufehen, 
wornach man nicht verlangen darf. — Unlautere Blide, fagt ein 
Geifteslehrer, find der Saame zu Sünden der Unlauterfeit. Der, 
Saame, der in die Erde geftreut wird, trägt nicht plöglich die 
Frucht, fondern zu feiner Zeit. So verwundet ein Blick auf eine 
fremde Schönheit nicht immer fogleich das Herz; aber es drückt fich 
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der Seele etwas, wie ein Saame ein, woraus Durch das erneuerte 
Andenken die Sünde hervorfproßt. Daher fagt Alvarez: Der Anblid 
eines Weibes ift wie eine Hand, die den Saamen zu böfen Gedanken 
in das Herz fireuet. | 

Der hi. Chryſoſtomus fagt: Es ift Teichter, feine Augen ganz 
und gar vom Anblide einer fchönen Geftalt zurüdhalten, als wenn 
man fie einmal angefchaut,. das Verlangen darnach mäßigen. 
Hom. 12. ad hom. Dieſes ift ratürlich; denn durch den Anblick 
fchleicht fih das Bild des ‚gefehenen Gegenftandes in das Herz 
hinein; ift aber dieſes in der Seele, fo ift auch die Verfuchung 
viel größer. 


19) Ein ausfchweifendes Auge ift eine Haupturfade 
| zu böfen Gedanken, und umgefehrt. 


Was dad Auge fieht, das denkt das Herz. Wenn unreine 
Vorftellungen durch die Augen in die Seele hineingetragen werben, 
fo ift es natürlich, daß auch die Gedanken befledt feien. Die Augen 
find die Fenfter des Leibes. Daher fagt Jeſus: Iſt dein Auge 
einfältig, fo wird dein ganzer Leib licht feyn. Mtth. 6, 22, Eine 
entgegengefegte Urjache hat aber auch eine entgegengelegte Wirkung. 
Iſt das Auge unrein, fo wird e8 auch das Herz feyn. Wenn die 
Tenfter des Haufes bei jedem Wetter offen bleiben, fo wird durch 
diefeldben Näffe und viel Unrath in die Wohnungen hineinpringen; 
Auf gleiche Weiſe wird viel Unreinigfeit. in die Seele gerathen, wenn 
die Augen immer offen ftehen, d. h. zügellos auf allen Gegenftänden 
herumfchweifen. Darum fagt der hl. Ephrem: Wenn du deine Augen 
abwendeft, daß fie die Eitelfeit nicht fehen, fo wird nichts Böfes in 
deinen Gedanfen feyn. Ephr. de tim. Dei. 

Jeſus Chriftus fagt, wir follen im verfchloffenen Kämmerlein 
beten. Mith. 6, 6. Dieß hat einen geifiigen Sinn. Unter der 
Kammer, welche man jchließen fol, werden unfere Augen verftanden. 
Denn er verlangt ein gefammeltes Gebet. „Im Geifte und in der 
Wahrheit folft du Gott anbeten.” Die Bewachung der Augen ift 
aber das Fräftigfte Mittel, den Geift zu fammeln. Darum nennt 
ein Geifteslehrer die Augen die zwei Herzenspförtchen, und verlangt 
diefe zu fchließen, wenn man den Geift in der Sammlung erhalten 
will. — Wenn Elias in innige Vertrautheit mit Gott. trat, heißt 
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es. von ihm, daß er fein Angeficht mit dem Mantel. beberfte, 
3. Reg..19, 13. . Damit ift angedeutet, daß der Geift um fo mehr 
von irdifchen Dingen getrennt, und auf Gott gerichtet ift, je weniger 
die Augen die Außenwelt fchauen. 

Der. felige Laurentius . Zuftinianus fagt von ausfchweifenden 
Augen: Sie verfcheuchen die guten Gedanken, zerftreuen den Geift, 
erfalten. die Liebe, ſchwächen die Zerfnirfchung, befleden die Andacht, 
ftören den Frieden und trüben den geiftigen Blick mit den Staubwolfen 
der Bergänglichfeit.. Keine: Zunge, fährt ver Nämliche fort, kann es 
fagen, wie viel Schaden die vernachläßigte Bewachung der Augen 
„dem innern Menfchen bringt. 

Wer feine Augen bewacht, gleicht einem Menfchen, der vor bie 
Schwelle feiner Hausthür ſich ftellt, und jedem verdächtigen Fremden 
den Eintritt verfagt. Unter diefen verbächtigen Fremden werben im 
geiftigen Sinne die zweldeutigen Gedanken verftanden, welche in ber 
Seele in Folge der äußern Anfchauung entftehen würden. Wer 
hingegen feine Augen frei herumfahren läßt, von dem fagt der heil. 
Ehryfoftomus, daß er in feiner Seele fich felbft einen Gluthofen der 
Leidenſchaft bereitet. Deßwegen wird und mit Recht jo viel Vorſicht 
in Bezug auf die Augen anempfohlen, und der hi. Geift gibt uns 
die Warnung:. Schau nicht nach einer fremden Geftalt. Eccl. 9, 8. 


20) Ein zügellofes Auge ift die vornehmfte Quelle der 
Lüfternheit und der fleifchlichen Sünden, 


Ehriftus fagt zwar, aus dem Herzen kommen alle böfen 
Anfchläge, Mord und Ehebruch, Mith. 15, 19. In Bolge defien 
folfte man das Herz als die vorzüglichfte Urfache aller Unlauterfeit 
anflagen; allein dennoch werfen wir mit Recht die größte Schuld 
hievon auf die Augen; denn daß im Herzen fich ehebrecherifche 
Gedanfen regen, verurfachen meiftend die Augen. Deßwegen. fagt 
auch der. Apoftel:. Sie haben Augen voll Ehebruch. 2. Petr. 2, 14. 
Und der hl. Bernard fchreibt: Das’ Geficht iſt die erfte Gelegenheit 
zur Unlauterfeit; denn durch die Augen wird die Seele gefangen; 
durch die Augen dringt der Pfeil der Liebe zum Herzen. Serm. 23; 
de mod. bene vivendi. Auch der bl. Ephrem fagt: In einem 
ausfchwelfenden und zügellofen Auge befteht der Ehebruch. Hiefür 
fönnen: wir auch den Ausfpruch eines Helden anführen: Unfere 
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Augen, fagt Onintilian, find die Urfache unferer Lüfternheit. Sehr 
bezeichnend iſt es, daß Seleufus, der Gefeßgeber der Xofrer, den 
Ehebrechern die Augen auszureißen befahl. 

Ein Geifteslehrer fagt: Die Liebe liegt im Hinterhalt; ich 
möchte fagen, über den Augenlievern hat fie ihr Neft gebaut. Da 
lauert fie im Berftek auf einen günftigen Augenblid. Sieht fie die 
Augen offen und das Herz unbewacht, fo fchlüpft fie fchnell hinein 
und von da in die Seele hinab. 

So lange von leicht entzündbarem Stoffe, wie 3. B. vom 
Schwefel das Feuer ferne gehalten wird, ift feine Gefahr; füllt aber 
nur ein Funfe darein, fo lodert fchnell die Flamme Hoch auf. Der. 
brennbare Stoff ift die Schönheit; zügellofe Augen aber gleichen dem 
Teuer. Begegnen fich beide, fo entfteht daraus nicht felten ein 
großer Brand. Darum fagt der Hi. Geift: Durch die Schönheit 
eined Weibes entbrennt die Luft wie ein Feuer. Eccl.9, 9. Und 
der hi. Gregor von Nazianz: Bleibft du ferne von Weibern, fo if 
der Funfe unſchädlich; aber im vertrauten Umgang mit ihnen facht 
ihn der leifefte Wind zu einem großen Brande an. — Wer einen 
Brand löfchen will, muß dem Feuer dad Holz entziehen, und wer 
den Brand der Unlauterkeit in feinem Herzen dämpfen will, muß 
feinen Augen die lüfternen Blide verfagen. Dieß heißt dem Feuer 
das Holz entziehen. 

Demokritus riß ſich mit unglaublicher Selbftverleugnung bie 
Augen aus. Als man ihn um die Urfache darum fragte, antwortete 
er: Ich habe erfahren, daß mein Auge, fo lang es fehend war, 
häufig blinde Kinder gebar. (Er verftand darunter die böfe Begier- 
lichkeit.) Mich diefer Sippfchaft fehämend, tödtete ich die Mutter. 

Der bi, Gregor von Nazianz fagt: Wer gefliffentlich eine 
fremde Schönheit anfteht, hat die Sünde fchon im Herzen vollbracht, 
wenn auch Außerlich nichts Böfes gefchieht; denn der Anblick weckt 
die Begierlichfeit, und die Einwilligung des Herzens vollbringt das 
Lafter. — O wie Viele fallen in die fchändlichften Sünden, weil fie 
ihre Augen nicht einhalten! Aber auch diefes müffen wir noch bemerfen, 
nicht die Schönheit an fich ift fchon gefährlich; erft dann wird fie 
ed, wenn ein lüfternes Auge hinzukömmt. Daher fagt ver heil. 
Ehryfoftomus: Wodurch entfteht die Leidenſchaft der unreinen Liebe? 
Du wirft ſagen: Durch die fchöne Geſtalt; allein du täufcheft dich ; 
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denn käme fie von der Schönheit, fo würde eine gefällige Geſtalt 
alle Herzen feffelm, Aber nein, micht die Schönheit an und für fich 
verwundet dich, fondern dein unreined Auge iſt die vorzüglichfte 
Urfache dazu. Auch das Heu, wenn ed noch fo dürre ift, verurfacht 
nicht an und für fich einen Brand; erft wenn ein Funke hineingefallen 
ift, entzündet es fich. Nicht: das Heu alſo, fondern der Funke ift 
die Haupturfäche des entſtandenen Feuers. So trägt ‚auch das 
Auge, und nicht. die Schönheit die größte Schuld von dem Bsthasse 
denen Brande der Unlauterkeit. 


en Die Augen «find unerſättlich. 


Salomon hatte Alles, wornach fein Herz gelüften mochte. Er 
fagt felbft: Sch that große Dinge; ich baute mir Häuſer und 
pflanzte Weinberge; legte Luſt- und Baumgärten. an und. pflanzte 
darin Bäume von mancherlei Art; ich. machte mir Wafjerteiche, um 
den Wuld der grünenden ‚Bäume zu wäflern; ich hatte Knechte und 
Mägde und eine große Familie, auch Rinder und große Schafheerden, 
mehr als Alle, die vor mir in Jerufalem waren. . Ich fammelte mir 
Silber und Gold, und. die Schätze der Könige und Länder; ich 
fchaffte. mir Sänger und‘ Sängerinnen an, und die Luft der 
Menfchenkinder, Becher und Gefäße, die da dienten zum Wein- 
fchenten. Ich übertraf an Gütern. Alle, die vor mir zu Zerufalem 
waren. :Eecl: 2, 4 — 9. Ungeachtet eines ſo großen Reichthums, 
und ungeachtet er feinen Augen Nichts verfagte; denn er felbft legt 
das Geftändniß ab: Alles, was meine Augen verlangten, verfagte ich 
ihnen nicht, Eccl. 2, 10: fand er dennoch Feine Sättigung. Hiefür 
bürgen wieder feine eigenen Worte: „Das Auge Fann fich nicht fatt 
fehen.” Ebenderſ. 1,8. 

Sene zwei gottlofen Alten, welche die Feufche Sufanna falſch 
anklagten, ſahen ſie täglich; dennoch waren ihre Augen ſo wenig 
geſättigt, daß ſie ihr noch vor Gericht den Schleier abnehmen ließen, 
um. ſich an: ihrer Schönheit zu fättigen Dan. 13. — Auch. die 
Gemahlin des Butiphar Fonnte nicht fatt werden, nachdem fie einmal 
unreine Blicke auf Zofeph geworfen hatte; denn die hl. Schrift fagt: 
Sie war dem Züngling läftig Tag für Tag. Gen. 39, 10. — Ihrer 
Unerfättlichfeit wegen vergleicht ein Kirchenfchriftfteller die Augen 
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mit dem Abgrunde der Hölle Wie die Hölle eine unausfüllbare 
Tiefe ift, fo Fönnen die Augen fo zu Tagen ı nie ausgefüllt werden; 
fie fönnen ſich nie ſatt fehen. 

Das Weib des Loth fchaute auf die gottlofen Städte 
Sodoma und Gomorrha zurüd. Darüber ward fie in eine 
Salzfäule verwandelt. Wir fragen, warum in Salz, und nicht in 
Stein oder Holz. Das ift geheimnißvoll. Das Weib des Loth ift 
das Bild eines lüfternen Menfchen. Wie der, welcher Salzwafler 
trinkt, feinen Durft nicht löfcht, fondern immer mehr ihn erregt, fo 
fättigt fi) auch das Auge des Wolüftlings nicht, wenn er feine 
Blide auf eine fremde Schönheit richtet; im Gegentheile nährt 
er nur das Verlangen. Diefen unerfättlichen Durft deutet die 
Salzfäule an. 

Der hl. Gregor von Nazianz fagt von den Augen: Leichtfertig 
find fie und unerfättlich; auch dahin ſchweifen ihre Blide, wohin zu 
fchauen ihnen verboten if. Orat. 18. — In der That,. was ift 
fchlüpfriger, fchneller und unenthaltfamer, ald das Auge? Ein 
flüchtiges, unbeftändiges Glied, fchreibt Laurentius Zuftinianus, ift 
es um das Auge; immer ift es lüftern nach Neuigkeiten, ‘das 
Geſehene will es wiederum fehen; immer ift es beftrebt, feine 
Neugierde zu erfüllen, aber nie gelingt es ihm. Ä 

Es ift wunderbar, daß der Gelzige nie genug hat, wenn. er 
auch feinen Schranf bis oben mit Gold ‚gefüllt fieht. Von feinen 
unerfättlichen Augen fommt es, jagt ein Kirchenfchriftfteller; denn 
diefe fehen. fich nie genug. — Hugo von St. Viktor macht vom 
Auge nachftehende Schilderung: Auf fich felbft vergeſſend, ergießt es 
fih ganz nady außen, gibt fich völlig der Neugierde hin, durchmuftert 
und befchauet Alles, wenn ihm etwas Neues, etwas Ungewöhnliches; 
etwas Sonderbares begegnet. Es lauert auf jede Bewegung, iſt 
vol leidenſchaftlicher Hige und ohme Meberlegung, voll Ausgelaffenheit 
und Muthwillen, vol Slatterhaftigfeit und Unbeſtändigkeit; bald 
erhebt es fich in eitler Hoffnung, bald zittert ed aus grumblofer 
Furcht; es iſt ohne alle innere Feſtigkeit, immer verdächtig umd von 
jevem Zufalle abhängig. 
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22) Durch unbewachte Augen erregt und der böfe deind 
viele Kämpfe. 

Der Teufel fängt im großen Meere dieſer Welt viele Seelen. 
Die Angelruthe, deren er ſich dabet bedient, iſt ein unbewachtes 
Auge. Darum ſagt der hl. Geiſt: Mit feinen Augen fängt er ihn 
wie. mit der Angel. Job 210, 19. Der böfe Geiſt bedient ſich dabei 
eines geheimen Kunfigriffes ; er, fucht den vwerführerifchen Gegenftänden 
einen eigenen Reiz zu. verleihen, daß fie einen deſto mächtigern 
Eindrud auf und machen. Der bi. Antonius erzählt folgende 
Gefchichte: Zum hi. Bifchof Andreas Fam einmal ver Teufel in 
Geftalt eines Mädchens. Sie fagte, ihr Vater habe fie zu einer 
Heirath zwingen wollen; fie aber- habe Gott beftändige Zungfraufchaft 
gelobt; deßwegen fei fie entflohen und zu ihm gekommen, ihn um 
Schug anflehend. Als ver Bifchof eines Tages der vermeintlichen 
Jungfrau gegenüber faß, bemerkte er, wie fich ihr Angeficht unges 
. wöhnlich verfchönere, zugleich fühlte er, wie der Teufel innerlich ihn 
anrege, ihre Schönheit mit wohlgefälligen Bliden zu betrachten. 
Der heilige Mann erfannte jetzt durch göttliche Dazwiſchenkunft den 
Ihändlichen Betrug, und befreite fi) mit der Gnade Gottes aus der 
ihm ‚gelegten Schlinge. Aber Viele. laſſen fi) in diefem Garne 
fangen. Daß man oft an Dingen, die mehr unfern Haß als unfere 
Liebe verdienen, mit folcher Hartnädigkeit hängt, gefchteht offenbar 
in Folge eines. teuflifchen Blendwerks. Diefer unverföhnliche Feind 
unferer Seele täufcht unfere Augen; er ftellt ihnen das lieblich dar, 
was an und für fich oft häßlich ift. 

Daß fich der Teufel des Auges wie eined Netzes bedient, um 
unfere Seele darin zu fangen,  beftätigen viele Ausfprüche. der 
Kirchenväter., Der Hi. Ambrofius fagt: Viele Nebe, viele Stride 
fpannt der Teufel aus, und zu fangen: das Auge der Buhlerin ift 
eine Schlinge, in welcher der Liebhaber fich fängt; umfere eigenen 
Augen werben und oft verderbliche Netze. 1. de poenit. c. 14. Und 
der bi. Ephrem: Wenn du dich angetrieben. fühlt, wohlgefällige 
Blide auf eine fremde Schönheit zu werfen, fo halte diefes für eine 
Schlinge des böfen Feindes. — Der hl. Bernard mahnt nachdrudsvoll 
davor, feine Augen zu frei herumgehen zu laſſen; denn er ſetzt hinzu: 
Ah, wie Viele find durch .die Augen ſchon betrogen worden! Wie 
Biele find. dadurch ſchon in die Schlinge des Teufeld gerathen | 
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(Serm. 23. de mod. bene viv.) "Ein techenfchriftfteller bedient 
fih des Vergleiche: Durch die Augen fängt der Teufel die Seelen, 
wie der Vogeliteller die Vögel durch die ihmen gelegten Schlingen. 

Tertullian erzählt (libr. de spectacul.'et theat.) : Eine Ehriftin 
ging einmal zum Schaufpiel und Fam. befeffen nach Haus. 
der Teufel bei der Beichwörung gefragt wurde, warum er Diefes 
gethan, gab er zur Antwort: Ich that es mit vollem Rechte; denn 
ich fand fie auf meinem Gebiete. Diefe Worte haben feinen andern 
Sinn, ald daß derjenige, der feine Augen unbewacht auf. allen 
Gegenftänden umberfchweifen läßt, wie es bei einem Schaufpiele zu 
geſchehen pflegt, eigentlich auf dem Gebiete des Teufels fich ie 
vd. h. in feiner Gewalt ift. 

Auch der Hl. Eyprian fagt: Der Teufel bietet den Augen — 
Geſtalten dar, um dadurch die Keuſchheit zu zerſtören. (De zelo et 
invid.) Der bl. Thomas nennt das Auge die Pforte, durch welche 
der Teufel den Weg in das Herz findet. — Wenn eine Stadt gut - 
befeftigt und verfperrt ift, fo muß fich der Feind große Mühe geben, 
fie zu erobern, und oft zieht er unverrichteter Dinge wieder ab. So 
verhält es fich auch in moralifcher Hinficht. Wenn wir unfere äußern 
Sinne und darunter insbeſonders die Augen wohl verwahren, fo bat 
der Teufel weniger Gewalt über und. Darum ermahnt der heit. 
Auguftin: Schließ dein Thor, daß der Verfucher nicht hineingehe. 
Findet er ed geichlofien, fo geht er vorüber. Weil es alfo- in. unferer 
Macht fteht, die Thüre zu fchließen, fo fagt der Apoſtel: Gebet dem 
Teufel feinen Plab. | 

Wenn du des Nachts an einem Haufe die Fenſter offen läfleft, 
fo mußt du beforgen, Diebe fteigen Hinein und beflehlen dich 
Unbewachte Augen gleichen folchen, nächtlicher Weile offen ſtehenden 
Fenftern. Der Teufel fteigt hinein und plündert die Seele. Darum 
nennt der Prophet die Augen Fenfter, bei welchen der Tod eingehet. 

Die Schrift fagt vom Teufel, er gehe herum wie ein brüllender 
Löwe und fuche zu verfchlingen, was er erreichen fann. Vom Löwen 
aber fchreibt Plinius 1.8. c.16.: AU feine Kraft befleht in den 
Augen. Diefes läßt fich geiftiger' Weife in vollem Sinne auf jenen 
Löwen der Hölle, auf den Teufel anwenden. Seine größte Kraft 
befteht in den Augen, d. h. unbewachte Augen machen ihn ftarf, weil 
er dadurch viele Seelen fängt, — Wiederum ſagt Plintus vom 
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Löwen, er verliere feine Wildheit und werde ganz furchtfam, went 
ihm die Augen mit einem Tuche umhüllt werden. Dasfelbe läßt ſich 
geifig vom Teufel fagen. Bewachen wir die Augen, fo nehmen wir 
dem Teufel alle Kraft, fo daß er zulegt befchämt vor uns flieht. 


23) Die Augen find wie Räuber. 

Ein unbewachtes Auge iſt wie ein Räuber, "der aus der 
himmlischen Schagfammer das Föftfichfte Kleinod, ich meine vie 
Seele, hinwegſtiehlt. Dieb beflagt ver Prophet mit den Worten: 
Mein Auge hat mir meine Seele genommen. Thren. 3, 51. Unter 
diefem Schag läßt ſich auch die Keufchheit verſtehen. Darum fagt 
der bl. Antonius: Man muß die Augen bezähmen; denn fie find mie 
Räuber, welche das Mädchen, d. h. die Keufchheit, vom Lande 
Jorael, das will fagen von den Gläubigen, hinwegführen und es 
unter die Gewalt ded ausfägigen Naaman bringen (4. Reg. 5.). 

Diefer Naaman ift aber der Teufel. 

Sie find wie Jäger, welche dem Wild machftellen. . Die Jäger 
legen Schlingen und fpannen Nebe aus, daß fich darin das Wild 
fangen fol. So legen auch die Augen geiftiger Weile Schlingen, 
um in denfelben die Seele zu fangen. Dieß deutet der bi. Ambrofius 
mit den. Worten an: Unfere eigenen Augen find Nee. Darum fteht 
gefchrieben: Laß dich durdy deine Augen nicht fangen. Wir felbft 
fpannen und Nee aus, in denen wir und fangen; wir felbft 
ſchmieden uns die Feflel, indem wir lefen: In den Fefleln der Sünde 
wird ein Zeglicher gefangen. 1. 1. de poen. c. 1. 

Als Belifar fchon die Hoffnung aufgab, die Stadt Neapel 
einnehmen zu fönnen, wurde er auf unterirdifche Gräben aufmerffam 
gemacht, welche fonft der Stadt das Wafler zuführten, die aber jegt 
leer waren. Der Feldherr benüßte den erhaltenen Winf und drang 
durch diefelben verborgener Weife in die Stadt hinein. Soldye 
Gräben find unfere Augen. Durch fie dringt der Teufel im Vers 
borgenen bis zu unferm Herzen vor und nimmt e8 ein. 

Wenn ich die tugendhafte Seele mit einer reichen und blühenden 
Stadt vergleiche, fo find die Augen die Thore, durch welche die 
feindfichen Heere eindringen, um dieſe zu plündern und all ihres 
Schmudes zu berauben. Nun thut man aber Alles, um eine Stadt 
vor feindlichen UWeberfalle zu bewahren. Wie fehr find wir daher 


124 Artifel XIX, 


nicht zu tadeln, wenn wir zum Schuhe unferer Seele Nichts thun, 
fondern den Feind ungehindert einziehen laſſen? Ich fagte, die 
Augen find Räuber, indem fie der Seele die Tugend nehmen, Aber 
ich weiß nicht, ob diefe Bezeichnung hier anwendbar if. Der Raub 
gefchieht mit Gewalt. Es Foflet aber die Augen nicht viel Mühe, 
und zu plündern; es gefchieht meiſtens mit unferer völligen 
Einftimmung. So ganz von Sinnen find wir gefommen, daß wir 
den Felnd nicht nur ungehindert im unfer Eigenthum einziehen laſſen, 
fondern fogar und noch freuen, wenn er dasfelbe verwüſtet. 

Die Augen find ſtärker ald die tapferften Helden: Dieß erfuhr 
Holophernes. Er hatte fo viele Länder erobert und den Raub fo 
vieler Städte vereinigt; er. hatte fo viele Gefangene gemacht. Aber 
durch feine. eigenen Augen verlor er dieß Alles wieder, und fogar fich 
felbft; durch feine eigenen Augen wurde er: felbft gefangen genommen, 
und in diefer Gefangenfchaft fogar feines Lebens beraubt. „Als 
Judith vor ihm hintrat, wurde Holophernes fogleich in feinen Augen 
gefangen.” Judith. 10, 17. 

Die Augen find die gefährlichften Räuber; durch einen einzigen 
Blid verliert man oft, was man in vielen Jahren mit unendlicher 
Mühe fich erworben hat. Darum ruft der Hl. Chryfoftomus aus; 
Umgib deine Augen mit einer Mauer, umzäune fi, Der bl, Bater 
erkannte nämlich, daß der Menfch nicht leicht einen gefährlichern 
Feind hat, als feine Augen. 


24) Ein unbewachtes Auge ift die Urfache alles Uebels. 


Schon an dem erften Uebel, von welchen alle andern fich 
herleiten, trägt dad Auge die größte Schuld. Denn die Schrift 
fagt: Das Weib fah, daß der Baum fchön für die Augen fei. 
Gen, -3, 6. Aus der Augenluft entftand in ihr die Fleifchesluft, d. h. 
das Verlangen nach Genuß. Darum fragt der hl. Chryſoſtomus: 
ZA nicht das Auge die Urfache zur Sünde? 

Der hi. Johannes gibt die Fleifchesluft, die Augenluft und die 
Hoffart des Lebens als die vorzüglichften Quellen alles Verderbens 
an, 1. Joh. 2,16. Wer fieht aber nicht, daß die Augenluft obenan 
fteht, und die beiden andern ohne fie mehr oder weniger vertrodnen, 
Die Augenluft ift es gleichfam, die auch in die andern zwei Quellen 
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mehr oder weniger dad Waffer liefert. Was die Fleifchestuft betrifft, 
fo ift e8 gewiß, daß ihr die Augen den meiften Nahrungsftoff 
darbieten; denn fie find die Duelle zu unreinen Gedanken und 
Begierden, woraus die Werfe hervorgehen. Diefes fogt der hi. Geift 
felbft in den Worten: Blicke nicht nach fremder Schönheit; denn 
dadurch entbrennt die Luft wie ein Feuer. Eecl. 9, 8. 9. Daß 
auch der’ Stolz in der Augenluſt feine feftefte Stüge hat, liegt nicht 
minder. am Tage. Der Augen wegen werben fo viele prachtvolle 
Gebäude mit einem- unendlichen Koften aufgeführt, und fo viele 
Prunffäle eingerichtet; der Augen wegen legt man die herrlichften 
Gärten an, und bepflanzt fie mit den mannigfaltigften Bäumen und 
Blumen; der Augen wegen kleldet man fich mit Foftbaren Gewändern; 
der Augen wegen iſt überad fo viel Glanz und Prunf. Das Auge 
ift überdieß jened Glied am menfchlichen Leibe, durch welches ber 
Stolz; am meiften fich offenbart; der Blid einen ftolgen 
Menfchen. 

Unter den ſechs Dingen, welche Gott am meiften haßt, ſetzt 
der hi. Geiſt ein ftolzes Auge obenan. Sechs Dinge find es, welche 
der Herr haft... Hohe Augen u. f. w. Sprüchw. 6, 16, Dieſes 
mit Rechtz denn die Augen find die Urfachen zu den meiften Sünden. 
Der hi. Ehryfologus fagt: Das Auge ift das Thor zum Tode; die 
Badel des Neides, der Herd der Eiferfucht, und fehneller entzündet 
ed die Begierlichkeit, als das Heu vom Feuer ergriffen wird. 
Chrysol. serm. 139. Salmeron bemerkt: Jede Sünde hat ihren 
Grund: in einer falfchen Anſchauungsweiſe. Man ift: ftolz, weil 
man. fich für größer anfieht, ald man iſt; man ift geizig‘, weil man 
die zeitlichen Dinge für werthvoller anfteht, als fie find; man iſt 
neidig, weil man das Glück des Nächften mit fchiefen Augen 
betrachtet, und ihn. oft für glücklicher hält, ald er in der Wirklichkeit 
iſt; man ift ſchwelgeriſch und zornig, weil man fich durch die 
Leivenfchaft das Licht der Vernunft rauben ließ. Hingegen, fährt 
der Nämliche fort, befteht alles Gute und audy die Geligfeit der 
Auserwählten. in der rechten Anfchauung. Darum ermahnet uns der 
bi, Geift, daß unfere Augen immer recht fehen follen, 

Duintilian trägt Fein Bedenken, alles Verderben feines Zeitallets 
den Augen aufzubürden. „Die Augen ſind die Urſache unſerer 
Ausſchweifungen; ſie ziehen uns täglich in alle Laſter hinein.“ — 
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Senefa nennt die Augen „die Reizmittel zur Sünde und bie Nünrfüheen 
zum Laſter.“ 

Als Abraham nad Aegypten 309, fprach er zu feiner Gemahlin: 
Sch weiß, daß du ſchön bif, Wenn dich nun die Aegyptier fehen, 
werden fie fagen: Sie ift feine Gemahlin. Darum werben fie mich 
tödten, und fo fich deiner bemächtigen. Gen. 12, 11. Siehe, zu 
welchen Berbrechen unbewachte Augen führen können: Abraham 
fürchtete, die Negyptier möchten ihre Augen nicht einhalten, und in 
Folge deffen bis zu Mordanfchlägen gegen ihn gebracht werben, 

Der hi. Antonius zählt im Folgenden die Uebel auf, zu welchen 
unbewachte Blide führen. Das - Auge wedt die Genußfucht; denn 
das Weib fah die Frucht, daß fie fchön fet, und verlangte davon. zu 
effen. Das Auge regt die Begierlichfeit; darım zeigte der Teufel 
unferm Herrn die Reiche der Welt, um den Geiz bei ihm zu regen. 
Es entflammt die Lüfternheit, wie der hl. Geiſt warnt: Schau nicht 
nad) einer fremden Schönheit; denn daraus entzündet fich die Luft 
wie Feuer. Es reizt zum Stolz; denn der hl. Bernard fagt: Da 
der Teufel vom Sohne Gottes fah, daß er dem Bater gleich ſei, 
wollte er ed auch feyn, und fprach im Stolze: Ich werde dem 
Alterhöchtten gleich feyn. Es bringt zum Zorn, wie bie: Schrift 
(Mith. 18.) fagt: Als ihre Mitfnechte fahen, was gefchah, wurden 
fie traurig, nämlich vor Zorn. Es ruft den Neid hervor; dieß. ift 
angedeutet 1. Reg. 25 denn nach den. Worten: „Du wirft fehen 
deinen Rebenbuhler im Tempel“ heißt es: „Daß deine Augen einfakleit, 
nämlich vor Neid, und das Leben dahinwelft.”" Es führt zur 
Trägheit, wie gefchrieben fteht: Wenn der Träge die Witterung 
feheuet, will er nicht hinausgehen auf das Feld. Eccl. 11. Darum 
fagt Ehriftus: „Wenn dein Auge. fchalfhaft ift, ift dein ganzer Leib 
finfter” Luk. 14, — weil alle. Sinfterniffe der Sünden aus unbewachten 
Blicken entftehen, 

Weil das Auge fo vielfältig Urfache zum Böfen ift, hat auch 
Gott die Thränen in dasfelbe gelegt. Indem es ausfchweifende Blicke 
umberwirft, befleckt es nicht felten die Seele; durch Thränen foll es 
biefelbe wieder reinigen; denn die Thränen find jenes fcharfe Wafler, 
welches die Mafeln der Sünde hinwegnimmt. 
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25) Die heiligften Männer find ſchon gefallen, wenw fie 
» Ihre Augen niht bewachten. 

Die Nachkommen Seth's waren fo fromm, daß fie vom heil. 
Geifte Kinder Gottes genannt wurden. Längere Zeit wandelten fie 
die Wege des Herrn, bis fie der Zeufel durch die Augenluft 
verfühtte. Die hl. Schrift jagt: Sie fahen die Töchter der 
Menfchen, daß fie fchön feien. Gen. 6, 2, Diefe Töchter find 
Nachfümmlinge des gottlofen Kain. Auf fie umd ihre Schönheit 
richteten ‚die Söhne Seths ihre Blide, nahmen fich daraus nach 
Belieben ihre Weiber, und dadurch gingen fie zu Grunde, 

Wer war ftärfer, ald Samfon, da er mit einer Efelsfeule feine 
Feinde in- die Flucht trieb? Von ihm fagt die Schrift: „Der Geift 
des Herrn gerieth- über Samfon.” Richt. 14, 6. Aber ein Weib 
- befiegte ihn und machte ihn zum Gefpötte feiner Feinde. Dieß war 
aber das nämliche Weib, auf welches er feine Blide mit.. Luft 
gerichtet hatte. Denn die Schrift jagt: Er ging hinab und redete 
mit dem Weibe, die feinen Augen gefallen hatte. Ebendaf. V. 7, 
Der hl. Bernard fagt bier: Der tapfere Held Samfon ging in das 
Land der Philifter, er fah ein Weib, liebte es, fehlief in ihrem 
Schooße, Sie aber fehnitt ihm die Haare ab und lieferte ihn feinen 
Feinden aus. Dieſe riffen ihm die. Augen heraus, und fo ‚wurde 
der Armfelige blind, weil er das. angefehen hatte, was er nicht hätte 
anfchauen sollen. 

David: war: fo heldenmüthig, dag er Löwen zerfleiſchte, Bären 
erfchlug und den Rieſen Goliath befiegte; er. war: überbieß ein Mann 
nach . dem: Herzen Gottes. - Aber er jah ein. Weib, das ſich badete, 
und hielt feine Augen wicht ein. Dieſer Blick befiegte ihn und machte 
ihn zum Chebrecher und Mörder. Hiezu ‚bemerkt der Hi. Auguftin: 
Mit Schmerz und Zittern fage ich, was Gott nicht verborgen laffen 
wollte; ich fage es widerwillig und gezwungen; ich fage es, nicht 
um zur Nachahmung einzuladen,‘ fondern um Furcht einzuflößen: 
Durh den Anblid einer weiblichen Schönheit wurde ‘der König 
gefeffelt; der Prophet David, von deſſen Saamen der Heiland 
abftammen follte, fchändete fi mit dem Lafter des Ehebruches. 
In psl. 50. Und wieder jagt derſelbe: Hefte Niemand feine Blide auf 
eine fremde Schönheit; fchmeichle er fich nicht mit feiner Stärke, 
Denfe er an den Fall Davids. Halte er feine Augen zurüd, laſſe 
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er fie nicht nach fremden Mauern fchweifen. In der Ferne nur fah 
David die, welche ihm gefefielt hatte. Das Weib war ferne, die 
Begierde aber nahe. Was er fah, war in der Ferne; das aber, 
was ihn zum Falle brachte, hatte er in feinem Herzen. 

Salomon war fo gottesfürdhtig und fromm; er erbaute dem 
Herrn jenen prachtvollen Tempel; feine Weisheit war die Bewun⸗ 
derung feiner Zeitgenoffen. Aber er ſank zuletzt fo tief, daß er in 
das fchändliche Lafter der Abgötterei verfiel. Daß vorzüglich die 
Augenluft ihn dazu brachte, fagt er felbft in den Worten: Ich 
verfagte meinen Augen Nichts, wornach fie nur immer gelüfteten. 
Eccl. 2, 10. 

Es ift befannt, daß die Israeliten nur Männer, die an Jahren 
vorgerüdt waren, die einen reinen Wandel führten und ſich eines 
imbefcholtenen Rufes erfreuten, zum Nichteramte beriefen. Zwei 
dieſes ehrmwürdigen Standes (wir geftehen zwar, daß fie desſelben 
unwürdig waren; aber auch fchlechte Menfchen werden oft durch ihr 
Amt von einer Frevelthat abgehalten), fahen im Haufe des Joachim 
die Sufanna, und weil fie ihre Augen nicht bezähmten, entbrannte 
die ruchlofefte Begierde in ihrem Herzen, und fie fuchten Gelegenheit, 
den Gedanken ihrer Seele auszuführen. Die Schrift fagt eigens: 
Im verkehrten Sinne wandten fie ihre Augen ab, den Himmel nicht 
mehr zu fehen, und der gerechten Gerichte nicht mehr zu’ gedenken; 
Dan. 13, 9. d. h., ihre Geilheit machte ihre Denkweiſe fo verkehrt, 
daß fie auf Gott, fein Gefe und feine firengen Urtbelle ganz 
vergafien. Denn ift auch ein Menfch an fich böfe, fo hält ihn 
manchmal doch fein Stand von der Sünde zurüd. Diefe beiden 
Alten aber gedachten nicht mehr ihres Amtes; die Augenluft hatte 
ihnen alle Vernunft genommen. 

Doch wozu führe ich noch viele Beifptele an? Iſt denn nicht 
auch Eva durch Augenluft gefallen ? 


26) Manche frommen Seelen waren weit entfernt, den 
Berluft des Augenlichtes für ein. Inglüd zu halten. 


. Wenn wir in die Hölle hinabfteigen könnten, fo würden wir 
fehen, daß Viele wegen des Mißbrauches ihrer Augen verdammt 
worden find. Wären fie blind gewefen, fo würben fie vielleicht ſelig 
ſeyn; aber weil fie gefehen haben, fo find fie jet blind, find 
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verftoffen von der Anfchauung Gottes. Darum fagt Jefus: Es ift 
dir befler, einäugig in das Reich Gottes eingehen, als mit zwei Augen 
in die Hölle geworfen werden. Mre. 9, 46. 

Der hl. Paulinus fchreibt an Severus: Ich wünfchte mir den 
Tod und die Blindheit des Samfon, damit ich Ieben und Gott 
fehen möchte. — Der Nämliche fagt, daß wir hier auf Erden unfere 
Augen gleichfam blind machen müſſen, um jenfeits nicht in bie 
ewige Finfterniß verftoffen zu werden. Dieß gefchteht aber, wenn 
wir fie von weltlichen Dingen hinwegwenden. Um dieſe geiftige 
Blindheit flehet der Prophet mit den Worten: Wende meine Augen 
hinweg, daß fie die Eitelfeit nicht fehen. Auf diefe Weiſe blind 
feyn, heißt wahrhaft fehen.- So lange die Menfchen im Paradieſe die 
Blindheit liebten, fahen fie, nämlich. fie erfannten Gott und wandelten 
in feiner Gnade. Als fie aber aus diefer Blindheit heraustraten, 
als fie fehen wollten, und in der That die verbotene Frucht wohl- 
gefällig betrachteten und davon aßen, wurden fie jämmerlich geblendet, 
Es heißt alfo die Sehkraft für das Himmlifche ſich verderben, wenn 
man feine Blide immerwährend auf dem Irdiſchen herumträgt. 
Daher jagt auch der hl. Gregor von Nyſſa: Der ift blind, welcher 
viele Augen hat. (Hom. 8. in Cant.) Der bl. Bater will fagen: 
Wer mit feinen Augen nur immer auf Eitelfeit fchauet, fieht 
eigentlich nichts, | 

Cäſar de Bus, der in Mitte einer fündhaften Welt ein außer- 
ordentlich frommes Leben führte, verlor fein Augenlicht. Ein Arzt 
verficherte ihm, er wolle ihn durch den Gebrauch eined gewiſſen, 
nicht fehr. Foftfpieligen Mitteld wieder fehend machen. Der heilige 
Mann lehnte es ab, Da bot fich der Arzt an, ihn unentgeltlich 
heifen zu wollen; aber auch jett ließ fi) Cäſar dazu nicht herbei. 
Laß mir meine Blindheit, fprach er; denn ich bin jet viel glüdlicher 
als zuvor. Sch fehe die Welt und ihre Eitelfeit nicht mehr, und fo 
bin ich nicht bloß won vielen Verfuchungen, fondern auch vor vielen 
Betrübniffen bewahrt. — Mit Recht bewundert man dieſes Beifpiel; 
aber was fagen wir, wenn wir felbft unteg den Heiden Aehnliches 
finden? Der Philoſoph Demetrius, ein Obderite, war ſehr reich, 
Er überließ aber all fein Vermögen feinen Mitbürgern, ging nad 
Athen und riß fich dafelbft die Augen aus; denn er fagte, fie 
binderten ihn in feinen Forſchungen. Lertullian bemerkt biezu: 

Wiſer, Lericon f. Prediger. IL. 9 
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Deßwegen hat er fich die Augen ausgeriffen, weil er die Weiber 
ohne Begierlichfeit nicht anbliden konnte. Auch Plato foll viele 
Nachfolger gehabt haben, die fich freiwillig des Augenlichtes beraubten, 
um weniger in ihren Forfchungen zerftreut zu werden. 

Als einmal der hl. Antonius den blinden Didymus fragte, ob 
ihn feine Blindheit fchmerze, antwortete diefer: Der Fromme muß 
fi nicht über den Werluft der Augen beflagen, welche auch die 
Fliegen und Müden haben, fondern er muß vielmehr ſich freuen, daß 
ihm die Augen des Geiftes geöffnet find, womit er Gott und das Himm⸗ 
Iifche fchauet. — Wie hell aber Didymus im Geifte fah, ungeachtet 
feine leiblichen Augen blind waren, nehmen wir daraus ab, weil er mit 
einem bewunderungsmwürdigen Scharffinne die hl. Schrift auslegte. 

Der Abt Peter von Clermont verlor in der Krankheit ein Auge. 
Glaubt ihr, der Hi. Mann fei darüber traurig geworden? Das 
Gegentheil; er rief mit Heiterkeit aus: Bon einem meiner Feinde bin 
ich glüdlich befreit. Ich fürchte aber, das noch übrige Auge möchte 
mir mehr zu fehaffen machen, und mich noch öfter betrüben, ale 
das verlorne. 

Als einftend den hl. Severin ein Mönch bat, er möchte ihm 
durch fein Gebet von Gott das Augenlicht wieder erflehen, antwortete 
Severin: Mein Sohn! es ift dir nicht gut, daß du diefer Wohlthat 
theilhaftig werdeft. Kümmere dich nicht um die Augen deines Leibes, 
fondern vielmehr um die deiner Seele. Bitte Gott, daß er dich 
vielmehr innerlich erleuchte. 

Senefa nennt die Augen die Verführer zur Sünde; denn bald, 
fagt er, zeugen fie und einen Ehebruch, bald eine Blutfehande, bald 
die übrigen Bosheiten der Menfchen, wodurch Teicht fchlummernde 
Begterden entftehen, Die Blindheit nennt derſelbe einen Theil’ der 
Unſchuld. 

Zur Zeit, als Julian der Abtrünnige den Kaiſerthron einnahm, 
ſaß auf dem biſchöflichen Stuhle zu Chalcedon ein ehrwürdiger 
Greis, der vor Alter das Augenlicht verloren hatte. Höhniſch ſprach 
Julian zu ihm: Sieh, auch dein Galiläer (der Gottlofe meinte damit 
Sefum Chriftum) kann dich nicht heilen! Der Bifchof erwiederte 
darauf: Ich danfe Gott für die Gnade, daß er mir das Nugenlicht 
genommen hat; denn fo bin ich wenigftens verſchont, deine Ruch⸗ 
loſigkeit ſchauen zu müſſen. | 
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Nach Diefem darf es und nicht wundern, daß die Heiligen 
ihre Augen fo forgfältig bewachten. Beifpiele führten wir fchon 
oben anz bier nur noch ein yaar. Im Leben der WBäter liest 
man Folgendes: Der Abt Silvanus befahl einftend einem Mönch, 
er folle die Pflanzen im arten begießen. Diefer ging bin, fich 
feines Auftrages zu entledigen. Dabei verhültte er aber fein Antlitz. 
Als ihn ein Anderer erblidte, und ihn um den Grumd davon fragte, 
gab er zur Antwort: Ich thue diefes, damit meine Augen die Bäume 
und Gemwächfe nicht fehen, und ich in meinem Geifte weniger zerftreut 
werde. — Der Hl: Auguftin machte fich fchon Vorwürfe darüber, 
weil er einmal eine Spinne, die auf eine Fliege Jagd machte, zu 
begterig betrachtete. — Damit die hl. Ida um fo forgfältiger ihre 
Augen bewachte, ftellte fie fich immer Jefum vor, wie ihm von den 
Juden die Augen umhüllt und er fo verachtet wurde. 


27) Was dem Auge fchön erfcheint, ift nur zu oft Blend» 
werk des Teufels. 


Die Augen laſſen fich leicht von aͤußern Gegenftänden feſſeln 
und weiden ſich an ihrer vermeintlichen Schönheit, ohne an die 
Arglift des Teufels zu denken. Nur zu oft gelten dabei die Worte 
der Schrift: Betrüglich ift die Anmuth und eitel die Schönheit. 
Sprühmw. 31, 30. Unſere Stamm-Mutter Eva fand an der 
verbotenen Frucht großes Wohlgefallen. „Das Weib fah, daß ver 
Baum ſchön für die Augen, und daß es eine Luft fei, ihn anzufchauen,“ 
Gen. 3, 6, Aber fie täufchte fih; kaum daß fie davon gegeflen, 
erfannte fie die ganze Häßlichfeit diefer Frucht. Ihre Augen wurden 
geöffnet, und fie erfannten, daß fie nadt fein. Sieh, wie fehr der 
Anblick eines verbotenen Gegenftandes die erften Eltern betrog: was 
ihnen anfangs Freude machte, wurde bald Gegenftand ihres bitterften 
Schmerzes. Auf folche Weife fängt der Teufel noch heutigen Tages 
viele Seelen; er verblendet ihre Augen, daß fie an dem Wohlgefallen 
finden, was ihnen doch verboten iſt. Der wohlgefäliige Bli aber 
wedt die Begierde, und diefe verleitet zur Befriedigung. Jetzt gehen 
freitich den Unglücktichen die Augen auf; aber leider zu fpät. Daher 
fagt der hl. Gregor von Nazianz: Schön war jene Frucht zum 
Anfehen, und gut ſchien fie zum Eſſen, da fie doch den Tod brachte, 
Laßt uns alfo fliehen einen trügerifchen Glanz; wollen wir mehr bie 
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Augen auf uns feldft richten. Hüte dich, daß dich das Gelüften 
nach einer fehönen und außerordentlichen Geftalt nicht hinreißt; nicht 
einmal einen flüchtigen und vorübergehenden Blick geftatte deinen 
Augen. Denke, daß dadurch die Eva gefallen ſei. 

Der hl. Ambrofius fchreibt: Wollen wir nach dem Tode im 
Frieden feyn, fo laſſen wir unfere Seele nicht vom Leibe leiten. 
Trauen wir nicht feinen Grgößungen. Sein Auge ift verbiendet, 
weil der Gefichtsfinn betrügt; auch fein Ohr ift Täufchung, weil 
auch das Gehör fich hintergehen läßt, und nicht minder ift im 
Geſchmack Betrug. Nicht umfonft wurde gejagt: Laß die Augen 
auf das Nechte fehen. Diefe Warnung wäre überflüffig, wenn bie 
Augen ſich nicht oft irreten. Du fiehft 3. B. eine Buhldirne und 
wirft von ihrem Anblick gefeffelt; du hältft ihre Geftalt für ſchön. 
Deine Augen aber find hier erbärmlich betrogen, fie fehen falſch; 
denn fonft würden fie fchauen die Häßlichfeit diefer Perſon, ihre 
Frechheit, ihre Lüfternheit, die Wunden ihrer Seele, die Narben 
ihres Gewiſſens. De bono mort. c. 9. 

Ein Heiliger ruft aus: Hätten wir doch beim Anblide eines 
geilen Weibes die Augen eined Luchjes! Denn von diefem Thiere 
fagt man, es habe fo fcharfe Augen, daß fein Bli durch fieben 
Wände hindurch dringe. Ein folches Auge würde fi) von einem 
geilen Weibe, ftatt Wohlgefallen daran zu finden, vielmehr mit 
Entfegen hinwegwenden; denn es fähe die unter den verführerifchen 
Reizen verborgene Häßlichkeit und Verdorbenheit des Herzend. Eine 
Buhldirne, ift fie äußerlich noch fo ſchön gefchmüdt, trägt fie noch 
fo viele verführeriiche Reize zur Schau, innerlich verhült fie den 
Modergeruch eines in Verweſung übergegangenen Grabes, 

Zu Babylon war ein Götze mit Namen Bel, welcher von 
allen, ja fogar vom Könige in hohen Ehren gehalten wurde. Man 
glaubte Bel lebe, deßwegen brachte man ihm täglich viele Speifen, 
welche die Prieſter heimlich wegichafften. Um ven Betrug zu ent» 
decken, ließ Daniel einmal, nachdem dem Bel wieder viele Speifen 
vorgefegt waren, Aſche im Tempel umberftreuen und danır diefen 
fchließen. Als des andern Tages der König mit Daniel in den 
Tempel eintrat und fah, alle Speife fei hinweg, rief er aus: Ja, 
Bel ift wahrhaft ein großer Gott! Er lebt; denn er hat die Speifen 
verzehrt, Daniel zeigte aber dem König auf den Boden, wo man 
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in der Afche Fußtritte von Männern und Weibern fah. Daraus 
erfannte man, daß die Priefter bei verborgener Thüre in den Tempel 
gefommen und die dem Bel vorgefehten Speifen weggenommen hätten. 
Die Afche alfo brachte den Betrug an das Licht. Dieß Alles ift 
geheimnißvol, In Babylon, d. h. in der Welt ift ein Götze, der 
Bel genannt wird, und vor ihm beugen fich alle Kniee. Diefer 
Götze iſt die verführerifche Schönheit. Man Hält fie für Etwas, 
und läßt fih dadurch erbärmlich von feinen Augen täufchen. Die 
aber, welche auf die Afche, d. h. auf ihr Grab fchauen, entdeden 
den Betrug Was Andern fo einladend erfcheint, ift für fie ein 
Gegenftand des Abſcheues. Darum ruft der hl. Ephrem: Betrachten 
wir das Grab, fchauen wir auf unfer Ende, und fragen wir: Wo 
ift da die Blüthe der Jugend, wo das liebliche Roth der Wangen? 
Und der hl. Bernard fchreibt an feine Schwefter: Staub und Afche 
ift die Schönheit des Leibes; Hüte dich alfo, daß du deßwegen bie 
Menfchen nicht wohlgefällig betrachteft, und biefes eitlen Glanzes 
wegen nad) ihnen verlangft. 

Als einmal ein Jüngling gegen eine Heilige Jungfrau ihrer 
Schönheit wegen ein unreines Feuer nährte, und er ihr fchänbliche 
Anträge machte, beftellte ihn diefe auf einen beftimmten Tag in ihre 
Wohnung. Unterdefien hatte fie all ihren Schmud abgelegt, ihre 
Haare fi) abgefchnitten und fich das Angeficht mit Afche bevedt. 
Sp erwartete fie den Kommenden. Bet feinem Erfcheinen trat fie 
ihm entgegen und ſprach: Komm nun, mein Lieber, und weide dich 
an meinem Anblide! est fiehft du mich in meiner wahren Geftalt. 
Der Züngling aber fuhr erfchroden zurüd, das euer feiner Luft 
war erlofchen; er galt bald als ein Mufter der Reinigfeit. O möchte 
fich Jeder eine Perfon, die ihn feflelt, getrennt von ihren Reizen 
vorftellen, und feine Augen würden ihn weniger täufchen ! 

Der Heiland heilte einmal einen Blinden, indem er Speichel 
mit Koth vermifchte und ed ihm auf die Augen legte. Man follte - 
meinen, dadurch Fünnte man wohl einen Sehenden blind, aber feinen 
Blinden fehend machen. Indeß ift bier ein Geheimniß verborgen. 
Jeſus Ehriftus legte dem Blinden Koth mit Speichel vermifcht auf 
die Augen, damit er, wenn er num nach erlangtem Augenlicht von 
irgend einer reizenden Schönheit gefeſſelt würde, nicht fo faft diefe, 
als vielmehr das fehen follte, woraus fie entftanden ift, aus Koth 
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und Schlamm. Erfüllen auch wir die Abficht Jeſu! Laſſen wir 
uns von Feiner Schönheit blenden. Erkennen wir, daß dieſer holde 
Mund nichts Anderes ift, ald eine Blume des Feldes, die man bald 
mit Füßen zertreten wird; erfennen wir, daß diefe Tiebliche Röthe 
nichts Anderes ift, als der Saft von Speifen, die bereitd in Ver—⸗ 
wefung übergegangen find, und daß fie ihnen bald nachfolgen wird, 
Erfennen wir, daß jened reizende Auge aus nichts Anderm befteht, 
ald aus Häuten und Nerven, und daß diefe bald in Koth verwandelt 
ſeyn werden. Schauen wir jederzeit nicht fo faft auf die Schönheit, 
als vielmehr auf das, woraus fie hervorgegangen ift, und in was 
fie zurüdfehrt, nämlich auf den Staub und die Erde, 


28) Ein unbewadhtes Auge iſt oft das Vorzeichen und 
die Urfache der ewigen Verdammniß. 


Wenn der Heiland fagt: Es ift dir beſſer, mit einem Auge in 
das Himmelreich einzugehen, ald mit zweien verworfen zu werden, 
Mith. 18, 9, gibt er nicht umdeutlich zu erfennen, wohin lüfterne 
Augen führen; denen, welche nur ein Auge haben, d. h. weniger 
fehen, verheißt er den Himmel; zwei Augen aber, die ärgern, d. h. 
lüftern überall ihre Blicke herumtragen, müffen fi vor der Hölle 
fürchten. Auch der hi. Petrus fagt von denen, welche Augen vol 
Ehebruches Haben, daß fie den geraden Weg verlafen und irre 
gehen; daß fie die Wege Balaam’d wandeln. 2 Betr. 2, 15. Auf 
gleiche Weife Iefen wir: Durch die Schönheit eines Weibes gingen 
ſchon Biele zu Grunde Eccl. 9, 9. Der bi. Ephrem fchreibt: 
Laß deine Augen nicht zügello8 herumfchweifen, damit dich der Feind 
nicht durch deine eigenen Augen ind Verderben bringt. in Kirchen- 
fchriftfteller nennt e8 ein Wunder, wenn. Jemand, der feine Augen 
zügellos herumfchießen läßt, dem ewigen Verderben entgeht. Und in 
. der That, öffnete fich dir die Hölle, du würdeft fehen, daß Viele 
ihrer zügellofen Augen wegen in diefen Ort der Verzweiflung verftoffen 
worden find, Ach wie Viele, feufzet Paulus Palatius, gehen durch 
ihre Augen zu Grunde, ja ich möchte fragen, warum Jemand 
verdammt wird, wenn nicht feiner ausfchweifenden Augen wegen. 

Zu den Worten des Propheten: „Der Tod fteigt bei unfern 
Genftern hinein“ bemerkt der hl. Ambrofius: Dein Fenfter ift dein 
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Auge; wenn du ein Weib mit Begierde anftehft, ift der Tod in deine 
. Seele hineingegangen. Diefer Tod aber ift die Verdammniß. 

Bei Job 22, 29 heißt ed: „Wer die Augen nieverfchlägt, der 
wird gerettet werden.” Mit diefen Worten fcheint der hl. Mann, 
oder vielmehr der hi. Geift durch ihn zu fagen, daß ſchwer Jemand 
felig wird, der feine Blicke zügellos umherträgt. — In der Stunde 
des Todes werden ed diejenigen bitter beweinen, welche es verfäumt 
haben, ihre Augen zu bewachen. Dieß deutet der Prophet geiftiger 
Weiſe mit den Worten an: An jenem Tage wird ein großes Gefchret 
und Heulen vom Fifchthore her vernommen werden. Sophr, 1, 10. 
Die Augen werden nämlich ihrer wäflerigen und Fryftallenen Beftand- 
theile wegen füglih mit dem Fifchthore zu Serufalem verglichen. 
Auch Cant. 7, 4, heißt e8: Deine Augen find wie die Fifchteiche zu 
Hefebon. Der hl. Hieronymus bemerft: Das Thor der Augen wird 
das erfte fenn, bei welchem und unfere Mifjethaten vorgeftellt 
werden, und nachdem hier zuerft ein Geheul fich erhoben, wird es 
fi) beim zweiten Thore, worunter man füglich den Mund verftehen 
kann, fortjegen. 

Der bi. Geift vergleicht die Unerfättlichfeit der Augen mit dem 
Abgrunde der Höfe; denn Sprüchw. 27, 20 heißt es: Hölle und 
Abgrund find unausfülbar: alfo find die Augen der Menfchen 
unerfättlih. Damit ift nicht undeutlich ausgefprochen, daß berjenige 
die ewige Verdammniß fich zuzieht, der feine Augen nicht im Zaum 
hält. — Wir lefen auch in der Schrift, daß Sehon, der König der 
Amorrhäer, fich den Israeliten mit aller Macht widerſetzt habe, um 
ihnen den Eingang in das gelobte Land zu verfperren. Diefes ift 
geheimnißvol. Sehon heißt fo viel als Verſuchung der Augen. 
Das Auge ft oft ein wahrer Sehon; es hindert uns, daß wir in 
das verheißene Land, in den Himmel eingehen. Darum fagt der 
bl. Bernard: Glaube mir, liebe Schwefter in Ehrifto! Viele verlieren 
in der Ewigkeit ihre Seele, weil fie die Augen zu bewachen ver- 
fäumen, (De modo ben. vivendi.) 


Artikel\\ 


Bann. 


1: Begriff. 


Der Bann oder die Erfommunifation ift eine geiftliche Strafe, 
wodurch Jemand von der Gemeinfchaft der Kirche ausgefchlofien 
wird, Das Wefen und die Wirkung diefer Strafe ift ganz geiftlicher 
Art und hat in fo ferne mit dem Leibe nichts zu fchaffen. Aus der 
Natur diefer Sache läßt fich indeß leicht die erhabene und große 
Rechtsgewalt erfennen, welche Jeſus Ehriftus feiner Braut, der 
Kirche verliehen hat; denn da, wo die andern Gerichte und Obrig- 
feiten der Erde gegen die Störer der gefellfchaftlichen Ordnung feine 
andern Strafen anordnen fönnen, ald nur folche, welche den Leib 
treffen und über die vergänglichen und irdifchen Dinge nicht hinaus- 
reichen, hat die Kirche die hohe Gewalt, die Seelen ihrer wider: 
fpenftigen .Unterthanen zu binden, die Macht, fie mit dem geiftlichen 
Schwerte vom Leibe zu trennen, und fie zum Verderben des Fleifches 
dem Satan zu übergeben, damit der Geift am Tage unferd Herrn 
Jeſu Chrifti gerettet werde. Da nun die Erlöfung unferer Seele 
von der fchändlichen Sklaverei des Teufeld Gott feinen geringern 
Preis als das unfchägbare Blut feines eingebornen Sohnes Foftete: 
wie fchredlich und fchwer muß nicht die Strafe des Bannfluches 
feyn, der den Geift unmittelbar trifft, feine fchönen Züge verunftaltet 
und ihn, fo viel an ihm ift, felbft vom Herzen Gottes trennt ? 


2. Eintheilung des Bannes. 


Die Erfommunifation wird gewöhnlich in die Fleinere und in 
die größere eingetheilt, Die Kleinere beraubt den, welchen fie trifft, 
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nur eines Theiles jener koſtbaren Vorrechte, die er in der Kirche ſich 
erworben; die große hingegen ſchließt den Strafbaren ganz von ber 
Kirche aus, | 

Mer durch die hl. Taufe in die Kirche eingegangen ift, der wird 
zweier Dinge theilhaftig, nämlich der Gemeinfchaft der Gläubigen und 
des Rechts zum Empfang der bl. Saframente. Das Lebtere jebt 
das Erftere voraus, weil die Theilnahme an den hl. Saframenten den 
Gläubigen allein zufteht. So fann man auf doppelte Weife von der 
Kirche ausgefchloffen werden. Auf die eine wird man nur von ber 
Theilnahme an den Saframenten entfernt, und bieß iſt die Fleine 
Erfommunifation; auf die andere aber wird man beider Dinge 
beraubt, und das heißt die größere Exkommunikation. Daraus geht 
die Verſchiedenheit hervor, welche zwifchen dem kleinen und großen 
Bann befteht, indem der Ießtere ungleich ſchwerer und frenger ift, 
als der erftere. Daher wird der größere Bann von dem griechiichen 
Worte auch Anathem genannt, welches eine gänzliche Berwerfung 
und eine völlige Trennung von Allem beveutet, was die. Kirche 
Heiliges hat. 

Die Gottesgelehrten unterfcheiden auch zwiſchen einem Bann 
von Geſetzes wegen (a jure) und einem von Menichen verhängten 
(ab homine): in jenen verfällt man fraft eines Geſetzes, einer 
Kirchenfagung oder Anordnung, welche unter der ausdrüdlichen 
Strafe des Bannes entweder Etwas befiehlt oder verbietet; biefer 
aber wird durch den Ausfpruch eines Fompetenten Richterd gegen 
Jemanden eines fchiweren Vergehens wegen verhängt. Was indeß 
die Wirfung betrifft, ift zwiſchen biefen beiden fein Unterfchied. 

Manchmal verfällt man fogleich in die Erfommunifation, fobald 
die Uebelthat gefchehen. iſt; manchmal ift zuvor die beftimmte 
Erflärung der Fompetenten Obrigfeit erforderlih. Dieß hängt ganz 
von dem Willen des Gefebgeberd ab, der immer unter Vorausſetzung 
eined Verbrechens die Erfommunifation geradezu verhängen, ober 
nach feinem Ermefjen gewiffe Bedingungen hinzufügen kann. Wenn 
3. B. der kirchliche Gefeßgeber fagt: Wir. verorbnen, daß dieſes 
gefchehe oder jenes umterbleibe bet Strafe der Erfommunifation, in 
welche man fogleich nach MWebertretung des Gebotes oder Verbotes 
fällt, — fo folgt die Strafe unmittelbar nach der Schuld. Wenn 
hingegen der Gefehgeber fagen würde: Wir verordnen, daß man 
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dieſe oder jene Handlung unterlaffe, und zwar bei Strafe des Bannes, 
ber gegen den UWebertreter gefchleubert werben foll, — fo muß erft 
die Erklärung des fompetenten Richters erfolgen, daß die. Erfom- 
munifation in Wirfung trete, Diefes bedeuten die Austrüde sen- 
tentiae latae (Bann nad) gefälltem) und sententiae ferendae (Bann 
nach zu fällendem Spruche). 


3. Wirkungen des Bannes. 


Es find vorzüglich fieben nachtheilige Folgen anzugeben, welche 
aus der fchwerften Kirchenftrafe, dem großen Banne, entfpringen: 
L. Er beraubt des Rechtes, die hl. Saframente empfangen zu 
fönnen, worin eigentlich die Natur diefer Strafe befteht. Der heil, 
Thomas fagt ausbrüdlih, daß der Erfommunlcirte, da er an den 
Saframenten der Kirche nicht Theil nehmen darf, auch durch den 
Prieſter nicht von feinen Sünden losgefprochen werden Fönne, wenn 
er nicht zuvor von der Erfommunifation entbunden worden if. Ja, 
wenn er fich erfühnte, eines von den Saframenten zu empfangen, fo 
würde er fich einer fehr fchweren Sünde fchuldig machen. Diefe 
Regel erleidet nur in der nächften Todesgefahr eine Ausnahme. In 
dieſem Falle war und ift es jederzeit der Wille der Kirche, welcher 
das ewige Heil ihrer Kinder fo fehr am Herzen liegt, daß ein jeder, 
auch nicht approbirter Briefter, den Sterbenden von was immer für 
einer Schuld oder Kirchenftrafe Iosfprechen kann, wenn nur biefer 
fih in der dazu nöthigen Seelenftimmung befindet. Dieß bat auch 
das Concilium von Trient erklärt. Sess. XIV. cap. VI. Uebrigens 
darf in einem folchen Falle der Priefter nicht unterlaffen, den reuigen 
Sünder aufmerkſam zu machen, daß es feine Pflicht fei, wenn er 
wieder gefund wird, vor dem geiftlichen Obern ſich zu ftellen, der 
ihn von der Kirchenftrafe Ioszufprechen hat. Im. Unterlafjungsfalle 
würde er nach den Beftimmungen der Kanonen in die alte Strafe 
wieder zurüdfallen. Diefes gefchieht darum, damit ihm von dem 
Dbern felbft die Zurechtweifung, Belehrung und Buße werde, welche 
für dieſen Fall geeignet iſt. 

U. Die Exkommunicirten haben an dem Gebete und an der 
allgemeinen Fürbitte, welche die Gläubigen für die Glieder der Kirche 
darbringen, feinen Antheil. Dieß ift natürlich; denn ed wäre ganz 
unfchidlich, daß die Vortheile der Kirche dem zu Gute Fämen, welcher 
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von derfelben wie ein: faules und unnützes Holz; abgefondert: und 
verworfen if: Deßwegen unterfagte auch ver heil. Eyprian den 
Prieſtern namentlich für Vifter, der fich den Bann zugezogen hatte, 
das hi. Meßopfer darzubringen oder ein anderes Gebet zu verrichten. 
(Epist. 66.) Um die großen Nachtheile recht zu erkennen, welche 
für die Seele aus dem Verluſte der Fürbitten der Kirche entfpringen, 
darf man nur den unendlichen Nuten beherzigen, welchen vie 
Gläubigen daraus jchöpfen. Denn durch fie erlangt der Menfch von 
der göttlichen Barmherzigkeit ganz beſondere Hilfe, die fleifchlichen 
Lüfte fräftig zu bekämpfen und auch die Ieiblichen Gefahren des 
Lebens mit größerer Sicherheit zu überwinden; auch ſchöpft er Schuß 
und Hilfe daraus gegen die Nachftellungen des Teufels. Wer aber 
derfelben emtbehrt, ift der Gewalt des Teufels um fo mehr umter- 
worfen, da diefer nun gewiſſermaßen Freiheit und Mittel hat, ihn 
an Geift und Leib zu beunruhigen. In den erften Zeiten der Kirche, 
wo bie Menfchen noch durch fichtbare Zeichen zur Annahme des 
Chriſtenthums beivogen werden mußten, und fich die. Kraft des 
göttlichen Geiftes auf fichtbare Weife fund that, folgten der Erfom- 
munifation oft fühlbare Äußere Qualen, welche der Satan in den 
Reibern der Erfommunicirten verurſachte. Es muß indeß bier 
bemerft werden, daß ed zwar nicht erlaubt ift, in der Kirche 
öffentlich für die Exkommunicirten zu beten; nichtd defto weniger ift 
ed aber nicht nur geftattet, fondern fogar Pflicht, im Stillen für fie 
zu beten, zwar nicht, daß ihnen auf eben dieſe Weife, wie ben 
übrigen Gliedern der Kirche, unfer Gebet zu Nuten fomme, fondern 
daß ihnen Gott den Geift der Buße gewähre, damit fie von dem 
Bann befreit würden. Dieſes lehren auch die hl. Väter, namentlich 
der bl. Auguftin und der bl. Bernard, welche unter andern Gründen 
auch folgende Stelle aus der hl. Schrift anführen: Ich will nicht 
den Tod des Sünders, fondern daß er fich befehre und lebe. 

IH. Dem Erfommunicirten ift unterfagt, dem hi. Meßopfer 
und den übrigen gottesdienftlichen Verrichtungen beizuwohnen. Unter 
den letztern verfteht man die kanoniſchen Tagzeiten, welche öffentlich 
in der Kirche abgehalten werben, fo wie die feierlichen Andachts- 
übungen, welche dad Bolf an einem heiligen Drte verrichtet, alle 
öffentlichen Gebete, Weihungen, Segnungen und andere von Jeſus 
Ehriftus und der Kirche angeorbnete, heilige Gebräuche. Die 
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Erfommunicirten dürfen jedoch in den Kirchen das Wort Gottes 
anhören; denn der 84. Kanon des vierten Goneiliums von Garthago 
fagt: Der Bifchof verbiete Keinem, in die Kirche zu fommen, um das 
Wort Gottes zu hören, fei er Heide, Ketzer oder Jude. 

IV. Wenn der Erfommunicirte ftirbt, ohne vorher von. ber 
größern Erfommunifation losgefprochen zu feyn, fo Fann er auch 
nicht in einer Kirche begraben werben; denn es wäre ungebührlich, 
wenn man zu den Gebeinen der Gläubigen, auf welche zu verſchie⸗ 
denen Zeiten. ded Jahres von der Kirche fo viele Segnungen und 
Weihungen audgefprochen werden, die Gebeine derer legte, welche 
im Leben von der Kirche felbft aus der Gemeinfchaft derfelben 
audgefchloffen wurden, und nun dahinftarben, ohne fich wieder mit 
Ihr vereinigt zu haben. Der hl. Gregor berichtet in feinen Dialogen 
Folgendes: Der hi. Benebift hat einige Nonnen ihrer unfittlichen und 
frevelhaften Gefpräche wegen exkommunicirt, die bald darauf vom 
Tode überrafcht und in der Kirche mit den Andern begraben wurden, 
As nun der Diakon nach. damaligem Gebrauche in der Kirche mit 
lauter Stimme rief: „Ift Einer da, der nicht in der Gemeinfchaft 
der Kirche ftehet, fo weiche er von dannen“ — fah man fogleich 
diefe Unglüdlichen aus ihren verfchloffenen Gräbern hervortreten und 
die Kirche verlaffen. 

V. Der Erfommunicirte kann weder zu — kirchlichen Stelle 
ernannt werden, noch irgend eine aus den Kirchengütern fließende 
Beſoldung genießen, bevor er von dem Bann abſolvirt worden iſt. 
Wenn der Erfommunicirte ein Geiftlicher ift, fo verliert er jede 
vorher gehabte Jurisdiftion und zwar nicht nur in Sachen der 
innern oder geiftigen Angelegenheiten, fondern auch der Außern 
Gerichtsbarkeit. Diefe Strafen find ganz gebührend; denn es wäre 
widerfinnig, daß derjenige, welcher der Kirche nicht mehr angehört 
und Fraft des ausgefprochenen Bannes für einen Heiden zu halten 
ift, Antheil habe an dem Erbe Chrifti und über deffen myftifchen 
Leib, der da ift der Gemeinfchaft der Gläubigen, irgend eine Gewalt 
ausübe. Wenn jedoch Jemand die ihm vor der Zuziehung der 
Erfommunifation verliehene geiftliche Gewalt nachher theilweife ausübte, 
jo würde er fich Dadurch allerdings ſchwer verfündigen, aber die 
von ihm ausgegangenen Handlungen müßten für giltig angefehen 
werden, Ausgenommen ift davon der Ball, daß es fih um 
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einen. öffentlich und namentlich befannt gemachten Erfommunicirten 
handelte. | 

VI... Dem Exkommunicirten ift jeder Verkehr mit den übrigen 
Gläubigen unterfagt. Die. fanonifchen Vorfchriften verbieten ihm 
den Friedenskuß oder jedes andere Zeichen. der Freundfchaft und 
Gewogenheit zu geben, ‚fi mit ihm in trauliche Sefpräche oder 
Unterredungen einzulaffen, auch nicht in Briefen ; fie verbieten, ihn 
zu grüßen, oder ihm ein anderes Zeichen von Achtung zu ermeifen ; 
fie verbieten mit ihm jede Art von Umgang, Gemeinfchaft. oder 
itgend .eine Berbindung mit demfelben zu pflegen; fie unterfagen 
endlich auch, mit ihm zu effen oder zufammen zu wohnen. Die 
Gotteögelehrten faſſen dieß Alles, welches. man die Strafe in humanis 
nennt, d. h. diejenige, welche die Angelegenheiten des zeitlichen Lebens 
betrifft, in folgenden Berfen zufammen: 

Si.pro delictis anathema quis efficiatur , 
Os, orare, vale, communio, mensa negatur. 

Diefe lebtgenannten Folgen treten jedoch nicht bei allen Exkom— 
municirten ohne Unterfchled ein, und auch nicht in allen Fällen. 
Bapft Martin V. erklärte in der berühmten Kirchenverfammlung zu 
Eonftanz 1414, daß nur diejenigen zu meiden feien (vitandi), 
welche fpeciell: und namentlich erfommuniecirt, und die auch von den 
firchlichen Dbern öffentlich ald Solche belangt worden find, ober 
welche . als thätliche Beleidiger eines Klerifers notorifch befannt find. 
Die Worte hierüber. lauten alfo: „Um jedes Aergerniß und viele 
Gefahren zu meiden, und um ‚zugleich etwaige Gewiffensffrupel zu 
heben, verorbnen und erlauben Wir fraft dieſes Befchluffes einem jeden 
Ehriften, daß in Zufunft-Niemand gehalten fet, fi) der Gemeinfchaft 
‚mit einem Andern entweder in der Ausfpendung oder im Genuffe der 
heiligen Saframente, und was immer für geiftlichen Berrichtungen 
zu enthalten, und. zwar unter dem Vorwande irgend eines Straf: 
urtheiles, einer Eirchlichen Genfur, einer Suspenſion, oder eines. von 
den Kirchenobern überhaupts erlaffenen Spruches; noch irgend Einen 
zu meiden, oder ein. geiftliches Interdikt zu beobachten, wenn das 
Urtheil, das. Verbot, die Suspenfion oder eine andere Genfur nicht 
veröffentlicht und insbeſonders ausdrücklich und namentlich von dem 
Richter gegen irgend eine Perſon, ein Collegium, eine Gemeinfchaft, 
eine Kirche, gegen einen beftimmten Ort. oder eine Communität 
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ausgefprochen worden wäre. Hievon muß ein Solcher ausgenommen 
werden, der fich die Erfommunifation fo offenbar zugezogen hat, daß 
fie auf feine Weiſe verhehlt, oder ihr unter irgend einem Vorwande 
oder irgend einer Entfchuldigung ausgewichen werden könnte. Wir 
beabfichtigen indeß Hiemit auf Feine Weife die Erfommunteirtem, 
Suspendirten, mit Interdikt Belegten zu unterftügen oder ihnen auf 
irgend eine Art Vorfchub zu thun.“ 

Obſchon die Gläubigen mit den namentlich Erfommunieirten 
den Berfehr meiden follen, fo hören diefe doch nicht auf, .Glieder 
des bürgerlichen Staatöverbandes zu ſeyn. Daher darf Niemand 
glauben, daß die Kirche in Bezug auf diefelben alle gefellfchaftlichen 
Bande löfen wolle. Diefes vorausfegen, hieße ihren. Grundfägen 
und ihrer Verfahrungsweife das größte Unrecht thun, da diefe alle 
nur dahin zielen, die Grundlagen des Wohles ber bürgerlichen 
Gefellfchaft zu vervollfommnen und zu befeftigen, welches größten- 
theils von dem gegenfeitigen Verkehr ver Bürger unter einander und 
von den wechfelfeitigen Hilfeleiftungen, die fie fich einander fchuldig 
find, abhängt. Wenn daher die Kirche aus gerechten und heiligen 
Abfichten die Gemeinſchaft der Erfommunicirten mit den übrigen 
Gläubigen befchränft, fo hebt fie darum diefelbe nicht ganz auf, und 
auch nicht in Bezug auf Alle. Es gibt demnach Fälle, in welchen 
befondere Klaffen von Leuten mit den Erfommunieirten verfehren 
fönnen, und Fälle, in welchen fie mit denfelben verfehren. müſſen. 
Diefe Fälle find gleichfam Ausnahmen von dem allgemeinen Geſetze, 
und diefe Ausnahmen find in den beiden Verſen enthalten: 

Haec anathema quidem faciunt, ne possit obesse 
Utile, lex, humile, res ignorata, necesse. 

Der erfte Titel alfo, der von dem Gefege der zu Meidenden 
eine Ausnahme macht, ift der Vortheil, welcher fowohl. auf den 
Exkommunicirten felbft, ald auch auf die Uebrigen bezogen werben 
fann, welche fonft den Exkommunicirten zu melden fchuldig: find. 
Es ift daher erlaubt, mit einem Erfommunicirten, went er auch zu 
meiden feyn follte, zu reden, ſei e8 nun um der Gefundheit willen, 
wenn jener ein Arzt ift, oder um bei ihm ein Rechtögutachten 
einzuholen, wenn er ein Advokat if, oder um in Noth und 
Dürftigfeit von ihm eine Unterftügung zu erlangen, wenn er ein 
reicher. Herr iſt, oder aus irgend einer andern nüglichen Abſicht. 


Dann. 143 


Eben ſo kann auch der zu Meidende ſowohl zu feinem geiſtigen als 
förperlichen Wohle bald zu feinem Bfarrer, bald zum weltlichen 
Richter, bald zu einem Andern, von dem er Aufklärung, Rath und: 
Hilfe in feinen Nöthen hofft, feine Zuflucht nehmen. 

Der zweite Titel für die Ausnahme ift das Geſetz (lex), welcher: 
die. ehelichen. Pflichten und Rechte in fich begreift. Wenn nämlich 
der eine oder der andere Theil von den Ehegatten in den Bann 
verfallen und zu meiden wäre, fo dürften fie nichts deſto weniger 
freien Verkehr mit einander haben, nicht allein was die Ausübung 
der gegenfeitigen Rechte auf ihre Leiber, fondern auch was bie 
andern gefellfchaftlichen und bürgerlichen Dienftleiftungen betrifft, bie 
fie fich wechfelfeitig ſchuldig find. 

Der dritte Titel ift die Unterwürfigkeit. Diefer umfaßt bie 
Unmündigen, die Ordensleute, die Soldaten, die Lehensleute, die 
Untergebenen in Bezug auf Ihre Eltern, Borgefehten, Heerführer, 
Herren und Fürften. Was die Unmündigen betrifft, fo iſt es gewiß, 
daß fie. unter- dem Gehorfame und unter der Zucht ihrer obmohl 
exkommunicirten Eltern zu bleiben gehalten find; denn die Pflicht 
des Sohnes, dem Vater zu gehorchen, tft demfelben von der Natur 
fo nachdrücklich auferlegt und fo ftreng befohlen, daß fie durch eine 
Genfur nicht. aufgehoben wird. Wenn aus Anlaß des Bannes der 
Sohn genöthigt wäre, fi) des Umgangs mit feinem Water zu 
enthalten, fo würde daraus ein. bei weitem größerer Nachtheil für: 
den Sohn felbft, ald für den. exkommunicirten Water entfpringen,: 
und fomit wäre die Strafe mehr auf den Unfchuldigen, als auf ven 
Schuldigen gefallen; dieß aber wäre ungerecht. Bon den volljährigen 
Söhnen bemerkt jedoch der hl. Thomas, daß fie zur Beobachtung 
des allgemeinen Geſetzes verpflichtet find, wenn ihre Eltern in die 
Erfommuntfation verfallen find. Doch wird ein mündiger Sohn 
nicht fürdigen, wenn er mit feinen zu meidenden Eltern umgeht und 
ihnen alle die gewöhnlichen Beweife der Ehrfurcht und Findlichen 
Liebe gibt. Das, was in Bezug auf die Familienföhne gefagt 
worden fft, gilt im angemeffenen Verhältniffe auch von den Ordens⸗ 
leiten, den Soldaten, Lelbeigenen und Untergebenen - hinfichtlich ihrer 
Borgefesten, Heerführer, Herren und Fürften. 

Der vierte Titel für die Ausnahme. heißt Unfunde, das ift 
Unkenntniß des Rechts und des Thatbeftandes. Die Gotteögelehrten 
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flimmen nämlich alle darin überein, daß jede nicht ſchuldbare 
Unmwiffenheit des Rechtes fowohl als der Thatfache Jene entſchuldiget, 
welche mit irgend einem zu meidenden Erfommunieirten verkehren. 

Der legte Titel der Ausnahme ift die Nothwendigfeit, auch fie, 
mag fie nun aus geiftigen oder zeitlichen Beweggründen hervorgehen, 
macht oft den Verkehr mit einem zu meldenden Exkommunicirten 
erlaubt. 


4. Aus welchen Urfahen kann der Bann verhängt 
werden? 


Die Strafe des Banned fol ihrer Natur nach heilbringend: 
feyn; denn die Strafe hat bei ihrer Verhängung Feine andere Abficht, 
als den auf diefe Weile Beftraften dem Geifte nach aufzuhelfen. 
Wenn alfo die Kirche auch zum Schwert der Strenge greift, wird 
fie doch von der Liebe geleitet, und fie gibt, wie. der hl. Auguftin 
bemerkt, beim Beftrafen die Hoffnung der Befjerung nicht auf. 

Da nun die Strafe des Bannes Ärztlich ift, fo ift ed klar, daß 
fie der Kirchenobere nicht ohne fchwere Urfache verhängen kann. 
fie muß auf ein Verbrechen fallen, deffen Schwere auch mit ber 
Strenge der Strafe im Berhältniß ftehetz denn die Arznei fegt ein 
Kranfheitsübel voraus, und ed muß fich immer zwifchen der anzu⸗ 
wendenden Arznei und dem Uebel, gegen welches. fie angewendet 
wird, ein gewiſſes Verhältniß erfennen laſſen. Die Schwere ver 
Erfommunifation ift aber fehr groß, fie ift die größte Strafe, welche 
die Kirche gegen die Widerfpenftigen anzuwenden hat. Denn fann 
es eine fchwerere Strafe geben, ald die ift, welche den Schuldigen 
von der Gemeinfchaft der Gläubigen ganz ausfchließt, und ihm- 
dadurch die Theilnahme an unendlich viel geiftlichen Gütern entzieht? 
Es muß aljo natürlich auch das Verbrechen fehr groß feyn, das 
mit folcher Strenge geahndet wird. Daß die Kirche auch wirklich 
nicht die Macht hat, . Einen zu erfommuniciren, außer wenn ein 
ſchweres Vergehen vorliegt und feine Hoffnung mehr vorhanden ift, 
den Berbrecher mit gelinden Mitteln zu heilen, geht Har aus den 
Worten ded Evangeliums hervor: Hat dein Bruder wider dich 
gefündiget, fo gehe hin und verweife es ihm zwifchen dir und ihm 
allein, Gibt er dir Gehör, fo haft du ihm gewonnen; gibt er dir 
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aber fein Gehör, fo nimm noch einen oder zwei zu Dir, damit auf 
dem Munde zweier oder dreier Zeugen die ganze Sache beruhe, hört 
er auch diefe nicht, fo fage ed der Kirche; wenn er aber die Kirche 
nicht hört, fo fet er dir wie ein Heide und Zöllner. Mtth. 18. 
Hier wird zur brüberlichen Zurechtweilung aufgefordert, welche 
anfangs zwifchen vier Augen ftattfinden fol; Iſt diefe unwirkſam, 
fo fol fie in Gegenwart eines oder zweier Zeugen wiederholt werden; 
wenn der Fehlende auch jest nicht nachgibt, foll man es der Kirche 
anzeigen, und jebt erft, wenn er auch dieſe nicht hört, fol man 
ihn für einen Heiden und Publikan, d. h. für einen Erfommunieirten 
halten. Daraus geht hervor, daß zur Erfommunifation nicht bloß 
die Schwere ver Schuld, fondern auch die Widerfpenftigfeit von 
Seite des Berbrecherd erforderlich fei; denn nur erft dann will 
Jeſus, daß man den Sünder ald von und audgefchieden betrachte, 
wenn er die Kirche nicht hört, und fich ihrer Stimme und ihren 
Mahnungen Kiverfegt.. So zu verfahren, fagt der hl. Thomas, ift 
ganz in der Ordnung; denn die Strafen find Heilmittel, Wie es 
nun die Pflicht eined Mugen Arztes ift, fein Heilverfahren zuerft mit 
weniger gefährlichen Arzneien zu beginnen, bevor er zu den ftärfften 
feine Zuflucht nimmt, fo ift e8 gleichfalls der Ordnung gemäß, daß 
man die Erfommunifation nicht gegen jede fchwere Sünde fogleich 
losfchleudere, gegen die wir noch andere und gelindere Mittel haben, 
fondern bloß in dem Falle, daß der Sünder widerfpenftig werde, 
Dahin fprechen fi) auch die Kirchenfagungen aus: „Kein Bifchof 
fol ohne gewiſſe und offenbare Urfache eined Verbrechens Jemanden 
von der Firchlichen ©emeinfchaft ausfchliegen; ein Anathem aber 
maße er fich nicht an ohne Mitwiſſen des Erzbifchof8 oder der 
Mitbifchöfe über Jemand zu verhängen, wenn nicht die Autorität der 
Eanonen es erheifcht; denn das Anathem heißt Einen dem ewigen 
Zode preidgeben, und darf nur für eine Todſünde auferlegt werben, 
und zwar nur demjenigen, der Anders nicht zurechtgewiefen werben 
kann. Can. 56. ex concil. Meldens. Auch das Concilium von 
Trient will die Erfommunifation, welche fte den Kern der Kirchenzucht 
nennt, nur mit größter Vorſicht und Zurüdhaltung angewendet 
wiffen, damit fie nicht etwa in Mißachtung gerathe, was leicht 
geſchaͤhe, wenn fie aus geringen Urſachen verhängt würde. — (Cf. 
Wifer, Leriton f. Prediger. IL 10 
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Lambruschinbs theologiſcher Unterricht über das Weſen der Erfom- 
munifation.) 


— 


Barmherzigkeit ſieh Gott. Bei dieſem Artikel finden alle 
übrigen Eigenſchaften Gottes, wie Allmacht, Weisheit, Heiligkeit 
u, f. w. ihre Abhandlung. 


— — — — 


Barmherzigkeit als Tugend der Menſchen, ſieh Almoſen. 


Artikel 


Begierde, 


1. Begriff und Eintheilung. 


Das Wort Begierde läßt fih im guten und fchlimmen Siune 
nehmen, je nachdem das Objekt, worauf fie gerichtet ift, oder das 
Ziel, wohin fie führt, gut oder böfe iſt. Im erfter Beziehung ift fie 
ein Verlangen nach Tugend und Vollkommenheit. Diefe Begierde 
ift höchſt Iöblich und jedem Menfchen nothwendig; denn ein Jeder 
fol ftreben, ſich täglich mehr zu vervollfommnen. Selig find die, 
fagt Die ewige Wahrheit, welche hungern und durften nach der 
Gerechtigkeit. 

Im ſchlimmen Sinne iſt ſie ein unordentliches Verlaugen nach 
zeitlichen Ehren, Reichthümern, Genüſſen und Wollüſten. Sie wird 
in dieſer Beziehung beſſer Begierlichleit (concupiscentia) genannt. 

Wir wollen hier nur von der Begierlichfeit das Nöthigfte fagen, 
bemerken aber zuvor noch, daß fie Dreifacher Natur ift, nämlich nach 
der eigenen Angabe des hl, Johannes 1. Joh, 2, 16.: 
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a) Fleiſchesluſt, 
b) Augenluft, 
c) Hoffart des Lebens. 
Der hl. Thomas theilt die Begietlichkeit noch ab; 
a) in die natürliche und 
b) in die unnatürliche, 

Die erftere iſt jene, vermöge derer man Dinge verlangt, die 
zum Leben nothiwendig find, wie z. 8, Speife, Tran, Kleidung. 
u. ſ. w.; die andere verlangt nach Dingen, die nur dem Gaumen 
oder der Eitelfeit fehmeicheln, die man alfo auch entbehren kann, 
wie z. B. Leckerbiſſen, Ehrenſtellen u. ſ. w. 

Andere unterſcheiden noch 

a) eine Begierlichkeit des Verſtandes (concupiscentia in- 
tellectus), 

b) eine Begierlichfeit des Willens (concupiscentia volun- 
tatis), umd — 

c) eine Begierlichkeit der Sinne (concupiscentia sensuum). 

Die erſte hat die Wiffenfchaft, die zweite bie zeitlichen Güter 
und die dritte die finnlichen Freuden zum Ziele, 


2, Stellen der heil, Schrift über die Degierlichkeit. 


a) Befchaffenheit. Der Sinn und bie Gedanken des 
menfchlichen Herzens find zum Böfen geneigt von Jugend auf. 
Gen. 8, 21. — Ich weiß, daß in mir, d. h. in meinem Fleiſche 
nichts Gutes wohnt; denn das Wollen liegt mir nahe; aber das 
Vollbtingen des Guten erreiche, ich nicht. Denn nicht das Gute, 
was ich will, thue ich, fondern ich thue das Böſe, das ich nicht 
will. Röm. 7,18, 19. — Und gleich darauf fagt derſelbe Apoftel; 
Ih habe Luft an dem Gefehe Gottes dem Innern Menfchen nach; 
ich fehe aber ein anderes Gefeß in meinen Öliedern, welches dem 
Gefege meines Geiftes wiberftreitet und mich gefangen hält unter 
dem Gefege der Sünde, das in meinen Gfievern if. — Niemand 
fage, wenn er verfucht wird, daß er von Gott verfucht werde; denn 
Gott Fann nicht zum Böfen verfucht werben, verfucht aber auch 
Niemanden, fondern ein Feder wird verfucht, wenn er von feiner 
eigenen Luft gereizt und gelodt wird, Dann, wenn bie Luft 
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empfangen hat, gebiert fie die Sünde; die Sünde aber, wenn fie 
vollbracht ift, gebiert den Tod. Jak. 1, 13— 16, 

b) Wie nothwendig das Wipderftreben tft. Folge nicht 
deinen Begierden und wende dich ab von deinem eigenen Willen ; 
wenn du deiner Seele ihre Lüfte gewährft, macht fie dich zum Hohn 
deiner Feinde. Sirach. 18. 30, 31. — Die, welche Chriſto find, 
freuzigen ihr Fleiſch mit feinen Lüften. Gal. 5, 24. 

c) Schaden. Woher fommen die Kriege und Kämpfe in euch? 
Nicht von euern Begierden, weldye in euern Gliedern Krieg führen ? 
Jak. 4, 1. — Die Wurzel aller Uebel ift die Begterlichfeit; Einige, 
die fich ihr ergeben, find vom Glauben abgefallen und haben fich 
in viele Schmerzen verwidelt,. 1. Timoth. 6, 10, 


3. Ausfprüce der hl. Väter über die Begierlichkeit. 


a) Beichaffenheit. Der verläßt Alles, welcher die Begierde 
verläßt: *Die Apoftel haben hinſichtlich der Güter felbft Nichts, in 
Hinfiht auf den Willen aber die ganze Welt verlaffen. Der heil. 
Hieron. — Der hat aller Dinge fich entäußert, welcher mit ber 
Sache, die er befaß, auch die Begierde darnach von fich legte. Der hl. 
Ambrof. — Was ift für ein Unterfchted zwifchen dem, der nach vielen 
und außerordentlichen Dingen verlangt, und dem, deffen Begierde auf 
Geringeres zielt, als daß der Legtere noch um fo ftrafbarer handelt, 
da er das ewige Leben einer folcyen Kleinigkeit nachfegt? Chryſ. 

b) Nothwendigfeit des Widerftandes. Wir fünnen dem 
Urheber alles Guten nicht Anders anhängen, ald wenn wir und von 
der Begierlichfeit, welche die Wurzel alles Uebels ift, losmachen. 
Der bl. Gregor. — Es erhebe fih Gott und jener Bewaffnete 
unterliege, ja er unterliege, der finnliche Menſch, der Berächter 
Gottes, der Freund der Welt, der Knecht des Teufeld, Was hältft 
du dafür? Wenn du billig denfeft, wirft du mit mir fagen: Er ift 
fchuldig des Todes, er fol gefreuziget werden. Der hl, Bernard. — 
Nah dem Hl. Auguftin kann man die Pflichten feines Berufes nicht 
erfüllen, wenn man der Begierlichfeit nicht den Krieg anfündigt: 
Nemo potest perfecte diligere, quo vocatur, nisi oderit, unde 
revocatur. 

c) Schaden der Begierlichfeit. Wer ein Knecht feiner 
Begierlichfeit ift, von dem Iäßt fich leicht bemweifen, daß er allen 
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Uebeln unterworfen ſei. Der hl. Gregor hom. 15. — Wer feine 
Begierden nicht beherrfcht, wird wie ein von einem unbändigen 
Roſſe gefallener Reiter durch alle Sümpfe und Moräfte gefchleift- 
Der hl. Ambrofius de Virgin. — Die Wurzel aller Uebel ift die 
Begierlichfeit; denn fie iſt die Mutter der Uebertretungen, bie 
Lehrmeifterin im Schaden, die Vorkämpferin der Bosheit, Die 
Mörderin der Tugend, der Anfang zur Empörung wider Gott, der 
Herd aller Aergerniffe. SBeter v. Ravenna. 


4. Beifpiele aus der hl. Schrift, wie verderblich die 
Begierlichkeit fei, wenn man ihr nicht widerfteht. 


Die erften Menfchen im Paradiefe, die Jöraeliten, welche Fleiſch 
verlangten, Samfon, David, Salomon und unzählbare Andere 
haben mit ihrem Schaden erfahren, wie weit die ungezähmte 
Begierlichkeit den Menfchen bringen kann. Möchten dieſe Beifpiele 
und zur Vorficht ermuntern ! 


5. Beifpiele aus der Gefchichte. 


Der hl. Ignatius hatte fo fehr fein Gelüften gezähmt, daß er 
oft ausrief: Wie efelt es mir an der Erde, wenn ich den Himmel 
anfchaue! 

Johannes Berchmann war fo fehr der finnlichen Welt erftorben, 
daß er von fich felbft fagte: Ich habe zu Feiner Sache eine Neigung, 
mir ift Alles gleichgiltig. 

An P. Balthafar Alvarez bemerfte man einmal, wie er mehrere 
Tage in Gedanken vertieft herum ging. Da er um den Grund 
hievon gefragt wurde, gab er zur Antwort: Ich denfe darüber nach, 
wie viel mir noch abgehe, bis ich fo werde, als lebte ich mitten im 
den Wüſteneien Afrika’s. 

ALS einftens ein armer Mann gefragt mwurbe, wo er Gott 
gefunden, gab er zur Antwort: Mo ich jede Neigung zu den 
Gefchöpfen verlaffen habe. 

Da einmal ein Bruder feinem Abte Hagte, daß er immer mit 
verfchiedenen Verfuchungen geplagt werde, führte ihn dieſer in das 
Freie hinaus und befahl ihm, die Winde mit feiner Schürze feftzuhalten. 
Als der Bruder fagte, diefes fei ihm nicht möglich, fo erwiederte der 
Abt: Wenn du diefes nicht Fannft, wirft du auch nicht hindern Fönnen, 
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daß dir böfe Gedanken einfallen. Aber dabei ift dieſes beine Pflicht, 
daß du folchen Verfuchungen mit allem Nachdruck widerfteheft. 
Einftens wurde ein Dominifaner- Mönch auf das Heftigfte von 
der Fletichesluft angefochten; der Diener Gottes widerftand aber mit 
aller Gewalt. Da rief envlich der Teufel aus: Du haft geftegt, 
herrlich geftegt; denn du warft im euer und haft dich nicht gebrennt. 


6. Gleichniſſe. 

Wie derjenige, welcher in feinem Haufe alle Vergnügen hat, 
thöricht handelt, wenn er fie auswärts fucht; fo iſt derjenige nicht 
minder thöricht, welcher in den Gefchöpfen feine Freude fucht, da er 
fie im eigenen Herzen, welches eine Wohnftätte des hi. Geiſtes ift, 
finden kann. 

Wie das Unfraut die gute Frucht verdrängt, fo erftidden auch 
die Begierden den Saamen der Tugend, 

Wie die an die Angel befeftigte Lockſpeiſe einladend ift zum 
Nehmen, allein tödtlich dem Fifche wird, wenn er fie genommen hat, 
fo ift die Frucht der Begierlichkeit füß im Genuffe, aber verderblich 
nach demielben. 

Wie der Hirſch, wenn em Gefchoß in feinen Leib gebrungen 
ift, zwar manchmal noch dem Jäger entrinnt, aber dennoch bald 
darauf ftürzt und todt liegen bleibt; fo fft eine Seele, die vom Pfeil 
der Begierlichkeit getroffen iſt. Sie entfernt fich zwar von der 
Perſon, von welcher fie durch geile Blicke getroffen worden iſt; aber 
fie nimmt den tödtlichen Pfeil mit ſich, und über lang oder kurz 
ftirbt die Unfchuld daran. 


7. Beweggründe, der Begierlichfeit zu widerftehen. 


a) Sie ift die Wurzel aller Uebel; denn jede Sünde 
hat nach dem Zeugniffe des Apofteld in der Begierlichfeit ihren 
Ursprung. 

b) Sie erniedrigt den Menfchen, fo daß fih das Wort 
des Propheten erfüllet: Sie find abfcheulich geworden, wie die Dinge, 
welche fie liebten. Oſee. 9, 10. 

c) Sie zerftört die Ruhe des Herzend. Die Begier- 
lichfeit gleicht einem wilden Thiere, das immer bellend und lärmend 
umbergehet, und das Herz nicht zur Ruhe kommen läßt, 
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ch Es beraubt uns der himmlifhen Tröftungen. 
Deßwegen, fagt ein Kirchenlehrer, fehlt e8 uns fo häufig an Innern 
Tröftungen, weil wir unfer Herz nicht zerfnirfchen und aus der 
Zerftreuung ver finnlichen Dinge nicht fammeln. 

e) Ste quält uns durch fruchtlofe Arbeit; denn da 
unfer Herz für Gott erfchaffen ift, fo findet es Feine Sättigung, 
wenn es auch im Beſitz aller irdifchen Dinge wäre. 

f) Sie ift ein Zeichen großer Thor heit; denn was ift 
thörichter, ald ven Schatten des Guten für das Gute felbft halten, 
oder im heftigften Durfte lieber einige Tropfen Schlamm aus der 
Kothlade faugen, ald zur Duelle eilen, die das reinfte Wafler der 
Fülle nach enthält? Und wer mit Vernachläßlgung des @öttlichen 
im Irdiſchen feine Sättigung fucht, ift ein folcher Thor. 


8. Mittel, die Begierlichfeit zu überwinden. 


a) Das Bebet und Faſten. Wenn zwei mit einander 
fämpfen, fagt der Hi. Thomas von Aquin, und du möchteft des 
Einen dich annehmen, fo mußt du ihm neue Kräfte zumenden, dem 
Andern aber diefe entziehen. Der Geift umd das Yleifch find immer: 
während mit einander im Kampfe. Wilft du dem Geifte zum Sieg 
verhelfen, fo vermehre feine Kräfte, und dieß gefchieht durch das 
Gebet; dem Fleifche aber entziehe, und Solches gefchieht durch das 
Faften. 

b) Die Liebe zu Gott; denn fo wie die, welchen heiß ifk, 
gerne ihre Kleider ausziehen, fo legt ein Menfch, deſſen Herz mit 
der Liebe Gotted erwärmt tft, bereitwillig die Begierlichkeit ab. Ja 
wenn Gott über-die Stürme unfered Herzens gebietet, fo befänftigen 
fich die Fluthen der böfen Begierden und es tritt eine große Stille ein. 

c) Der Gedanke an das Ende, welches die befriedigte 
Luf bat. Darum fagt der Heide Epiftet: Wenn dich die Luft 
reizt, fo denke nicht bloß an den füßen Augenblick des Genuffes, 
fondern an die lange Reue, die nach dem Genuſſe folgt. 

d) Heldenmüthiger Wiverftand. Der hl. Auguftin fagt: 
Wenn die böfen Begierden dich angreifen, fo ſchlage den Angriff ab; 
tödte fie durch Widerftehen, aber nähre fie nicht durch Nachgeben. 
(Noli eas cedendo satiare, sed resistendo necare.) 
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e) Verachtung, wie Job fagt: Merfe nicht auf die Stimme 
des Treiberd. Dazu bemerkt der bl. Gregor: Auf die Stimme des 
Treibers nicht merken, heißt in die böfen Begierven nicht einwilligen. 
Daher geben Einige den Rath, man fol auf die Begierden eben fo 
wenig merfen, als 3. B. ein edles Pferd auf das Bellen kleiner 
Hunde achtet. 

f) Das Berlangen nach himmlifchen Gütern Wer 
die Süßigkeit der himmlifchen Güter gefoftet hat, fagt der heilige 
Gregor, macht fein Herz leicht von Allem los, was die Welt ihm 
geben kann. 


9, Urfprung und Wirkung der Begierlidhkeit. 


Die Begterlichkeit iſt eine traurige Folge von der Erbfünde, 
die auch in den Getauften zum Kampfe noch zurüdbleibt. Denen, 
welche ihr mit der göttlichen Gnade ſtandhaft widerftehen, fchadet 
fie zwar nicht, ift ihnen vielmehr wegen des Widerſtandes Urfache 
zur Tugend; denen aber, die nicht widerftehen, wird fie eine ber 
hauptfächlichften Urfachen zu den Sünden, welche fie in der Wirf- 
lichkeit begehen. 

Die von Adam ererbte Begterlichfeit ift nichts Anderes, als 
eine unordentliche Neigung zu gewiſſen Dingen. Diefe find nach 
Angabe des hl. Johannes dreifacher Art. Daher gibt ed, wie wir 
fhon oben bemerften, eine dreifache Begierlichkeit; und zwar die 
des Fleifches. Vermöge diefer Begierlichfeit trachtet der Menfch 
aus natürlichem Triebe nach folchen Dingen, welche den Lüften des 
Fleiſches zufagen, nämlich nach guter Speife und wohlſchmeckendem 
Tranfe, nach üppiger Kleidung, nad) weichem Lager, nach Wolluft 
und Sinnesgenüffen. Hingegen hat die Begierlichfeit des Fleiſches einen 
Abſcheu vor Allem, was der Sinnlichkeit zuwider ift, insbeſonders 
vor Mühe und Anftrengung, vor Faſten, Abtödten und Kafteung 
des Fleiſches. — Die Begierlichfeit der Augen: Vermöge 
diefer Begierlichkeit trachtet die verdorbene Natur nad) Reichthümern, 
herrlichen Gebäuden und Schönheiten überhaupts, wodurch die Luft 
der Augen befriediget wird. Hingegen ift diefe Begierlichfeit eine 
Feindin der Armuth und jedes Mangels. — Die Hoffart des 
Lebens trachtet nad) Ehre, Würde, Lob und Anfehen vor der Welt; 
hingegen flieht fie Verdemüthigung, Spott und Verachtung. 
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Was die Wirfung der DBegterlichkeit betrifft, fo befteht fie 
hauptfächlich darin, daß fie einen inmmerwährenden Streit in unferm 
Innern unterhält. Wenn in einem Haufe zwei Herren von entgegens 
gefeßter Gemüthsart wohnen, wird es darin unfriedlich zugehen; 
denn was der eine lobt, wird der andere tadeln. Eben fo wohnen 
in unferm Herzen fo zu fagen zwei fich einander entgegengefeßte 
Herren: Der fleifchliche und der geiftige Menſch. Jener will nur 
immer, was der Sinnlichkeit angenehm ift, dieſer aber was das 
Geſetz Gottes verlangt. Werden wir befchimpft, fo fagt die Bes 
gierlichkeit: Näche dich an deinem Feinde, vergilt ihm Böſes mit 
Böfem. Der geiftige Menfch aber fagt: Verzeih ihm und fegne nach 
der 2ehre Jeſu den, welcher dich verflucht. Bietet ſich und eine 
Gelegenheit zu ungerechtem Gewinn dar, fo fchreit die Begierlichkeit: 
Scharre zufammen, fo viel du kannſt; der geiftige Menſch aber 
fagt: Nein, zieh deine Hand vom ungerechten Gute zurüd, Die 
Begierlichkeit ruft uns "zu: Genieß dieſe verbotene Freude, geftatte 
deinen Augen diefen gefährlichen Blick, mache mit alle Bergnügungen 
und verfage-bir Nichts, wornach dein Herz gelüftetz der Geift aber 
ermahnt zur Enthaltfamfeit und Abtödtung. Die Begierlichkeit 
ftachelt den Menfchen an, daß er nach immer höhern Ehren, nad) 
immer größerm Anfehen vor der Welt trachte; der Geift hingegen 
ermuntert zur Demuth und Befcheidenheit. Diefes immermwährende 
Kämpfen in uns ift die vorzüglichfte Wirkung der Begterlichkeit. 


10. Ein Herz, in welchem die Begierlichfeit fich feft- 
gefegt hat, ift der göttlichen Eindrüde nicht fähig. 


Die heiligen Väter fagen: Gleichwie man auf Pergament nicht 
gut fchreiben kann, wenn es nicht recht glatt und von allem Fleiſche 
gefäubert ift; eben fo ift auch unfere Seele, wenn fie nicht ganz 
frei und abgefondert ift von den Neigungen, welche vom Fleiſche 
entftehen, durchaus nicht fähig, daß Gott in fie feine Gaben eindrüde, 
Deßwegen fragt der Prophet Iſaias: Wem wird Gott feine Weishett 
lehren? Und er antwortet: Denen, die von der Milch entwöhnt 
und von der Mutterbruft genommen find, d. h. denen, die fi) aus 
Liebe zu Gott von den Ergöglichkeiten und Wollüften der Welt, und 
von den fleifchlichen Begierden losreißen. 
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Gott verlangt Ruhe und Stile, um in unfer Herz einzugehen; 
denn im Frieden ift ihm eine Stätte geworden. Pf. 75, 3. Davon 
waren felbft die heidnifchen Bhilofophen überzeugt; denn alle 
befannten, unfere Seele werde weife, wenn fie rubig und im Frieden 
ift, d. h. wenn die Leidenfchaften abgetödtet find ; denn alsdann gibt 
ed Feine ftürmifchen Affefte, welche „mit ihren ungeordneten Bes 
wegungen den Frieden der Seele ftören und die Augen det Vernunft 
blenden, wie dieſes die Leidenfchaften im Zuftande ihrer Aufregung 
zu thun pflegen. Denn dieß ift das Eigenthümliche der. Leidenschaft, 
die Bernunft blind zu machen und die Freiheit unſers fittlichen 
Willend zu vermindern, wie man 3. B. an einem zornigen Menfchen 
fehen fann. Der Zorn fcheint ihm alle Ueberlegung zu nehmenz 
denn er gebervet fich wie ein Wahnfinniger. Frägſt du ihn, wie er 
diefes habe reden oder thun können, fo antwortet er: Ich war nicht 
bei mir. Wenn dagegen die Leidenfchaften einmal abgetödtet und 
gebändigt find, fo wird erft der Berftand hell und Har, um zu 
erfennen, was gut iſt; dann iſt der Wille frei, das Erfannte zu 
erfafien, und auf ſolche Weife gelingt ed dem Menfchen, weile und 
tugendhaft zu werden. Diefe Ruhe fordert auch Gott, um in ber 
Seele Wohnung zu nehmen, und feine Weisheit und bimmlifchen 
Gaben in fie einzugießen. 


11. Die böfen Begierden ftören uns in der Andacht. 


Was hindert und beläftiget dich mehr, fagt der Verfaſſer der 
Nachfolge Ehrifti, ald die unabgetödteten Neigungen des Herzens. 
Jene Leidenfchaften und Gelüfte, denen du dich hingibft, beunruhigen 
dich, fie laffen dich. nicht zum Gebete fommen. Dieß ift ed, was 
dich unter dem Gebete ftört, und was in deiner Seele ein ſolches 
Getümmel erregt, daß es dich aus dem füßen Schlummer aufweckt, 
in welchen du über der Betrachtung Gottes verfunfen bift. 

Wenn Jemand des Abends über die Gebühr viel gegeflen hat, 
fo Fann er des Nachts weder fchlafen noch ruhen; denn die Unver- 
daulichkeit des Magens und jene bichten Dünfte, die von den 
Speifen auffteigen, beunrubigen ihn, daß er fich unruhig im Bette 
umherwirft. Dasfelbe gehet gewöhnlih auch beim Gebete vor. 
Wir haben ein gar ſchweres und belaftetes Herz; denn die unges 
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ordnete Eigenliebe, die Begierde, unfere Lüfte zu befriedigen, das 
Streben nah Ehre: al dieſes beunruhigt unfer Herz, erzeugt 
emporfteigende Dämpfe und erregt fo mannichfaltige Vorftellungen in 
und, daß ed und unmöglich wird, und zu fammeln und das Gemüth 
auf Gott gerichtet zu halter. 

Betracdhte an einem grünen Holge die Mühe, welche das Feuer 
bat, ihm feine Wolfäftigkeit zu nehmen, den Rauch, der emporfteigt, 
die fange Zeit, welche erforverlich ift, um das Holz zum Brennen 
tüchtig zu machen. Iſt ed aber einmal tauglich geworden, fo bringt 
das Feuer in einem Augenblick, wie in feine eigenthümliche Wohnung, 
ohne alle Schwierigkeit hinein. So verhält es fich auch im Geiftigem, 
Ale Arbeit befieht bloß in der Hinwegräumung des Grüns unferer 
Leidenschaften, in ver Ertödtung der ungeorbneten Lüſte, in ber 
Losreifung und Abfonderung des Herzens von trbifchen Dingen, 
Sobald vieles gefchehen iſt, wird die Seele überaus leicht und 
ſchnell fich zu Gott begeben und eine ungemeine Wonne im vertrauten 
Umgang mit ihm haben. Wenn hingegen Jemand von Leivenfchaften 
und unordentlichen Lüften noch ftroget, wenn ihm noch eitle Ehren, 
finnliche Liebe, Gaumenluft u. f. w. lockt, fo empfindet er einen 
großen Efel am Gebete und in der Unterhaltung mit Gott, weil er 
der Beichaffenheit nach weit von Gott verfchieden iſt, und er fein 
Wohlgefallen daran findet, mit feines Gleichens von irdiſchen Dingen 
zu reden. 

Ein Kirchengelehrter fagt: Gleichwie Niemand in einem trüben 
Waſſer fein Angeficht oder fonft Etwas fieht, fo wird auch Niemand 
water dem Gebete Gottes Angeficht fchauen, wenn nicht das Herz 
von den finnlichen Neigungen, die ed trüben und aufregen, geläutert 
it. Daher fagt die ewige Wahrheit: Selig find, die ein reines 
Herz haben; denn fie werden Gott anfchauen. Mtth. 5, 8. 

Das Gebet ift ein geiftiged Schauen der göttlichen Geheimnifie, 
und gleichwie ed, um mit den leiblichen Augen richtig zu fehen, 
nothwendig ift, daß man Flare Augen habe, fo muß man, um bie 
Werfe Gottes mit den Augen der Seele richtig befchauen zu können, 
ein Iauteres Herz haben. Willſt du Gott fehen, fagt ver heil. 
Auguftim, fo fäubere zuvor dein Herz, und nimm hinweg, was bu 
da Gott Mipfäliges entvedf. Der hl. Nilus aber fagt: Wenn 
Mofes nicht näher zum Dornbufche Hinzutretem durfte, bis er die 
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Schuhe abgelegt hatte, wie wilft du im Gebete zu Gott hinzutreten, 
fo lange du noch voll Leidenſchaften bift? 


12, Die ungezähmte Begierlichfeit ift die Urfache 
aller Sünden. 


Der Menfch hat feinen fchlimmern Feind, als fein Fleifch; denn 
von diefem entipringen alle unfere Berfuchungen und Nieverlagen, 
wie der bi. Jakobus fagt: Woher kommen Kriege und Streitigkeiten 
unter euch? Nicht wahr, von euern Lüften, die an euern Gliedern 
Krieg führen. Jak. 4, 1. Und wirklich; denn der Eine fündiget 
aus Begierde nach zeitlichen Dingen, ein Anderer aus Ehrfucht, ein 
Dritter um finnlicher und fleifchlicher Woluft wegen, ein Vierter 
um der Anftrengung und Schwierigfeit, welche die Erfüllung der 
Gebote Gottes und der Kirche mit fi) bringen, zu entgehen; denn 
er fühlt große Schwierigfeit darin, wenn er die Feinde lieben, wenn 
er faften, wenn er ſich demüthigen oder dem Beichtvater feine 
Sünden befennen fol, 

Wie fehr die Begierlichfeit den Menfchen zufeßt und mit welcher 
Macht fie ihn zum Böfen verleitet, bezeugt auch der HI. Apoftel 
Paulus: Ich habe Wohlgefallen an Gottes Geſetz nach dem innern 
Menfchen; aber in meinen Glievern fehe ich ein anderes Geſetz, 
welches dem Gefege meines Geiftes entgegenfämpft, und mich unter 
dem Gefeße der Sünde gefangen hält, das in meinen Glievern ift, 
Sch elender Menich, wer wird mich erlöfen von dem Leibe dieſes 
Todes? Röm. 7. 

Darum gibt es auch Feine empfinblichere Strafe, als dieſe tft, 
wenn Gott den Menfchen feiner Begierlichfeit überläßt, Diefes läßt 
Gott oft bei Menfchen eintreten, die lange feiner Gnade widerſtehen. 
So heißt e8 Pf. 80: Mein Volk hörte nicht auf meine Stimme 
und Israel hatte nicht Acht auf mich. Und ich überließ fie den 
Gelüften ihres Herzens; fie werden wandern nach ihren Einfällen. 
Und der hi. Apoftel Paulus fagt, daß dieß die Züchtigung gewefen, 
womit Gott den Uebermuth und die Anmaßung jener hoffärtigen 
Philofophen im Heldenthume geftraft habe. Seine Worte find: 
Dbwohl fie Gott erfannten, fo priefen fie ihn doch nicht als Gott, 
und danften ihm nicht, fondern wurden eitel in ihren Gebanfen, 
Defwegen übergab fie Gott in die Gelüfte ihres Herzens, in Ungucht, 
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fo daß fie fchändeten ihre eigenen Leiber unter einander. Röm. 1, 
Gott übergab fie Alle ihren wilden Trieben und Begierden, wie den 
Händen der Peiniger. Wie ſchwer diefe Strafe fei, zeigt der Apoftel 
im Nachfolgenden, wo er erwähnt, wie viel Arges diefe Züchtigung 
den hoffärtigen und anmaßenden PBhilifophen zugezogen. Es läßt 
fih faum mit Worten ausdrüden, in welchen Abgrund der Lafter- 
haftigfeit jener Feind fie flürzte; denn er fchleppte fie dahin durch 
alle möglichen Sünden, und blieb nicht eher ftehen, bis er fie in die 
abfcheulichften Lafter hineingezogen hatte. 

Wehe daher jedem Menfchen, der fich feiner Begierlichkeit 
überläßt! Wer feine Begierden nicht zu beherrſchen verftehet, fagt 
der hi. Ambrofius, wird wie ein wildes Roß fortgeriffen, zertreten, 
zerfleifcht und gequält! Wie ein unbändiges Roß, wenn es ſcheu 
geworden ift, feinen Reiter durch alle Moräfte hindurch fchleppt, fo 
wird ein Menfch, der fich feiner Begterlichkeit überläßt, von biefer 
von einem Berbrechen in das andere gefchleppt, bis fie ihn in die 
fchwerften Todfünden bineinzieht und zulegt in den Abgrund der 
Hölle fchleudert. Darum warnt Sirach: Folge nicht deinen Begierden, 
und wende dich nicht ab von deinem eigenen Willen; denn gewährft 
du deiner Seele ihre Lüfte, fo wird fie dich zum Geſpötte deiner 
Feinde machen. Ecel. 18, 30. Und der Nämliche flehet: Herr, 
Vater und Gott meines Lebens! nimm von mir die Begierlichfeiten 
des Bauches, laß mich nicht ergriffen werden von fleifchlichen Lüften, 
noch übergib mich einem fchamlofen und unbändigen Herzen. 


13. Die böfen Begierden werden uns dann erft zur 
Sünde angerechnet, wenn wir Wohlgefallen daran 
finden und einwilligen, j 


Es gibt Menfchen, denen die Begierlichkeit heftig zuſetzt und 
die Ausübung jeder Tugend erfchwert. Darum gehen fie trofilos 
einher, in der Meinung, bei ihnen ſei fchon Alles verloren. Für 
diefe kann e8 ein Troft feyn, zu willen, daß es noch feine Schuld 
ift, wenn man die böjen Neigungen bloß empfindet, fondern erft, 
wenn man ihnen Folge leiftet und ihnen gemäß handelt. Nichtig 
fagt in dieſer Beziehung ein Heiliger: Duäle dich nicht, und laß 
dich von den Anfechtungen nicht beunruhigen; denn die Sünde befteht 
nicht in der Empfindung, fondern in der Einwilligung. So lange 
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dir dieſe Dinge mißfallen und du Widerſtand zu leiſten bemühet biſt, 
find fie dir im Gegentheile Anlaß größern Verdienſtes. 

Dasfelbe gilt von den böfen Neigungen, die wir von Natur 
aus haben, die der Eine heftiger, der Andere minder heftig erfährt, 
und von denen oft fo große Wiverjeglichfeit gegen das Gute entftehet, 
Dieß hindert und nicht, vollfommen zu werden. Auch der hl. Paulus 
empfand diefen Widerfpruch in fih. Nom. 7, 23. 

Wenn der hl. Auguftin jene Stelle im vierten Pfalm: „Zürnet 
und fündiget nicht“ — auslegt, fo fagt er: Obfchon in euerm Herzen 
eine Gemüthöbewegung 3. B. von der Ungeduld oder vom Zorne 
auffteigt, welche jeßt wegen der Strafe der Sünde nicht in der 
Menfchen Macht ftehet, fo willige wenigftens die Bernunft nicht 
ein, fondern laßt uns mit dem Geifte dem Geſetze Gottes dienen, 
wenn wir dem Fleiſche nach dem Geſetze der Sünde dienen, Blödend 
gingen jene Kühe, welche die Arche des Herrn zogen, weil ihre 
Kälber, zu denen fie natürliche Neigung hatten, ihnen entzogen 
waren; fie fchritten aber dennoch, wie die Schrift fagt, gerade fort 
auf der rechten Straße und wichen weder zur Rechten, noch zur 
Linken. Schreite auch du fort auf dem rechten Tugendwege und 
merfe nicht auf das Blöden des Fleifches; laß dich nicht daran irre 
machen, fo Fannft du dabei leicht zur Vollfommenheit gelangen. 

Der Unterfchied zwifchen Solchen, die fich der Vollkommenheit 
befleißen, und Solchen, welche darum fich nicht befümmern, befteht 
nicht darin, daß man die MWiderfprüche des Fleiſches nicht fühle, 
oder fühle, fondern darin, daß dieſe fi) von ihnen hinreißen laffen, 
jene aber nicht. Ein lebendiger Fifch ſchwimmt gegen den Strom, 
ein tobter aber ſtromabwärts. Daraus Fannft du alfo fchließen, ob 
du nach dem Geifte lebeſt, oder ob du ein todtes Aas feieft, je 
nachdem du nämlich flromaufwärts, gegen den Andrang deiner 
Leidenfchaften, ftrebeft, oder von ihrer Gemwaltthätigkeit dich ſtrom⸗ 
abwärts fortreißen laſſeſt. Der geiftige Menfch horcht nicht auf das 
Gebell und Gefchrei der finnlichen Begierden, und läßt ſich von ihnen 
auch nicht hinreißen. 

Man braucht daher nicht muthlos zu werben, weil man böfe 
Neigungen in felnem Fleiſche empfindet, fondern ſoll ihnen muthig 
begegnen, um aus ihnen, wie aus den Verfuchungen überhaupt, 
einen fchönen Siegeskranz zu erringen, 
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Plutarch meldet, ein Phyſtognom, der fich rühmte, er könnte 
aus der Außern Geftaltung des Mundes und Leibes die natürlichen 
Neigungen eines Jeden errathen, fprach zu Sofrates, er ſei zur 
Unzucht, Trunfenheit und vielen andern Laftern fehr geneigt. Die 
Freunde und Schüler des Sofrated entrüfteten fich über dieſen und 
wollten fogar Hand an ihn legen. Sofrates aber hielt fie ab und 
fprach: Laßt ed gut feyn, der Mann hat die Wahrheit gefprochenz 
ich würde wirflich der feyn, hätte ich mich nicht der Philofophie und 
der Mebung der Tugend ergeben. Wenn alfo diefer heidntfche 
Philoſoph bloß durch die natürlichen Kräfte eine fo große Herrichaft 
und einen jo herrlichen Sieg über feine Neigungen errang, fo wird 
dieſes der Chriſt mit der Gnade Gottes weit eher erlangen; denn 
weit mächtiger ald die Natur iſt die Gnade. 


414. Wie man fich der Begierlichfeit bemeiftern könne. 

Wer es dahin bringen will, daß fich die Begterlichfeit nicht 
zu fehr gegen ihn auflehne, der muß feiner Sinnlichfeit auch in 
Heinen Dingen nicht nachgeben, fondern ſtets Widerſtand leiften, 
Denn dadurch, daß man feinen böfen Neigungen in Kleinigkeiten 
nachgibt, werden dieſe micht befriedigt, fondern vielmehr noch 
unbändiger gemacht. Wenn man einem ausgehungerten Löwen oder 
Tiger nur etwas wenig Speife vorwirft, fo wird man, anftatt 
feinen: Hunger zu ftillen, ihn nur noch begieriger und grimmiger 
machen. Unfere Begterlichfeit nennt der heil. Chryfoftomus ein 
unbändiged Thier; wirft man demſelben durch Befriedigung im 
fleinen Dingen gleichfam einige Nahrung vor, fo wird die üble 
Neigung dadurch nicht befänftiget, fondern vielmehr noch in größeren 
Aufruhr gebracht. 

Will man alfo feine Begierlichkeit bändigen, fo muß man ihr 
auch in Fleinen Dingen Abbruch thun. Der Feldherr Theodorus ließ 
einmal alle Soldaten zufammenrufen, mit dem Befehle, fie follten 
fich fogleih auf die Ringmauer der Stadt begeben. Die Soldaten 
wunderten- fich darüber umd fagten: Was follen wir jegt auf den 
Mauern der Stadt thun, da fich feine Feinde blicken laſſen, welche 
wir zurüdfchlagen follen? Da erwiederte der Feldherr: Seht diefe 
fleinen Sträuche, welche zwiſchen den Steinen der Stadtmauer 
hervorwachfen; dieß find euere Feinde. Denn diefe Kleinen Sträuche 
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würden mit der Zeit zu großen Bäumen werden, ihre Wurzeln 
würden fich ausbreiten, fie würden die Mauer auseinander treiben, 
Riſſe herbeiführen und dadurch dem Feinde das Eindringen erleichtern. 
Darum ift e8 euere Pflicht, dieſes Gefträuch fchnell zu entfernen und 
mit der Wurzel audzureiffen. 

Eben ſolche Beichaffenheit hat es mit unfern böfen Neigungen. 
Sie empören fih Anfangs nur in Kleinigkeiten, fie zeigen fich 
gleichfam nur als Gefträuche. Geben wir ihnen aber nad, fo 
werden fie immer ftärfer und gewaltiger, fie wachfen fo zu fagen 
über und hinaus. So verhält ed fidy mit allen unfern Leidenfchaften, 
Werden wir beleidiget, jo empört fich die Rachgierde und verlangt oft 
Anfangs nichts Anderes, ald daß wir unferm Beleidiger ein einziges 
empfindliche® Wort fagen. Gibt man bier nach, fo wird fich die 
Begierlichfeit bald fteigern und zulegt zu unverföhnlichen Beindfchaften 
anftacheln. Der Geiz verleitet Anfangs nur zu Heinen Betrügereien ; 
gibt man nach, fo wird ed bald zu den größten Ungerechtigfeiten 
fommen. Die Sinnlichkeit begehrt Anfangs nur einen oder den 
andern zärtlichen Blid auf fremde Geftalten zu werfen; gibt man 
ihre nach, fo wird aus folchen Funken bald ein Feuer werden, 
welches nicht mehr zu löfchen if. So geht es in allen Dingen. 
Unfere Begierlichfeit treibt Anfangs nur gewiffe Sträuche hervor. 
Schont man diefer, fo werden fie fchnell zu großen Bäumen 
beranwachfen. Lafjen wir aber die Heinen Gebüfche nicht empor 
fommen, fo wird ed auch Feine großen Bäume geben, d. h. thun 
wir der Begierlichfeit auch in Kleinigkeiten Abbruch, fo wird fie uns 
nicht zu Größerm verleiten. 

Laßt und daher eine Kegel, die wir im Irdiſchen beobachten, 
im ©eiftigen nicht vergeffen. Wenn der Leib nur etwas unwohl ſich 
fühlt, fommt man durch Anwendung geeigneter Mittel fchnell dem 
Uebel zuvor, damit es nicht weiter um fich greife. O fchenfen wir 
doch der Seele Feine geringere Aufmerkfamfeit, ald dem Leibe! 
Widerfireben wir daher den aufrührerifchen Neigungen auch in 
Kleinigkeiten, damit fie die Kraft verlieren, uns in größern Dingen 
zu beunruhigen. 
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15. In welcher Gefahr, ewig verloren zu gehen, ſich 
derjenige befindet, der ſich von irgend einer böſen 
Leidenſchaft beherrſchen läßt; und wie man feine ſinn— 

lihen Neigungen überwinden müffe. | 


Gon dem Hl. Alphons v. Liguori.) 


Die Leivenfchaften find an und für fich weder böfe noch ver: 
derblih, und wenn fie von der Vernunft und Klugheit geleitet 
werden, fo find fie der Seele, ftatt ihr zu fchaden, vielmehr nüglich. 
Sind fie dagegen nicht geordnet, fo fchaden fle unfehlbar dem, der 
fi) ihnen hingibt; denn wenn eine Leidenfchaft Beſitz vom Herzen 
des Menfchen genommen, fo verbimfelt fie die Wahrheit und macht, 
daß die Seele das Gute nicht mehr vom Böfen unterfcheiven könne. 
Darum bat der Weife den Herrn, er möchte ihn von einem leiden- 
fchaftlichen Gemüthe befreien. 

Wir lefen im Evangelium, daß einftens ein Föniglicher Beamter, 
da fein Sohn dem Tode nahe war, zu Jeſus fam und ihn bat, er 
möchte fein Kind gefund machen. Herr, fprach er, fomm herab, ehe 
mein Sohn flirbt. Ein Gleiches fann man mit Recht zu einem 
Menfchen fagen, der ſich von einer Leidenſchaft beherrfchen läßt; ein 
Solcher ift dem Tod der Seele nahe, was noch weit mehr zu 
fürchten ift, al8 der Tod des Leibes. Will man alfo fein Leben 
nicht verlieren, fo muß man den Herm bitten, daß er uns alfogleich 
son ‘jener Leidenſchaft befreie. Komm, Herr! fol ein Solcher 
rufen, bevor meine Seele ftirbt; denn ach! fonft gehe ich elendiglich 
verloren. 

Wir wollen daher ausführlicher davon handeln, in welcher 
Gefahr, ewig verloren zu gehen, jener fich befindet, der fich von 
irgend einer böfen Leidenſchaft beherrfchen läßt. 

4) Der weife König Salomon fagt: Nur das habe ich gefunden, 
daß Gott den Menfchen recht gemacht, und daß er fich felbft in 
unzählige Fragen verwidelt hat. Eccl. 7,30. So erſchuf denn Gott 
den Menfchen im Stande urfprünglicdyer Gerechtigkeit. Da aber ber 
Menſch ver Schlange Gehör gab, fo feßte er fich dem Kampfe aus 
und unterlag in demfelben. Nachdem er fich gegen Gott empört hatte, 
fo empörten fih auch feine Leidenfchaften wider ihn, und davon 
redet der hi. Paulus, wenn er fagt, wir hätten einen fortwährenden 
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Kampf zwiſchan Geiſt und Fleiſch zu beſtchen. Deſſenungeachtet 
Fan wer Menſch mit dem Beiſtande der göttlichen Gnade immer 
noch Widerftand deiften und verhindern, daß eine Leidenfchaft die 
Herrichaft über ihn gewinne, ja er faun fie fogar ganz befiegen und 
der Bernunft unterwerfen; denn der Herr ſprach zu Kain: Ihre 
Begierde fol unter dir feyn und du follft über fie herrfchen. Gen. 4,7- 
Mögen die Angriffe des Sleifches auch noch fo heftig ſeyn, um uns 
von dem Wege Gottes abzubringen, fo bat Jeſus und dennoch 
gelehrt; Sehet, das Reich Gottes iſt innerhalb euch. Luk. 17, 21, 
In unferm Innern bat Gott ein Reich errichtet, deſſen König der 
Wille ift, der über alle Sinne und Leivenfchaften herrfchen fol. Gibt 
ed wohl ein fchöneres Borrecht, eine größere Ehre für den Menſchen, 
als daß er der Herr feiner Leidenfchaften ift? 

2) Darin befteht eigentlih die innere Abtödtung, welche. die 
Lehrmeifter des geiftlichen Lebens fo dringend empfehlen, daß wir bie 
Bewegungen der Seele beherrfchen, und hierin befteht die Gefundheit 
unferer Seele. Die Gefundheit des Leibes hängt hauptfächlic von 
dem gehörigen Berhältniffe der Säfte ab. Iſt hierin Die Ordnung 
geftört, fo erfolgt der Tod. Dagegen hängt die Gejunbheit ver 
Seele won der Beherrſchung der Leidenichaften mittelft der Vernunft 
ab. Sf nun die Hauptleidenfchaft die Herrin in einer Seele 
geivorden, fo macht fie diefelbe zu ihrer Sklapin, um ihr hernach 
ben Todeöftreich beizubringen: tg 

3) Biele ‚bemühen fih Außerlich immer wohlgeregelt, fittfam 
und befcheiden zu ſeyn; aber fie nähren im Herzen boͤſe Neig- 
ungen gegen die Gerechtigkeit, die Nächftenliebe, die Demuth 
und die Keufchheit. Solshe müflen aber jene Strafe gewärtigen, 
womit der Heiland die Sphriftgelehrten und Phariſäer bedrohte, 
die forgfältig auf daß Aeußere bedacht waren, bie aber im 
Innern ungereghte und anreine Gedanken nährten: Wehe euch 
Schriftgelehrten und Pharifäern, ihr Heuchler! die ihr den Becher 
und die Schüffel von außen zeiniget, inwendig aber voll des Staubeg 
und Unflathes feld. Mith. 23, 25. Der Fönigliche. Prophet fagte, 
daß aller Ruhm einer Seele, die fih wahrhaft in der Kinpfchaft 
Gottes befindet, innerlich im guten Willen beftche: Alle Herrlichkeit 
der Tochter des Königs iſt inwendig. Pi. 44, 14. Was müpt es 
auch, jagt der hl. Hieronymus, ſich vom Efjen enthalten und Stolz 
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in feinem Herzen nähren; fich des Weines enthalten und som Zorne 
beraufcht jeyn? Solche Menſchen beveden ihre Lafter, ftatt fie 
abzulegen, nur’ mit dem Mantel der Frömmigkeit. Der Menfch muß 
alfo aller böfen Leidenfchaften entfagen; denn fonft wird er nie ber 
Herr über feine Neigungen feyn, fondern ſtets ihr Sclave bleiben 
und die Sünde wird in ihm. berrfchen, da und doch der Apoftel 
ermahnt: Darum lafjet die Sünde nicht herrichen in euerm fterblichen 
Leibe, noch daß ihr feinen Gelüften gehorchet. Röm. 6, 12. Nur 
dann, fagt der hl. Thomas, ift der Menfch Herr über fich felbft, 
wenn feine Vernunft den Leib und die Begierden des Fleifches regelt, 
Dient er aber den Laftern, fagt der bi. Hieronymus, fo verliert er 
feine fönigliche Würde, und wird nach dem Hi. Johannes ein 
Sflave der Sünde. Jeder, welcher die Sünde thut, iſt ein Knecht 
der Sünde. Joh. 9, 34. . 

Der hl. Jakobus ermahnt und, daß wir den Leib und feine 
Begierden gleichwie ein Pferd behandeln folen, dem man einen Zaum 
in das Maul legt, worauf man es führt, wohin man will. Den 
Pferden legen wir Zäume in das Maul, damit fie uns gehorchen, 
und wir lenken ihren ganzen Leib. Jak. 3, 4. So wie wir alſo in 
uns die Bewegung einer Leidenfchaft verfpüren, welche zu befriedigen 
wir gereizt werden, fo müſſen wir den Zügel der Vernunft anlegen; 
denn wenn wir dieſelbe befriedigten, fo würden wir einem Thiere 
gleich werden, das nicht der Vernunft, fondern feinen Trieben folgt. 
Der Menfch, der: in Ehre ift, bedenkt ed nicht, er gleicht den 
unvernünftigen Thieren, und ift ihnen ähnlih. Pf. 4. 8, 13. Es 
ift fchlimmer, fagt der hl. Ehryfoftomus, den unvernünftigen Thieren 
ähnlich. zu feyn, denn als folche geboren zu werden; zur Welt 
fommen, ohne mit Vernunft begabt zu feyn, iſt nicht fchimpflich, 
aber als ein mit Verftand begabter Menfch zur Welt fommen, und 
dennoch gleich einem Thiere leben, das nur feinen finnlichen Begierden 
folgt, das ift unleivlich, weil man ſich dadurch unwürdiger benimmt, 
ald das Thier. Was würdeſt du wohl fagen, mein Chriſt! wenn 
du einen Menfchen fäheft, der aus freier Wahl in einem Pferdeſtall 
leben wollte, ver fih mit Haber und Stroh nährte und mit den 
übrigen Pferden auf der Streu fchliefe? Aber noch weit verächtlicher 
erfcheint vor Gott derjenige, welcher fich von feiner Leidenſchaft 
fortreißen ‚läßt. 
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5) Auf ſolche Weife Iebten die Heiden; denn da ihr Verſtand 
verbunfelt war, und fie das Gute nicht mehr vom Böfen zu unter- 
fcheiden wußten, fo gingen fie, wohin ihre Leivenfchaften fie führten. 
Wandelt nicht mehr, ruft der bi. Paulus aus, wie die Heiden 
wandeln, in der Eitelfeit ihres Sinnes, deren Verſtand mit Finfternig 
umhüllt if. Deßhalb waren fie ihren Laſtern hingegeben, der Unzucht 
und dem Geize, fo daß fie blindlings dem gehorchten, was jene 
ihnen eingaben: Die in Verzweiflung fich der Unzucht ergaben, um 
jede Art von MWolluft unerfättlich zu treiben. Ephef. 17, 16. In 
folch elenden Zuftand verfegen fich aber auch jene Chriften, welche 
die Vernunft und Gott verachten, um nur der Stimme ihrer 
Leidenfchaft zu folgen. Aber zur Strafe ihrer Sünden übergibt fie 
alsdann der Herr gleichwie die Heiden in die Hände ihrer fchändlichen 
Begierden: Darum übergab fie Gott in die Gelüfte ihres Herzens. 
Röm. 1, 24. Eine Strafe, die größer ift, als jede andere. 

6) Der Hl. Auguftin fagt, daß wir zwei Städte in uns 
erbauen fünnen: Die Stadt der Liebe Gottes und die Stadt unferer 
Eigenliebe. Die Liebe Gottes, fagt der Heilige, erbaut die himmlifche 
Eradt bis zur Verachtung feiner felbft; die Eigenliebe aber erbaut 
die irdifche Stadt bi8 zur Verachtung Gottes. Wenn alfo die Liebe 
Gottes uns befeelt, fo verachten wir und felbft. Herrfcht aber die 
Eigenliebe in unferm Herzen, fo werden wir Gott verachten. Aber 
nur durch den Sieg über uns felbft erlangen wir die Krone der 
ewigen Herrlichkeit. Das war jene wichtige Lehre, welche der heil. 
Franzisfus Xaverius unaufhörlich feinen Schülern vorhielt: Lleber- 
mwinde dich felbft, überwinde dich felbft! Die Sinne und die 
Gedanken des menfchlichen Herzens, fagt die bi. Schrift, find zum 
Böfen geneigt von feiner Jugend auf. Gen. 6, 21. Und deßwegen 
müffen wir unfer ganzes Leben hindurch kämpfen, und unfere böfen 
Neigungen befiegen, welche fortwährend in uns auffeimen, gleichwle 
das Unkraut in den Gärten auffchießt. Aber, möchte bier Jemand 
fragen, wie kann ich mich von diefen fchändlichen Leidenfchaften befreien 
und bewirken, daß fe nicht in mir erwachen? Daraufantwortet ftatt 
meiner der hl. Gregorlus: Es ift ganz etwas Anderes, diefe Ungeheuer 
von Ferne betrachten, als fie in das Herz aufnehmen. So lange fie 
draußen find, Fönnen fie und nicht fchaden, geben wir aber venfelben 
in unferm Herzen Raum, fo verfchlingen fie ung, 
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7) Me Leidenfchaften entſtehen aus der Gigenliebe, welche 
unfere größte Feindin ift, und die wir dadurch befiegen müſſen, daß 
wir und felbft verleugnen, wie Jeſus Ehriftus ed denen gelehrt hat, 
die ihm nachfolgen wollen. Wenn mir Jemand nachfolgen will, fo 
verleugne er ſich ſelbſt. Mith. 16, 24. Thomas von Kempis jagt 
auch: Die Liebe zu Gott wird nicht in dein Herz einfehren, wenn 
nicht zuvor die Eigenliebe dasfelbe verlaffen hat. So lange wir alfo 
die Liebe zu uns felbft nicht aus unferm Herzen vertreiben, fo fann 
die Liebe Gottes nicht in dasfelbe einfehren. Die felige Angelika 
von -Foligno pflegte zu fagen, fie fürchte ſich mehr vor der 
Eigenliebe, ald ver der Hölle, weil jene mehr Gewalt habe, uns 
zum Falle zu bringen, als die Teufel ſelbſt. Im Leben der heil. 
Magdalena von Pazzis leſen wir, daß fie dasfelbe fagte. Der 
größte Verräther, den wir zu befämpfen haben, lehrt fie, ift bie 
Eigenliebe, die und gleichwie Judas durch einen Kuß verräth, Wer 
diefen Feind befiegt, hat Alles befiegt; wer ihn aber nicht befiegt, 
der ift verloren. Darauf fügt die Heilige noch hinzu: Können wir 
ihn nicht mit einem Male tödten, fo müflen wir ihm Gift eingeben, 
Damit wollte fie fagen, daß, wenn wir diefen Feind auch nicht 
gänzlich vernichten Fünnen, da er, wie der bl. Franz von Sales 
fagt, erft nach unferm Tode flirbt, wir wenigftend bemüht feyn 
müſſen, ihn fo viel ald möglich zu fchwächen; denn wenn er zu fehr 
erftarft, fo tödtet er und. Der Tod, fagt der hi. Baftlius, ift der 
Lohn, den die Eigenliebe demjenigen ertheilt, der ihr folgt. Die 
Eigentiebe fucht nicht, was gerecht und ehrbar ift, fondern bloß, 
was die Sinnenluft befriediget, weßhalb Jeſus Chriftus fagte: Wer 
feine Seele, d. h. feine Neigung, liebt, der wird fie verlieren. 
oh. 12, 25. Wer fich felbft wahrhaft liebt und felig werben will, 
der muß alfo feinen Neigungen Alles verfagen, was Gott ihm verbietet; 
denn fonft wird er Gott und fich felbft verlieren. 

8) Zwei Hauptleidenfchaften herrfchen in unferm Herzen, die 
Liebe und der Haß. Diefe find unfere Hauptleidenfchaften, weil 
eine jede, wenn fie nicht geregelt ift, eine Menge anderer mit fich 
führt. Die eine erzeugt Verwegenheit, Ehrfucht, Unmäßigfeit, 
Geiz, Eiferfucht, Aergerniß; die andere hat Rache, Ungerechtigkeit, 
Reid und Berleumdung in ihrem Gefolge. Der hl. Auguftin gibt 
ung den Rath, im Kampfe mit den Leivenfchaften nicht alle mit 
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einemn einzigen Schlage zu Boden werfen zu wollen. Mir müffen, 
wenn wir eine Leidenfchaft zu Boden geworfen, fie fo lange mit 
Füßen treten, bis fie feine Gewalt mehr hat, ſich von Neuem über 
und zu erheben, und alsdann erft damit Beginnen, eine andere 
Leidenſchaft, die und widerſtehet, zu befämpfen. 

9) Bor Allem müffen wir zu erforſchen ſuchen, welche Leiven- 
ſchaft in uns vorherrfchend ſei; denn wer diefe befiegt, hat alle 
beſtegt; wer fich aber von derfelben überwinden läßt, ift verloren. 
Sort befahl dem Saul, alle Amalefiten zu tödten, umd all ihr Vieh 
und ihr Eigenthum zu vertilgen. Aber Saul und das Volk fchonte 
den Agag, und Alles was fchön war, und fie wollten es nicht 
verderben, aber was fchlecht und verächtlich, das vertilgten fie. 
1. Kön. 15, 9. Die Schriftgelehrten und Phariſäet ahmten dem 
Saul hierin nah, da der Herr zu ihnen ſprach: Wehe euch, ihr 
Schriftgelehrten und Pharifäer, ihr Heuchler, die ihr die Kraufemünze, 
Anis und Kümmel verzehntet, aber das Wichtigete des Geſetzes, die 
Gerechtigkeit, die Barmherzigkeit und den Glauben vernachläßiget. 
Mith. 23, 23. Sie waren forgfältig darauf bedacht, von den 
geringften Dingen den Zehent zu entrichten, fie übertraten aber die 
größten Gebote des Geſetzes, die Gerechtigkeit, die Nächftenliebe und 
den Glauben an Gott. So machen es Manche, welche fich vor 
gewiffen kleinern Fehlern forgfältig hüten, die fich aber von den in 
ihren Herzen herrfchenden Neigungen regieren laflen. So lange fte 
dieſe nicht ettönten, werden fie nie den Sieg des ewigen Lebens 
erringen. Der König von Syrien hatte dem Oberften feiner Reiteret 
geboten und gefagt: Streitet nicht mit dem Geringften und nicht mit 
dem Größten, außer mit dem Könige von Iſsrael allein. 2 Paral. 
18, 30. So gefchah ed auch, Achab ward getödtet, und die Syrier 
erlangten den Sieg. 

10) Eben fo geht es mit uns, tödten wir nicht den König, 
d. h. unfere vorhertſchende Leidenfchaft, fo werden wir nie das Heil 
erlangen. Beherrfcht eine Leivenfchaft den Menfchen, fo verblendet 
fie ihn und macht, daß er die Gefahr, im der er fich befindet, nicht 
erfennt. Wie kann aber ein Blinder dem Abgrunde entgehen, wenn 
derfelbe fich von einem Blinden leiten läßt, d.h. von einer Leidenſchaft, 
die nicht der Vernunft, fondern nur den Sinnen und der böfen Luft 
folgt? Wenn ein Blinder den Andern führt, fagt Jeſus, fo fallen 
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fit Beide in die Grübe. Mich. 13, 14: De Wi; Gtegorius fagt, 
daß ber Kunſtgriff des Teufels datin beſtehe, daß er immer mehr bie 
vorhertſchende Leidenfchaft in ums entzünde amd daß er und dadurch 
in die furchtbatſten Vetirrungen ftürze. Die Herrfehfucht brachte den 
Heroes ſo welt, daß er das Blut fo vielet unſchuldigen Kinder 
vetgoß. Ars Liebe zu einem Welbe flützie ſich Heinrich VII. in 
die ſchrecklichſten BerBrechen; er Meß vielen würbigen Menfchen vas 
Leben nehmen imd verlor endlich fogar den Glauben. Dieß If aber 
fein Wunder; benn Mer von efter Lefdenfchuft beherrfeht wird, Der 
ſteht nichts mehr, der verachtet Allee, Zůchtigungen, Verweiſe, ja 
ſogar feine ewige Verdammniß. Ex iſt nur darauf bedacht, ſeine 
Ladenſchaften zu beftledigen, und ſagt, Möge was immer kommen, 
ich wili mich zuftiebenſtellen. Und gleichwie eine Tugend immer 
andere Tugenden mit ſich führt, fo bat duch ein Lafter immer amdere 
in felttem Gefolge. Die Lafer bilden eine Kette von Mifjethaten, 
fügt der bi. Laurentius Juſtinianus. 

41) Es iſt alſo nothwendig, lehtt ums ber hl. Auguſtin 
Pſ. 136, daß, wenn wir erlennen, irgend eine Leidenſchaft beginne 
in unſerm Herzen zu hertſchen, wir diefelbe alſogleich zu Boden 
werfen, ehe fie Kraft gewinnt. Und ber hl. Ephtem jagt, daß eine 
Wunde, wenn iman fie micht verbinde, bald ımihell werde. ‘Der 
hl. Dorotheus bemerkt, daß einer der Altväter, um dieß durch ein 
Beiſpiel zu zeigen, eines Tages einem feiner Scyüler befahl, er 
ſolle einen jungen Cypreſſenbaum anisreißen. Jener gehotchte und 
riß ihn ſogleich aus. Hierauf befahl er ihm, einen andern etwas 
Hrößern Baum auszureißen, wozu er ſchon mehr Kräfte anwenden 
mußte. Endlich zeigte er ihm einen Baum, Der fchon tiefe Wurzeln 
gefaßt, und gab ihm denfelben Befehl, aber dießmal wollte ed dem 
Jünger nicht mehr gelingen. Da ſprach ver Altvater: Ebenſo, mein 
Sohn, geht es mit unfern Leidenschaften. „Haben fie ſchon Wurzeln 
gefaßt, fo ift es fchwer, fie auszurotten. D meine Chriften, habt 
doch immer diefe Wahrheiten vor Augen, daß entweder die Seele 
das Fleiſch beherrfche, oder daß das Fleiſch den Steg über den 
Geift erlangen werde. 

12) Sehr nüglich ift der Rath, den der hl. Caſſian in Bezug 
hierauf ertheilt. Suchen wir, fagt er, unfere Leivenfchaften auf 
andere Gegenftände hinzulenfen, und fie werden fich aus lafterhaften 
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in tugendhafte Neigungen verwandeln. Es ift zum Beifpiele Jemand 
geneigt, fich gegen Jeden zu erzürnen, ber ihm nicht die gebührende 
Ehrfurcht erweifet. Ein Solcher muß feinen Zorn gegen die Sünde 
wenden, welche und mehr Schaden zufügt, ald alle Teufel der Hölle, 
Ein Anderer ift geneigt, feine Neigung liebenswürdigen Perſonen 
zuzuwenden. Er wende feine Liebe Gott zu, der doch gewiß die 
allerliebenswůrdigſten Eigenfchaften befigt. Das befte Mittel gegen 
die Leidenfchaften ift indeß dad Gebet, indem man Gott anfleht, er 
möge und davon befreien. Und wenn die Leidenſchaft zunimmt, ſo 
muß auch unfer Gebet zunehmen. Alsdann nützen und Betrachtungen 
und Vernunft nur wenig, da die Leidenschaft Alles verbunfelt. Sa, 
je mehr man in folchem Zuftande über die Sache nachdenft, deſto 
Hbenswürdiger erfcheint der Gegenftand, welchen die ‚Leidenfchaft 
und vorhält, fo daß und fein anderes Mittel dagegen übrig bleibt, 
als daß wir zu Jeſus und Maria unfere Zuflucht nehmen, und fe 
weinend und feufzend anflehen: Herr, rette und, denn wir gehen zu 
Grundel Ach, laſſe doch nicht zu, daß ich von dir getrennt werde 
Unter deinen Schuß und Schirm fliehen wir, heilige Gotteögebärerin! 

Erhebt euch denn alfo über diefe Erde empor, o ihr Seelen, die 
ihr erſchaffen ſeid, euern Gott zu lieben. Befchäftigen wir unfern 
Geift und unfer Herz nicht mehr mit den eitlen Dingen diefer Welt, 
hören wir einmal auf, Schmutz, Rauch und Koth zu lieben, und 
wenden wir alle unfere Kräfte darauf hin, das höchfte, das unend⸗ 
liche Gut, unfern liebenswürdigften Gott, zu lieben, der uns für 
fich felbft erfchaffen hat, und der und im Himmel erwartet, um uns 
felig zu machen, um uns biefelbe Herrlichkeit mitzutheilen, : die ‚er in 
alle Emigfeit genießt. | 
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Sieh auch die Artikel Abtödtung und Augen. 


Artikel 
Beharrlichkeit. | , 


1. Was man unter Beharrlichfeit verfteht. 


- Die Beharrlichkeit ift jene Tugend, vermöge welcher wir mit 
unverbroffenem Muthe die Befchwerniffe diefed Lebens ertragen und 
und durch feine Dauer ermüden laffen, fondern und ununterbrochen 
bemühen, im Guten bi8 an dad Ende unferd Lebens fortzufahren. 

Die Beharrlichfeit ift eine Gnade, und zwar eine zum Seelenheile 
unentbehrliche; ohne fie ift Feine Seligkeit zu hoffen. Diefe wichtige 
Gnade, welche die Krone aller übrigen ift, gibt Gott mach dem heil, 
Auguftin allen jenen, die ihn demüthig darum bitten, und bereit find, 
fie nach feinen heiligſten Abfichten zu benügen. Demnach ift es 
unfere Schuld, wenn wir fte nicht erlangen, obwohl wir auch nie 
verfichert feyn können, daß fie und woirflich verliehen fe. Der 
Kirchenrath von Trient Iehret, daß von der Beharrlichkeit bis zum 
Ende des Lebens Niemand ohne befondere Dffenbarung Gottes 
verfichert feyn Kann, weil diefe unfchägbare Gnade eine Gabe feiner 
Barmherzigkeit, und niemals der Lohn unfers Verdienſtes if. Aber 
zu unferm Trofte fagt derfelbe Kirchenrath auch, daß alle Menfchen 
ein fefted Vertrauen auf den Beiftand Gotted haben follen, und daß 
diefer und niemald mangeln wird, wenn wir es nicht felbft verfäumen, 
mit der Gnade mitzuwirken und fie zu benützen. 

Durch unfere Mitwirfung mit der Gnade wird die Beharr- 
lichfeit zugleih auch eine Tugend, in fo ferne nämlich, ale wir 
und bemühen, die mit der Ausübung der Tugend verbundenen 
Beichwerniffe zu überwinden, und feft entichloffen find, bis zum 
Ende des Lebens die Waffen nicht niederzulegen. 
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2. Stellen aus der heiligen Schrift über die Be- 
harrlichfeit. 


a) Befchaffenheit. Suchet den Herrn und ihr werdet 
geftärfet; fuchet immer fein Antlig. Pf. 104, 4. Berharret in der 
Zudt. Hebr. 12, 7. 

Halte feft an deinem Bunde und handle darnach, und werde alt 
bei dem Werfe, das man dir aufgelegt: hat. Ecel. 11, 21. 

Brüder, höret nicht auf im Wohlthun. 2 Theſſ. 3, 13. 

Meine Speife ift es, den Willen deffen zu thun, der mich 
gefendet hat, und fein Wert zit vollenden Joh. 4, 34. 

Wir wünfchen, daß jeder unter euch denfelben Fleiß anmende, 
eine völlige und zuverfichtlihe Hoffnung bi6 an das Ende zu 
erhalten; daß ihr nicht trage feld, fondern Nachfolger derer werdet, 
die durch Glauben und Geduld die Verheißungen erben. Hebr. 6. 
113 32, 

Da ich euch geliebt habe, wie mich der Water geliebet, fo 
verharret in der Liebe gegen mich. Dann aber fahret ihr in der 
Liebe gegen mich fort, wenn ihr meine Gebote beobachten werdet, fo 
wie ich in der Liebe meines Vaters dadurch verbarret bin, daß ich 
feine Gebote beobachtet habe, oh. 15, 9. 10. 

b) NRothwendigfeit. Niemand, der die Hand an den Pflug 
legt, und wieder umfchauet, ift tauglich für das Reich Gottes. Luk. 9, 62, 

ehe denen, welche die Geduld verlieren, die rechten Wege 
verlaffen und auf böfe Wege abweichen. Eccl. 2, 16. Was werben 
fie thun, wenn der Herr zu unterfuchen anfangen wird? 

Wiſſet ihr nicht, daß die, welche in der Rennbahn laufen, zwar 
Alle laufen, aber nur Einer empfängt den Preis. Laufet fo, daß 
ihr ihn erlangt. 4. Gorinth. 9, 24. 

0) Nutzen. Sei treu bis zum Tode, und ich will dir geben 
die Krone des Lebens. Apof. 2, 5. 

Wer überwindet, und hält meine Werfe bis an das Ende, dem 
will ih Macht über die Heiden geben; mit eifernem Scepter fol er 
fie regieren, und wie Töpfergefäß fie zerbrechen. Apof. 2,26. 27. 

Seid feft, meine lieben Brüder, und. unbeweglich; werdet immer 
eifriger im Werfe des Herrn; denn ihr wiffet, daß euere Arbeit im 
Herrn nicht vergeblich iſt. 1. Corinth. 15, 58. 
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Laßt und nicht anfhören, Gutes zu thun; denn zu feiner Zeit 
werben wit eftärnden, wert wir nicht aufhören. Gal. 6, 9. 

Sieh, ich Fomme ſchnell. Behalte, was du haft, damit 
Niemand deine Krone empfange. Wer gefiegt hat, den will ich 
machen zu einer Säule im Tempel meined Gottes, er wird nicht 
mehr hinausgehen, und ich wi auf ihn der Namen: meines Gottes 
fchreiben, Apok. 3, 11. 


3. Ausſprüche der heiligen Bäter. 


) Befchaffenheit. Das halte ich für ein gutes Leben, 
wenn mar das Böſe duldet und das Gute thut, und fo bis and 
Ende verharrt. Bernard. Serm. 2. in vig: SS. Petr. et Paul: 

Es wird nicht gefragt, ob ein Ehrift gut angefangen, fondern 
ob er gut vollendet hat. Paulus hat fchlimm angefangen, aber gut 
geendet; Judas Hingegen gut angefangen, und ſchlecht geendet. 
Hieron. libr. I. contr. Jovin. 

Es iſt nichts Großes, das Gute anzufangen; aber es zu 
vollenden, das ift Vollkommenheit. Der hl. Auguftim. 

Der Gehorfam empfängt den Saamen, die Geduld bringt 
Früchte, die Beharrlichkeit Arnitet ein. Bonavent. in Pf. 67; 

b) Nothwendigfeit. Wergebend thut Man etwas Gutes, 
wenn man ed vor dem Ende des Lebens wieder verläßt. Gregot. 
libr. I. Moral. 

Was nützt es, Chriſto machzufolgen, wenn man ihn nicht zu 
erreichen fucht? Daher fagt Paulus: Laufet fo, damit ihr das Ziel 
erreichet. Deßwegen habe jenes Ziel vor Augen, nach welchem Chriftus 
gerungen bat. Er aber ift gehorfam geworden bis zum Tod am 
Kreuze. Wenn du alfo noch fo weit laufeft, aber bis zum Tode 
nicht ausharreft, fo erlangft du feinen Lohn. Bernard. ep. 253. 

Diejenigen, die etwas Gutes unternehmen und nicht vollenden, 
mögen erwägen, daß das Angefangene feinen Werth wwliete, wenn 
ed nicht vollbracht wird. Der hi. Greg. 

Nur das Beharren im Guten verfeht uns in die Zahl der 
Auserwählten; die Unbeftändigfeit aber beraubt und der Krone des 
ewigen Lebens. Laurent. Zuftin, 

Auf der irdiſchen Laufbahn wird derjenige gefrönt, der zuerfl 
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kommt; auf der himmlischen aber erhält ein Jeder den Preis, der bis 
„zum Ende gelangt. Chrysost. hom. de fide, spe et charitat. 

Diejenigen haben für ihre Mühe feinen Lohn zu hoffen, welche 
nicht mit gehörigem Eifer nach dem Ziele getrachtet haben, welches 
fie fich vorftedten. Bafll. 

c) Nutzen. Wiffe, daß der Teufel die Tugend der Beharr- 
lichfeit vor Allem beneide, weil er weiß, daß fie allein gefrönt wird. 
Bernard. 

Die Beharrlichkeit im Guten ift ein offenbarer. Beweis, daß 
man unter die Auserwählten gehöre; wer aber nicht ausharrt, 
verliert feine Krone. Laurent. Zuft. 

Glücklich derjenige, welchen Ehriftus bei feiner Ankunft im 
Dienfte findet. Hieron. ep. 34. 

Du wirft felig werden, wenn du auoharreſt; ; denn wer ausharret, 
erhält den Lohn. Der ift noch nicht felig zu nennen, der das Gute 
anfängt, fondern der, welcher es unaufhörlich volbringt.. Iſidor 
von Sevilla. 

Brüder, laßt uns fortfahren; Jefus wird mit uns feyn. Wegen 
Jeſus haben wir dieſes Kreuz auf und genommen, wegen Jefus 
wollen wir auch am Kreuze verharren. Der Anfang iſt gemacht; 
das Zurüdgehen iſt nicht mehr erlaubt. Laßt und tapfer folgen, 
und unfern Ruhm nicht befleden, indem wir das Kreuz fliehen. 
Rachfolge Ehrifti 1. 3. o. 56. 


4. Beifpiele von den Heiligen. 


Als Nehemias Jeruſalem wieder erbaute, hatte er mit Kinder: 
niffen. aller Art zu kämpfen; aber dennoch ließ er fich von feinem 
Vorhaben nicht abbringen, und durch Beharrlichfeit überwand er 
alle Schwierigfeiten. 2. Esdr. 6. 

Eleazar konnte durch Nichts beivogen werden, gegen das Geſetz 
Schweinfleifch zu eſſen; er ließ fich lieber tödten, ald daß er es 
übertreten hätte. Ein eben ſolch helvenmüthiges Beifpiel der Bes 
harrlichfeit gaben bie fieben machabbäifchen Brüder und ihre Mutter, 

Als Mathatind von den Dienern des Königs Antiochus 
aufgefordert wurde, den heidnifchen Göttern zu opfern, antwortete er 
unerſchrocken: Wenn auch alle Völfer dem König Antiochus gehorchen 
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und die vaterländifchen Geſetze verlafien, fo werben doch ich und 
meine Söhne es nicht thun. 

Hiob, ein tugendhafter Mann, hatte fieben Söhne und drei 
Töchter und war auferorbentlich reich. Gott ftellte ihn auf harte 
Probe, indem er ihm all fein Befisthum nahm. eine Heerden und 
Sklaven wurden theild ein Raub der Feinde, theild vom Blitz 
erichlagen, und zulegt wurden auch feine Söhne und Töchter, an 
denen noch fein Herz bing, ‚unter dem Schutthaufen eines Haufes 
begraben, welches ein gewaltiger Sturm zufammengeworfen hatte. 
Zur Vollendung ded Jammers wurde er noch von der fchmerzlichften 
Krankheit befallen, und felbft von feinen Freunden gehöhnt. „Bet 
al Diefem wanfte der treue Diener Gottes nicht; er verharrte 
ftandhaft in der Tugend. 

Der babylonifhe König Nebufadnezar ließ eine Statue von 
Gold zur öffentlichen Verehrung aufrichten und gab den Befehl, daß 
ein Jeder, der auf ein gegebened Zeichen nicht anbeten würde, in 
einen brennenden Feuerofen geworfen werden fol. “Drei jüpifche 
Jünglinge ließen fich jedoch nicht bewegen, einer Statue göttliche 
Ehre zu erweifen, und felbft ald man fie nahm und in. den Gluthofen 
warf, blieben fie in ihrem Vorhaben beharrlih. Zum Lohne dafür 
verherrlichte fie Gott auf eine außerordentliche Weife. 

Andere biblifche Beifpiele von Beharrlichkeit find noch: Der 
ägyptifche Zofeph, welcher in der: heftigften Verſuchung keuſch blieb. 
1. Mof. 39,10. David, der ungeachtet der Vorwürfe feines Bruders 
Eliab und wider dad Abmahnen des Saul. in den Kampf mit dem 
Goliath ging. 1. Kön. 17, 28. Tobias, der bei allen Leiden in 
der Geduld verharrte u. f. w. 

Aldrif, ein Spröfling aus einer der edelften Familien. des 
fränfifchen Reiches, wurde in einem Alter von zwölf Jahren an den 
Hof Karl des Großen gebracht. Der Kalfer gewann den Knaben 
bald ſehr lieb; in dieſem aber entftand der Wunfch, ver Welt 
entfagen zu können. Ald er ed dem Monarchen entvedte, ließ ih 
diefer ungerne ziehen, ja er verfprach ihm zehn Graffchaften, wenn 
er bliebe. Aber Alorik ließ fi) von dem lange nicht bienden, 
fondern verharrte bei feinem Vorſatze. 

Während der Chriftenverfolgung unter Decius wurde ein 
ZJüngling, : der. in der. Blüthe der Jugend war, in einen anmuthigen 
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Garten gebracht, zwiſchen Roſen und Lilien unter ſäuſelnden Bäumen 
an einem rieſelnden Bache auf ein Bett von Flaum gelegt und mit 
ſeidenen Bändern gebunden. Dann ward eine ſchöne Buhlerin zu 
ihm eingelaſſen, welche auf die unzüchtigſte Weiſe ſeine Begierde 
regte. Aber der Jüngling blieb beharrlich in der Tugend, und weil 
er der Buhlerin nicht anders loswerden konnte, biß er ſich die Zunge 
ab und warf ſie ihr in das Geſicht. 

Die Verwandten des hl. Thomas von Aquin gaben ſich alle 
Mühe, ihn von dem Vorhaben, in das Kloſter zu gehen, abzubringen. 
Nachdem Alles feine Wirkung verfehlt hatte, ſchickten fie eine Buhl⸗ 
dirne in fein Gemach und verfprachen ihr großen Lohn, wenn fie 
ihn verführen würde. Dieſes Weib bot Alles auf, was ihr Lift und 
Unverfchämtheit eingab. Thomas verlor den Muth nicht, er rief 
Gott um Beiftand an, nahm hierauf einen glühenden Brand aus 
dem Kamin und vertrieb damit die fchändliche Buhlerin. 

Ein Mufter rühmlicher Beharrlichkeit ift die hi. Felicitas mit 
ihren fieben Söhnen. Sie war eine vornehme Dame, die durd ihr 
guted Beifpiel nicht nur die Gläubigen erbaute, fondern auch viele 
Ungtüdliche befehrte. Aus Haß wurde fie beim Kaifer Antonius 
angeklagt. Sie ward num mit ihren fieben Söhnen vor den römijchen 
Stadtpfleger Publius geführt, der fih alle Mühe gab, fie zum 
Abfalle zu bringen. Aber ed war vergebens, die heilige Frau fagte 
vielmehr: Lerne mich vorerft kennen, und fehmeichle dir ja nicht, daß 
mich. deine  fchönen Worte verführen oder deine Drohungen fchreden 
werden. Keines von Beiden; ich hoffe durdy die Kraft des göttlichen 
Geiftes, der mit mir fämpfen wird, über alle Anfälle zu fiegen. — 
Elendes Weib, erwiederte Publius, wie kann dir der Ted erwünſcht 
feyn, wenn du auch deine Kinder der Gefahr ausfekeft, ihr Leben 
zu verlieren! Meine Kinder, fprach Felicitas, werden mit Sefus 
ewig leben, wenn fie ihm getreu bleiben, fonft aber werden fie ewige 
Bein leiden müffen. Hierauf hielt Bublius unter freiem Himmel vor 
dem Tempel ded Mars Gericht und fagte zur Felicitas: Grbarme 
dich doch wenigſtens deiner Kinder, die noch in der Blüthe der Jahre 
find und zu den höchften Ehrenftellen. des Reichs gelangen fünnen. Ein 
ſolches Erbarmen, verfegte die heilige Mutter, wäre eine Graufamfeit. 
Sofort wandte fie fich zu ihren Kindern und fprach: Sehet gegen 
den Himmel, wo Jeſus mit feinen Heiligen euch erwartet; bleibt in 
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feiner Liebe und ftreitet herzhaft für das ewige Heil euerer Seele. 
Jetzt nahm Publius die Söhne insbefonders vor fich und fuchte 
einen nach dem andern theild durch Werheißungen, theils durch 
Drohungen zu bewegen, daß fie den Götzen opfern follen. Allein 
alle feine Bemühungen waren umfonft, die fieben Brüder blieben 
ftanphaft, ob fie gleih auf das graufamfte gemartert wurden. 
Endlich gab man ihnen den Tod, den fle wünfchten, um die Krone 
für ihre Beharrlichkett zu empfangen. Die heivenmüthige Mutter 
mußte zufehen, wie ein jeder ihrer Söhne gepeinigt und gemartert 
wurde. Erft nach einem vier Monat langen Schmadhten im Kerfer 
wurde aud) fie enthauptet. 


5. Beifpiele von Beharrlichtett unter Nichtchriſten. 


Als Agis im Gefängniffe ‚gefragt wurde, ob er das jetzt bereue, 
was er gethan, antwortete er unerſchrocken, daß er ſich nie einfallen 
laffe, etwas Gutes zu bereuen, follte e8 auch was immer für einen 
Ausgang haben. 

ALS einftend Jemand den Diogenes ermahnte, er folle im Alter 
von feinen Arbeiten nachlaffen, gab er zur Antwort: Wie, nachdem 
ih meinem Ziele ſchon ganz nahe gerüdt bin, fol ich auf der 
Rennbahn im Laufen einhalten? 

KZantippe pflegte vom Sokrates zu fagen, fie habe ihn immer 
mit derfelben Miene nach Haufe zurüdfehren fehen, mit welcher er 
ausgegangen ſei. 

Als Anararges von dem Tyrannen von Eypern an einen 
Stein hingefchleudert worden, fprach er: Schlage nur zu! Du trifft 
nur den Leib; die Beharrlichfeit des Anararges vermagft du nicht 
zu zerfchlagen. 

Ehilon pflegte zu fagen, man müffe langfam an ein Ding gehen, 
hat man es aber einmal angefangen, müſſe man mit aller Stand» 
haftigfeit darauf beharren. 

Der Kaifer Flavius Veſpaſian pflegte zu fagen, ein 
Kaiſer müffe im Stehen fterben, um zu zeigen, daß Nichts ihn 
beugen koͤnne. 
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Das Ende frönt das Werk. 
Ende gut, Alles gut. 
Wer ausharrt, der wohlfahrt. 
Am Anfang warm, in Mitte arm, ein End, das Gott erbarım, 
Einen ſchönen Tag ſoll man am Abende loben. 
Der heidnifche Dichter Horaz befingt die Beharrlichkeit in 
folgenden Verſen: 
Justum et tenacem propositi virum 
Non civium ardor prava jubentium, 
Non vultus instantis tyranni, 
Mente quatit solida, neque auster 
Dux inquieti turbidus Adriae, 
Nec fulminantis magna manus Jovis, 
Si fractus illabatur orbis, 
Impavidum ferient ruinae. 


7. Gleichniffe. 


Wie beim Wettrennen Alle laufen, aber nur Einer den 
Preis erlangt, fo laufen zwar auch alle Tugenden auf dem Wege 
zum Himmelreiche; aber nur einer wird die Krone verliehen, ber 
Beharrlichkeit. 

Wie ein vierediger Stein überall liegen bleibt, auf was immer 
für eine Seite er fällt, fo beugt auch den Gerechten Nichts, woher 
immer, und von welcher Art es feyn mag, ihm Widerwärtigfeiten 
zuftoffen. 

Wie derjenige Schüler dem Lehrer läftig wird, der immer lernt, 
und doch nie Fortfchritte macht, und noch läftiger wird, wenn er 
auch das Erlernte wieder vergißt; fo verabfcheuet auch Gott einen 
Menſchen, der immer anfängt und nie ausharret, ja der ftatt 
beſſer immer fchlimmer wird. 

Wie der, welcher firomaufmwärts fchifft, von der Gewalt 
des Wafjers hinabgetragen wird, wenn er zu arbeiten aufhört, fo 
geht man im Geiftigen fchnell zurüd, wenn man nicht immer 
vorwärts zu trachten fucht. | 
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Wie ein Haus auf einen Felfen gebaut feft flehet, wenn auch 
Plagregen fält und Stürme wüthen, eben fo wanft ein Menfch im 
Guten nicht, der fefte Grundfäge hat und fein Vertrauen auf Gott 
fest. Die Stürme und Plagregen find die Trübfale, Leivenfchaften, 
Berfuchungen, böfe Beifpiele ıc. 

Was fchwer ift, wird nicht leicht zum Falle gebracht; eben fo 
läßt fich der, welcher im Guten ftandhaft ift, nicht leicht vom Wind 
der Berfuchungen umwerfen. 


8. Beweggründe, beharrlih zu feyn. 


I. Das Beifpiel Gottes, bei dem es feinen Wechfel und feinen 
Schatten einer Veränderlichkeit gibt. Wir follen aber Gott ähnlich 
werden. Wir follen insbefonders Chriſto nachfolgen, der wie in 
Allem, fo auch in der Beharrlichkeit ald das glänzendfte Mufter uns 
vorleuchtet. 

U. Das Vorbild der Heiligen, die fich oft bei den härteften 
Prüfungen und fchwerften Dualen, wie veorausgegangene Beifpiele 
zeigen, von der Tugend nicht abbringen ließen und eher vom Leben, 
als von der Beobachtung der göttlichen Gebote ließen. 

II. Das Beifpiel vieler Weltleute. Wir fehen täglih, daß 
die Geizigen mit ihren gefammelten Schägen fich nicht begnügen, 
fondern diefelben mit aller Mühe zu vermehren fuchen; daß bie 
MWolüftlinge im Genuffe unerfättlich find; daß die Ehrfüchtigen 
unermüdet nach neuen Würden trachten. Iſt ed nicht eine Schande 
für den Diener Gottes, wenn er allein gleich ermüdet, und Fein 
Berlangen nach höherer Vollkommenheit hat? 

IV. Das Beifpiel der unvernünftigen Gefchöpfe, die Himmels- 
förper fchreiten feit der Schöpfung auf der ihnen bezeichneten Bahn 
einher; die Flüffe verfolgen feit Jahrtaufenden ihren gewohnten Lauf; 
die Berge ftehen noch an derfelben Stelle, wohin fie der Schöpfer 
gefest; der Baum hört nicht zu wachfen auf, bis er feine ihm eigene 
Höhe erreicht hat. Darum fagt der Apoftel: Alles dauert fort vom 
Anfange der Schöpfung an. 2, Petr. 3. Soft du, als das 
vernünftige Gefchöpf allein dein Ziel nicht erreichen? Während doch 
dein Leib die ihm eigene Größe erreicht, fol deine Seele ein 
Krippel bleiben ? 

Wifer, Lericon f. Prediger. IL. | 12 
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V. Die Rothivendigkeitz denn Niemand kann felig werben, der 
nicht bis zum Ende aushartt. 

VI. Die Billigfeit. Da Gott unausgeſetzt gegen und freigebig 
ft und und mit feinen Wohlthaten überhäuft: ift es nicht billig, daß 
wir ihn immerfort lieben? 

VI. Der Nußen. Denn was fann man Pr Größeres denken, 
als einftens vom Erlöfer die Worte zu hören: Ihr fein es, die ihr 
mit mir in den Berfuchungen ausgeharrt habt. Darum fichere ich 
euch das Reich zu, wie ed mir mein Water zugefichert hat, daß ihr 
efiet und trinfet an meinem Tifche in meinem Reiche, und auf 
Thronen fißet, die zwölf Stämme Israels zu richten. Luk. 22. 

VIH. Die Bortrefflichfeit.. Was gibt ed Rühmlicheres für den 
Menfchen, ald wenn er Gott ähnlich wird? Er wird aber Gott um 
fo ähnlicher, je beharrlicher er in der Tugend ift. 

IX. Die Annehmlichfeit. Was gibt es Angenehmeres, als 
wenn man fich im Tode fagen Fann: Ich habe einen guten Kampf 
gekämpft, meinen Lauf vollendet, den Glauben bewahrt; im Uebrigen 
wartet die Krone der Verechtigfeit auf mich, welche mir der Herr 
an jenem Tage ald gerechter Nichter geben wird? 


9. Mittel zur Beharrlichkeit. 


J. Das Beifpiel Chrifti Wie wir von Chriſtus den 
Ramen haben, fo ſollen wir auch feinem Beifpiele nachfolgen. (Der 
bi. Bernard.) Er ift nicht bloß unfer Erlöjer, fondern auch unfer 
Vorbild geweien. Daher ermahnt und der bi. Paulus, wir follen 
binbliden auf den Anfänger und Vollender unferd Glaubens, welcher 
Ehriftus ift, nicht anderd, ald wollte er fagen, daß wir auf ber 
Bahn der Tugend nicht ermüden, fondern Chriftum immer vor 
Augen haben, der nie ein Werf unvollendet ließ. 

H. Das Gebet. Der hl. Philippus Nerius ermahnte bie 
Seinigen ftets, fie follten unabläffig Gott um die Gnade ber 
Beharrlichfeit anrufen. Im diefer Abficht ließ er fie auch jeden Tag 
fünf Vater unfer und Ave Maria beten, um Gott zu bewegen, daß 
er fie im Guten beharrlich mache. Gewiß eine löbliche Gewohnheit; 
denn da Gott um feine Gaben angerufen feyn will, fo ift es billig, 
daß wir um die größte Gnade, um die Beharrlichfeit mit defto 
größerm Eifer bitten. 
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II. Oftmaliges Erneuern (der guten Borfäbe Se 
öfter man das Eifen in dad Feuer legt, deſto weicher wird es, und 
defto mehr wird es von ihm bdurchdrungen; fo auch mit unfern 
Vorfägen, je öfter wir fie erneuern, deſto vertrauter werden wir 
damit. Daher ermahnt auch hier Philippus Nerius die Seinigen 
wiederum, daß fie täglich ihre guten Vorfäge erneuern follen. 

IV. Berpflichte dich nicht zu Mehrerm, als deine 
Kräfte erlauben. Es ift oft eine teuflifche Verfuchung, daß wir 
Laften übernehmen wollen, welche wir nicht zu tragen vermögen. 
Dadurch bringt und der böfe. Feind in feine Gewalt; denn wenn 
wir fehen, daß wir hinter unfern Vorſätzen zurüdbleiben, befällt uns 
Kleinmuth, die und nicht felten unfähig macht, nur irgend etwas 
Gutes zu thun: ed tritt in Allem eine völlige Trägheit ein. Weil 
wir und zu viel aufluden, tragen wir gar nichts mehr. Darum fagt 
fchon der Heide Senefa: Wir müſſen unfere Kräfte mit dem meffen, 
was wir unternehmen wollen. 

V. Hüte dih vor Heinen Sünden Nicht gleich und 
auf einmal verläßt man die guten ®Borfäge, nur allmählig weicht man 
davon ab. Anfangs erlaubt man fich Kleinigkeiten; aber unmerflich 
fchreitet man zu Größerm fort, fo daß fich der Spruch des weifen 
Mannes erfüllt: Wer das Geringfte verachtet, wird bald fallen, 
Willſt du alfo feft ftehen, fo laß dir nicht ein einziged Sandförnchen 
vom Teufel unter den Füßen hinmwegnehmen, fonft folgt dem erften 
ein zweites und allmählig mehr, bis dir zulegt aller Boden genommen 
und du zulegt fallen mußt. 

VI. Schau auf den Fall fo vieler Anderer. Der Fall 
der Andern foll nach dem hl. Hieronymus ein lehrreiches Beifpiel für 
die noch Stehenden feyn. Auch Senefa fagt: Das ift eine glüdliche 
Weisheit, welche aus der Thorheit Anderer Iernt, 

VII. Gib gerne Almofen. Ein heiliger Kirchenlehrer fagt, 
ed ſei unerhört, daß Einer eines fchlimmen Todes geftorben fei, 
der gerne die Werfe der Barmherzigkeit ausgeübt habe; denn ein 
Solcher habe viele Fürbitter, und das Gebet Vieler müſſe Erhörung 
finden. 

VII. Denfe an deine vielleiht nur noch Furze 
Lebenszeit. Die Jahre, welche dir noch zu Ieben übrig find, 
ſchwinden wie ein Schatten dahin; ehe du ed meineft, ftehft du am 
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Rande des Grabes. Warum willft du alfo die Furze Zeit nicht noch 
ausharren? Wie Mancher hat die ganze Ewigfeit verfcherzt, weil 
er des Guten müde, nur einen Augenblid den Muth finfen ließ? 
Nur noch eine einzige Ueberwindung, und die ewige Glüdfeligfeit 
wäre fein gewefen. 

IX. Sete beftändiges Miftrauen in dich felbfl. Der 
Menſch ift von Natur geneigt, fich immer für ftärfer zu halten, als 
er ift, weil er bei der Berechnung feiner Kräfte gewöhnlich nur 
feinen Willen, oder vielmehr nur feine Eigenlicbe zu Rathe zieht, 
den Feind aber, der in ihm wohnet, und ihn mehr durch Lift, als 
durch offenbare Angriffe zu befiegen fucht, niemals in Anfchlag bringt. 
Mit diefer guten Meinung von ſich felbft und voll des Vertrauens 
auf feine Kräfte begibt er fich in Gefahren, in welchen er glaubt, 
Nichts zu befürchten- zu haben; aber faum befindet er fich in denſelben, 
fo ift er ſchon überwunden; beim erften Angriffe fcheitern feine 
Vorſätze. Wie viele Beifpiele könnte man zum Beleg diefer Wahrheit 
aus der Gefchichte anführen? Wer hat nicht ſchon an fich felbft die 
traurige Erfahrung gemacht, daß die beften Vorſätze oft wie ein 
Rauch verflogen find? Wer fich freiwillig in eine Gefahr begibt, 
fo unbedeutend fie ihm auch zu ſeyn fcheint, fommt faft immer in 
derfelben um, Willſt du alfo im Guten beharren, fo bleibe ferne von 
jeder Gefahr; denn wer die Gefahr liebt, fommt in derfelben um. 


10. Die Beharrlichfeit ift ein wefentlihes Merkmal 
einer chriftlichen Seele. 


Der hi. Paulus empfiehlt den Corinthern die Beharrlichkeit im 
Guten als eine dem Chriften charafteriftifche Eigenfchaft. „Seid 
feft und unbeweglich; werdet immer eifriger im Werke des Herrn.” 
1. Gorinth. 15, 50. Dieß mit Recht; denn bei einem Ehriften, wie 
der heil. Hieronymus bemerft, kommt es nicht auf den Anfang, 
fondern auf das Ende an. Paulus fing fchlecht an, aber er endete 
gut; umgekehrt hatte Judas einen Iöblichen Anfang, aber ein 
fchlehte8 Ende. Der nämliche Apoftel verlangt von den Koloffern 
Beharrlichfeit im Guten mit den Worten: Wie ihr nun den Herrn 
Jeſum angenommen habt, fo wandelt auch in ihm. Seid eingewurzelt 
und gegründet in ihm und befeftiget im Glauben. Koloſſ. 2, 6. 
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Sieh, mit welchem Nachdruck der bi. Paulus auf Beharrlichfeit 
dringt! Die Ehriften folleı einem Baum gleichen, der feine Wurzel 
tief in den Schooß der Erde hineinträgt. Seid eingewurzelt! So 
lange der Baum feine fefte Wurzeln gefaßt, ift er leicht umgureifien. 
Diefes ift der Ehrift ohne Bebarrlichfeit: auch er wird von jedem 
Wind der Verſuchung aus dem Erdreiche Gottes, weldyes die Kirche 
ift, ohne Feſtigkeit leicht herausgeriffen. Dasfelbe drüdt auch das 
Wort: Gegründet aus. Ein Gebäude ftehet feft, wenn es auf 
feftem Grunde ruhet. Die Beharrlichkeit ift die fefte Grundlage des 
geiftigen Gebäudes, ded Glaubens. 

Wie die Kirche Gottes auf Feftigfeit ruhet, weßwegen fie der 
Heiland auf Petrus, einen Felſen, bauete, fo fol die Beharrlichkeit 
auch bei den Gläubigen ein charafteriftiiches Merkmal feyn. Die 
wahre Kirche Zefu unterfcheidet fich gerade durch ihre Unwandelbarkeit 
von allen. Sekten, bei denen eine immerwährende Weränderlichfeit 
ftattfindet; fo fol auch der Fatholifche Ehrift durch feine Beharrlichkeit 
von den Srrgläubigen, welche von jedem Wind der Lehre umbher- 
getrieben werden, fich unterfcheiven. Wie die Lehre feiner Kirche 
unmandelbar ift, fo fol auch fein Wille im Guten unveränderlich 
feyn. Darum fagt der Pfalmift: In Ewigkeit wird nicht erfchüttert, 
wer in Serufalem wohnt, Pf. 124, 1. d. 5. in der wahren Kirche 
gibt es feine Wandelbarfeit. Ä 

Wenn die Schrift fagt: „Der Gerechte wird grünen wie bie 
Palme” ift angedeutet, daß von dem Gläubigen die Beharrlichfeit 
ungertrennlich ift; denn er wird nach dem hl. Gregor deßwegen mit 
einer Palme verglichen, weil es diefer eigenthümlich ift, zwar langſam 
zu wachfen, aber lange grün zu bleiben. Auch ift es der Palme 
eigen, daß fie im Gipfel ausgebreiteter, ald in der Wurzel ifl. Und 
hiemit ift ausgebrüdt, daß die Frommen im Fortgange oft zur 
größern Vollfommenheit ed bringen, als fie im Anfange ſich zu 
hoffen getrauten. Darum wird der Gerechte nicht ohne Grund mit 
einer Palme verglichen. Auch er wächst nur allmählig; aber 
unverwelflich fol feine Blüthe feyn, und je höher er treibt, deſto 
mebr foll er ſich ausbreiten, und feine Aefte nach allen Seiten 
auseinander tragen, d. h. alle Tugenden fich aneignen. 

Als einftend die Bundeslade in die Hände der Philifter 
gefommen, fegten fie diefe auf einen neuen Wagen und fpannten 
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zwei Kühe daran. Diefe fchlugen in gerader Richtung ihren Weg 
nach Bethfames ein, und wichen weder zur Rechten noch zur Linfen 
ab. 1. Reg. 6. Dieß Alles ift vorbilvlih. Im der Bundeslade 
waren die Gebote Gottes enthalten. Indem die Kühe, ohne ftehen 
zu bleiben, ihren Weg in gerader Richtung nad) Bethfames ein- 
fchlugen, finnbilveten fie die Gläubigen, die unter dem Joche des 
göttlichen Gefeges, ohne Zögerung, fondern mit Beharrlichfeit auf 
dem Wege in das himmlifche Vaterland einherwandeln, und ohne 
ſich Ruhe zu gönnen, fortziehen, bis fie an ihrem Ziele angelangen. 

Bon den Worten: Die Balfen unferer Häufer find aus 
Cedernholz Cant. 1, 16. macht der bl. Bernard eine hieher paflende 
Auslegung. Er verfteht unter den Balfen die frommen Gläubigen 
und unter dem Haufe die Kirche Gottes, und bemerft, daß bie 
Gläubigen mit Recht dem Gedernholz verglichen werden; denn wie 
diefes feft und unverweglich ift, fo follen auch fie unwandelbar feyn, 
und im Guten bi8 an das Ende ded Lebens verharren. 

Wir Chriften follen in Allem unferm Heilande ähnlich werden. 
Bon Chriftus, bemerkt der hl. Bernard, haben wir unfern Namen, 
Sollen wir alfo nicht auch den Weg, welchen er felbft gewandelt 
ift, einhergehen? Daß wir ed thun, ermahnet uns der Apoftel: 
Laffet und aufbliden zu Jeſus, dem Anfänger und Vollender unfers 
Glaubens. Hebr. 12, 2. Nun wiffen wir aber, daß Jeſus nie ein 
Werk anfing, was er nicht vollendete. Daher fonnte er vom Kreuze 
herabrufen: Es ift vollbracht. Dasfelbe follen auch wir thun, und 
deßwegen in allem Guten bi8 an das Ende verharren. Was wir 
zwar anfangen, aber nicht vollenden, hat bei Gott feinen wahren 
Werth. Diefes deutete der Herr fchon bei der Schöpfung an; denn 
er fegnete und lobte die Werfe eines jeden Tages. Vom erften Tage 
heißt e8: Er fah das Licht, und fand, daß es gut ſei ꝛc. Nur 
das Werk des zweiten Tages hieß er nicht gut. Warum dieſes? 
am zweiten Tage fing nämlich Gott nur ein Werk an, ohne es zu 
vollenden; er theilte nur die Waſſer. Vollendet wurde das Werf 
des zweiten Tages erft am dritten, wo er die getheilten Waffer an 
einem Orte zufammenfließen ließ, in Folge deffen das Meer und das 
Trockene entftand. Und jest erft hieß Gott das Werf gut. Daraus 
magft du lernen, daß erft das vollendete Werf bei Gott wohlgefällig 
iſt. Fangſt du alfo nur an, verharrft du aber nicht bis an das 
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Ende, fo ift deine Hoffnung vergeblih, Darum fagt der Apoſtel: 
Sehet zu, daß ihr durch euere guten MWerfe enere Berufung und 
Auserwählung ficher macht, 2. Betr. 4, 10, Der aber, bemerfen 
die bi. Väter, macht feine Berufung gewiß, welcher im Guten 
verharrt. 

Als Chriftus am Kreuze hing, fprachen feine Feinde fpottend: 
wenn er der Sohn Gottes ift, fo fteige er herab, und wir wollen 
an ihn glauben. Ungeachtet fonft der Heiland für die Rettung einer 
Seele Alles that, fo unterließ er doch hier, vom Kreuze hinabzufteigen, 
obfchon er dadurch Viele hätte gläubig machen lönnen. Er that es 
aber nicht, um das angefangene Werk nicht zu unterbredhen. Er 
zog, Sagt der Earbinal Hugo, die Beharrlichfeit dem Glauben vor, 
weil ohne Beharrlichfeit auch der Glaube Nichts iſt. Und der heil. 
Bernard: Er wollte dir feine Gelegenheit geben, dich durch fein 
Beifpiel von der Beharrlichfeit Toszufprechen, welche allein Anfprüche 
auf die Belohnung hat. 


411. Wer im Guten nicht verharrt, iſt thöricht und fügt 
fih großen Schaden zu. 

Der Apoftel fagt: So thöricht feid ihr, daß ihr, da ihr im 
Guten angefangen habt, jegt im Fleiſche endet? So Vieles habt 
iht ohne Grund ausgeſtanden? Gal. 3, 3. Eine doppelte Urfache 
gibt bier der Hi. Paulus an, die Chriften in der Beharrlichkeit zu 
erhalten. Er nennt es Thorheit, das Gute um einer Sünde willen 
wieder aufzugeben. Und im der That ift es thöricht, . feiner Lüfte 
wegen die Tugend zu verlaſſen. Denn wer möchte fein Gold für 
Koth hingeben? Der Tugendhafte gehet aber noch einen ſchändlichern 
Tauſch ein, wenn er Böfes thut. Er zwingt den hi. Geiſt, daß er 
ihn verläßt. Denn das Licht hat mit der Finfterniß feine Gemeinfchaft; 
fo bleibt auch der hi. Geift nicht bei dem, welcher der Sünde ſich 
hingibt. Ein Solcher thut gleichſam dem Geiſte Gottes Gewalt an; 
denn er zwingt ihn, von ihm zu weichen. Wer die Gnade des heil. 
Geiſtes erhalten hat, dem iſt ſie in der Abſicht gegeben, daß ſie bei 
ihm bleiben fol. Darum heißt es auch von der Ausgießung des 
hi. Geiſtes in Bezug auf die Apoftel: Er ließ ſich über einen Jeden 
aus ihmer nieder. Act. 2,3. In dem Nieberlaffen (sedere) ift nad) 
den heiligen Vätern ausgedrüdt, daß er bei ihnen verbleiben wolle. 
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Darım fagt auch Ehriftus: Er (der himmlifche Vater) wird, euch 
einen andern Tröfter geben, daß er bei euch bleibe in Ewigkeit. 
Joh. 14, 11. Siehft du, der bi. Geift will bleibende Wohnung bei 
dir nehmen; du aber bift fo thöricht und vertreibft diefen himmlifchen 
Saft aus deinem Herzen. Welcher Hauseigenthümer ift denn fo 
thöricht, daß er einem Fürften die Wohnung auffündet, um einen 
ſchmutzigen Bettler in diefelbe aufzunehmen? Du aber bift noch 
einfältiger: Du verbannft den himmlifchen Gaft aus deinem Herzen, 
auf daß der Teufel eingehen könne. Dadurch fchadeft du dir felbft 
am meiften und das iſt der zweite Beweggrund, wodurch der heil. 
Paulus die Gläubigen in der Beharrlichfeit erhalten will. Du 
fchabeft dir, wenn du die Tugend der Beharrlichfeit aufgibt; denn 
dein Faften, dein Almofen, dein Beten, al deine guten Werfe gehen 
jest verloren. Wer eine Wohnung räumt, der nimmt auch feine 
Einrichtungen mit ſich fort. So verfährt auch der bi. Geiſt. Wenn 
er dich verläßt, fo gehen mit ihm auch alle Tugenden. Sie find 
feine Werfe, weil du fie nur in Folge feiner Gnade ausüben Fonnteft. 
So fann man jegt in der That die Worte ded Apofteld auf dich 
anwenden: So Bieles haft du ohne Urfache ertragen! Es nüst bir 
nämlich alle frühere Anftrengung und Mühe Nichts mehr; du haft 
die Frucht davon verloren. Wenn der Fromme die Wege der 
Gerechtigkeit verläßt und Miffethaten ausübt, ... fol er etwa leben? 
Wegen feiner Sünden find die Werfe feiner ehemaligen Gerechtigkeit 
in Bergeffenheit gefommen; er wird in feiner Miffethat fterben. 
Ezech. 18, 26. 

So lange wir in diefem Leben find, befinden wir uns auf einem 
gefährlichen Meere; jeden Augenbli können wir einen Schiffbruch 
leiden: die Beharrlichfeit im Guten ift das einzige Rettungsmittel 
aus fo großen Gefahren. Daher nennt fie der Cardinal «Hugo eine 
Tugend, wodurch die erworbenen Güter bewahrt werden, 

Es wäre gewiß albern und thöricht, wenn ein Menfch, der 
durch viele Mühe und Anftrengung ein bedeutendes Vermögen fich 
errungen hat, dieſes durch ein einziges, leichtfinniges Spiel verlöre, 
Solhe Thoren gibt e8 aber der Menge nach unter den Chriſten. 
Denn Biele geben fi oft große Mühe für Erlangung der ewigen 
Seligfeitz aber nachdem fie fich einen reichen Schatz für die Ewigkeit 
gefammelt haben, und faft ſchon im Begriffe find, in den Hafen der 
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ewigen Ruhe einzulaufen, laffen fie fi) von einer Leivenfchaft das 
Ganze wieder rauben und leiden noch im Angefichte des Hafens 
jämmerlichen Schiffbruch. O laß dich nicht auf Ähnliche Weife 
bethören, harre aus bis an das Ende! 

Jene Bildfäule, welche Nabuchodonofor im Schlafe fah, hatte 
das Haupt von Gold, die Bruft von Silber, den Unterleib von 
Erz, die Schenkel von Eifen und die Füße von Ton, Unter dieſer 
Bilvfäule iſt jener dargeftelt, der gut anfängt, aber fchlecht endet. 
Im Golde war die Liebe Gotted angedeutet, welche die Grundlage 
der Bollfommenheit ift; im Silber der Gehorfam gegen das göttliche 
Geſetz; im Eifen die Beharrlichkeit im Guten; in den Füßen aber, 
welche aus Ton waren und den Ruin der ganzen Bildfäule nach 
fi zogen, das traurige Ende desjenigen, der in der Tugend nicht 
beharrlich if. Darum fagt Richard von St. Viktor: O beweinungs- 
werthe Arbeiten, die ihr im Anfange euerer Belehrung das Werk in 
Gold. beginnt, aber zulegt im Koth endet! 

Nicht der, welcher angefangen hat, fondern der, welcher bis 
an dad Ende ausharrt, wird gerettet. Mith. 10, 22. Den Anfang 
machen Biele; aber zum Ende bringen es Wenige. Auch Saul 
hatte.dven Anfang gemacht. Die hi. Schrift fagt von ihm, daß in 
ganz Jorael Keiner beffer gewefen, ald er. Darum wurde er auch 
zur Negterung von Gott berufen. Aber deſſenungeachtet verlor er 
nicht bloß das irdiſche Reich wieder, fondern fogar auch das 
himmlifche. Auch Pilatus hatte im Gerichte über Jefus gut 
angefangen: er vertheidigte Anfangs die Unfchuld des Herrn; aber 
zulegt willigte er in deſſen Hinrichtung ein. Judas hatte gut 
angefangen, er wurde ein Jünger des Herrn; aber fein Ende war 
Verzweiflung. 

Wer fich wacht, wenn er einen Todten angerührt hat, und ihn 
. doch wieder anrührt, was hilft ihn das Wafchen? Eccl. 34, 30. 
Diefe Worte können auf viele Chriften ihrer Unbeftändigfeit wegen 
angewendet werden. Sie geben fich oft große Mühe aus ihren 
Sünden herauszufommen; aber fie find ohne Beharrlichkeit, und 
deßwegen fallen fie ſchnell wieder zurüd. Solchen Fann man zurufen: 
Was nützt es, daß ihr euch wafchet? Was nützen euere Beichten, 
wodurch ihr die Laft euerer Sünden ablegt; euere Thränen, womit 
ihr euere Verirrungen beweint; euere Bußwerfe, womit ihr euer 
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Fleiſch kreuziget? So viel habt ihr ohne Grund euch auferlegt! 
Sieh, wie ohne Beharrlichkeit Alles zu Berlufte gehe. Die Unbe⸗ 
ftändigfeit gleicht einem verheerenden Hagelwetter, wodurch alle 
Früchte unſers Fleißes verwüftet und zerftört werben. 

Wir haben aber mit deſto größerer Sorgfalt darauf zu fehen, 
daß wir nicht fallen, wenn wir ftehen, fondern behartlich bleiben, 
weil fchon oft ergraute Helden in der Tugend gewankt, ja erbärmlich 
gefallen find. Hofius, Bifchof von Corduba, hat in der Diokletian'⸗ 
fchen Verfolgung den Glauben mit folcher Feftigkeit befannt, daß er 
vom hi. Athanaſius der Vater der Bifchöfe genannt wurde. Diefer 
Nämliche aber, der in einer Reihe von Jahren der guten Sache fo 
viele Dienfte geleiftet, den Feine Drohung gebengt, Fein Berfprechen 
befiegt, Feine Verfolgung erfchüttert hatte, ift ald ein Greis von 
hundert Fahren, wenn auch nur auf kurze Zeit, jämmerlich gefallen 
und von der arlanifchen Irrlehre befiegt worden. Wer möchte da 
mit dem Pfalmiften nicht ausrufen: Verwirf mich nicht zur Zeit des 
Alterd; wenn abgenommen meine Kraft, verlaß mich nicht. 
Bf. 70, 9. 


12. Wie gefährlich die Unbeſtändigkeit im Guten ift. 


Wer bei allen erlangten Gnaden im Guten nicht behartlich ift, 
fondern nach jeder Auferftehung vom Tod der Sünde wieder fällt, 
befindet fich in einem fehr traurigen Zuftand, es ift zu beforgen, daß 
er zulegt gleichgiltig gegen die Gnade wird, und das Böfe bei 
ruhigem Herzen ausübt, und alle Mittel, wodurch ihn Gott zur 
Buße einladet, vereitelt. Denn die gewöhnlichen Wege, deren ſich 
Gott bedient, einen Sünder zu befehren, find das reine Licht, welches 
er ihm mitiheilt. Er ftellt dem Sünder fein Unrecht vor Augen, 
zeigt ihm den Abgrund, vor welchem er angefommen ift und das 
Glück, welches er von fich geftoffen hat. Dadurch wird der Miſſe 
thäter oft heilfam erfchüttert, fo daß er umfehrt und in die Arme 
der Religion zurüdeilet. Für jene aber, welche wiederholt die Wege 
der Tugend verlaffen und der Sünde ſich hingeben, haben folche 
Vorftellungen feine Kraft mehr; fie bleiben gleichgiltig dagegen. Als 
die Israeliten das erfte Mal die Feuerfäule fahen, welche ihnen 
vorhergehen follte, fo machte diefer neue Anblid einen großen Eindrud 
auf fie; fie fürchteten fi) vor dem majeftätifchen Gotte, der mitten 
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unter ihnen wohnte. Bervunderung und Ehrfurcht machte, baß fie 
die Befehle Mofes mit gelehrigem Herzen aufnahmen. Nachdem fie 
aber einmal in ihr Murren verfallen waren, fo mochte fich biefes 
Licht immerhin zeigen: ed war ihren Augen weiter Nichts als ein 
gewöhnlicher Anblid, der in ihrem Betragen Feine Aenderung mehr 
hervorbrachte. Eben fo falt und ungerührt bleibt ver Sünder gegen 
die Heildwahrheiten, der einmal an fie gewohnt ift; das göttliche 
Wort hat über ihn feine Kraft verloren; die füßeften Verheißungen 
bewegen ihn nicht; die fchredlichften Drohungen erfchüttern ihn nicht. 

Einen an beftändige Rüdfälle gewohnten Sünder rührt Feine 
Gnade mehr, und deßwegen ift er fchlimmer daran als der ärgfte 
Miffethäter. Der Heiland nahm die größten Sünder liebreich auf 
imd verfühnte fie mit der göttlichen Gerechtigkeit; aber die, welche 
beftändig anfangen, aber wieder aufhören, die immer aufftehen und 
twieder fallen, fchließt er vom Heile aus. Derjenige, fagt er, welcher 
die Hand an den Pflug legt, aber wieder umfchaut, ift nicht geſchickt 
zum Himmelreiche. Luf. 9, 62. — Ein Unbeftändiger wandelt viel 
gefährlichere Wege, ald der größte Sünder. Ein Unzüchtiger kann 
gerührt werden; denn David that Buße für feinen Ehebruch. Ein 
Ruchloſer kann von Gott getroffen werden, und die ſchwere Hand 
der Majeftät, die er geläftert hat, empfinden; denn ein Manafles 
betete in den Feſſeln den Gott feiner Väter an, deſſen Altäre er 
zerflört hatte. Ein Zöllner kann feinen Ungerechtigfeiten entſagen; 
denn Zachäus ftattete das fremde Gut zurüd, welches er im Betrug 
erworben hatte. Leute, welche zu tiefeft im Strome ver Sinnlichfett 
ſchwimmen, fünnen auf einmal herausgeriffen werden; denn Magdalena 
beweinte bei den Füßen Jeſu ihre Sünden. Aber von einem Achab, 
welcher, von Eliad gewarnt, im Sad und in der Aſche Buße thut, 
gleich darauf aber nach Bethel gehet und dem Baal opfert, und 
hierauf fich wiederum bald zu dem Propheten und bald zu falfchen 
Göttern wendet; von einem Zedekias, welcher bald den Jeremias 
um den Willen des Herrn befragt, bald darauf aber in feine vorige 
Blindheit verfällt und den Propheten in eine Grube werfen läßt, ihn 
wieder herauszieht und abermald um Rath frägt, aber Tags darauf 
wiederholt mit Schmach überladet; von einem Saul, welcher, nachdem 
ihm die Unfchuld des David zu Herzen gegangen, ausruft: Du bift 
gerechter, als ich, mein Sohn! gleich darauf aber ihn wieder zu 
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tödten fucht: von allen Diefen liest man nirgends, daß fie Buße ' 
gethan hätten. 

Solche, welche nie beftändig in der Tugend bleiben, gleichen 
einer Wolfe ohne Waſſer, welche vom Winde hin und her getrieben 
wird, oder den Srrfternen, welche nie -eine gewiffe Laufbahn 
haben, oder dem Meere, welches, nachdem es feinen Unrath 
audgeworfen hat, ihn von eben den Ufern, an welche es ihn 
geworfen, wieder hol. 

Einen Menfchen, der nie beharrlich ift, verläßt zulegt Gott; 
er entzieht ihm völlig feine Gnade, Wir lefen in der heil. Schrift, 
daß derjenige, welcher die Mauern von Jericho wieder aufbauen 
wollte, die der Herr durch den Schall der Trompeten der Priefter 
von Juda zerftört hatte, mit dem Fluch belegt wurde. Dieß ift 
vorbildlich ; wenn das hellflingende Wort des Evangeliums, welches 
durch die Propheten von Juda gefinnbilvdet wird, in dem Munde der 
Diener Gottes das lafterhafte Jericho, welches der Teufel aufgebaut 
hatte, einmal in einem Herzen zerftört hat, fo wird die göttliche 
Barmherzigkeit unmillig, daß der undanfbare Sünder fich erfühnt, 
dasfelbe auf feinen Trümmern wieder aufzurichten, und ein ſchrecklicher 
Fluch ift die gewöhnliche Strafe einer ſolchen Frevelthat. 

Wenn aber auch Gott einen ſolchen Menfchen nicht verließe, 
müßte fchon die Bosheit der beftändigen Rüdfälle an und für fich 
ihn an den Rand des Verderbens bringen. Das leibliche Wohl ift 
um fo mehr gefährvet, je öfter man in eine Krankheit zurüdfält. 
So ift es auch im Geiftigen, je öfter man fällt, vefto fchwerer wird 
das Aufftehen, und zulegt bleibt man liegen. Denfet an das Gößenbild 
des Dagoır. Als ed das erfte Mal von feiner Stelle fiel, hoben es die 
Priefter ohne befondere Mühe auf und flellten ed an feinen vorigen 
Pla. Aber ed fiel wiederum; die Priefter eilten auch zwar jebt 
herbei, und wollten es aufheben; allein fie hatten nur Trümmer in 
ihren Händen. So geht es zulegt mit dem immer. wieder rüdfälligen 
Sünder; die Priefter werden ihn nicht mehr aufzuheben im Stande 
feyn, er wird ihnen in den Händen bleiben. 
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13. Bon der Ba im Guten hängt unfer 
Heil ab. 


Die Beharrlichfeit öffnet und die Pforte des Himmeld. Darum 
fagt der hl. Geift: Harre aus bis an dad Ende, und ich will dir 
geben die Krone des Lebens. Apoc. 2, 10. Damit flimmen auch 
jene Worte ein: Wer bid an das Ende ausharrt, wird gerettet 
feyn. Mtth. 24, 13. Der bl. Bonaventura bemerft zu den Worten 
des Apofteld: „Alle laufen zwar in der Rennbahn, aber nur Einer 
erhält den Preis,” — dasfelbe kann man von den Tugenden fagen: 
fie alle laufen den Weg zum ewigen Leben; aber nur Eine erhält 
den Preis. Es lauft das Almofen, die Armuth, die Geduld, bie 
Enthaltfamfeit; aber die Beharrlichkeit allein wird gefrönt. 

Der Prophet Ezechiel redet von vier Thieren, welche den 
Wagen der Herrlichkeit Gottes zogen, und fagt von ihnen, daß 
ihnen der Himmel geöffnet worden. Willſt du wiffen, warum dieſen 
Thieren der Himmel fih aufſchloß? Weil fie nicht ftillftanden, 
fondern ein jedes unaufhörlih auf dem betretenen Weg fortfchritt. 
„Nach ihren vier Seiten gingen fie, ohne fich zu wenden im Gehen.“ 
Ezech. 1, 17. So wird fidy auch dir der Himmel öffnen, wenn du 
beharrlich fortfchreiteft. Deßwegen heißt der Weg des Gerechten auch 
gerade. „Gerade ift der Weg des Gerechten zum Wandeln.“ 3. 26,7. 
Je weiter man nämlich auf einem geraden Wege fortfchreitet, defto 
näher fommt man feinem Ziele; umgefehrt ift e8 auf einem Wege, 
der im Kreis herumführt: je länger man darauf gehet, defto näher 
rüft man dem Punkte wiederum, von welchem man ausgegangen iſt. 
Depwegen heißt e8 von den Böfen, daß fie im Kreife herumgehen. 
Bf. 11, 9. Solchen gleihen nun auch Sene, welche im Guten 
nicht beftändig find; die heute gute Vorfäge machen, fie aber morgen 
wieder vergeflen; die am Morgen das Gute ergreifen, am Abende 
aber dem Lafter fi im die Arme werfen. Sie gehen im Kreife 
herum, und fommen nicht vorwärts, Wehe einem Menfchen, fagt 
der hl. Bernard, der in einem Kreife fich herumdrehet; er gehet 
zwar; aber er kömmt nicht vorwärts. Die, welche den Glauben 
nur im Vorbeigehen annehmen, fchreibt Beda der Ehrwürdige, aber 
nicht fefthalten, haben davon nicht nur fein Verdienſt, fondern noch 
eine größere Strafe zu befürchten. 
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Die Beharrlichfeit nennt der hl. Laurentius Juſtinianus die 
Königin aller Tugenden, ohne welche weder der. Kämpfer den Sieg, 
noch der Sieger die Krone erhält. — Die Beharrlichfeit gibt unfern 
Tugenden nah dem bi. Auguftin erft die Form: perseverantia 
informat meritum. Es ift aber ein Grundſatz der Philofophen, daß 
ein Ding erft in der Form das Seyn erhält. „Forma dat esse rei. 
Ohne Beharrlichfeit gibt es alfo weder eine Tugend, noch ift ein 
Lohn zu hoffen. Niemand, fagt der Apoftel, hat einen Lohn zu 
hoffen, als ver, welcher gefeglich geftritten hat. Geſetzlich ftreiten 
heißt aber bis an das Ende ausharren im Kampfe, 

Johannes Damascenus läßt Chriftum fagen: Wie ich Einen 
finde, werde ich ihn auch richten; denn in allen Dingen ift vorzüglich 
auf das Ende zu fehen. Hat alfo Einer auch fein ganzes Leben in 
der Tugend hingebracht, verläßt er aber noch am Ende deöfelben 
feine Bahn, fo ärntet er von feinen frühern Arbeiten Feine Frucht. 
Darum fagt der bi. Bernard: Den Anfängern wird der Lohn 
verheißen; denen aber, die ausharren, gegeben. Dieß deutet auch 
der Apoftel an; denn er fagt nicht bloß: „Laufet“ — fondern: Laufet 
fo, daß ihr das Ziel erreichet. Damit ift deutlich ausgedrückt, daß 
nicht Alle, welche zu laufen anfangen, auch das Ziel erreichen. 
Viele bleiben nämlich im Laufe wieder ftehen, und degwegen fommen 
fie am Ziele nicht an. 

Die Beharrlichfeit nennt der hi. Bernardin jene Tugend, welcher 
allein der Zutritt bei Gott geftattet ifl. „Perseverantia sola ante 
Deum nos introdueit.“ Darum preist der hl. Iſidor nicht jenen 
glüdlich, der im Guten angefangen, fondern den, der in demfelben 
bis and Ende verharrt. Der hl. Hieronymus aber fagt: Nicht fo 
faft aus der Vergangenheit, als vielmehr aus der Gegenwart wird 
unfer 2008 entfchieden: darum laßt uns immer feftftehen; denn der 
Sturm einer einzigen Stunde kann unfer ganzes Glück zerftören. 
Der hl. Laurentius Juſtinianus bedient fich des DVergleiches: Wie 
die leiblichen Augen des Lichtes bedürfen, damit fie fehen, fo ift 
unfern Tugenden die Beharrlichfeit nothiwendig, wenn wir ber 
Anſchauung Gottes theilhaftig werden follen. 

Jene Arbeiter, welche vom Hausvater um die eilfte Stunde 
in den Weinberg geſchickt wurden, erhielten fo viel, als die übrigen, 
welche die Hige des ganzen Tages ertragen hatten, ja fie wurden 
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geroiffer Maßen jenen noch vorgezogen; denn bei ihnen machte der 
Hausvater beim Auszahlen des Lohnes den Anfang, Dadurch will 
uns der Heiland lehren, daß er einftens im Gerichte nicht fo faft 
auf das jehen wird, was wir waren, ald darauf, wie wir im 
Augenblide unſers Erfcheinend vor ihm find, Das Ende gut, 
Alles gut. 


14. Das Weib des Loth ift ein abfchredendes Beifptel, 
was denen geſchieht, welche in der Tugend nicht 
verharren. 


Um uns in der Tugend der Beharrlichkeit zu befeſtigen, ſtellt 
uns die ewige Weisheit das Beiſpiel der Gemahlin des Loth vor 
Augen. „Gedenkt an das Weib des Loth.“ Luk. 17, 32. Als Loth 
mit den Seinigen aus Sodoma floh, gaben ihm die Engel den 
Defehl: „Nette dich, und fchau nicht um.” Sein Weib ließ fich, 
fei e8 aus Neugierde, oder aus unzeitigem Mitleiden gefchehen, 
verleiten, gegen den Befehl zu handeln; fie fehaute auf die brennende 
Stadt zurüd. Zur Strafe dafür wurde fie fogleich in eine Salzfäule 
verwandelt. Die geichah zum warnenden Beifpiele für alle jene, 
welche, nachdem fie einmal den Weg des Heiles betreten haben, 
wieder davon abweichen, oder auch nur darauf ftille ftehen. Solche 
gehen jämmerlih zu runde; denn wer feine Hand an den Pflug 
gelegt Hat, aber zurüdjchauet, ift für das Reich Gottes nicht 
tauglich. Luk. 9, 62. Wir follen, fchreibt Cyrillus von Alerandrien, 
vom Weib des Lorh ein Beifpiel nehmen, daß wir nicht wieder zu 
den alten Sünden zurüdfehren; ja nich: einmal im Herzen dürfen 
wir eine Sehnfucht darnach haben, alfo nicht darauf zurüdfchauen. 
Darum wurde das Weib des Loth auch in eine Salzfäule, und 
nicht in Erz oder Eifen verwandelt; denn das Salz ift ein Gewürz 
und hat die Eigenfchaft, das Zleifch vor Fäulniß zu bewahren: fo 
follte die an ihr genommene Sirafe für uns ein Bewahrungsmittel 
werben, daß wir auf der Flucht aus unferm geiftigen Sodoma, aus 
Sünde und Lafter, nicht umfchauen, fondern eilig nach dem Gebirge 
ziehen, das will fagen die unfern Sünden entgegengefegten Tugenden 
und aneignen. Diefe befinden fich gleichfam auf dem Gebirge, weil 
wir nur mit Mühe fie und aneignen können. Schön bemerft der 
hl. Auguſtin: Das Weib des Loth Äft für die Gläubigen ein Salz 
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geworden; aus ihrem Belfpiel follen fie lernen, wie bitter es ift, bie 
einmal betretenen Wege der Tugend wieder zu verlaſſen. Es iſt 
aber auch nicht zu überfehen, daß jenem Weibe Feine Zeit mehr 
gegönnt wurde, fich noch zu fammeln und um Berzeihung ihres 
Fehltritted zu bitten, fondern wie fie umfchaute, war auch bie 
Strafe fchon über fie verhängt. So pflegt ed auch vielen Seelen 
zu ergehen, die unbeftändig find. Es wird ihnen feine Zeit zur 
Buße mehr gegönnt, fondern plöglich bricht oft die Strafe über fie 
herein. Auch verdient e8 Erwägung, daß das Weib des Loth in 
eine Säule verwandelt wurde. Gott, der Alles in Weisheit thut, 
hatte auch hiebei feine Gründe. Die, welche zu den aufgegebenen 
Sünden wieder zurüdfehren, pflegen nämlich meiftend Heuchler zu 
werden, indem fie mwenigftend äußerlich noch den Schein der Tugend 
annehmen, um dem Tadel der Menfchen zu entgehen. So gleichen 
fie wirklich der Bildſäule, weil fie nicht in der That find, was fie 
zu feyn fcheinen. Auch deßwegen gleichen fie der‘ Bildfäule, weil 
auf fie die Ermahnungen ihrer Eltern, Freunde u. f. w. feinen 
Eindruf machen, fo daß man fagen kann: Sie haben Ohren und 
hören nicht; auch das Geficht fcheint ihnen zu fehlen,‘ weil die 
Heimfuchungen Gottes fie nicht rühren und zur Buße bewegen. 


15. Der Teufel gibt fich viele Mühe, uns die Tugend 
der Beharrlichfeit zu entreißen. 


Der Hl. Bernardin erzählt folgende Gefchichte: Es flunden 
einmal zwei Kämpfer auf der Wahlftätte. Als der eine fah, daß 
der andere ihn angreifen wolle, fprang er auf die Seite, und fpradh: 
Mit Zweien Fämpfe ich nicht: einer von euch muß abtreten. Da 
jener meinte, es ftehe neben ihm noch Jemand, fehaute er um. Als 
diefed der andere bemerkte, fprang er fehnell auf ihn los und ſtreckte 
ihn zu Boden. So, fährt der Heilige Water fort, begegnet es 
Jedem, der nicht beharrlich ift: wenn er ſich vom Teufel täufchen 
läßt, und umfchauet, wird er von ihm fehnell überwunden. Darum 
fagt der hl. Geiſt: Schau nicht zurüd! Nach dem hl. Laurentius 
Juſtinianus greift der Teufel Feine Tugend fo fehr an, als gerade 
die Beharrlichfeit, weil er weiß, daß gerade fie vor Allem belohnt 
wird, und der Glaube felbft ohne fie Nichts if. 
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Wenn und der Satan Anfangs von der Tugend nicht abbringen 
fann, fo wartet er eine Zeit zu, bis diefe für ung den "Reiz der 
Neuheit verloren hat, und wir fchon zu ermüden anfangen. Jetzt 
greift er und mit friſchem Muthe an, und nur zu oft wird er Sieger. 
Er verfährt dabei fehr fchlau, indem er und Anfangs nur in ganz 
leichten und unbedeutenden Dingen verfucht; allmählig aber geht er 
weiter und greift und im Größern an. Er verlangt anfänglich, fagt 
ein heiliger Kirchenlehrer, nur ein Haar. Geben wir ed ihm, fo 
dreht er daraus ein Seil, an welchem er uns zulegt aufhängt. 
Darum ermahnt und der hl. Geift, daß wir dem Teufel feinen Play 
geben follen. Wenn wir ftandhaft widerftehen, wird er zuletzt 
befchämt die Flucht ergreifen. 


16. Angefangen haben fhon Biele, aber das Aus- 
harren ift nur Wenigen eigen. 


Auf der Bahn der Tugend einen Anfang machen, ift die Sache 
Vieler; aber auf derfelden bis ans Ende ausharren, ift die Ehre 
nur Weniger. Wir fehen dieſes an dem Beifpiele der Kinder 
Israels. Zahlreich zogen fie von Aegypten aus: nach der heiligen 
Schrift waren ihrer fechsmal Hunderttaufend ohne Weiber und 
Kinder; aber von allen diefen Famen nur zwei in das Land ber 
Verheißung. 

Das Gute bloß anfangen, iſt weder beſonders ſchwierig, noch 
die Hauptſache, ſondern darauf kömmt Alles an, daß man im Guten 
ausharre. Der hl. Ephrem fagt: Die Arbeit der Bauleute befteht 
‚nicht in der bloßen Grundlegung, fondern in der Volführung des 
ganzen Gebäudes, und zwar wird, je höher ſich dieſes erhebt, auch 
die Mühe und die Auslage um fo größer. Eben fo befteht bei dem 
geiftigen Baue die Hauptfache nicht in der Grundlegung und im 
Anfange, fondern im Ende Es wird und wenig nüßen, gut 
angefangen zu haben, wenn wir nicht auch gut enden. Bei den 
Ehriften, fagt der hi. Hieronymus, fieht man nicht auf den Anfang, 
fondern auf das Ende. Was half ed dem Judas, ein Jünger des 
Herrn gewefen zu fern? Was half ed ihm, Wunder gewirft zu 
haben? Und eben fo, was wird es dir helfen, gut angefangen zu 
haben, wenn du ſchlecht enden wirft? Nicht denen, welche anfangen, 
fondern denen, die ausharren, wird der Lohn gegeben. Am oberften 
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Ende der Leiter, nicht am Anfange unten oder in der Mitte fah 
Jakob den Herrn ftehen. Dadurch, fagt der bi. Hieronymus, wird 
ung zu verftehen gegeben, daß ed nicht genug ift, bloß gut anzufangen 
und gut fortzufahren, wenn wir nicht ausharren bis zum Ende. 

Die Heiligen Auguftinus und Hieronymus fagen, gut anfangen 
und fchlecht enden, feien Ungeheuer menfchlicher Handlungen; 
denn Werfe und Handlungen, welche vom Guten und von der 
Vernunft anfangen, aber im Böfen enden, find ein Unding. 
Wenn man auf diefe Weife handelt, fo ift ed, ald füge man, wie 
der Dichter fagt, zum menfchlichen Kopf den Hals eines Roſſes. 
Aus diefer Zufammenfügung geht ein Ungeheuer hervor, und ein 
ſolches Unding ift e8, gut anfangen und fchlecht enden. Dasfelbe 
wirft der hi. Paulus den Galatern vor: So thöricht feid ihr, daß, 
da ihr doch im Geifte angefangen habt, ihr jett im Fleiſche es 
vollenden wollt? D ihr unverftändigen Galater! wer hat euch 
bezaubert, daß ihr der Wahrheit nicht gehorchet? Gal. 3, 1. 

Nicht durch wiederholtes, aber immer fruchtlofed Anlaufen bringt 
man ed in der Tugend zu Etwas, fondern durch Beharrlichkeit. 
Der heil. Ehryfoftomus fagt: Gleichwie diejenigen, welche einen 
Schatz audgraben, oder Gold- und Silbergruben öffnen, es fich nicht 
fchwer fallen lafien, die Erde herauszumwühlen und alle Hinvernifie, 
die ihnen entgegen fommen, zu überwinden, fo dürfen auch mir, 
wenn wir wahre geiftige Reichthümer und den Achten Schaß der 
Tugend und Bollfommenheit auffuchen, nicht müde werden, bis mir 
ihn ergreifen. Ich will, fpricht der Prophet, meine Feinde verfolgen 
und fie ergreifen, und nicht umfehren, bis fie vertilgt find. Pf. 17, 38. 
Diefe heilige Hartnädigfeit ift das einzige Mittel, alle Lafter zu 
befiegen und alle Tugenden zu erringen, nicht aber thut es jenes 
wiederholte Anlaufen und wieder Abfpringen, 


47. Wer in der Tugend beharrlich bleiben will, muß 
nie ftillftehen, fondern immer fortfchreiten. 


Wie die Sonne nach unferer Vorftellung nie ftiliftehet, fondern 
immer vorwärts fchreitet, und auf der einen Hälfte unfere Erde nur 
verfchhiwindet, um auf der andern „mit neuem Glanze zu erfcheinen ; 
eben fo fol der Ehrift nie im Guten ftiliftehen, fondern immer neue 
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Fortfchritte machen, und wenn es auch fcheint, er laffe in der einen 
Tugend etwas nach, foll es nur gefchehen, um einer andern mit 
defto größerm Eifer zu obliegen. Daher fagt auch der heil. Geift: 
Der Weg des Gerechten ift wie ein glänzendes Licht, gehet fort 
und wächſt bis an den vollen Tag. Eprüchw. 4, 18. Der im 
Guten Beharrliche begnügt ſich nie mit dem bereits erworbenen 
Maaße feiner Verdienſte; er fucht dasfelbe immer zu erweitern. 
Der hl. Auguftin fagt in der Auslegung des 69. Pfalms: Mögen 
wir hienieven auch noch fo lange leben und noch fo große Fortfchritte 
in der Tugend gemacht haben, fo fage dennoch Niemand: Es ift 
nun genug, ich bin fchon gerecht. Und an einer andern Stelle: 
Immer mißfalle dir das, was du bereits bift, wenn du das erlangen 
wilft, was dir noch abgehetz denn wo dir das bereits Errungene 
genügt, da bleibft du ſtehen: wenn du fagft: Es iſt genug, fo 
geheft du zu Grunde, — Der hl. Paulus wurde in den dritten 
Vorhimmel entzückt und fah Geheimniffe, von welchen Feine fterbliche 
Zunge reden darf, er jelbft fagt von ih: Ic habe den Lauf 
vollendet, im Uebrigen ift mir die Krone der Oerechtigfeit aufbewahrt; 
aber dennoch war er mit feinem bisherigen Zuftande noch nicht 
zufrieden, fondern ftrebte noch fortzufchreiten. Darum fagt er: 
Brüder, ich bilde mir nicht ein, es ergriffen zu haben; aber Eines 
thue ich, ich vergeffe, was hinter mir liegt, und ftrede meine Hand 
nad dem aus, was vor mir liegt. Phil. 3, 13. Jener große 
Apoftel hielt ſich alfo noch nicht für vollfommen, und du willſt Dich 
deffen rühmen ? 

Nur jened Waffer, welches in Bewegung ift, bleibt frifch ; das 
ftiftehende geht in Fäulniß über, So wird auch ein Tugendhafter 
bald von der Fäulniß der Sünde angegriffen, wenn er fich feine 
Mühe gibt, neue Verdienfte fih zu fammeln. Der Menſch muß 
Etwas zu thun haben; wo er fich nicht mit Gutem befchäftiget, 
gefchieht von felbft das Böfe. Nur mit vieler Anftrengung treibt 
man ein Schiff firomaufwärts. Wird die Arbeit ausgeſetzt, fo bleibt 
das Schiff nicht an der Stelle ftehen, welche es einnimmt, fondern 
wird von der Gewalt ded Waſſers von felbft abwärts getragen. 
So verhält es fich auch im Geiſtigen. Das Schiff ift jeder Menfch, 
der Strom aber die Welt. Wer fih nicht Mühe gibt, vorwärts 
zu Fommen, der wird eben deßwegen rüdwärts gehen. Darum fagt 
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Jeſus: Das Himmelreich leivet Gewalt und nur die Gewaltthätigen 
reißen es an ſich. 

Jakob fah im Schlaf eine Leiter, welche von der Erde bis zum 
Himmel reichte. Diefe Leiter ift ein Sinnbild ded Weges zum 
Himmel. Auf ihr fliegen aber die Engel auf und nieder, und feiner 
blieb ruhig ftehen. Damit ift angedeutet, daß es auf dem Weg zum 
Himmel feinen Stillftand gebe, fondern nur ein. Vorwärts- oder 
Rückwärtsſchreiten. Daher jenes Sprüchwort der Alten: Non 
proficere, deficere est. 

Der Heiland preifet nicht die Frommen an und für fich felig, 
fondern jene, welche immer frömmer zu werden trachten. Er fagt 
nicht: „Selig find die Gerechten“ — fondern: „Selig find die, 
welche nach der Gerechtigkeit hungern und durften.” Damit deutet 
er an, daß wir immer vollfommener zu werden trachten follen; denn 
wie der Leib täglich Verlangen nach Speife trägt, alfo muß die 
Seele täglich tugendhafter zu werden fich fehnen. Dieß ift auch) 
damit ausgedrüdt: Wer mich ift, den hungert noch, und wer mid) 
trinft, den durftet noch. Eccl. 24, 29. Der Heiland fagt aud) 
nicht: „Selig find die, welche nach der Demuth, Keufchheit ıc. 
hungern und durften,“ fondern: „nach der Gerechtigkeit”, weil nicht 
eine einzelne Tugend, fondern alle Gegenftand unſers Strebens feyn 
follen, und die Gerechtigkeit alle enthält. 

Leo der Große fagt: Iſt Jemand auch noch fo gerecht, fo hat 
er doch, fo lange er in diefem Leben ift, Etwas, in welchem er 
noch beſſer und vollfommener werden fann. Und der hl. Hieronymus: 
Glücklich derjenige, welcher täglich vorwärts fchreitet, der nicht 
darauf fieht, was er geftern gethan hat, fondern was er heute thun 
muß, um vorwärts zu kommen. Wie der Fromme täglich vorwärts 
fchreitet, fo gehet der Sünder täglich rückwärts. — Je mehr Einer 
im Geiftigen vorwärts fchreitet, defto ärmer fcheint er fich zu feyn. 
Darum hielten ſich auch die Heiligen für fo unvollfommener, eine je 
größere Vollkommenheit fie erreicht hatten. Dieß ift die Vollkommenheit 
der Heiligen, fchreibt der bi. Leo, daß fie ſich nie für vollfommen 
halten, damit fie auf ihrem noch unvollendeten Wege nicht läßiger 
werden; denn da ift Gefahr, nachzulaffen, wo man fein Verlangen 
mehr hat, vorwärts zu gehen. 

Die Wecholer laſſen ihr Geld nicht müßig liegen, fondern 
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fuchen damit Gewinn zu machen; fo darf auch der Chrift feine 
Zalente und die ihm dargebotene Gnade nicht vergraben. Der 
Heiland felbft befichlt und, zu wuchern, bis er wieder kömmt. 
Luk. 19, 13. Der heilige Papft Gregor fagt: Die, welche das 
Angefangene nicht vollenden, follen wiffen, daß fie auch die Frucht 
des bereits Vollbrachten verlieren. — Wir fehen, daß die Weltfinver 
fich unendlich viel Mühe geben, ihre Gelüfte zu befriedigen: follen 
die Diener Gottes fih von ihnen an Eifer überbieten laffen? Mit 
Recht fehreibt der hl. Bernard: „Sind ihre umerfättlichen Begierden 
nicht eine laute Anklage unferer Nachläßigfeit? Wir follen und 
fchämen, daß wir nach geiftigen Gütern weniger Berlangen haben, 
als fie nach vergänglichen.” 

Wenn von Einem die Rede ift, der bei einem Menfchen in 
Dienften ift, fo bedient man fich des Ausdruckes: Er fteht in feinem 
Dienfte. Anders aber ift die Nedeweife, wenn vom Dienfte Gottes 
die Rede iſt. Hier bedient fich die heilige Schrift nicht des Wortes: 
„Stehen“, fondern der Ausbrüde: „Wandeln, folgen, gehen, fommen“ ıc, 
So fprach Gott zu Abraham: „Wandle vor mir und fet vollfommen”, 
Der Heiland aber fagte zum Matthäus: „Bolge mir nach." Woher 
diefe verfchiedene Redeweiſe? Ich antworte, wenn es ſich um einen 
Diener bei den Menfchen handelt, ift e8 genug, daß der Diener in 
feinem Eifer verhartt, welchen er im Anfange zeigte; Gott aber 
verlangt mehr, wir follen nicht bloß ftehen bleiben, fondern täglich 
größern Fleiß zeigen, alfo fortfchreiten, und von Tugend zu Tugend 
übergehen. Daher heißt es auch von den Eltern ded Johannes 
Baptifta nicht bloß: „Sie waren gerecht”, fondern die Schrift ſetzt 
noch hinzu: Sie wandelten nach allen Geboten. Luf. 1, 6. Dazu 
bemerkt der hi. Ehryfologus: Sie wandelten, heißt es, um anzudeuten, 
daß fie in den Tugenden. fortgefchritten und nicht ftill geftanden feien; 
daß fie auf dem Wege der Gerechtigkeit vorwärts gegangen, und 
nicht ausgeruhet haben. I 

Im hohen Liede ift von einem dreifachen Auffteigen der frommen 
Seele die Rede. Zuerft heißt es: Wer ift jene, welche auffteigt aus 
der Wüſte wie eine Rauchfäule? Kap. II. Dann liest man: Wer 
ift jene, die hervorgehet, wie bie aufgehende Morgenröthe? Kap. VI. 
Und endlich: Wer ift die, welche herauffteigt aus der Wüfte von 
Luft überfliegend und auf ihren Geliebten gelehnt? Kap. VII, 
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Diefes dreifache Auffteigen ift ein Bild des dreifachen Zuftandes der 
Frommen, und deutet an ihren Anfang, ihr Fortfchreiten und ihr 
Ende. Das erfte Auffteigen gefchieht von der Erde und aus der 
MWüfte nach Art einer Rauchfäule. Darunter werden die Anfänger 
verftanden, die fich erft neulich in den Dienft Gottes begaben. Sie 
vergleicht man dem Rauche wegen der Läftigfeit, welche die Buße 
für fie bat. Das zweite Auffteigen gefchieht im Glanze der 
Morgenröthe. Darunter werden Jene verftanden, die fchon weiter 
vorwärts gefchritten find, und durch ihre Tugenden ein Licht von 
fich werfen, wie die aufgehende Sonne. Unter dem dritten Auffteigen 
verfteht man die fchon ganz vollfommenen Seelen. Sie find alfo 
mit dem Gnadenſtrome Gottes getränft, da ſich von ihnen fagen 
läßt: Sie fließen vor Luft über. Dabei ift noch dieſes zu bemerfen, 
daß in diefem dreifachen Zuftande von Feiner Ruhe, fondern immer 
vom Auffteigen, von der Bewegung, die Rede iſt. Alfo auch bei 
den vollfommenen Seelen ift noch fein Ausruhen eingetreten, fondern 
findet ein immerwährendes Auffteigen, d. h. Bortfchreiten in der 
Tugend ftatt, Daher fagt der hi. Bernard: Niemand iſt noch 
vollfommen, der nicht mehr vollfommener zu werden wünſcht; der 
aber ift ein vollfommener Menfch, der immer nach größerer Voll- 
fommenheit ftrebt. — Aus diefem Allen fieht man leicht ein, mit 
welcher Beharrlichfeit wir im Guten fortfchreiten müffen. 


18. Der Ehgift foll in jeder Lage des Lebens geduldig 
ausharren, fo wird er des ewigen Lebens theilhaftig. 


Gott ſchickt feinen Anhängern oft viele und langwierige 
Prüfungen; denn das Leben des Menfchen ift ein Streit. Der 
Menfh, vom Weibe geboren, fagt der hi. Geift, lebt nur Furze 
Zeit und wird mit vielen Leiden heimgefucht. Gerade die Frommen 
haben oft noch mehr zu dulden. Ye heldenmüthiger, fchreibt ein 
Kirchenlehrer, Jemand Gott dienen und in jeder Tugend fortfchreiten 
will, defto mehr Hinderniffe werden ihm vom Feinde des menfchlichen 
Geichlechtes gelegt. Darum fagt auch der Apoftel: Alle, die in 
Chriftus Fromm eben wollen, haben Verfuchungen zu ertragen. 
2. Zim. 3. In allem Diefem foll der Chriſt ftandhaft ausharren 
und fi) dem göttlichen Willen gleichförmig machen. „Trage, was 
dir Gott auflegt: vereinige dich mit Gott, und harre aus, damit 
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dein Leben zuletzt zunchme. . . Das Silber und Gold wird durch 
das Feuer geprüft, die Lieblinge Gottes. aber werden ed am Ofen 
der Demüthigung.” Eccl. 2, 3. 5. 

Der Pialmift ermahnet in den Worten zur Standhaftigfeit: 
Harre des Herrn, handle männlich; laß ftarf feyn dein Herz und 
hoffe auf den Herrn. Pf. 26, 14. Dieß iſt der gläubige Chriſt; 
er. ftehet in allen Berhältniffen des Lebens feft. Wenn auch drohende 
Unglüdswolien über feinem Haupte fi lagern; er wird nicht 
muthlos, wanfet im Vertrauen nicht. Er fagt mit Job: Und wenn 
mich Gott auch zu Staub zermalmt, werde ich dennoch auf ihn 
hoffen. Eine ſolche Beharrlichfeit hatten auch die Apoftel, wenn fie 
ausriefen: Was ift im Stande, von der Liebe Chrifti uns zu trennen? 
Hunger, Blöße, Verfolgung oder das Schwert? 

Wenn Gott und oft lange am Kreuze hängen läßt, hat er 
weile Abfichten. Er will uns ©elegenheit geben, die früher ihm 
zugefügten Beleidigungen abzubüßen, und legt und fo zu fagen einen 
Zaum an, daß wir nicht wieder in das Alte zurüdfallen. Daher 
follen wir nicht ermüden, fondern geduldig ausharren. In der 
Geduld werdet ihr euere Seelen befigen. Luk. 21, 19. Der Herr 
vergißt und nicht ganz, fondern er wartet nur zu, daß unfer Verdienſt 
fi) mehre. Erwarte den, welcher zögert, fchreibt der Cardinal 
Hugo; er zögert nur, daß dein Verdienſt wachfe und mit dem 
Verdienfte auch der Lohn fich fleigere. Die Schrift felbft fagt, wir 
follen Menfchen gleichen, die ihren Herm erwarten, Luk. 12, 36. 
Darum harre aus in jeder Lage! Wenn der Herr auch lange zögert, 
zu dir zu fommen, um dich zu erleichtern, er wird nicht völlig 
ausbleiben, fondern zulegt feine Anfunft befchleunigen. „Wenn er 
verweilet, fo harre fein; denn er fommt gewiß, und zögert nicht.“ 
Habafuf 2, 3. | 

Der Landmann bearbeitet mit vieler Mühe den Ader, welchem 
er den Saamen anvertraut, und dann wartet er gerne die Zeit 
der Aernte ab, und ift ed zufrieden, wenn feine Mühe belohnt 
wird. Wollte er eher das Feld abräumen, als die Frucht reif 
geworden, fo würde er ſich nur felbft ſchaden; er brächte nur leeres 
Stroh in die Scheuer. Dasſelbe begegnet aber vielen Chriften, die 
nicht geduldig ausharren bis zur Aernte, wo fie von ihren Mühen 
die reichlichften Früchte fammeln würden, Ste wollen ſchon einärnten, 
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ehe die Saat reif geworben iſt. Da begegnet es ihnen, daß fie nur 
Stroh in die Scheuer bringen; dieſes aber wird verbrennt, d. 5. 
fie verlieren, weil fie nicht ausharren, die Frucht ihrer guten Werfe. 
Darum ermahnt uns Papſt Anaflet: Wenn der Landmann für feine 
Dinge geduldig die Zeit der Aernte abwartet, fo laßt e8 und um fo 
mehr hinfichtlich des Ewigen thun. Seien wir alfo geduldig und 
machen wir unfer Herz beharrlich, daß wir bei der Ankunft Chriſti 
freudig feyn fünnen. Denn er felbft fagt: Sieh, ich fomme bald, 
und mein Lohn mit mir, einem Seven nach feinen Werfen zu 
vergelten. Apok. 22, 12. 

Einftens folgte eine große Menge Menfchen dem Herrn in die 
Wüſte nah. Sie waren bereit drei Tage bei ihm und hatten 
nichts zu eſſen. Ihre Standhaftigfeit wurde zulegt belohnt; denn 
weil fie ausharrten und auch im Hunger ihn nicht verließen, ſpeiste 
fie der Herr wunderbarer Weife: fie wurden Alle bis zum Ueberfluffe 
gefättiget. Damit ift vorgebildet, daß diejenigen, welche in jeder Lage 
des Lebens beim Herrn ausharren, zulegt reichlichen Lohn empfangen 
werden, „Die auf den Herrn harren, werden das Land erben.” 
Bi. 36, 9. Diefes heißt nah der Erklärung des Cardinal Hugo: 
Die, welche geduldig ausharren bei allen Heimfuchungen des Herrn, 
und nicht muthlos werden, wenn er mit dem Lohne zögert, werden 
auf ewig das Land der Lebendigen befigen. Im Gegentheile ift über 
die Wanfelmüthigen ein Wehe vom hi. Geifte ausgefprochen. Wehe 
denen, welche die Geduld verlieren und die rechten Wege verlaffen. 
Eccl. 2, 16. Die Geduld, fagt der hi. Gregor, verlieren jene, 
welche die angefangenen Werfe nicht vollenden. 

Als Judith hörte, Ozias habe mit dem Holofernes den Vertrag 
eingegangen, er wolle die Stadt übergeben, wenn in fünf Tagen 
feine Hilfe käme, fprach fie: Das ift Feine Rede, die zur Barm— 
berzigfeit bewegt, fondern vielmehr den Zorn erwedt und den Grimm 
anfacht; ihr habt der Erbarmung ded Herrn eine Zeit gefeßt, und 
ibm nach euerer Willführ einen Tag beftimmt. Judith 8, 12. 13, 
Dasfelbe läßt fih von dir fagen, wenn du im Leiden nicht geduldig 
ausharreft, und es nicht Gott anheim ftelleft, wenn er dich auflöfen 
und in fein Reich einführen fol. Es hängt diefes nicht von deinem 
Willen ab, fondern von feinen Erbarmungen. Röm. 9, 16. Daher 
follen wir hierin Alles feinem Willen überlaffen. Dieß lehrt uns 
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auch der Heiland im Gebete des Herrn; denn in ber vierten Bitte 
fagen wir: „Gib und Heute unfer tägliches Brod“; in der dritten 
aber heißt es: Zufomme und dein Reich! Hier iſt das Wörtchen 
„Heute“ nicht gefegt, überhaupts Feine Zeit beftimmt, um anzubeuten, 
wir überlaffen es völlig dem Herrn felbft, wann er kommen wolle, 
uns zu befreien. 


Artikel AVI. 
Beicht. 


1. Begriff und Theile derſelben. 


Die Beicht iſt jenes Sakrament, in welchem der Sünder 
Verzeihung aller ſeiner nach der Taufe begangenen Sünden erhält, 
wenn er fie einem rechtmäßigen Prieſter aufrichtig befennt, wahrhaft 
bereuet, den ernfllichen Willen zur Beflerung hat und auch bereit ift, 
die nöthige Genugthuung zu leiften. Daraus ergibt ſich von felbft, 
daß zur Beicht folgende drei Stüde gehören: 

a) Die Reue oder der Schmerz, daß man gefündiget hat, 
verbunden mit dem Borfage, ed Fünftig nicht mehr zu thun. Die 
Reue muß aus übernatürlichem Beweggrund entftehen und zugleich 
den Willen in fich faſſen, Fünftig nicht bloß die Sünden felbft, 
fondern auch jede nächfte Gelegenheit dazu zu meiden. 

b) Die Anklage. Sie muß fich über alle Todfünden erftreden, 
und wie unten noch ausführlicher zur Sprache kommen wird, 
überhaupts demüthig, volftändig, Har und aufrichtig feyn. Die 
Alten haben die Eigenfchaften der Beicht in folgenden Zeilen 
zufammengefaßt: 

Sit simplex, humilis confessio, pura, fidelis, 

Atque frequens, munda, discreta, libens, verecunda, 
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Integra, secreta, lacrimabilis, accelerala, 
Fortis et accusans, et se punire parata. 

c) Die Genugthuung. Dazu ladet Ehriftus. ein,. wenn er 
fagt: Bringet würdige: Früchte der Buße. Daß Gott bei der .Beicht 
nicht die ganze Schuld erläßt, dafür geben die Gottedgelehrten 
nachitehende Gründe an: 

a) Iſt es fo der göttlichen Gerechtigkeit angemeffen, und muß 
dadurdy zugleich auch den Menfchen ein deſto größerer 
Abfcheu von der Sünde eingeflößt werden. Daher ift die 
Buße 

Bß) ein Zaum gegen die Sünde, wodurch diefer felbft Abbruch 
geichieht; 

y) heilt fie die Meberbleibfel der Sünde, weil fie die böfen 
Neigungen durch die entgegengefeßten Tugenden audrottet; 

8) vermehrt fie das Berdienft, fowohl durch den Gehorfam, um 
deffen willen fie übernommen wird, als insbefonders durch 
die faframentalifche Wirkfamfeit, 


2. Stellen aus der bl. Schrift. 


a) Befchaffenheit. Der Ausfägige fol geführt werben zum 
Prieſter oder zu einem feiner Söhne. Lev. 13,7. — Wenn ein Mann 
oder ein Weib eine von allen den Sünden thut, welche die Menfchen zu 
thun pflegen, und aus Upachtfamfeit das Gebot des Herrn Übertritt 
und fi) verfchuldet, fo follen fie ihre Sünden befennen. Num. 5, 
6.7. — Ich will anzeigen meine Miffethat und meiner Sünden 
gedenfen, Pi. 37,19. — Ih will vor- dir durchgehen alle 
meine Jahre in Bitterfeit meiner Seele. Bf. 38, 15. — Gehe hin, 
zeige dich dem Prieſter und entrichte dein Opfer. Mith. 8, 4. — 
Befennet einander euere Sünden. Jak. 5, 16. — 

b) Rothwendigfeit. Wer feine Miffethaten verheimlicht, 
dem wird es nicht wohl gehen, wer fie aber befennt und unterläßt, 
der wird Barmberzigfeit erlangen. Sprüchw. 28, 13. — Verharre 
nicht im Irrthum der Sottlofen, fondern befenne vor deinem Tode, 
Eecl. 17, 26. — Was du immer binden wirft auf Erden, wird 
auch im Himmel gebunden feyn, und was du immer löfen wirft auf 
Erden, wird auch im Himmel gelöfet feyn, Mith. 16, 19. — 
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c) Nützlichkeit. Ich fprach, befennen will ich gegen mich 
meine Ungerechtigkeit dem Herrn und du haft mir erlaffen die 
Ruchlofigfeit meiner Sünde. Pf. 31, 5. — Der Glaube des Herrn 
gewährt Begnadigung und Belenntniß des Mundes Seligfeit. Röm. 
10, 10. — Wenn wir unfere Sünden befennen, fo ift Gott getreu 
und gütig, daß er und die Sünden vergibt, und und von aller 
Ungerechtigkeit rein macht. 1. Joh. 1, 9. 


3. Ausſprüche der bi. Väter. 


a) Befhaffenheit. Wenn die weltlichen Richter einen 
Verbrecher eingezogen haben, denken fie nicht darauf, ihn zu beffern, 
fondern zu ftrafen. Stellt fi aber ein Miffethäter vor Gott, fo 
wird er nicht verurtheift, fondern losgeſprochen; nicht beftraft, 
fondern in Gnaden entlaffen. Der hi. Ehryfoft. 

Mas iſt das Bekenntniß der Sünden Anderes, ald ein Deffnen 
feiner Wunden. Greg. hom. 24. Derfelbe fagt ein anderes Mal: 
Die Sünde fol man in der Beicht fo befennen, wie man fie 
begangen hat. 

Beichten heißt fich vor die Füße des Priecfterd werfen, um durch 
eine zeitliche Strafe von der ewigen erlediget zu werden. Indem 
alfo der Menfch fich niederwirft, wird er aufgerichtet, indem er fich 
anflagt, wird er entfchuldigt, indem er fich verurtheilt, wird er 
losgeſprochen. Tertull. de poenit. 

Alles, was das Gewiffen befchwert, befenne demüthig, aufrichtig 
und getreu. Bernard serm. 16. in Cantic. 

Eine wahre Beicht ift «8, wenn man ohne Unterlaß Buße thut. 
Hilar. in Pf. 118. 

b) Rothwendigfeit. Den Prieftern des neuen Bundes ift 
die Gewalt gegeben worden, nicht über den Ausfa des Körpers zu 
fprechen, fondern die Seele vom Ausfage zu reinigen. Chryſoſt. 
serm. 1. 3. de sacerdot. 

Wenn jene alte Schlange, der Teufel, Einen heimlich verwundet, 
und ihn mit Gift angeftedt hat, fo Fann ihm derjenige, welcher 
die Kraft zu heilen hat, nicht helfen, fo lange er feine Wunde 
geheim hält. Hieron. 

Wenn du deine Sünden nicht entdedeft, wird fie Gott entdeden; 
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wenn du fie verbirgft, wird er fie an das Licht bringen. Thomas 
v. Billanova. 

Die hl. Schrift ermahnt und üfter, zum Heilmittel der Beicht 
unfere Zuflucht zu nehmen, nicht deßwegen, weil Gott unferes 
Befenntniffes bedarf, da ihm ja ohnehin Alles befannt ift, was wir 
denfen, reden oder thun, fondern weil wir ohne Beicht nicht gerettet 
werden fünnen. Bernard. 

c) Nugen. Die Folge der Sünde ift Scham, die Folge der 
Beicht ift Hoffnung. Chryfoft. hom. 3. de poenit. 

Dur die Beicht werden die Sünden nachgelafien, aber 
Berheimlichung vergrößert dieſelben. Tertull. de poenit. c.9. 

Wenn fih ein Sünder felbft anflagt, wird er gerechtfertiget,. 
weil er feine Fehler einficht und auf Gottes Gerechtigkeit hofft; 
denn die Strafe wird uns nachgelaffen, wenn wir derfelben durch 
die Beicht zuvorfommen, Ambroſ. 

Die Beicht verfühnt und mit Gott, beruhiget unfer Gewiſſen, 
löfcht unfer Verbrechen aus, nährt und mit feliger Hoffnung, 
verbannt alle Fnechtifche Furcht, erfüllt und mit göttlicher Gnade, 
gewährt und mächtigen Schug gegen die Nachftellungen des böfen 
Feindes, fchließt und den Himmel auf und erhebt ung vom Sinnlichen 
zum Geiftigen. Laurent. Zuft. 

Beichtet der Gerechte nicht, fo ift er undankbar, der Sünder 
aber verdammt, wenn er ed unterläßt. Die Beicht ift alfo der Weg 
des Sünderd zum Helle und der Ruhm des Gerechten. Dem 
Sünder ift fie nothwendig, dem Gerechten nützlich. Bernard. 

Die Beicht iſt das zweite Brett der Rettung nach dem Schiff: 
bruche. Hieron. in c. 3. lat. 

d) Leichtigkeit. Iſt etwa ein großer Koftenaufwand erfor- 
derlich? Muß man befchwerliche Wege gehen? Werurfacht das 
Heilmittel Schmerz und Dual? Nein, ohne Aufwand, ohne 
Schmerzen fteht es zu Gebot. Chryfoft. hom. 10. in Gen. 

D bewunderungswürdige Erbarmung, daß ein Sünder zu einem 
andern fommen darf, und daß diefer ihn richtet, losſpricht, von der 
Hölle rettet und dem Paradiefe zurüdgibt; und was er auf Erden 
thut, hat auch im Himmel feine Giltigfeit. Geprieſen fei der Herr, 
welcher den Menfchen eine folche Gewalt gegeben hat, Thomas 
von Billanova. 
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e) Billigfeit. Wenn auf der ganzen Welt nur der Papft 
von Gott die Gewalt erhalten hätte, Beicht hören zu können, fo 
‘ müßten Alle, wären fie noch fo weit entfernt, nach Rom fommen, 
und es noch für eine große Gnade halten, auf diefe Weife Verzeihung 
ihrer Sünden erlangen zu fünnen. Wie groß muß aber nicht unfer 
Danf gegen Gott feyn, da wir überall beichten fönnen, indem 
- aller Orten Priefter dazu aufgeftellt find? Thom. v. Billanova, 

Erinnert euch der Hölle, und vergeßt nicht, daß fie die Beicht 
auslöfcht. Pacian in paraenesi ad. poenit. 

Schäme dih nicht, vor einem Einzigen zu fagen, was 
du dich nicht gefchämt haft, vor Vielen und mit Vielen zu thun. 
Der bi. Auguftin. — Derfelbe fagt: Was kann es Boshafteres 
geben, als ſich einer Wunde fchämen, die nicht verborgen bleiben 
fann, und den Verband verfchmähen, welcher fie heilt! — Wiederum 
bemerkt der Nämliche: Es ift befier vor einem einzigen Menfchen ein 
wenig Schande ertragen, ald am Tage des Gerichtes vor fo vielen 
taufend Menfchen als Miffethäter. verftoffen werden. 


4. Beifpiele. 


Eine vornehme Frau fiel in. eine ſchwere Sünde, fie fcheute fich 
diefelbe zu beichten, gab aber außerordentlich viel Almofen, lag 
häufig dem Gebete ob und übte fich in allen Arten der Abtödtung, 
fo daß fie im Rufe großer Heiligkeit ftand. Sie felbft glaubte, durch 
diefe ihre vermeintlichen guten Werke, ihre geheime Sünde vor Gott 
zu verföhnen. Aber armfelige Täufhung! Nachdem fie geftorben 
war, und alle Welt erwartete, fie wäre in die ewige Freude einge- 
gangen, hatte ihr ehemaliger Beichtvater ein Geficht, iu welchem er 
fie in der ewigen Verdammniß erblidte.. Als Grund davon wurde 
Ihm angegeben, weil fie eine geheime Eünde nicht gebeichtet hatte. 

Ein Soldat hatte fi einmal des Nachts einer groben Aus- 
fhwelfung fchuldig gemacht. Als es Tag geworden und er wieder 
unter den Leuten fich zeigte, war er fo fchredlich verunftaltet, daß 
Alles wie ein Ungeheuer ihm fürchtete und vor ihm floh. Der 
Unglüdliche, der durch Gottes Gnade die Urfache hievon einfah, 
befchloß eine reumüthige Beicht abzulegen. Auch der Priefter erfchrad 
vor ihm und wollte aus feiner Nähe fich entfernen, Jener aber 
fing an, fein Unglüd zu erzählen, und bat um die Gnade der Beicht. 
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Sofort hörte ihn der Priefter Beicht, und fogleich erhielt er fein 
natürliches Ausfehen wieder. 

Als einmal, wie Cäfarlus erzählt, ein Gotteögelehrter fchwer- 
franf darnieverlag, fah er in einer Ede feined Zimmers den Teufel, 
Der Kranfe redete ihn an und fprach: Ich beichwöre dich bei dem 
febendigen Gott, der einftens fommen wird zu richten die Lebendigen 
und Todten, füge mir, was dir am meiſten fchadet. Der Teufel 
erwiderte: Es gibt Nichts in der Kirche, was uns fo fehr ſchadet 
und mehr und ſchwächt, als der häufige Empfang ded Buß— 
faframents. 

Ein Züngling fchrieb fich einſtens alle feine Sünden auf, die 
er zu beichten hatte. Als er fein Bekenntniß ſchon abgelegt und 
bereit8 aus dem Beichtftuhl wieder herausgetreten war, fah er nach 
feinem Papier, um fich zu überzeugen, ob er in der Anklage Nichts 
vergeſſen hätte. Aber fieh, das Papier war ganz rein, als wäre 
nie Etwas darauf gefchrieben worden. 

Der hi. Martyrer Aftion wurde durch die Beicht von einer 
fhändlichen WVerfuchung befreit. Der Teufel wich von ihm in 
Geſtalt eines ſchwarzen Knaben mit einer feurigen Fadel und ſprach: 
Deine Beicht, o Aftion! hat mir meine Gewalt genommen und mich 
waffenlos gemacht. 

Pater Bineentius Caffagnola brachte alle Tage mehrere 
Stunden im Beichtftuhle zu, wenn auch Niemand Fam, ihm zu 
beichten. Als er einftend darüber zur Rede geftellt wurde, daß er fo 
viel Zeit unnüß vertrage, gab er zur Antwort: Auch die Kaufleute 
figen oft ganze Tage in ihren Buden, obgleich fie Feine Gefchäfte 
machen. 

Ludwig IX., König von Franfreih, war ſtets in Sorgen, bie 
Majeſtät feiner Perſon möchte etwa der Freiheit feines Gewiſſens— 
rathed Zwang anthun. Daher fügte er oft zu ihm: Hier feld Ihr 
der Vater und ich bin das Kind, 

So oft ein Sünder dem hl. Ambroftus feine Fehltritte gebeichtet 
hatte, um von ihm die Losfprechung und Buße zu erhalten, vergoß 
diefer heilige Bifchof fo reichliche Thränen, daß fich der Büßer nicht 
enthalten Fonnte, die feinigen damit zu vermifchen, und bie 
Gefinnungen eined Vaters zu bewundern, welcher mit dem Unglüde 
feiner Kinder fo großes Mitleid fühlte, 
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Papſt Clemens VIII. beichtete alle Abende dem frommen Kardinal 
Baronius, 

Ludwig IX., König von ‚Branfreich, pflegte jeden Freitag zu 
beichten und ſich nach der VBeicht zu geißeln. Auf feiner Ruͤckreiſe 
von Paläſtina ermahnte er alle Mitreifenden und alle Matrofen zur 
Beicht. Er fette Hinzu: Fürchtet euch nicht, daß während der 
Beicht der Seedienft leiden werde; ich felbft will indeſſen ftatt 
desjenigen, der eben beichtet, die Arbeit verrichten, felbft das Ankerfeil 
winden und fonft zugreifen. Diefe Worte wirkten fo auf bie 
Seeleute, daß Mancher, der feit vielen Jahren an die Beicht nicht 
mehr gedacht hatte, mit allen Merkmalen einer aufrichtigen Bekehrung 
fein Sündenbefenntniß ablegie. 

Wilhelm, Herzog der Normannen und erſter König von 
England, beichtete zur größten Beſchämung feiner felbft vor vielen 
Prieſtern und im Beiſeyn der Vornehmften des Reiches Alles, was 
er von feiner Jugend auf bis in fein Alter begangen hatte, und 
fchloß alfo: Daher bitte ich euch, o Priefter und Diener Ehrifti! 
daß ihr mich in euerm Gebete Gott empfehle, auf daß er mir bie 
Sünden, von welchen ich fehr gebrüdt werde, nachlaſſe und durch 
feine unendliche Langmuth mich unter den Seinigen felig mache. 
Ich befehle euch, daß meine Schäge den Kirchen und den Armen 
gegeben werden, damit, was durch böfe Thaten zufammengebracht 
worden ift, im Verbrauche der Heiligen zerftreut werde. 

Die Nürnberger baten Kaifer Karl V., er möchte durch fein 
kaiſerliches Anfehen die Ohrenbeicht wieder herftellen; denn die 
Erfahrung hätte gelehrt, daß feit der Zeit, ald die Beicht abgefchafft 
ift, die Frevel zugenommen, 

Alles Krankhafte neigt fich zum Beſſern, bemerft richtig Senefa, 
wenn ed nach außen feinen Weg nimmt, fo verhält es fich auch 
mit den Krankheiten der Seele. Daher fagt derfelbe: Wenn man 
befennet, erlangt man Verzeihung. (Ubi confessio, ibi remissio.) 

Pythagoras fagt: Man muß feine Behler nicht verheimlichen, 
fondern entdecken, daß man geheilt wird. 


5. Gleichniffe 


Wie man bei leiblichen Krankheiten nicht jedem Arzt fich 
anvertraut, ſondern den gefchieteften wählt; fo foll man mit noch 
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viel größerer Borficht in der Wahl des Beichtvaterd zu Werke 
gehen. 

Wie es das erfte Geſetz if, welches der Arzt dem Sranfen 
auflegt, daß er fich der Speifen enthalte, fo ift nicht minder das 
Erfte, was der Beichtvater vom Büßer verlangt, geiftige Diät, d.h. 
Enthaltfamfeit von den fündhaften Genüffen der Weltfinder. 

Wie man feine Wohnung öfters fäubert, damit der Unrath 
nicht überhand nimmt, fo muß man feine Seele oft durch die Beicht 
reinigen, damit die Sünde nicht mächtig über einen werde. 

Wie bei einem Menfchen, der krank gewefen if, auch nach 
erlangter Gefundheit noch einige Nachwehen zurüdbleiben, und 
deßwegen Vorſicht nothiwendig ift, damit fein Rüdfall erfolge; fo 
find auch nach erlangter Sündenvergebung noch einige Ueberrefte der 
begangenen Sünden, und insbeſonders die Neigung zum Böfen 
zurüd. Es iſt deßwegen große Behutſamleit nothwendig, um nicht 
wieder rüdfällig zu werden, 

Wie der Tempel ded Salomon das erfte Mal in fieben Jahren 
aufgebaut ward, nachdem er aber von den Feinden zerflört worden, 
ſechs und vierzig Jahre zu feiner Wiederherftelung forberte; fo 
werden wir in der heiligen Taufe ohne befondere Anftrengung ein 
Tempel Gottes: hat aber der Teufel und durch die Sünde zerftört, 
fo werden wir nur nach anhaltender und firenger Buße wieder 
erneuert, 

Wie der Wanderer, der mit ſchwerer Bürde beladen ift, freudig 
und leicht feinen Weg zieht, wenn die Laft ihm abgenommen ift; 
fo lauft der Menſch mit Heiterfeit und Behendigfeit auf dem Wege 
der göttlichen Gebote einher, wenn ihm die Bürde feiner Sünden 
abgenommen ift. 

Der Bligableiter wendet die Streiche ded Ungewitters ab, und 
die Bußanftalt die Strafgerichte Gottes. 

Bor Zeiten gab e8 Orte, und es gibt fie noch, wohin fich 
Verbrecher flüchteten, und die fich dahin flüchteten, waren frei von 
der Strafe; eine folche Freiftätte ift für die Sünder das Bußfaframent. 

Wenn ein Vater über die Vergehen feines Kindes aufgebracht 
ift, und zu ftrafen droht, fo flieht das fehüchterne Kind zur Mutter 
und fucht Hilfe in ihrem Worworte: die Buße ift die Mutter, welche 
und gegen die Strafe des himmlifchen Vaters ficher ftellt, 
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Wenn ein Menſch Schiffbruch leidet und in Gefahr iſt, von 
den Wellen des Meeres verfchlungen zu werben: wie begierig ergreift 
er ein Brett, um fich auf diefem zu retten! Diefes Leben ift eine 
Schifffahrt; die Sünde verſeht und in den gefährlichen Zuftand des 
Schiffbruches. Das Rettungsmittel ift das Saframent der Buße. 
Deßwegen nennen es die älteften Kirchenväter auch das zweite Brett 
nach dem Schiffhruche. 


6. Beweggründe. 


I. Die Nothwendigkeit. So nothwendig für das phyſiſche 
Leben das Athmen ift, eben fo nothwendig ift für die Seele das 
Beichten. Daher fagt der Kirchenrath von Trient: Die Buße tft 
allen Menfchen, die mit einer Todſünde fich befleckt haben, zur 
Wiedererlangung der Gnade und der Gerechtigkeit jederzeit noth- 
wendig. 

I. Der vielfache Nutzen. Durch eine reumüthige Beicht wird 
die Seele wunderbar erleichtert, ja es wird oft auch auf die Gefundheit 
ded Leibes wohlthätig eingewirft. Dadurch wird auch der Einfluß 
der böfen Geifter geſchwächt. Darum fagt der bl. Bonaventura: 
Der Beichtftuhl ift jenes Schlachtfeld, wo der Satan die empfindlichfte 
Niederlage erleidet. Die Beicht ift überdieß eine reiche Fundgrube 
der göttlichen Gnade. Ein Kirchenlehrer vergleicht fie mit einer Arche, 
in welcher der Schatz der Verdienſte Jeſu Ehrifti enthalten fei. 

I. Die Leichtigkeit. Wenn Jemand über weite Meere 
fegen oder in entlegene Ränder ziehen; wenn er fein Vermögen, feine 
Freiheit, ja fein Leben felbft zum Opfer bringen müßte, um Sünden 
verzeihung zu erlangen, fo wären dieß zwar harte Bedingungen, aber 
keineswegs ungerecht. Nun hat es und Gott aber viel leichter 
gemacht: er verlangt nur das Bekenntniß. Und dieſes wird bei 
feinem Engel abgelegt; denn fo könnte und die himmlifche Majeftät 
zurüdfchreden und mit Furcht erfüllen. Unfern Brüdern, welche 
diefelben Schwachheiten an fich haben, wie wir, und das menfchliche 
Elend aus eigener Erfahrung kennen, ift die Binde» und Löfegewalt 
anvertraut. Ihnen dürfen wir die Sünden unferd Herzend anver- 
trauen, und fie fünnen und davon heilen. 

IV. Die Annehmlichfeit. Wenn Einer auf hoher See ſich 
befindet und jeden Augenblid in von ift, von dem Sturme 

Wiſer, Lericon f. Prediger. II. 14 
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ergriffen und in den Abgrund gefchleubert zu werben, aber dennoch 
glüdtich ertfommt und gerettet in den Hafen einläuft, fo ift ihm 
unausfprechlich wohl. Aehnlich ift die Seelenftimmung desjenigen, 
der eine würdige Beicht abgelegt hat. Zuvor befand er ſich auf 
fturmbewegtem Meere. Die Wogen, welche ihn zu verfchlingen 
prohten, waren feine Sünden; der Abgrund, der fich ihm üffnete, 
war die Hölle. Jetzt aber ift der Büßer in den Hafen der Ruhe 
eingelaufen; ale Furcht ift verfchwunden, und Friede wohnt in 
feinem Herzen. 


7. Die Beicht ift göttlichen Urfprunges. 
Daß die Beicht nicht von Menfchen aufgebracht, fondern von 
Gott felbft eingefegt worden ift, läßt fich auf mannigfaltige Weife 
darthun. 


J. Schriftbeweis. 

a) Die Beicht ift im alten Bunde vorgebildet. Schon 
im alten Bunde war eine Art Sündenbefenntnig üblich; denn im 
vierten Buche Mofes 5. c. 6— 7 heißt es: Wenn ein Mann oder 
ein Weib einen Betrug begehet, fo follen fie ihre Sünde befennen 
und die Summe des Geraubten wieder erftatten und den fünften 
Theil darüber. An den follen fie es zurüdgeben, gegen welchen fie 
gefündiget haben. An andern Stellen werden gewiffe Sünden 
genannt, welche durch Dpfer abgebüßt werden könnten. Wer ale 
Zeuge gerufen wurde und ber Wahrheit fein Zeugniß geben wollte; 
wenn Einer, ohne es zu willen, fich verunreinigt hatte und nachdem 
er ed inne geworden, fich nicht reinigen ließ; wer leichıfinnig 
gefehworen: Solche mußten ein Schaf oder eine Ziege, oder wenn 
fie arm waren, zwei junge Tauben, die eine für die Sünde, bie 
andere ald Dpfer darbringen. Wer feinem Nächften das ihm 
anvertraute Gut abgeleugnet; wer auf irgend eine andere Weije 
Jemanden einen Schaden zugefügt hatte, brachte nach dem Gutachten 
des ‘Briefters einen Widder für feine Sünde dar, und war nicht 
bloß zu völligem Schadenerfag angehalten, fondern mußte überdieß 
noch ein Fünftel daraufgeben, 

Aus diefen Worten der hl. Schrift folgt, daß die Söraeliten, 
je nachdem ihre Sünden befchaffen waren, auch verſchiedene Opfer 
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nah Maaß und Schätzung des Prieſters darbringen mußten. 
Levit. 6, 6. Bei dieſen Sündenopfern ging es alſo her: Der 
Jsraelit, welcher gefündiget hatte und wieder verföhnt werden wollte, 
fam in den Tempel zum Prieſter und befannte vor ihm feine 
begangenen Sünden; der ‘Priefter aber erklärte ihm nach Maaf und 
Schätzung der begangenen Sünden, was er Gott für ein Opfer 
entrichten ſollte. Haft du bier nicht eine Art von Belcht, ein 
gewiſſes Bekenntniß der Sünden? Wenn ein Solcher dem Prieſter 
die Art feiner begangenen Miffethat nicht entdeckt hätte, wie würde 
er diefelben fchägen und urtheilen haben können, wie das vorliegende 
Opferthier befchaffen feyn foll, ob es geringer oder beſſer, ob es ein 
Lamm oder eine Ziege, ein Widder oder ein anderes Thier feyn 
müfle? Gleichwie die jüdifchen Priefter das Recht hatten, über den 
Ausſatz zu urtheilen, ob er heilbar oder unheilbar fet, fo ftand es ihnen 
auch zu, über die Größe oder Geringheit- ver Sünden einen Ausfpruch 
zu thun, ‚damit nach dem göttlichen Gefege das gehörige Opfer 
fonnte entrichtet werden. Diefen Ausfpruch hätte aber der Priefter 
nicht thun Fönnen, wenn ihm nicht der Sünder fein begangenes 
Verbrechen und die Umftände desfelben befannt haben würde. Der 
gemeine Mann würde entweder aus Unwiſſenheit das rechte Dpfer 
nicht gebracht, oder aus Geiz ein fchlechteres für ein befferes 
untergefchoben haben, wenn die Beflimmung vesfelben ihm allein 
wäre überlaffen worden. 

Der Priefter mußte überdieß das Sündenopfer an dem heiligen 
Drte, im Vorhofe der Stiftöhütte effen. Zenit. 6,26. Diefes deßwegen, 
fagt der gelehrte Jude Philo in feinem Buche von den Opfern, 
damit ihn Niemand fehen, und es alfo aus der Gattung des Opfers 
nicht befannt werden Fönnte, was man ihm für Sünden geoffenbart 
hatte. Sieh hier ein Vorbild von unferer Beicht und von dem 
faframentalifchen Stillſchweigen! 

Daß ed um die Zeit Chrifti bei den Juden nichts Ungewöhn- 
liches war, feine Sünden zu beichten, beweifen auch die Worte 
Mith. 3, 5— 6. Hier heißt es: „Da gingen fie hinaus zu 
Johannes aus Jerufalem, aus ganz Judäa und der ganzen Gegend 
am Jordan, und fie ließen fich taufen von ihm und befannten ihre 
Sünden.” Die Juden würden dem Johannes ihre Sünden nicht befannt 
haben, wenn es biäher unter ihnen nicht üblich geweſen wäre: 

14* 
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b) Die Beiht durch Chriſtus eingefegt. Die göttliche 
Einfegung der Beicht durch Jeſus Chriftus folgt aus den Worten 
Joh. 20, 21 — 24: Der Friede fer mit euch! Wie mich der Vater 
gefendet hat, fo fende ich euch auch. Als Jeſus dieß gejagt hatte, 
hauchte er fie an und fprach zu ihnen: Nehmet hin den hl. Geil, 
welchen ihr die Sünden erlafjet, denen find fie nachgelaffen, und 
welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten. Und wiederum: 
Was ihr immer auf Erden binden werdet, dad wird auch im Himmel 
gebunden feyn, und was ihr immer auf Erben löfen werdet, das 
- wird auch im Himmel gelöfet feyn. Mtith. 18, 18. 

Was die legtere Stelle betrifft, fo heißt binden oder löfen fo 
viel als fchließen oder öffnen. Das Bild ift von den Schlüffeln 
hergenommen. Die Schlüffel find aber das natürliche Zeichen der 
Macht über den Drt oder Gegenftand, zu welchem fie gehören. 
Die Uebergabe eines Hauſes oder einer Stadt wird durch die Aus- 
lieferung der Schlüffel angezeigt. So ift die Macht der Gottheiten 
des Alterthums durch Schlüffel gefinnbilve. So trägt nach den 
orphifchen Hymnen Pluto den Schlüffel der Erde, Proteus den der 
Meere, Eros den des MWeltalld. Eben fo erfcheint der Schlüffel 
auch bei den heiligen Schriftftellern al8 das Sinnbild der Macht. 
Iſaias fagt: Legen will ich den Schlüffel des Haufes. David 
‚über feine Schultern, und er wird öffnen, und Niemand wird’s 
verfchließen, und fchließen, und Niemand wird's öffnen, d. h. ihm iſt 
alle Gewalt übergeben. Als Symbol der Macht erfcheint der 
Sclüffel auch Apofal. 1, 17. 18: „Ich habe die Schlüffel des 
Todes und der Hölle.” So erhielt num auch „die Kirche als 
Stellvertreterin Chrifti auf Erden zum Zeichen ihrer Macht. die 
Schlüſſelgewalt. Davon tft aber als der vorzüglichfte Ausfluß die 
Sündennachlaſſung anzufehenz denn die härtefte Verſchließung des 
Himmels ift die Sünde. 

Noch wichtiger ift die, Stelle Joh. 20. Chriftus war eben von 
den Todten auferftanden, ein beveutungsvoller Augenblid, ver ſich 
ganz befonders zu etwas Großem fchidte. Auch trägt der ganze 
Borgang den Charakter der Außerordentlichkeit. Durch das Anhauchen, 
durch die Kraft und Feierlichfeit, womit er fich ausdrüdte, gibt er 
deutlich zu erfennen, daß er ihnen hier eine ganz beſondere Macht 
ertheilt, nämlich die der Sündenvergebung. : Auch. Eonnten die Apoftel 
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aus den Worten Chrifti nichts Anderes fchließen, als daß ihnen die 
Gewalt, Sünden nachzulaffen, gegeben fe. Sie wußten, daß ihm. 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden übergeben fei. Sie hatten 
ihn öfters die Sünden nachlaffen hören; und nun fagt er ihnen, 
indem er fie anhaucht, als wollte er ihmen fo zu fagen feine Gött- 
lichkeit mittheilen, fie empfingen den hl. Geiſt und follten von nun 
an felbft die Sünden nachlafien. Diefes -alfo, daß Jeſus hier feinen 
Apofteln die Gewalt gegeben habe, Sünden nachzulaffen oder zu 
behaften, ift die allein richtige Auslegung; alle andern Erflärungen, 
wie fie befonders die Nichtfatholifen geben, find gezwungen und 
willkührlich. Erhielten aber die Apoftel die Binder und Löfegewalt, 
fo mußte fie auch auf ihre Nachfolger übergehen; denn es läßt ſich 
fein vernünftiger Grund denken, warum fie auf die Apoftel allein 
follte eingefchränft bleiben. Sollten fie etwa dieſe Gewalt über- 
fommen haben, um die Menfchen in Erftaunen zu feßen? Aber die 
Sündennachlaffung fällt nicht in die Sinne und fann fein Zeichen 
abgeben; auch hatten fie zu dieſem Zwecke fchon die Gabe der 
Wunder und Weiffagung erhalten. Oder forderte e8 das Heil der: 
Menfchen, daß fie nach der Taufe noch auf eine andere Art bie 
Sünden erliefen? Dann muß aber eben, weil das Bebürfniß 
fortvauert, auch diefe Gewalt beftändig feyn. Vergebens beruft man 
fi darauf, Chriftus Habe nur die Apoftel angerevet. So müßte 
auch der Auftrag zu lehren, zu taufen ꝛc. nur auf fie befchränft 
ſeyn; denn auch damals richtete er die Worte nur an die Wpoftel. 

In der oben angeführten Stelle Joh. 20. hat Jeſus offenbar 
die Gewalt zu binden oder zu löfen gegeben, ihnen alfo ein richterliches 
Amt übertragen, Daher fagt der hl. Auguftinus, daß der Bater- 
dem Sohne alles Gericht über die Menfchen gegeben, und diefer 
dasfelbe den Prieſtern anvertraut habe. lib. III. de sacerdot. c. 4. 
Und Gregor der Große fchreibt, daß die Jünger Jeſu Chrifti bie 
Gewalt, Andern die Sünden zu vergeben und die Macht des 
Gerichted erhalten haben. Hom. 26. in Evang. Joh. Auch der 
Kircheurath) von Trient bemerkt, daß der Heiland, ehe er in den 
Himmel aufgefahren iſt, die Priefter als Vorſteher und Richter 
zurücfgelaffen habe. Die rechtmäßige Ausübung "des Richteramtes 
aber macht ven Gläubigen zur Pflicht, daß fie ihre Sünden beichten, 
und zwar nicht bloß im Allgemeinen, fondern im Beſondern. Schon 
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die bürgerliche Gerichtöform verlangt den Vortrag der Sache, das 
Zeugenverhör und das Geftändniß derfelben, wenn das zu fprechende 
Urtheil nach Gerechtigkeit abgefaßt werden fol, Wenn du vor 
Gericht erfcheineft und fagft, mein Nachbar hat ein großes Verbrechen 
begangen, er muß daher zur Strafe gezogen werden, — fo könnte 
der Richter auf diefe Anklage hin nicht verfahren, du müßteft fie 
beftimmter faffen. Eben fo wenig kann der Prieſter auf die ganz 
allgemeine Anklage: „Ich habe gefündiget“ fein geiftliches Richteramt 
ausüben. Es müſſen die begangenen Sünden näher bezeichnet werden, 
Ohne Belenntnif der Sünden müßte der Priefter entweder Ale 
losfprechen oder Alle binden, oder ein blindes und ungerechtes Urtheil 
fällen, welches, wie Origines bemerft, Nichts auf Erden löfet und 
noch viel weniger im Himmel genehmigei werden kann. 

Der Priefter ift bei der Ausübung der Binde» und Löfegewalt 
zugleich. auch ein Arzt; denn er heilt die franfe Seele. Es ift aber 
unerhört, daß der Arzt dem Kranfen eine Arznei verordnet, ohne 
zuvor den Grund feiner Krankheit möglichft erforfcht zu haben. So 
muß auch der Seelenarzt die Krankheiten der Seele genau fennen, 
wenn er fie heilen fol. — Aus diefen Gründen hat Zefus Ehriftus 
in eben. den Worten, wodurch er feinen Apofteln und ihren Nach- 
folgern die Gewalt verliehen hat, Sünden nachzulaffen oder zu 
behalten, zugleich den Gläubigen die Pflicht auferlegt, dieſe zu 
beichten. 

Sollte aber Jemand noch einmwenden, aus der angezogenen Stelle 
des Johanneiſchen Evangeliums laſſe ſich die Nothwendigkeit des 
Sündenbekenntniſſes nur vermittelſt eines Schluſſes folgern, ſo dient 
zur Erwiderung: Der Katholik hat außer der Sicherheit des Schluſſes 
auch noch die kirchliche Auslegung dieſer Stelle. Die Kirche hat 
die Stelle. Johannes 20. Kap. jederzeit von der Beicht verftanden. 
Origines macht die Gläubigen aufmerffam, daß die Apoftel nicht bloß 
die Löfes, fondern auch die Bindegewalt erhalten hätten. Es lauten, 
fhreibt er, im. Evangelium nach Johannes die Worte von der den 
Apofteln übertragenen Nachlaßgewalt alfo: Empfanget den hl. Geiſt, 
wenn ihr den Gläubigen die Sünden nachlaffet, fo find fie ihnen 
nachgelaſſen; wenn’ ihr fie ihnen behaltet, fo find fie ihnen behalten. 
Im Laufe der Rede beflagt es Drigines bitter, daß Ginige ihre 
Gewalt mißbrauchen und auch da löfen, wo fie binden follen, — 
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Der hl. Ehryfoftomus vergleicht die Gewalt zu binden und zu Löfen 
mit der Macht, welche die Fürften über ihre im Kerfer fchmachtenden 
Unterthanen haben; er zieht die Gewalt der Priefter jener der Fürften 
vor, weil diefelbe über die Seelen ausgeübt wird und bis zum 
Himmel reicht, wo ihr richterlicher Spruch von Gott beftätiget wird. 
Sie haben alle Gewalt über die himmlifchen Dinge von Gott 
erhalten, gemäß jener Worte: Welchen ihr die Sünden vergebet u. f.w, 
lib. II. de sacerdot. cap. 4. Der bl. Auguftin fchreibt: Niemand 
fage fih: Im Stillen vor Gott wirfe ich Buße, Gott weiß es, daß 
ich fie im Herzen wirfe, und er wird mir verzeihen. Alſo ftehet 
umfonft gefchrieben: Was ihr auf Erben löfen werdet, wird im 
Himmel gelöfet ſeyn. Alfo find die Schlüffel der Kirche Gottes für 
Nichts gegeben worden ? — Pacian bemerkt: Nur der Herr, fagft du, 
fann Sünden vergeben. Es iſt wahr; allein, was er durch feine 
Priefter thut, iſt gleichfalls feine Macht; denn was ift wohl das, 
was er den Apofteln fagte: Was ihr auf Erden bindet, wird auch 
im Himmel gebunden feyn, und was ihr auf Erben löfet, wird auch 
im Himmel gelöfet feyn. Warum biefes, wenn ed den Menfchen 
nicht erlaubt warb, zu binden und zu löfen? — Stellen diefer Art 
ließen fich noch der Menge anführen. Die ganze Firchliche Tradition 
deutet Joh. 20. auf die Beicht. Daher fagt auch der Kirchenrath 
von Trient: Der Herr feste das Saframent der Buße vorzüglich 
damals ein, wo er, von den Todten auferftanden, feine Jünger 
anhauchte und ſprach: Nehmet hin den hl. Geift! Welchen ihr die 
Sünden nachlaffet, denen find fie nachgelaffen, und welchen ihr fie 
behaltet, denen find fie behalten. Daß durch diefe außerordentliche 
That und in diefen deutlichen Worten die Gewalt, Sünden nadyzu- 
laffen und zu behalten zur Wiederverföhnung der nach der Taufe 
gefallenen Gläubigen den Apofteln und ihren ordentlichen Nachfolgern 
übertragen worden fei, ift übereinftimmende Lehre der heiligen- Väter 
in allen Jahrhunderten, 


I. Beweis aus der firchlichen Leberlieferung. 

Daß die Beichtanftalt nicht fo jung fet, ald Manche glauben, 
fondern daß man von jeher und in allen Jahrhunderten bis hinauf 
zu Jeſus Chriftus, dem Stifter unferd Glaubens, gebeichtet habe, 
läßt fi genau aus der Weberlieferung nachiweifen. 
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Im Jahre 1383 den 16. Mai wurde der Hl. Johannes zu 
Prag in die Moldau geftürzt. Und warum? Der Heilige war 
Beichtvater der Königin Johanna. Der eiferfüchtige König Wenzeslaus 
aber wollte vom hl. Johannes erfahren, was ihm feine Gemahlin 
gebeichtet hätte. Weil diefer fich weder durch Verfprechungen noch 
durh Drohungen zum Berrath des Beichtfiegeld bewegen ließ, 
wurde er nach mancherlei Martern vom graufamen Wenzel in der 
Moldau erfäuft, Die Beicht ift alfo doc) nicht fo jung, als du 
vielleicht glaubft, weil man fich fchon vor beinahe fünfthalbhundert 
Jahren dafür martern ließ. 

Oder meineft du, erft in den Zeiten des hl. Johannes fei das 
Beichten aufgefommen? Dann weißt du nicht, daß fchon hundert 
neun und fünfzig Jahre früher alle Beichtväter auf das firengfte zur 
Beichtverfchwiegenheit verbunden waren. Denn im Jahre 1215 hielt 
Tapft Innocenz II, zu Rom eine allgemeine Kirchenverfammlung, 
wo folgende Verordnung gegeben wurde: Der Beichtvater fol fich 
hüten, daß er weder mit einem Worte, noch mit einem Zeichen, 
noch fonft auf was immer für eine Weife die Sünder verrathe; denn 
derjenige, welcher e8 wagen würde, eine Sünde, die ihm im Beicht- 
ftuhle iſt entdedt worden, zu offenbaren, „ver fol nicht nur von 
feinem priefterlichen Amte abgefegt, fondern auch zur Iebenslänglichen 
Buße in ein Kloſter verflofien werden. — Aus diefer Verordnung 
erhellet deutlich, daß man fchon um das Jahr 1215 feine Sünden 
den Prieftern umftändlih und namentlich gebeichtet hatz denn fonft 
hätten die Beichtväter nicht zur Verſchwiegenheit verpflichtet werden 
fönnen. Freilich wird manchmal gerade diefem Papfte nachgefagt, 
er habe die Ohrenbeicht aufgebracht; allein bloß Unwiffende glauben 
diefe Lüge. Papft Innocenz hat nur. befohlen, daß die Gläubigen 
beiderlei Geſchlechts wentgftens einmal im Jahre ihrem verorbneten 
Priefter . beichten follen. Das heißt aber die Beicht nicht erft 
aufbringen, fondern zur Ablegung derfelden nur ermuntern. 

Papft Innocenz II. kann die Beicht um fo weniger aufgebracht 
haben, weil fie ſchon vor ihm beſtund. Hundert Jahre früher Iebte 
der hl. Kirchenvater Bernard, der ein deutliches Zeugniß ablegt, daß 
ſchon zu feiner Zeit das fonderheitliche Sündenbefenntniß allgemein 
war; denn er fagt: „Was nützt es, einen Theil feiner Sünden zu 
fagen, und einen Theil derfelben zu verſchweigen, zum Theile gereinigt 
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zu werden und zum Theile in der Unreinigkeit zu verharren? Kann 
wohl aus einem und demſelben Gefäße Süßes und Bitteres, 
Schmackhaftes und Unſchmackhaftes fließen? Alles iſt bloß und 
aufgedeckt vor den Augen Gottes, und du verbirgſt demjenigen etwas, 
der in einem fo großen Saframent die Stelle Gottes vertritt? 
Zeige und enthüle Alles, was dein Herz martert; entdede die Wunde, 
damit du die Hilfe des Arztes empfindefl.” — Bei fieben hundert 
Jahre find abgelaufen, feitdem der bl. Bernard lebte; und fo wäre 
unfere Beichtanftalt jedenfalls um Vieles fchon älter, als diejenigen 
find, welche in ihr eine Erfindung der fpätern Zeiten fehen. 

Aber die Beicht ift noch älter. Im Jahre 915 ftarb Regius, 
Abt von Prüm. Diefer fagt in Bezug auf die Beicht: Die Priefter 
müſſen das ihnen untergebene Volk ermahnen, daß jeder, welcher fich 
mit einer tödtlichen Sündenwunde behaftet fühlt, mit aller Eile zur 
belebenden Mutter Kirche fliehe, wo er, nachdem er dad, was er 
Uebled begangen, mit aller Demuth und Zerfnirfchung des 
Herzend einfältig befannt hat, nach der durch das Anfehen der 
Kirchengeſetze beſtimmien Weife das Heilmittel der Buße empfange. 
Aber nicht nur der, welcher etwas Tödtliches begangen hat, fondern 
auch wer immer erfennt, daß er das Kleid Chriſti, welches er in 
der Taufe empfangen hat, durch eine Madel der Sünde befledt hat, 
eife zum eigenen Priefter zu kommen, und befenne, feinen Sinn 
reinigend, alle Webertretungen und alle Sünden, wodurch er fich 
erinnert, Gotted Zorn auf fich geladen zu haben. 

Jonas, Bifchof von Orleans, der im Jahre 843 geftorben ift, 
fagt: Die Gläubigen beichten darum den ‘Prieftern ihre Sünden, 
weil diefen vom Herrn die Gewalt verliehen tft zu binden und zu 
löfen. Wiederum fagt derfelbe: Darum find diejenigen, welche ſich 
nicht fürchten zu fündigen, und ihre Sünden nicht zu befennen oder 
durch die Buße wieder gut zu machen Sorge tragen, Knechte des 
Teufeld, Diejenigen aber, welche fi vor der Sünde zu bewahren 
beforgt find, oder ihre Sünden dur Bekenntniß und Buße abzu- 
wafchen fi) bemühen, find Söhne der Liebe Gottes und Erben der 
ewigen Glüdfeligfeit. Wenn daher Einer in was immer für eine 
Sünde gefallen ift, foll er fo ſchnell als möglich durch die Beicht 
wieder aufftehen. 


218 Artifel XXI. 


Bor taufend Jahren Iebte in England der Benebiftinermönd) 
Beda, der wegen feined mufterhaften Lebens der Ehrmwürdige genannt 
wurde, und im Jahre 735 ftarb. Auch ihm war die Beicht gar 
wohl befannt; denn er fagt in feiner Erflärung des zweiten Kapitels 
des hi. Jakobus: Ohne Beicht Fönnen die Sünden nicht nachgelaffen 
werden. Und im fünften Kapitel fagt er: Den fchmwerern Ausſatz 
der Sünde muß man dem Geſetze gemäß dem Priefter offenbaren, 
und nach feinem Gutbefinden, auf welche Weife und wie lange er 
es befiehlt, fich der Reinigung befleißen. — 

Sein Schüler Alfuin (farb 804), der wegen feiner großen 
Selehrfamfeit aus England an den Hof Karls des Großen berufen 
wurde, tadelte in ftrengen Worten diejenigen, welche behaupteten, 
Gott allein, und nicht dem Priefter habe man zu beichten, Ich höre, 
fagt er, daß diefe Leute den Prieftern nicht beichten wollen, da es 
doch ein Glaubensartifel ift, daß diefe von Chriſtus die Gewalt zu 
binden und zu löſen befommen haben. Auch bemerkt er: Es ift 
beffer einen Menfchen zum Helle unferer Seele als Zeugen feiner 
Sünden zu haben, als die Anklage des teuflifchen Betruges vor dem 
Richter aller Jahrhunderte und vor den Chören der Engel und der 
Menge des ganzen Menfchengefchlechtes zu fehen. 

Gregor der Große wurde im Jahre 590 zum römifchen Papfle 
erwählt und ſtarb 604. Von der Beicht ſagt er: Man ſoll, weil 
die Gedanken am Gerichtstage durchforſcht werden, ſein Inneres 
genau durchforſchen und den Prieſtern feine Sünden und Nei— 
gungen durch das Befenntniß offenbaren, indem Gott diefelben 
mit folcher Gewalt ausgerüftet hat. Die Beichte aber muß aufrichtig 
feyn; man muß fich fchonungslos anflagen. — Drei Stüde müffen 
in jedem wahrhaft Büßenden betrachtet werden, nämlich die Be— 
fehrung des Gelftes, das Bekenntniß des Mundes und die Strafe 
der Sünde. Es gibt zwar Einige, welche die Sünde durch die 
Beicht eröffnen, aber indem fie fich nicht befehren, fie keineswegs 
verabfcheuen. Diefe thun durch die Beicht wahrlich Nichts, indem 
fie, was fie durch das Reden ausftoffen, durch ihre Liebe wieder 
einführen. — In der 40. Homilie über die Evangelien fagt der 
nämliche Kirchenvater: Die Beicht ift gleichfam eine Eröffnung der 
Wunden, weil das Gift der Sünde, welches zuvor in der Seele 
verborgen war, in der Beicht auf eine heilfame Weife herausgeförbert 
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wird. — In der Auslegung der Bußpſalme aber verlangt er, ein 
Jeder ſoll beichten, wie er gefündiget hat, ob ed aus Unwiſſenheit 
oder aus Uebereilung, oder mit Vorbedacht gefchehen fet. 

Wir haben jebt bei vierzgehnhundert Jahre hinter uns zurüd, 
und fanden die Beicht in jedem Zeitalter ald vorhanden, ein Hlarer' 
Beweis, daß fie nicht erft in fpäterer Zeit eingeführt worden ift. 
Wir wollen aber noch tiefer in das Alterthum hinabfteigen, ja bis 
auf die apoftolifchen Zeiten zurüdgehen. Leo der Große fagt: Der 
Gottmenſch Jeſus Ehriftus hat den Vorſtehern der Kirche die Gewalt 
gegeben, daß fie den Beichtenden die richterliche Losfprechung ertheifen 
und diefelben, durch heilſame Genugthuung gereiniget, zur Gemein- 
haft an den Geheimniffen zulaffen. Der bl. Auguftin, jenes große 
Licht in der abendländifchen Kirche, der 430 ald Bifchof von Hippo 
ftarb, fchreibt im zweiten Buche vom Befuchen der Kranfen: Bitte, 
daß der Prieſter zu dir fomme, und offenbare ihm deinen ganzen 
Gewiſſenszuſtand. Laß dich durch den Aberglauben jener Träumer 
nicht verführen, daß nämlich fchon die Beicht vor Gott ohne 
Zugiehung des Prieſters felig mache. Wir leugnen es nicht, daß 
man öfters vor Gott feine Sünden befennen fol; aber wir lehren 
auch, daß du zuvor des heilfamen Urtheils eines Prieſters bevarfft, 
damit er bei Gott der Mittler ſei; denn wie würde fowohl unter 
dem Geſetze ald unter der Gnade der göttliche Ausfpruch: „Gehet hin 
und zeiget euch den Prieſtern“, erfüllet? Betrachte den vor bir 
ftehenden Prieſter als einen Engel Gottes. Eröffne ihm die verbor- 
genften Winfel deines Herzens. Schäme dich nicht, vor Einem das 
zu fagen, was du dich vielleicht nicht gefchämt haft, vor Vielen und 
mit Bielen zu begehen. Dffenbare ihm deine Wege, und er wird 
dir das Gegenmittel der Berföhnung ertheifen. 

Der heil. Ehryfoftomus, der für den Fatholifchen Glauben fo 
viele Verfolgungen ausgeftanden hat und 407 in Folge davon ftarb, 
fagt in der Predigt vom famaritanifchen Weibe: Laßt uns diefem 
MWeibe folgen und uns unferer Sünden wegen nicht fchämen; denn 
wer fich fchämet, einem Meenfchen feine Sünden zu entdeden, fich 
aber nicht fchämt, vor den Augen Gottes diefelben zu begehen, wer 
weber beichten, noch Buße thun will, der wird an jenem. Tage nicht 
vor Einem oder Zweien, fondern vor der ganzen Welt zu Schanden 
werben. 
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Der bl. Ambrofius, ein Zeitgenoffe des Hl. Auguftin, berühmt 
durch feine hinreißende Beredfamfeit und durch feine überwiegenden 
Kenntniffe, beginnt eine feiner Faftenreven alfo: Sehet, nun ift die 
Zeit da, in welcher ihr euere Sünden Gott und dem Prieſter befennen 
müßet. Und warum erröthet der Sünder, feine Verbrechen zu 
befennen, welche fowohl Gott, als allen Engeln mit fämmtlichen. 
auserwählten Seelen befannt und offenbar find? Das Befenntniß 
befreit vom Tode, dad Bekenntniß öffnet das Paradies, das 
Bekenntnig gibt Hoffnung zur Seligfeit. — An einer andern Stelle 
fagt der nämliche: Niemand kann von einer Sünde gerechtfertiget 
werden, wenn er diefelbe nicht beichtet. — Und Baulinus, der fein 
Leben bejchrieb, erzählt und auf eine rührende Weife, wie dieſer 
Kirchenvater felbft die Beichten gehört habe und mit reumüthigen 
Sündern umgegangen ſei. So oft ihm Jemand, fchreibt Paulinus, 
um die Buße zu empfangen, feine Fehltritte gebeichtet hatte, weinte 
er. dergeftalt, daß er jenen auch zum Weinen nöthigte. Won den 
Sünden aber, die man ihm beichtete, redete er zu Niemand, als zu 
Gott allein, bei dem er für die Sünder betete, 

Auf gleiche Weife reden die Kirchenväter Hieronymus, Gregorius 
von Nyfia und der von Nazianz, Baftlius, Hilarius, Athanafius, 
Laktantius und Andere von der Beicht ald von einer in ihren Zeiten - 
ganz üblichen Einrichtung. Der Heil. Bafllius fagt: Mit dem 
Bekenntniß der Sünden hat es diefelbe Bewandtniß, wie mit der 
Dffenbarung Förperlicher Krankheit. Wie die Menfchen die Kranf- 
heiten des Leibed nicht ohne linterfchied Jedem offenbaren, fondern 
denjenigen, welche fie zu heilen verftehen, fo foll auch das Bekenntniß 
der Sünden bei denjenigen gefchehen, welche fie heilen können. — 
Der bl. Gregor von Nyffa fagt: Zeige dem Priefter, was verbor: - 
gen ift, der Seele Geheimniffe entziehe dem Arzt nicht; er wird für 
deine Ehre fowohl als für deine Gefundheit Sorge tragen. — Um aber 
der Verleumdung ale Wege zu verfperren,. wollen wir aus noch 
früherer Zeit Belege anführen. 

Der hl. Eyprian, der im Jahre 258: ald Bifchof von Garthago 
den Martertod ftarb, redet von der Beicht, indem er fagt: Es 
befenne ein Jeder feine Sünden, fo. lange er in dieſer Welt ift, fo 
lange fein Bekenntniß angenommen werden Fann, fo lange die. 
Genugthuung und die durch die Priefter erhaltene Nachlaffung bei 
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dem Herrn angenehm if. — Der heil. Vater verlangt auch das 
Befenntniß der Gedanfenfünden. Um wie viel beffer, fagt er, find 
diejenigen, welche zwar des Lafters des Abfalles fich nicht ſchuldig 
machten; aber doch, weil fie dergleichen thun wollten, Solches den 
Prieftern Gottes reumüthig und aufrichtig beichten, ihr Gewiſſen 
offenbaren und für ihre, wiewohl Heinen und wenigen Wunden eine 
heilfame Arznei fuchen. 

Im Jahre 196 wurde der große Drigened zu Alerandrien 
geboren, der fchon im achtzehnten Jahre die heilige Schrift auslegte, 
und den an ©elehrfamfeit, Scharffinn und Frömmigkeit Wenige 
erreicht haben. Er redet an mehrern Stellen ausführlich von der 
Beicht. Wenn wir etwas Im Berborgenen, fagt er, wenn wir 
etwas nur in der Rede oder auch nur im Geheimniffe der Gedanken 
begangen haben, Alles muß befannt gemacht, Alles muß geoffenbart 
werden. — Und in der zweiten Homilie über den 37. Pſalm fchreibt 
derfelbe Kirchenlehrer: Gleichwie diejenigen, die innerlich eine 
unverdaute Epelfe haben, oder deren Magen mit Schleim und 
ſchädlichen Beuchtigfeiten befchwert iſt, eine große Erleichterung 
fpüren, wenn fie fich erbrechen, eben fo werden auch diejenigen, 
welche gefündigt haben, aber die Sünde verbergen, und bei ſich 
behalten, innerlich geängftiget. Wenn aber der Menfch fein eigener 
Ankläger wird, ſo wirft er feine Sünde und zugleich die Urfache 
der Krankheit aus. Gebrauche aber alle Vorficht, wenn du beichten 
ſollſt. Prüfe vorher den Arzt, dem du die Urfache deiner Krankheit 
zu entveden gedenkſt. Was er dir rathen wird, das thue und 
folge ihm. 

Der Kirchenlehrer Tertullian, der im Jahr 220 ftarb, beflagt 
ed in feinen Tagen, daß Manche das Befenntniß fcheuen, oder es 
von einem Tag zum andern verfchieben, mehr ihrer Scham als 
ihres Heiles eingedenf, gleich denen, welche den Aerzten fich nicht 
offenbaren wollen, und durch ihre Schamhaftigfeit untergehen. — 
Noch früher redet der hl. Itenäus, der um das Jahr 202 die Krone 
des Martyrthums erlangte, von gewiffen Frauen, welche von dem 
Keber Markus verführt, zulegt ihre Sünde: erfannten, zur Kirche 
ihre Zuflucht nahmen und ihr Verbrechen beichteten. 

Und "um mit dem bi. Clemens von Rom zu fohließen, ſetzen 
wir ans. feinem zweiten Sendfchreiben an die Korinther die Worte 
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hieher: Laffet und, fo lange wir in diefer Welt find, von ganzem 
Herzen Buße über das thun, was wir im Sleifche Böſes thaten, 
damit wir von dem Herrn gerettet werden, fo lange wir zur Buße 
Zeit haben; denn nachdem wir aus der Welt hinausgegangen find, 
fönnen wir dort nicht mehr beichten oder Buße thun. — Wir fügen 
noch hinzu, daß »der hi. Clemens von Rom in den apoftolifchen 
Zeiten lebte; denn er wurde im Jahre 100 nach Ehrifti Geburt ins 
Meer geftürzt. 

Daß man zur Zeit der Apoftel felbft gebeichtet habe, bemerft 
die Apoftelgefch. 9. c. 28. V. Hier heißt es: Es famen Biele, die 
gläubig geworden, befannten und fagten, was fie gethan hatten. 
Diefed war Fein allgemeines, fondern nach der Auslegung der 
heiligen Väter ein befondereds Sündenbefenntniß, ein Beichten in 
unferm Sinne. 

Nach diefer Wolfe von Zeugniffen fragen wir, ob Jemand noch 
in Wahrheit glaube, daß die Beicht erft in fpäterer Zeit von den 
Päpften aufgebracht worden ſei? Hat man denn nicht in allen 
Zahrhunderten, von der älteften Zeit an gebeichtt? Muß daher 
die Bußanftalt in der Fatholifchen Kirche nicht von Jeſus Chriftus 
felbft herftammen? Denn fchön fagt der hi. Auguftin: Was die in 
der ganzen Welt audgebreitete Kirche allzeit und überall lehrt und 
beobachtet, und wovon man Feine Zeit des Urſprungs ober ver 
Einfegung anzugeben weiß, — dieß muß man für eine von den 
Apofteln abftammende Lehre halten, 


Il. Aus den Verordnungen der Kirchenverfammlungen. 


Wenn die Kirche nicht fchon in den früheften Zeiten, wie es 
fpäter gefchehen, eigene Verordnungen über die Beicht gibt, und es 
Har ausfpricht, daß die Beicht ein von Jeſus Chriſtus eingefehtes 
Saframent fei, hat dieß feinen Grund darin, weil ihr hiezu Feine 
Gelegenheit gegeben ward, Es fand fich Fein Bedürfniß, von der 
Beicht etwas zu fagen, weil fid) Fein eigentlicher Widerfpruch Dagegen 
erhob. Die Kirche macht in der Regel nur jene Lehren zum 
Gegenftande ihrer Entfcheidung, welche von den Kebern angegriffen 
werden. Indeß finden fich fchon in fehr alten Kanonen bald deut- 
lichere, bald dunflere Ausfprüche hinfichtlich des Bußſakraments. 
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Das Eoncilium ‚von Laodicea befiehlt in feinem zweiten Canon, 
daß Jenen, welche verfchiedene Sünden begangen haben, die Bußzeit 
nach der Größe verfelben zu beftimmen ſei; es unterfcheidet auch die 
Buße von der Beicht, und feßt diefe jener vor, damit die Worfteher 
der Kirche die geeignete Buße beflimmen Fönnen. 

Das Goneilium zu Angers vom Jahre 453 will, daß Allen, 
welche ſich befehren und ihre Sünden beichten wollen, die Buße 
geftattet werde. 

Die Kirchenverfammlung zu Nantes, welche Einige in das 
Jahr 658 ſetzen, verordnet Can. 4., der Prieſter ſolle, ſobald er 
erfährt, daß einer ſeiner Ugtergebenen erfranft, fogleih zu ihm fich 
begeben, die Anmefenden aus dem Zimmer fchaffen und ihn 
ermahnen, daß er feine Sünden beichte. 

Das trullanifche Eoncilium vom Jahre 692 befiehlt: Es müffen 
Jene, welche die Gewalt zu binden oder zu löſen von Gott 
empfangen haben, die Eigenheit der Sünde unterfuchen, und den 
Eifer des Sünders, fich zu befehren, prüfen, und fo für bie 
Krankheit paflende Arznei geben. Das Concilium will alſo die 
Eigenfchaften der Sünden von den Prieftern überdacht wiſſen, mas 
ohne Befenntniß derfelben nicht gefchehen kann. 

Ein Goncilium von Lüttich (710) dringt darauf, daß der 
eigentliche Pfarrvorfteher feine Pfarrkinder wenigftens einmal im 
Jahre Beicht höre. 

Das Concilium von Kalchut (785) will, daß man für bie 
nicht beten foll, welche ohne Beicht fterben. 

"Das zweite Concilium von Chalons (813) befiehlt im 32. Kanon, 
daß man auch die Gedanfenfünden beichten fol. Im 34. Canon 
verordnet es, der Briefter fol in feinem Urtheile nicht auf bie 
Perſon des Sünders fehen, fondern denfelben nach der Vorſchrift 
der Canonen und der heil. Schrift behandeln. Ferners gibt der 
38. Kanon Zenen, welche für große Sünden nur geringe Buße 
auflegen, einen fcharfen Verweis. 

In einem Koncilium von Paris (829) wird über die ungefchicte 
Verwaltung der Beichtanftalt Klage geführt und auf Abfchaffung 
der in diefer Hinficht in einigen Pfarreien vorfommenden Mißbräuche 
gedrungen; die Priefter follen vom Bifchofe wohl unterrichtet werden, 
wenn fie die Beicht zu verwalten haben, damit diefe nicht ihnen 
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felbft und den Büßenden zum Merderben gereiche. Auch wird den 
Geiftlichen und Laien unterfagt, ihre Bifchöfe und ordentliche Prieſter 
umgehend, ihr Befenntniß bei den Kloftergeiftlichen abzulegen. 

Dad Concilium von Pavia (855) gebietet, daß diejenigen, 
welche fich geheimer Sünden fchuldig gemacht haben, Jenen befennen 
follen, welche die Bifchöfe und Erzpriefter zum Beichthören auf 
geftellt haben. 

Das Eoneilium von Brandfort (959) ermahnt, Alles in der 
Beicht ohne Scheu zu offenbaren, weil ed ohne aufrichtiges Befenntniß 
feine Verzeihung gibt. 

Ein Eoneilium von Paris vom Jahre 1198 fchärft den Prieftern 
ein, die Gläubigen zur öftern Beicht zu ermahnen, befonders aber 
follen fie darauf dringen, daß alle Gläubigen in der Faftenzeit zur 
Beicht gehen. 

Die vierte lateranifche allgemeine Eynode unter Innocenz IH. 
im Jahre 1215 fagt in feinem 21. Canon: Jeder Gläubige beiderlei 
Gefchlechts fol, nachdem er zu den Jahren der LUnterfcheidung 
gefommen iſt, alle feine Sünden menigftens einmal im Jahre dem 
eigenen Priefter treulich befennen und fich befleißen, die ihm auferlegte 
Buße nach Kräften zu erfüllen; auch mit Andacht dad Saframent 
der Euchariftie wenigftend zu DOftern empfangen, wenn er nicht etwa 
na dem Rathe des efgenen Prieſters wegen einer vernünftigen 
Urfache fich eine Zeit lang vom Empfange desfelben zu enthalten für 
gut achtet. Sonft foll ihm bei feinem Leben der Eintritt in die 
Kirche verwehrt werden, und bei feinem Tode fol er des chriftlichen 
Begräbniffes entbehren. Daher foll diefe heilfame Verordnung öfters 
in der Kirche befannt gemacht werden, damit Niemand in der 
Blindheit der Unfenntniß den Schleier der Entfchuldigung fich nehme, 
Wenn aber einer aus gegründeter Urfache einem fremden SPriefter 
feine Sünden befennen will, fo muß er zuerft von dem eigenen 
Prieſter die Erlaubniß dazu erlangen. 

Das allgemeine Concilium von Florenz erflärt: Das vierte 
Saframent ift die Buße, deffen Materie find die Afte des Büßenden, 
- welche in drei Theile zerfallen: Der erfte ift die Reue, der zweite die 
Beicht mit dem Munde, welche erfordert, daß der Sünder alle 
bewußten Sünden vollfftändig feinem Prieſter befenne; der dritte Theil 
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ift die Genugthuung für die Sünden, welche der Priefter nach fetnem 
Gutachten auferlegt. 

Endlich das Concilium von Trient jagt Sess. 14. cap. 5. de 
confess,.: Aus der Einfegung des Bußfaframents hat die gefammte 
Kirche allegeit verftanden, daß der Herr auch die vollftändige Beicht 
der Sünden eingefeßt habe, und daß fie demnach Allen, die nach der 
Taufe gefallen find, Fraft eined göttlichen Gebotes nothwendig iſt. 
Denn unfer Herr Iefus Chriftus, ehe er von der Erde in den 
Himmel auffahr, hat die Priefter ald feine Statthalter hinterlaſſen, 
und fie ald Vorſteher und Richter beftellt, vor welchen - alle 
tödtlichen Sünden, in welche die Gläubigen fallen, gebracht werden 
follen, damit fie vermöge der Schlüffelgewalt den Ausfpruch thun 
könnten, ob dieſelben nachzulaffen oder zu behalten wären. Nun ift 
unleugbar, daß die Prieſter ohne hinlängliche Kenntniß der Sachen 
dieſes gerichtliche Amt nie hätten ausüben können. Sie hätten nicht 
einmal die Bilfigfeit in Auflegung der Buße beobachten föntten, wenn 
die Gläubigen ihre Sünden nur. überhauptd und nicht vielmehr nach 
der Gattung und (nach der Zahl) jede befonders befannt hätten. 
Aus. diefem folget, daß die Büßer alle Todfünden, deren fie fich nach 
fleißiger Erforfchung des Gewiſſens bewußt werben, in der Beicht 
fagen müffen, wenn fie auch ganz heimlich und nur wider die lebten 
zwei ber göttlichen Gebote find begangen worden. . Indem eben dieſe 
das Gemüth zuweilen viel ſchwerer verwunden und gefährlicher 
find, als die öffentlichen. Was die läßlichen Sünden betrifft, bie 
und von der Gnade nicht audfchließen, und in welche wir öfters 
fallen, jo beichtet man fie müßlich und heilſam und. ohne alle 
Bermefienheit, wie dieß der Gebrauch der Frommen zeigt; man kann 
fie jedoch auch verfchweigen und durch viele andere Mittel tilgen. 
Weil hingegen jede, auch nur in Gedanken begangene Todfünde die 
Menfchen zu Kindern des Zorned und Feinden Gottes macht, fo ift 
nothiwendig, daß man die Verzeihung aller derfelben bei Gott mittelft 
einer offenherzigen und ſchamhaften Beicht fucht. Da alſo die 
Ehriftgläubigen alle dergleichen Sünden, deren fie fich erinnern; zu 
beichten beflifien find, ift es außer Zweifel, daß fie auch diefelben 
fämmtlich der göttlichen Barmherzigkeit gleichfam vor Augen legen; 
die aber dieſes nicht thun und einige wiſſentlich verfchweigen, legen 
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der göttlichen Güte nichts vor, was durch den Prieſter Fönnte 
erlaffen werben. 

Das Eoncilium von Trient redet noch öfter von der Beicht, fo 
im fechsten Kanon, wo fie demjenigen das Anathem fpricht, ver 
leugnet, daß die faframentalifche Beicht aus göttlichem Rechte 
eingefeßt und zum Seelenheile nothwendig fei, oder der fagt, daß 
die MWeife, heimlich dem Prieſter allein zu beichten, welches die 
fatholifche Kirche von Anbeginn ihter Entftehung allezeit beobachtet 
hat, und noch beobachtet, der Einfegung und dem Befehle Ehrifti 
fremd oder von den Menfchen erfunden fet. 


8. Die feit der frübeften Zeit von der römtfch-fatho- 
lifchen Kirche getrennten Griechen haben die Beicht als 
Saframent. 


Daß die Griechen in den älteften Zeiten die Beicht hatten, 
gehet aus den Ausfprüchen der früheften Kirchenlehrer, wie des 
Drigines, des Baſilius ded Großen, des hl. Gregor von Nyſſa und 
des von Razianz, des Chryfoftomus u. ſ. w. zur Genüge hervor. 
Wir führen zum Ueberfluffe bier nur noch eine Stelle von Johannes 
dem Fafter an, der 596 geftorben. In feinem Pönitentiale kommen 
die Worte vor: Geiftliches Kind! nicht ich bin es, der das Befenntniß 
empfängt, und der dir die Losfprechung ertheilt, fondern Gott durch 
mich; denn ihm gehört folches Werf, welcher dein Befenntniß der 
Sünden empfängt und deren Nachlafjung durch unfere Stimme 
fehenft, wie er ed durch feine eigene Stimme erflärt hat, indem er 
nach feiner großen und unausfprechlichen Menfchenliebe alfo fagte: 
Was ihr immer auf Erden binden oder löfen werdet, wird auch im 
Himmel entweder gebunden oder gelöfet feyn. Wie dem, der das 
Berborgene ded Herzens weiß, fo befenne mir vor den heil. Engeln 
deine geheimen Thaten und verheimliche mir nichts, und er, der Kenner 
des Berborgenen, wird Alles vertilgen, was du geoffenbart haft. 
Ohne Zögern und Scheu befenne vor Gott und den heil. Engeln; 
denn wenn es dir auch eine Schande dünft, die Thaten der Schande 
zu offenbaren, fo fei hingegen feft überzeugt, daß du durch gegen- 
wärtige Schande von der zufünftigen befreit wirft. 

Das nämliche Bußbuch des Johannes, welchem die obige 
Stelle entnommen ift, fteht bei den Griechen bis auf den heutigen 
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Tag in Gebrauch und Anſehen. Schon daraus erhellet, daß bei 
ihnen die Beicht, wie in frühern Zeiten, ſo noch gegenwärtig beſtehet. 
Dafür folgende Zeugniſſe. Als gegen Mitte des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts die Proteftanten ihr neues Glaubensbekenntniß zu den 
Griechen ſchickten, erklärten fich diefe dagegen. Seremias, Patriarch 
ju onftantinopel, fagte insbeſonders hinfichtlich der Beicht: Der 
Sünder muß alle feine Sünden eine nach der andern, deren er ſich 
erinnert, mit demüthigen und zerfnirfchten Herzen beichten. — 
Damadcenus Studita jagt um das Jahr 1568 von der Beicht: Die 
Menfchen, welche ihre Seele retten und zum ewigen Erbtheil gelangen 
wollen, müflen mit Thränen eilen, ihren geiftlichen Vätern, wenn es 
möglich ift, jeden Tag, wenigftens aber doch viermal des Jahres, 
in der Faften, auf den Chrifttag, am Feſte der heiligen Apoftel und 
der Mutter Gottes zu beichten. Und wem fie beichten, follen fie 
die Sünden offenherzig fagen; denn wiewohl du einem, der wie du 
ein Menfch ift, befenneft, fo befenneft du doch Gott, und Gott 
fpricht dich los; denn fpricht auch der Menfch dich los, fo hat er 
doch die Gewalt von Gott empfangen. 

Ehriftopherus Angelus, der um das Jahr 1619 zu Cambridge 
fchrieb, und um bei den dortigen Proteftanten nicht anzuftoffen, mit 
mancher Lehre feiner Kirche unreblich verfuhr, fagt doch von der 
Beicht: Die edeln Griechen pflegen eine oder zwei⸗ oder drei⸗ oder 
viermal ded Jahres den verehrungswürdigen Leib und das Blut des 
Herm zu empfangen. Sie befennen aber zuerft ihre Sünden einem 
geiftlichen Prieſter. Ein geiftlicher Prieſter heißt jener, welcher die 
Beichtgewalt vom Bifchofe hat. Wer alfo beichten will, geht zum 
geiftlichen Prieſter. Diefer fragt ihn, was er wolle. Er antivortet: 
Ich will beichten. Dann gehet der Priefter mit ihm in den Tempel, 
und bier ermahnt er ihn befonders, fprechend: Sieh, der Engel des 
Herrn ftehet hier, dein Befenntniß aus deinem Munde zu empfangen, 
und fieh zu, daß du nicht etwa eine Sünde aus Scham audlaffeft; 
denn auch ich bin ein fündiger Menfch gerade wie du. Darauf 
beginnt der Beichtende feine Sünden zu fagen. Wenn er aber zu 
reden aufgehört hat, dann fagt ihm wiederum der Beichtwater: befinne 
dich, ob du nicht etwas vergefien haft. Der Beichtende bevenft fich 
und wenn er etwas findet, fo fagt er aus, und wenn nicht, fo 
fagt er, daß ihm nichts beifällt. Hierauf gibt ihm der Beichtvater 
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die Buße, fo viele Tage zu faften und Almofen zu geben, und 
darnach fpricht er fegnend: Nach der Gewalt, welche Ehriftus den 
Apofteln gegeben hat, indem er fprach: Was immer ihr auf Erben 
löfen werdet, wird auch im Himmel gelöfet feyn, — und nach der 
Gewalt, welche die Apoftel den Bifchöfen gegeben haben, und nach 
der Gewalt, welche ich von meinem Bifchofe empfangen habe, fei 
losgefprochen vom Water, von dem Sohne und von dem heiligen 
Geiſte. Amen. 

Aus diefem Allen erhellet, daß die Griechen die Beicht fo gut 
haben, wie die römifch-Fatholifche Kirche, Nun trennten fie fich 
fchon im Sahre 1051 unter dem Patriarchen Michael Garularius 
aus nichtigen Gründen von der abendländifchen Kirche. Wäre die 
Beicht nicht allzeit gewefen, fondern erft von den Päpften aufgebracht 
worden, fo würden fie gewiß die Griechen nicht haben; denn entweder 
müßte vor oder nach ihrem Abfalle das päpftliche Gebot zu beichten 
entftanden feyn. Wäre die Beicht aufgefommen, ehe die Griechen 
von der Fatholifchen Kirche abgefallen find, fo hätten fie bei ihrer 
Trennung diefelbe ald ein päpftliches Gebot abgefchafft, wie fie in 
der That alles Uebrige, was vom Papſte herrührte, verworfen 
haben. Wäre aber die Ohrenbeicht erft nach dem Abfalle von 
irgend einem Papſte eingeführt worden, fo hätten die abtrünnigen 
Griechen dieſes Gebot nicht mehr angenommen, weil fie ſich von 
der DObergewalt des Papſtes getrennt hatten und ihm Alles zum 
Trotz thaten. 


9, Auch viele andere mitunter fehr alte, feit dem 
graueften Alterthbume von der fatholifhen Kirche 
getrennten, und noch beftehenden Sekten haben 
die Beicht. 


I. Die Ruffen haben feit dem Anfange ihres Beftehens die 
Ohrenbeiht. Im PBlaton’fchen Katechismus oder theologifchen 
Neligtonshandbuch heißt es: Wenn ein Chrift, nachdem feine 
Sünden in der Taufe abgewafchen und er dadurch in den Bund mit 
Gott getreten, wieder in Sünden fällt, fo ift für ihn zur Wieder⸗ 
erlangung der Gnade und des Erbarmend Gottes Fein anderes 
Mittel übrig, ald die Buße und Beicht, welche eine Arznei zur 
Heilung der Seelenwunden ift, Es werben aber zur wahren Buße 
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folgende Stücke erfordert: 1) daß man ſeine Sünden erkenne; 2) fich 
felbft vor Gott befchulvige; 3) die Barmherzigkeit Gottes erwäge, 
welche feinen bußfertigen Sünder verftößt, fondern will, daß er fidh 
befehre und lebe, was das Evangelium durch das Beifpiel vom 
verlornen Sohne und dem in der Irre gehenden Schafe zu erkennen 
gibt; A) feſt glaube, unfer Erlöfer Jeſus Chriftus ſei für uns 
geftorben und habe durch feinen Tod allen denjenigen, welche ihre 
Hoffnung und ihr Vertrauen auf ihn feßen, die Gnade des himm⸗ 
Ifchen Vaters erworben; 5) den feften Vorſatz fafle, fich zu beffern 
und fein Leben zu ändern. Diefes find die Stüde der wahren Beicht, 
welche von dem Diener Chrifti gefchehen muß, und zwar erftens, 
damit man von ihm einen Unterricht und geiftlichen Rath, wie man 
es mit feiner Belehrung am beften anzufangen habe, erhalten möge, 
Zweitens, damit er dem bußfertigen Sünder die Erlaffung ver 
Sünden im Namen Ehriftt anfündigen und ihm aus dem Evangelium 
von der göttlichen Barmherzigkeit, daß er Hoffnung zur Seligfeit 
habe, die Verficherung geben könne. Das Belenntni und das 
Beichten der Sünden muß nicht in allgemeinen Ausdrüden, fondern 
unter der genauen Anzeige, was für Sünden man fich fchuldig finde, 
gefchehen, indem verborgene Sünden nicht geheilt werden Fönnen, 
befonderd aber, weil die Sünden nicht dem Menfchen, fondern Gott, 
der Herzen und Nieren prüft, gebeichtet werden, und es überbieß 
feine Schande ſeyn foll, einem Menfchen dasjenige zu offenbaren, 
was wir vor den heiligften Augen Gottes zu begehen uns nicht 
gefcheut haben. 

U. Die Jafobiten. In einer zum Gebrauch der jafobitifchen 
Kirchen beftimmten Homilie heißt es: Die heiligen Väter haben uns 
gelehrt und in ven Regeln der hl. Disciplin verordnet, daß Niemand 
die Macht hat, den Leib Jeſu Chrifli unferd Herrn und Gottes zu 
empfangen, bevor er dem Prieſter, welcher Jefu Chriſti Diener ift, 
feine Sünden befannt hat. Die Beicht ift ein neues Kleid und ein 
geiftlicher Schmud, welchen die Seele vom hi. Geifte empfängt. 
Sie tft eine zweite Taufe. Wenn fie gut und aufrichtig ift, bewirkt 
fie die Rachlaffung der Sünden, fie vertreibt den Feind und thut 
defien Gewalt Einhalt; fie befreit von der Hölle und macht den 
Menfchen würdig, den Leib Jeſu Ehrifti zu empfangen. 

IH. Die Kopten und Aegypter bewahrten bis in das zwölfte 
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Jahrhundert den Glauben, daß die Biſchöfe und Priefler als Nach: 
folger der Apoftel die Gewalt haben, die Sünden nachzulaffen, und 
daß Niemand Berzeihung erhält, wenn er nicht einem vom Bifchofe 
dazu beftellten SBriefter feine Sünden befennt. Erft im Jahre 1189 
machte der Patriarch Johann bekannt, es fei genug, feine Sünden 
vor Gott zu befennen; doch erhoben fich dagegen mehrfeitige Wider: 
fprüche und noch heut zu Tage beichten die Frömmern unter ihnen. 

IV. Die Armenier. Im Jahre 1342 ſchickte Benedikt XIL 
an fie ein Buch, worin die Irrthümer aufgezeichnet waren, deren fie 
bei ihm angeklagt worden. Die armenifchen Biſchöfe antworteten 
aber insbefonderd hinfichtlich der Beicht: Das armenifche Volk habe 
bisher nach der Gewohnheit der armenifchen Kirche dem Prieſter die 
einzelnen Sünden befannt und befenne fie noch. Ohne vorhergehendes, 
genaues Befenntniß dürfe Keiner die Euchariftie geben oder empfangen. 
Wenn es hie und da anders gefchähe, fo ift es gegen den Gebrauch 
der armenifchen Kirche und falle der Unwiſſenheit des Beichtenden 
oder Beichihörenden zur Laft. Bei den Armeniern fei das Beicht- 
geheimniß ftreng beobachtet, mithin falle der angegebene Grund, 
warum die Armenier fich vorgeblih auf die allgemeine Beicht 
befchränfen follen, von felbft weg. 

V. Die Monophyfiten. Diefe Sekte ift ſchon feit dem 
fünften Jahrhunderte fowohl von der römifch-Fatholiichen als ver 
griechifchen Kirche getrennt, und doch hat fie die Beichtanftalt: ein 
flarer Beweis, daß die Beicht älter feyn muß, als ihre Trennung; 
denn wäre fie erft fpäter eingeführt worden, fo hätten fie die Mono- 
phyfiten weder von der lateinifchen, noch von der griechifchen Kirche 
angenommen, da fie beive haften und verabfcheuten. 


10. Bernunftbeweis, daß die Beicht nicht von Menfchen 
eingefeßt worden ift, fondern von Chriftus herftammt. 


Alles, wovon man in der Kirche feinen Anfang nachweifen 
fann, ift nach dem Urtheile des bl. Auguftin als von den Apofteln 
herrührend anzufehen. Mit der Obrenbeicht hat es dieſe Bewandtniß; 
man findet fie in allen Jahrhunderten, hinauf bis zu den Zeiten der 
Apoftel, in der Kirche vor. Wenn uns und irrgläubige Menfchen 
behaupten, die Beicht fei erft fpäter aufgebracht worden, fo wollen 
fie doch das Jahrhundert nennen, in welchen man zuerft gebeichtet 
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bat, Sie wollen ums jenen Papſt oder jenen Bifchof angeben, ver 
zuerft diefed Gebot erlaffen bat, Man weiß doch die Zeit jeder 
andern Neuerung in Glaubensfachen zu beftimmen; aber hier kann 
man weder Zeit noch Drt angeben, wann und wo man zuerft 
gebeichtet hätte, 

Wäre die Beicht nicht auf göttliche Einfegung gegründet, fo 
würbe ihre Einführung, da fie die den Menfchen angeborne Eigen- 
liebe barniederdrüdt und die Selbflverleugnung fo firenge gebietet, 
den heftigften Widerfpruch gefunden haben, um fo mehr, da man 
fi vom Anfange an einer jeden Neuerung mit aller Gewalt ent- 
gegenftemmte, und es Grundſatz war: Nichts Neues, fondern nur 
das, was von Alters her überliefert wurde. Ja zur Einführung der 
Beicht hätte gar Feine Menfchengewalt hingereicht; denn würden 
auch einige Bifchöfe fi der Neuerung gefügt haben, fo hätten 
gewiß amdere dagegen Einrede erhoben. Nun findet fich aber zu 
feiner Zeit ein Streit darüber, und in allen Kirchen über dem 
ganzen Erdkreis findet fich die Beicht vom Anfange an. Im Gegen- 
theile, wenn die Pflicht zu beichten von einzelnen Srrlehrern in Abrede 
geftellt wurbe, vereinigten fich ſogleich die Häupter der Kirchen und 
befämpften die irrige Behauptung. Sollte alfo die gange Kirche an 
einem einzigen Tage, ja in einem Augenblide, und ohne den mindeften 
Miderfpruch ein Geſetz angenommen haben, das den menfchlic)en 
Neigungen fo fehr zumider ift? Könnt ihr euch in einem Jahrhundert 
fo unterwürfige Menfchen vorftellen, die ohne alle Prüfung fich in 
diefen Geiſteszwang fchidten? Dürft ihr den Irrlehrern und Feinden 
der Kirche fo viele Berfchwiegenheit zutrauen, daß fie diefen Kunftgriff 
nicht aus Haß aufgededt und aus Eiferfucht entmäntelt hätten? 

Man findet in der Beicht etwas außerordentlich Läftiges. 
Gerade dieß aber beweifet, daß fie nicht erft fpäter aufgebracht 
worden fe. Wenn man einen Blid in die Kirchengefchichte wirft, 
fo findet man, daß viele firenge und der menfchlichen Natur be- 
fehmwerliche Verordnungen der Kirche von einem Jahrhundert zum 
andern find gemildert und zulegt ganz aufgehoben worden. Man 
liest aber nicht das Gegentheil, daß befchwerliche Dinge erft allmählig 
eingeführt und immer mehr eingefchärft worden. Die alten, firengen 
Busen der erften chriftlichen Kirche find mit den Jahren nicht 
fchärfer, fondern vielmehr gemildert worden, und haben endlich ganz 
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aufgehört. Ste waren auch nicht überall gleichförmig, in einigen 
Ländern und Bisthümern frenger, in andern gelinder. So war es 
vor Zeiten auch mit dem Faften, welches man mit einer außer 
ordentlichen Strenge hielt; aber heut zu Tag iſt es eim bloßes 
Schattenwerf mehr. Wäre nun die Beicht eine bloße Verordnung 
der Kirche, gleichwie die Bußen und Faſten, fo würde fie längft ges 
mildert worden feyn. Man würde bei den Päpften und Biſchöfen um 
eine Dispenfation oder Rachlaffung von der Verpflichtung zu beichten 
eingefommen feyn, und die Kirche hätte als eine gütige Mutter dieſe 
vielleicht in gewiſſen Fällen auch ertheilt. Die Beichtanftalt aber 
felbft hätte wie das Faftengebot, welches ebenfalls nicht überall und 
zu jeder Zeit gleich Ärenge gehalten wird, nach Verſchiedenheit der 
Völker eine verfchtedene Geftalt angenommen. 

Es Täßt fich aber auch gar Fein Grund denken, warum bie 
Priefter die Beicht follten aufgebracht haben. Ste find ja nicht bloß 
verpflichtet, felbft fich diefem Gebote zu fügen, indem die “Priefter 
noch viel öfter al& die andern Gläubigen zu beichten haben; ſondern 
fie müffen noch überdieß die Beichten jener hören, was in gewiffer 
Hinficht noch fchwieriger iſt. Die Priefter Hätten fi) alſo jelbft 
ohne Grund eine doppelt läftige Mühe aufgelegt. Wer ſieht nicht 
ein, daß diefes anzunehmen vernunftwidrig ift? 


11. Was ift Die öffentliche Beicht, welde in den 
früheften Zeiten vorkömmt? 


Es findet fich in den früheften Zeiten des Chriftenthums auch 
eine öffentliche Beicht. Aber dieſe beftund keineswegs darin, daß 
man nur im Allgemeinen fagte: Ich Habe gefündiget, fondern fie 
war eine namentliche Aufzählung der einzelnen Sünden. Die Sache 
verhielt fich auf folgende Welfe. Es ging der Chrift zu feinem 
Bifchofe oder Priefter beichten, und erzählte ihm zuvor in Geheim 
alle feine begangenen Sünden. Wenn num der Beichtvater ed für 
das Heil feines Beichtfindes und für die Erbauung der ganzen 
Gemeinde für rathfam hielt, fo legte er ihm auf, gewiſſe Sünden, 
befonders wenn fie befannt waren und Wergerniß gegeben hatten, 
(aut vor dem verfammelten Wolfe zu beichten. Hierauf ging ver 
Büßer hin, und befannte jene Sünden vor der Verfammlung des 
ganzen Volkes und in Gegenwart des Bifchofes oder des. Priefters, 
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Der öffentlichen Beicht ging alfo regelmäßig eine geheime vorher. 
Daher fagt der Kirchenlehrer Drigenes: Wenn der Belchtvater 
erfennet, daß deine. Krankheit fo befchaffen ift, daß fie zur Erbauung 
der Kirche umd zu deinem eigenen Helle öffentlich der Gemeinde zu 
befennen ift, fo folge dem Rath; des erfahrnen und bedachtfamen 
Arztes. Und der heil. Auguftin fchreibt: Wenn ver Yehler des 
Sünders nicht nur zu feinem Schaden, fondern auch zum Aergerniffe 
Anderer-ift, und wenn einem Vorſteher fcheint, daß ed zum Nutzen 
der Kirche fet, die Sünden zur Erfenntniß Mehrerer zu bringen, ober 
auch die Buße im Angefichte der ganzen Gemeinde zu verrichten, fo 
fol fidy) der Sünder nicht weigern, das Befohlene zu erfüllen, damit 
er nicht durch feine Schamhaftigfeit feinen ſchweren und tödtlichen 
Wunden größere Schmerzen verurfache. 

Marichmal gefchah es aber auch, daß ein Sünder von der 
Größe feiner Miffethaten und von fehmerzlicher Reue durchdrungen, 
fogleich, ohne zuvor geheim zu beichten, öffentlich vor allem: Volke 
und dem Bifchofe over einem ‘PBriefter feine Miffethaten laut 
befannte und die Buße fich auflegen ließ. Wenn man aber ven 
Sünder vor allem Bolfe fich demüthigen und feine Thaten befennen 
fieht, darf man nicht vergeflen, daß die Gemeinde hier nicht etwa 
zu Gerichte ſaß; denn diefes ift den Prieſtern anvertraut. Die 
Släubigen waren nur Zeugen der bußfertigen Gefinnung und ver 
Strenge der Kirchenzucht, und erhielten zugleich Gelegenheit, ihrer 
eigenen Schwäche eingedenk zu feyn, ihr Gebet und ihre guten 
Werke mit jenen des Büßerd zu vereinigen und für ihn bei Gott und 
der Kirche um fhleunigere Nachlaffung anzuhalten. Well aber in 
der Folge der Zeit aus diefen öffentlichen Beichten Unordnungen 
entftanden, und dem Wolfe oft noch größere Wergerniffe gegeben 
wurden, fo hat die Kirche fie almählig abgefchafft? und erflärt, 
ed fei hinreichend, dem Priefter feine Sünden in Geheim zu 
entdeden. 


12. Wie nüglih und heilfam das Sündenbefenntniß ift, 


Die Ohrenbeicht, unglaubigen, unbußfertigen, ſtolzen Menfchen 
fo verhaßt, ift unbefchretblich wohlthätig. 

1) Selbftfenntniß ift nach) dem Ausfpruche eines der fieben Weifen 
Griechenlands der ‚Inbegriff der Weisheit. Diefe Selbftfenntniß 
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wird durch Nichts mehr befördert, als durch die Beicht. Wir lernen 
uns nur fennen, wenn wir und oft und ernftlich erforfchen. Diefes 
Geſchäft ift aber für die Eigenliebe, die alle unfere Fehler vor unfere 
Augen legt, fehr bitter. Die meiften Menfchen würden ſich nur 
felten und niemals ernfllich erforfchen. Allein wenn wir beichten, 
müffen wir alle Sünden erfennen, um fie dem Richter, der an 
Gottes Stelle Gericht hält, zu ſagen; wir müflen zittern und 
fürchten, wenn wir und dieſem Gerichte nahen, und eine unferer 
fhweren Sünden aus unferer Schuld nicht erfennen; denn wir 
befennen eigentlich nicht dem Menfchen, fondern dem allwiffenden 
und unendlich heiligen und gerechten Gott ſelbſt. Wir find alfo 
gedrungen, unfer Inneres auf das ernftlichfte und fleißigfte zu 
durchforfchen. Ja, weil es fo hart ift, fich recht zu Fennen, wenn 
man fich felten erforfcht, werden wir und gedrungen fühlen, öfter zu 
beichten; und weil wir fühlen, daß auch das noch nicht hinreicht, 
und bloß zu erforfchen, fo oft wir beichten, fo werden wir und alle 
Abende ernftlich erforfchen, und weil wir auch da bald fühlen, wie 
fehwer es ift, fich Eennen zu lernen, werben wir auch unter Tage 
unfer Inneres immer beobachten, — öfter uns erforfchen. Auch 
fann und der Beichtvater, ald erfahrner Menfchenfenner, oft das 
Gefchäft erleichtern, oft und Fehler kennen lehren, die wir fonft 
niemals, oder doch lange noch nicht erfannt haben würden. 

2) Ohne Demuth gibt es feine wahre Tugend. Nichts befördert 
aber die Demuth mehr, als die öftere Beicht. Da müſſen wir unfere 
‚Sünden nicht nur uns allein befennen, fondern müflen uns auch vor 
einem andern Menfchen darüber anflagen. Da erkennen wir viel beffer 
und fühlen viel inniger, wie viel und fchwer unfere Sünden, wie 
abfcheulich unfere Rüdfäle find, wie groß unfere Schwäche ift. 
Das demüthige. Wir müflen und, auch der Bornehmfte und 
Gelehrtefte, dem Urtheile des Beichtwaterd unterwerfen, feine Bor- 
fhriften und Grmahnungen kindlich annehmen, und gläubig die 
Losſprechung erwirfen. Welche Uebung kann beſſer feyn, um die 
Demuth zu erlernen, die zur Tugend fo nothiwendig und förderlich 
it? Eben deßwegen ift gerade der Stolz es, der vor der Beicht 
am meiften Scheu hat, und fie vor Allem flieht; er fürchtet nämlich 
gedemüthigt zu werben. 

3) Wir Me müflen Buße wirken. Buße wirken müffen 
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diejenigen, welche gefündiget haben, und eine Buße, weldhe ber 
Menge und Größe ihrer Sünden angemeffen ift; Buße müffen aber 
auch diejenigen wirken, welche, wie Johannes der Täufer, der heil, 
Aloys von Gonzaga, nicht gefündiget haben, wenn fie ihre Seele 
von Sünden rein bewahren wollen. Welches Mittel ift nun zur 
Buße befier, — befier, unfere Sünden zu erfennen, zu bereuen, zu 
beſſern und gut zu machen, als die heilige Beicht? Zwar hat dieſe 
Bußanftalt von ihrer Wirkſamkeit viel verloren, feitdem die alten 
Bußgefepe der Kirche nicht mehr angewendet werden fünnen; allein 
noch kann die Beicht, wie fie jest ift, den Bußgeift erhalten; noch 
erinnert die Buße, die der Beichtvater jeht aufgibt, den Büßer, daß 
er nach Kräften Buße wirken müſſe; noch ift die Beicht felbft ein 
großes Bußwerk, befonderd für diejenigen, die den rechten Bußgeift 
nicht haben und denen alfo das Beichten ſchwer ift. 

4) Der Ehrift braucht, um fromm zu werden, Belehrung. 
Wem ed an Kenntnig der Lehre Jeſu fehlt, der kann es in der 
Beicht leicht entdeden, leicht Fann diefen Mangel auch der Beicht- 
vater entdeden, und das Beichtfind nach Umſtänden belehren. Die 
Beicht ift aber felbft die befte Belehrungsanftalt. In den Predigten 
fpricht der Priefter im Allgemeinen, und kann auch im Allgemeinen 
vor gemifchten Zuhörern nicht alle Pflichten lehren. Er wird da 
nicht immer verftanden, und die Zuhörer können ihn nicht fragen, 
und ihre Zweifel ihm vorlegen. Das könnten fie wohl in fonder- 
heitlichen Gefprächen; aber fie getrauen fich oft nicht, ihm alle ' 
Bedenken ihres Herzens vorzutragen. Das fann aber in der Beicht 
gefchehen. Da liegt das Herz des Büßers vor den Augen des 
Priefterd offen: leicht kann er alle Bedürfniffe in der Seele des 
Büßers entdeden, und ihnen allen abhelfen, weil er da nur dieſe einzige 
Perſon vor fih hat. Jeder Ehrift, der Belehrung, Troft und Rath 
wünfcht, findet da einen Freund und Lehrer, der ihn gerne und 
zu jeder Stunde gerne aufnimmt; der herzlichen Antheil an feinem 
Wohle nimmt; der alle Kenntniffe befigen muß und zu biefem Amte 
befondere Gnade von Gott hat, um ihn zu belehren; dem er ohne 
Scheu Alles entveden darf, was ihm am Herzen liegt, und nicht zu 
fürchten hat, daß er verrathen werde. 

5) Die Beicht ift auch das befle Mittel, um fromm zu 
werden. So oft wir beichten, müflen wir und vor dem Allwiſſenden 
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auf das ernfllichfte entfchließen und verfprechen, daß wir alle Sünden, 
welche wir beichten, nach Kräften meiden, alle böfen Neigungen aus 
dem Herzen fchaffen, von allen fündhaften Gelegenheiten, in denen 
wir und befinden, und entfernen, von allen Leivenfchaften, und wenn 
fie und auch wie mit einer Kette fefthalten, mit Gottes allvermögender 
Gnade und befreien; ale Beleidigungen, die wir Andern zugefügt, 
gut machen und alle, welche Andere uns zugefügt haben, vom 
Herzen vergeben; alle Feindfchaften aufheben, fogar alle Abneigung 
aus dem Herzen verbannen wollen. Wir müffen und entfchließen, 
alles fremde Gut, das wir aus oder ohne Schuld befigen oder auf 
unferer Seele haben, zurüdzugeben oder zu vergüten und allen 
Schaden zu erfegen; alle Verleumdung und alle Nachrede zu wider⸗ 
rufen; alle böfen Grundfäge, die wir ingeheim oder öffentlich 
audgeftreut, zurüdzunehmen; alles Aergerniß, das wir gegeben, 
aufzuheben; alle Verführung gutzumachen; gefährliche Gefelichaften 
zu fliehen, und alle Berbindungen, welche der Kirche oder dem 
Staate gefährlich find, nicht nur aufzulöfen, fondern auch am 
geeigneten Drte anzuzeigen. Alles müflen wir in biefem Gerichte 
offen befennen, auch wenn wir nicht gefragt werden, oder wir müffen 
vor dem Allwiffenden und Allgerechten zittern; denn wir ftehen da 
nicht vor einem irdiſchen Gerichte, fondern liegen auf unfern Knieen 
vor dem göttlichen Richter, der beftätigen muß, was fein Stell 
vertreter, der MPriefter, in feinem Namen ausfpricht. Wir dürfen 
und nicht felbft richten, wir müffen und unterwerfen und Alles gut 
machen und büßen, fonft fann und darf der Beichtvater, kann und 
wird uns Gott felbft nicht von unfern Sünden losfprechen ; wir 
bleiben in unfern Sünden, und dürfen und dem heiligen Tifche nicht 
nahen, von dem nur den Reinen zu effen erlaubt if. Und läßt 
Jemand Oftern vorübergehen, ohne die Losfprechung und Kommunion 
zu erhalten, fo ift er von der Kirche und dem Himmelreiche aus: 
gefhlofien, er fei ein Bettler oder ein König, und er ift feinen 
Augenblid vor einem unglüdlichen Tode und der fehredenvoliften 
Ewigkeit ficher. 

6) Die Beicht gibt Beruhigung. Niemand kann Richter in feiner 
eigenen Sache feyn, und Ruhe finden. Aber wenn auch der größte 
Sünder fich eifrig zum Empfange diefes hl. Saframentes der Buße 
bereitet; wenn er fich aufrichtig und demüthig dem Urtheile des von 
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Jeſus aufgeftellten Richters unterworfen und diefer in Jeſu Namen 
ihn losgeſprochen hat; dann ift alle Furcht dahin; ale Unruhe, die 
wie ein Zentnerftein auf dem Herzen liegt und durch Fein anderes 
Mittel weggenommen werden kann, ift auf einmal verfchtwunden; 
der Büßer ift mit Gott ausgeföhnt umd von ihm als Kind wieder 
angenommen; feine Seele ift wieder rein gewaſchen, die heiligmachende 
Gnade iſt ihm wieder gegeben, der Himmel ift ihm wieder offen. 
Das Unterpfand dieſes Glaubend und Vertrauens ift ein bimmlifcher 
Friede, der ihm alle Mühe und Beichämung reichlich erfegt. Er 
fühlt neuen Muth) und neue Kraft zur vollftändigen Beflerung und 
zu jeder Tugend. Es gibt Ängftliche Gemüther, welche die Folter 
ihrer Gewiſſensangſt niemald los werden, und die feine Belehrung, 
fein Troſt, Fein Ausfpruch, von wem er auch immer komme, 
beruhigen kann; aber die Beicht, verbunden mit einem Findlichen 
Glauben und Gehorfam, kann fie beruhigen, heilen und beglüden. 

7) Durch fie bewährt fih die Neue. Wahre Reue und 
Bekehrung können des Befenntnifjes, wie ihres Ausdrudes, nicht 
- entbehren. Wie der im Herzen lebende Glaube, fo ftrebt auch der 
lebhafte Schmerz über dad Begangene fi im Belfenntniffe des 
Mundes zu ergießen. Jeder evlere, feiner fühlende Menfch empfindet 
ordentlicher Weife den Drang, fich mittelft dieſes Außerlichen Ge- 
ftändnifjes von der Gewißheit und Aufrichtigfeit der innerlichen 
Berabjcheuung feiner Vergehen zu überzeugen, und zugleich im 
Urtheile eines Andern eine Beruhigung zu finden. Ungemein viel 
Troft gewährt ihm diefes, wie es ihm fonft alles angenehme Reden 
der Menfchen nicht geben kann. Ya, für manche große Sünder, 
die zur Befinnung gefommen find, ift es oft ein wahres Bedürfniß, 
alles das zu befennen, was fie bisher in den geheimften und 
verborgenften Tiefen ihrer Seele mit Angft bewahrt hatten; fie tragen 
nun das wie ein geheimer Brand in ihrer Bruft wüthende Geheimniß 
nicht mehr, und entledigen fich feiner durch dad Befenntnif. 

8) Im Belenntniß felbft liegt eine fühnende und genugthuende 
Kraft. Seinen Fehler aufrichtig befennen, fagt man im gewöhnlichen 
Leben, heißt denfelben halb gut machen. Das Belenntniß entwaffnet 
den Zürnenden und befreit den Fehlenden nicht nur von der Schuld, 
fondern auch von der Strenge der fonftigen Genugthuung. “Der 
Befennende widerruft und vernichtet, fo ferne es noch gefchehen 
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fann, die unrechte That. Ein natürliches Gefühl Iehrt und fo Gott 
und Menfchen verfühnen. Daher finden wir auch bei vielen Völkern 
ein befonders, öffentlich oder den Prieſtern abgelegtes Sünden: 
befenntniß. Bei einigen wurden fogar die Verdächtigen zu einem 
Bekenntniffe gezwungen, damit der Zom der Gottheit abgemendet 
würde. Die Juden aber lehren, daß fein Opfer, feine Genugthuung 
ohne genaued Sündenbefenntniß die Verzeihung zu bewirken vermöge, 
weil fo die erfte Bedingung dazu fehlt. Dieß mag ein Beweis feyn, 
wie tief die Nothröendigfeit vom Belenntniß feiner Sünden in ber 
menſchlichen Natur wurzelt. 


13. Einwendungen gegen die Beichtanſtalt. 


J. Die Beicht wirkt nachtheilig auf den Staat ein, 
weil der an das ſtrenge Geheimniß gebundene Geiſtliche 
von den Planen und Verſchwörungen ruchloſer Menſchen, 
zu deren Bekenntniß er vielleicht durch die Beicht 
gelangt iſt, Nichts entdecken darf. — Die Beichtſtühle ſind 
noch nie der Heerd des Revolutionsfeuers geweſen; ihr Geheimniß 
hat noch nie die Grundfeſten der menſchlichen Geſellſchaft untergraben, 
Europa nicht mit Sturm und Tod angefuͤllt. Das wiſſen die, welche 
die Beichtftühle zerfchlagen und die Altäre geftürzt haben. Nirgends 
finden Eigenthum, Ehre und Alles, was dem Einzelnen und ind- 
befondere und Allen insgefammt Heilig ft, eine zuverläßigere 
Garantie, ald in diefem heiligen Gerichte, welches den Menfchen 
bewacht, daß nichts Verderbliches auffeime, und auch dann noch, 
wern der Menfch zur böfen That fich entfchloffen, mit Belehrung, 
Ermahnung, Erinnerung an die Schreden des göttlichen Gerichts, 
dem er nicht entgehen kann, entgegen tritt, ihn, wenn er in feinem 
Vorſatze verharrt, aller Tröftungen der Ehriften verluftig erflärt und 
Alles aufbietet, ihm von feinem böfen Vorhaben abzubringen. 

I. Der Briefter kann fih der Beicht zu einem 
ſchlechten Zwed bedienen und die Priefterfchaft über: 
haupt erlangt dadurch einen gefährlichen Einfluß auf 
die Gefammtheit der Menfchen. — Wil man im Allgemeinen 
die Möglichkeit eines Mißbrauches der Beichtanftalt behaupten, fo 
wird diefe Niemand in Abrede ftellen, hat ja felbft die Kirche vie 
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Möglichkeit eines Mißbrauches vorausgefegt, da fie Ihm durch engere 
Vorfchriften vorzubeugen ſucht. Wo findet fi unter Menfchen 
Etwas, das eines Mißbrauches fchlechthin unfähig wäre? Iſt aber 
der mögliche Mißbrauch eine hinreichende Urfache, Etwas zu verwerfen: 
was wird und dann noch übrig bleiben? Indeß warum redet man 
denn fo oft von dem möglichen Mißbrauche, der von der Beichtanftalt 
gemacht werden Fann, und fo felten von dem wirklichen Nugen, den 
fie fchon gebraht hat? — Was das Worgeben betrifft, bie 
Geiſtlichkeit würde durch die Beicht einen der menfchlichen Gefelfchaft 
gefährlichen Einfluß ausüben, fo trägt dieß das Fabrikzeichen einer 
Partei an fich, deren Streben es ift, alles yofitive Ehriftenthum 
aus der Welt zu entfernen. Da das Prieſterthum der ordentliche 
Träger desjelben ift, fo muß dieſes verbächtiget werden und des 
bürgerlichen Todes fterben, damit die Entchriftlichung deſto unauf- 
haltfamer vor fich gehet. Das Prieſterthum ftrebt in feinem andern 
Sinne die Welt zu erobern, als das Chriftenthum felbft: ift jenes 
verwerflich, fo ift ed dieſes zuerſt. Auf welcher Seite ver Ber: 
fhwörung gegen die Menfchheit hier ver gefährliche Einfluß zu 
fuchen fet, liegt deutlich vor den Augen, und nicht minder, daß bie 
Furcht, das Prieſterthum möchte fich der Beicht als eines Hebels 
zum Umfturz der Gefellfchaft bedienen, von der Ruchloſigkeit herrührt. 
Dabei aber liegt in dieſer Anfeindung ein fchöned Zeugniß von der 
Vortrefflichfeit dieſes Inſtituts und von feiner Wirkſamkeit zur 
Erhaltung des Glaubens, 

II. Die Beichtväter tragen die Schuld von manchen 
verkehrten Rathſchlägen, welche fie den Fürften ge 
geben haben. — Allerdings find die Beichtväter nicht unfehlbar, 
und namentlich Fönnen fie außer dem Beichtftuhle wie jeder Andere 
das Rechte verfehlen. Manches wird jedoch aus SPBriefterhaß oder 
Unfenntniß der Berhältniffe verkehrt genannt, ohne es in der That 
zu feyn. Wenn man es übrigens in Anfchlag bringt, daß bie 
Großen manchmal auf den Rath eined Beichtvaters verkehrte 
Mafregeln ergriffen, fo fol man es nicht vergeffen, wie oft ſchwache 
Fürften, unter einem andern Einflufie ftehend, geirrt haben. Wie viel 
Böſes mögen die Beichtväter der Großen fchon abgewehrt, und wie 
viel Gutes im Berborgenen gewirkt haben, was die Gefchichte, die 
das Stille unberührt läßt, in ihre Jahrbücher nicht eingetragen hat! 
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IV. Durch die Beicht wird das Sündigen erleichtert. 
Wie die Beicht, im Sinne der Fatholifchen Kirche verwaltet, ſolche 
Folgen nach fich ziehe, läßt fich nicht begreifen. Iſt denn hier nicht 
die erfte Bedingung wahre Reue, ernfter Vorſatz fich zu befiern und 
nach Kräften das Böfe, welches man angerichtet, wieder gut zu 
machen? Wird hier nicht beftändig wiederholt, daß die Beicht ohne 
Beflerung nur zum Verderben gereiche? Iſt dort das Sündigen 
nicht weit mehr erleichtert, wo man die Beicht abgefchafft, die doch 
ihrer Natur nach von manchen Sünden abhält, und weiter Nichts 
verlangt, als daß die Gemeinde auf die ganz allgemeine und zur 
Bedeutungsloſigkeit herabgefunfene Frage: Sind euch euere Sünden 
leid? mit Ja antwortet? Sind diejenigen gefitteter, welche nicht 
mehr zur Beicht gehen? Scheuen nicht gerade diefe am meiften bie 
Beicht, welche frei fündigen wollen ? 

V. Die Beicht ift ein hartes, der Natur allzufehr 
widerftrebendes Geſetz. Es ift nicht zu leugnen, daß die 
Beiht manche Schwierigkeit hat; alles Gute wird und ja ſchwer. 
Leicht wird und die Sünde, aber nur mit Mühe erledigen wir ung 
von derfelben. Indeß heißt es die Sache weit übertreiben, im ihr 
ein unerträgliches Zoch zu erbliden. Es ift zwar leichter fündigen, 
als Buße wirken; aber durch die Buße von der Sünde frei werden, 
ift leichter, ald mit diefer ſchweren Laft umherirren. Iſt die Seele 
mit Sünden bevedt und darf fie nicht aus ihrer Niebrigfeit 
herausgehen und Gott auffuchen, dann ift fie gewiß die aller- 
unglüdlichfte, und Alles, was fie thut, um von der Sünde frei zu 
werden, ift in Bezug auf diefen Zuftand ein Leichtes zu nennen. 
Die Traurigfeit des Geiſtes bei der Durchforfchung des Gewiſſens 
zerftört nicht die Ruhe und den Frieden des Geiſtes, er wir dadurch 
erft wahrhaft begründet; denn diefer Friede wohnt nicht im Raufche 
der Sinnenluft und in der Täufchung über unferm Zuftande, fondern 
in der wahren Aufflärung über unfer Verhältniß zu Gott und im der 
Rettung unfers unfterblichen Geiftes. Diefe kurze Trauer bewirkt 
bleibende Freude in der innern Umwandlung. Diefe Trauer ift ein 
Gegenftand der Freude nicht nur für die Engel und die Kirche, 
fondern auch für den Sünder felbft ift fie eine Quelle der reinften 
Freude. Den bittern Schweiß lohnt füßer Gewinn; für Weinen 
und Bekenntniß, das er auögefäet bat, wird er Losfprechung und 
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Glückſeligkeit einärnten. Aus dem Purpurbad reuiger Scham taucht 
er veredelt auf; ſtatt der Finſterniß hat er das Licht, und den Segen 
Gottes ſtatt des Soldes der Sünde. Das dunkle Gewölf iſt aus 
dem Gewiſſen verichwunden, in den Augen ſchimmert nun die 
ichönfte Thräne der Buße, worin fi Gnade und Himmel abfpiegeln. 
Wer nun einmal in der That es erfahren hat, welch eine Seligfeit 
ed um eine würbige Beicht ift, der wird fich nicht mehr über das 
wenig Unangenehme beflagen, was fie mit fich bringt. 

VI Ich habe feine Sünden auf mir. — Wie, du baft 
niemald gefündiget, feitdem du in der heil, Taufe der Segnungen 
deines Erlöfers theilhaftig geworden? Bift du denn über jene 
Schwächen erhaben, die der menfchlichen Gebrechlichkeit in fo hohem 
Grade eigen find? Bit du unfchuldig und ohne Flecken? Gewiß 
“nicht; denn der Apoſtel verfichert uns, daß, wenn wir jagen, wir 
haben feine Sünde, wir uns felbft verführen, und Gott zum Lügner 
machen, und erklärt, daß Fein Menfch von Sünden frei iſt. Wie, 
unter jenen Fehlern wäre feiner, welcher dich der Freundichaft Gottes 
verluftig machte, welcher groß und eine Todfünde wäre? Getraueft 
du dich dieſes zu behaupten? Ohne Vermeſſenheit gewiß nicht. 

VI. Gott ift gütig, ich rechne auf feine Barm- 
herzigfeit; er hat mir vergeben, er wird mir, auch ferner 
vergeben. — Gott ift gütig: dieß leugne ich nicht. Allein vergibt 
er Allen? Gibt es Feine Verworfene? Läßt es fih aus der heil, 
Schrift nachweifen, daß Alle einftens Bewohner des Himmels feyn 
werden? Er hat dir vergeben, fagft du. Aber ich frage dich, wann? 
In welcher Form hat er dir diefe Vergebung zugefichert? Du haft 
aus deiner Einbildungsfraft den Gedanken von dieſer Berzeihung 
gefchöpft: wer aber bezeugt ed dir? Wer ift dir Bürge dafür? 
Suche im Evangelium, und fieh, ob du einen Andern, als Die 
Apoftel findeft, denen der Herr das Recht, Sünden nachzulafien 
gegeben hat. Wenn es aber feinen Andern gibt, und du gerade 
durch jene einzige Macht, die allein von deinen. Sünden dich 
losfprechen kann, gebunden bift, was foll aus dir in deiner Sterbe- 
ftunde werden? 

VO. Sch bereue meine Sünden vor Gott, und 
befenne fie ihm; mehr tft zur Buße nicht notbwendig. — 
Die, welche fo reden, follen bedenken, daß es nicht den Menfchen 
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zufömmt, die Art und Weiſe zu beftimmen, auf welche er Sünden- 
verzeihung annehmen will, fondern daß ed bei Gott liegt, die 
Bedingungen feftzufegen, unter denen cr fie geben will.” Im alten 
Bunde war bei SJerufalem ein Schwemmteich, und ein Engel flieg 
zu gewiffen Zeiten vom Himmel herab und fegte das Waſſer in 
Bewegung. Wer num zuerft in das wunderbar bewegte Waſſer ftieg, 
wurde gefund, was er immer für eine Krankheit hatte; den Uebrigen 
aber blieb ihre Krankheit. So verhält es fich auch mit der Beicht; 
wer diefed Heilbad gebraucht, erlangt Sündenvergebung, den Uebrigen 
aber bleiben ihre Mifjethaten. 

IX. Aber Gott ift mächtig genug, mir auch ohne 
Beiht meine Sünden zu vergeben. Allerdings, Gott ift 
mächtig genug, dir auch ohne Beicht deine Sünden zu vergeben; 
aber er thut nichts gegen die einmal feftgefegte Ordnung. Der 
ordentliche Weg aber, auf welchem der Menſch Berzeihung feiner 
nach der Taufe begangenen Sünden erhält, ift dad bi. Saframent 
der Buße, fo wie das hl. Saframent der Taufe das Mittel ift, 
von der Erbfünde gereinigt zu werden. Gott wäre mächtig genug 
die Menfchen von der Erbfünde auch ohne Taufe zu reinigen; aber 
er will e8 nicht, er hat ein eigenes Gnadenmittel hiezu eingefeßt, 
und wer es verfchmäht, fchließt fich felbft vom Heile aus. Wie 
nun der Empfang der Taufe nothwendig ift, um von der Erbfünde 
befreit zu werden, fo verlangt fchon der analoge Fall, daß es auch 
für die nach der Taufe begangenen Sünden ein eigenes Gnadenmittel 
gibt. Diefes iſt die Buße. Wer ihren Empfang verfchmähet, 
widerfegt fich der von Gott eingefeßten Ordnung; er verlangt, Gott 
follfe zu feinen Gunften von dem gewöhnlichen Wege abgehen und 
ihm auf eine andere Weife, ald er es bei fich befchloffen Hat, 
Verzeihung angedeihen laſſen. Wird Gott zu Gunften eines folchen 
widerfpenftigen Menfchen feine Orbnung aufheben? Es ift viel 
natürlicher, zu glauben, er laffe einen Solchen in feinen Sünden 
fterben; denn Gott richtet fich im feinen Werfen nicht nach den 
Menfchen, fondern fein eigener höchfter Wille ift die Richtfchnur 
feines Handelns. 

X. Es ift albern zu glauben, dadurch erlange man 
Berzeihung, wenn man feine Sünden dem Priefter 
befennt. Die Sünden fann Einem nur Gott verzeihen; 
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diefer fteht auf das Herz, — Allerdings kann Einem bie 
Sünden nur Gott verzeihen; aber er pflegt oft außerorbentliche 
Wirkungen an fcheinbar ganz unbedeutende Dinge zu binden. Sener 
Syrer Naaman mußte fich fiebenmal im Fluffe Jordan baden, um von 
feinem Ausſatze gereiniget zu werden. Der Fluß hatte an und für 
fih nicht die Kraft, vom Ausfage zu heilen; aber Gott hatte fie 
für diefen Fall an die Bedingniß der fiebenmaligen Wafchung 
gebunden. Die Israeliten mußten ein Kalb fehlachten und mit dem 
Blute davon die Thürpfoften beftreichen; fo wurden fie vom Würg- 
engel befreit. Wie albern, hätte man fagen können, Lammesblut an 
die Thürpfoften geftrichen foll vom Tode retten! Aber zum Glüde 
gab ed damals noch feinen folchen aufgeflärten Ssraeliten, ber 
weiſer ald Gott hat feyn wollen und gefagt hat: Sch werde meine 
Thüren nicht mit Blut beſudeln; das ift ein einfältiger Wahn, wenn 
man glaubt, dadurch vom Tode befreit zu bleiben. Gott ift mächtig 
genug, er kann mich ohne den Gebrauch diefed Mittels am Leben 
erhalten. Es gab damals feinen fölchen Israeliten, fondern fie alle 
famen der Weifung Gotted nach, und wurden dadurch gerettet. Wie 
nun damald Gott die Befreiung vom zeitlichen Tod an den Gebrauch 
des Lammed-Bluted gebunden hat, fo hat er auch die Erlangung 
der Sündenvergebung davon abhängig gemacht, daß man feine 
Fehltritte dem Prieſter aufrichtig und reumüthig befennt. 

X. Die Apoftel haben nur wenige Bifchöfe und 
Priefter in den neuangelegten Ehriftengemeinden zus 
rüdgelaffen: wie Fonnten diefe wenigen binreichen, fo 
viele Menfchen Beicht zu hören? — Darauf kann man 
antworten: In der erften Kirche wurden die läßlichen Sünden durch 
tägliche Neue, Almofen, Faften und andere Bußwerfe ausgelöfcht ; 
große Sünden aber, die eigentlich nur durch die Beicht verziehen 
werden fönnen, wurden nicht häufig begangen. Die gewaltigen 
Berfolgungen, der ihnen immer vor Augen ſchwebende Martertod, 
die Strenge und Eingezogenheit ihres Lebens, die fchönen, hinreißenden 
Beifpiele, die brennende Liebe, das eifrige Gebet, der tägliche Genuß 
des heil. Altarsſakraments hielten fattfam von ſchwerern Sünden 
zurüd, Für fo wenige Sünden waren wenige Beichtoäter genug. Als 
‚aber die Kirche zunahm, wuchs auch die Zahl der Priefter. 

X. Jeſus Chriftus und die Apoftel haben nicht 
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Beicht gehört. Daß Jeſus Chriftus Niemand zur Beicht hörte, 
läßt fich Teicht zugeben; . denn weil er der Herzendfundige ift, hatte 
er nicht nöthig, daß ihm Jemand feine Geheimniffe bekannte; er 
wußte fie zuvor. Die Behauptung aber, daß auch die Apoftel 
Niemanden das Bekenntniß feiner Sünden abgenommen haben, dürfte 
voreilig feyn. Aus Apoftelgefch. 9, 28. möchte das Gegentheil 
folgen. Hätten aber die Apoftel wirflich Fein ſpecielles Sünden- 
befenntniß verlangt, fo wäre es nur unterblieben, weil fie mittelft 
höherer Erleuchtung das in dem Herzen des Menfchen Verborgene 
geichaut, und demnach Feines Befenntniffes bedurft hätten. Das 
wäre eine außerordentliche Gnadenausfpendungsweife für eine außer: 
ordentliche Zeit gewefen. Die Kirche aber, jener übernatürlichen 
Kenntniß entbehrend, hat nur auf ordentliche Weiſe ſich von den 
Herzen, die fie binden oder löſen fol, die nöthige Kenntnig zu 
verfchaffen, ob der Sünder der Löfung würdig oder unwürdig fet. 
Damit fie aber zu dieſer nothwendigen Kenntniß gelange, muß der 
Menfch, nachdem er felbft aufmerkſam fein Inneres durchfucht hat, 
feinen Zuftand in einem aufrichtigen Befenntniffe darlegen. 

XI. In der frühbern Zeit beichtete man öffentlich 
und die Anklage war nur allgemein gefaßt. — Mlerdings 
beichtete man in den Alteften Zeiten öffentlich; und wem die Ohren- 
beicht zu läftig ift, dem dürfte vielleicht jene öffentliche Beicht wieder 
geftattet werden. Wenn indeß Jemand meinet, in der Öffentlichen 
Beicht Tautete die Anklage allgemein und man fagte etwa nur; 
„Herr, ich Habe gefündiget!“ — dieſer ift im argen Irrthume 
befangen. Auch die öffentliche Beicht war ein namentliches Anführen 
der begangenen Sünden. Diefes beweijet unter Andern fchon die 
Abſchaffung des Bußpriefterd durch den Patriarchen Nektarius, 
Hätte man fich nur allgemein angeklagt, fo würde, weil die began— 
genen Sünden nicht zur Kenntniß der Anwefenden gefommen wären, 
für Ddiefe daraus Fein Aergerniß entftanden feyn; aber um des 
gegebenen Aergernifjes willen hob Neftarius das Amt des Buß- 
priefterd auf. 

XIV. Nektarius, Patriarch von Conftantinopel, 
hat die Beichtanftalt abgeſchafft. — Calvin behauptet, 
Nektarius habe das geheime Sündenbefenntnig abgeftellt, und folgert 
daraus, daß die Beicht, wenn auch eine alte, dennoch Feine göttliche 
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Anftalt ſei. Dagegen thut die Gefchichte Einſpruch. Um einzufehen, 
was denn eigentlich Nektarius aufgehoben habe, muß man ben 
ganzen Vorfall fennen. Die Sache verhält fi jo: Eine vornehme 
Frau Fam zum Bußpriefter und befannte alle ihre nach der Taufe 
begangenen Sünden. Ihr ward Beten und Faften aufgelegt. Später 
kam jene Frau abermals zur Buße und befannte, daß fie von einem 
Diafon gejchändet worden ſei. Hierauf ftieß Nektarius den Diafon 
aus und fchuf nach dem Rathe eines Priefterd der alerandrinifchen 
Kirche, mit Namen Eudämon, die Stelle des Bußpriefters ab. 

Es enifteht bier die Frage, mad man fich unter dem Bußpriefter 
zu denken, und was Neftarius aufgehoben habe. 

Weil ed, wie Sozomenus und Nicephorus berichten, ven 
Bifchöfen zu ſchwer fchien, daß man die Sünden wie auf einer 
Schaubühne im Beifeyn aller Gläubigen eröffne, ftellten fie einen 
Priefter auf, der an Reinigfeit der Sitten, an Berfchiwiegenheit und 
Klugheit die Llebrigen übertraf; und diefem befannte man indgeheim 
feine Sünden. Er legte jedem nach Verhältniß der Verbrechen die 
Buße auf und fprad) fie von ihren Sünden los. Diefer Priefter 
war alfo nur den geheimen Beichten vorgefegt, und hier haben wir 
das MWefentliche der noch heut zu Tage in der Kirche üblichen 
faframentalifchen Beicht. Nachdem ſich aber die Novatianer von 
der Kirche getrennt und die Rechtgläubigen verleumdet hatten, als 
vergäben fie die Sünden ohne binlängliche Buße, fchärfte bie 
Kirche ihre Buße durch Einführung der vier befannten Klaſſen. 
Damit die neue Bußform ftreng beobachtet würde, festen ihr die 
Biſchöfe einen Priefter vor. Diefer Bußpriefter, der erft zur Zeit 
des novatianifchen Schisma eingeführt wurde, Fonnte zwar auch wie 
der vorige Beichtpriefter die geheime Beicht anhören; fein Haupt- 
gefchäft war jedoch die öffentliche Buße zu leiten und zu überwachen, 
Er war eine Art öffentlichen Sittenrichters, der, wenn ihm Etwas 
zu Ohren gefommen, davon Gebrauch machte, um nach einer weitern 
Unterfuchung den Lleberwiefenen zur Buße zu zwingen. Aus dieſem 
beantwortet fich die Frage, was der Bußpriefter geweſen fei. 

Was hat aber Nektarius aufgehoben? Nach der Erzählung 
des Sozomenus kam eine vornehme Frau zum Bußpriefter und 
beichtete ihre Sünden, worauf ihr Faſten und Gebet aufgelegt wurde. 
Epäter Fam fie wieder und eröffnete, daß fie von einem Diakon, 
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während fie in der Kirche verweilte, ihre Buße zu verrichten, 
geichändet worden ſei. Im diefer Erzählung find zweierlei Hand- 
lungen zu untericheiden: Die erfte war eine gewöhnliche Beicht der 
Sünden, worüber der Bußpriefter Verfchwiegenheit bält, und hierin 
hat Nektarius Nichts abgeichafft; die zweite war eine Bekanntmachung 
einer einzelnen Schandthat, welche jene Frau während der Bußzeit 
begangen hatte, und in dieſer Eigenfchaft hob der Patriardy den 
Bußpriefter auf. 

Daß Nektarius nicht die geheime Beicht und den verfelben 
vorgefegten Priefter, fondern nur das Amt jenes Sittenrichters, das 
zur Zeit der novatianifchen Spaltung in der Kirche eingeführt worden 
ift, aufgehoben habe, gehet aus folgenden Gründen hervor: 

a) Neftarius hob nur das auf, was die Urfache des Aerger- 
niffes war; dieſes fann aber nicht der geheimen Beicht zugerechnet 
werden, fondern nur der Publifation des Verbrechens, wie fie durch 
das Amt des Pönitentiard war veranlaßt worden. 

b) Auch hob Nektarius nad) Sozomenus nur das auf, was bei 
dem novatianifchen Schiöma war eingeführt worden; nun aber beftand 
die Beicht längft vor ihm und hat auch nachher nicht aufgehört. 

c) Daß die fahramentalifche Beicht auch in onftantinopel 
nach Neftarius noch geblieben ift, beweiſet fein unmittelbarer Nach- 
folger, der heil. Ehryfoftomus hom. 33 in Mtth., wo er von einem 
Prieſter redet, der die Kinder vor der Kommunion refoncilirte. Ueber: 
haupt bezeugt die Gefchichte, daß die geheime Beicht nach wie vor 
Nektarius im Drient beftanden habe. 

Endlich ift noch zu bemerken: Daß Nektarius Fein Gelehrter in 
Religionsgegenftänden geweſen, verräth fein Beruf aus dem Laien- 
ftande zur Bifchofswürde, zu welcher ihn das zweite Concilium von 
Eonftantinopel nothgedrungen erhob. Derfelbe bediente fich in 
Glaubensſtreitigkeiten mit den Arlanern des Rathes Agellius, eines 
novatianifchen Bifchofs und des Sinifius, eines der eifrigften 
Novatianer. Wenn alfo Nektarius, was aber gegen die Gefchichte 
ift, auch die geheime Beicht abgefchafft hätte, was würde biefe 
einfeitige Thatfache dem Fatholifchen Dogma ſchaden? Eben fo 
wenig als die Wiedertaufe der von Kebern Getauften, welche 
Cyprian und die afrifanifchen Bifchöfe eine Zeit lang gegen bie 
Lehre der Kirche vertheidigten. 
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XV, Papſt Innocenz UL bat das Beichten auf: 
gebracht. — Junocenz verordnete hinfichtlich der Beicht Folgendes: 
Ale Ehriftgläubigen beiderlei Gefchlechtes follen wenigftens einmal 
im Jahre ihrem verorbneten Priefter beichten und zur öfterlichen 
Zeit das hl. Saframent ded Altard empfangen. Jedermann ficht 
leicht ein, daß durch dieſes Geſetz die Beicht nicht erft aufgebracht 
worden it, da fie fchon zuvor beftanden, fondern daß nur die Zeit 
beftimmt ward, in der zum wenigften bie Gläubigen zur Beicht 
gehen follen. Gleichwie man nicht fagen kann, Papft Innocenz 
habe das Altarsfaframent aufgebracht, weil er e8 zur öfterlichen Zeit 
zu empfangen geboten hat, eben fo läßt fih auch nicht fagen, daß 
er dadurch die Ohrenbeicht aufgebracht, weil er allen Gläubigen 
einmal im Jahre zu beichten befohlen hat. 


14. Die Gegner der faframentalifhen Beicht. 


Es ift faft Feine Glaubenslehre der Fatholifchen Kirche, welcher 
nicht widerfprochen worden if. Da die fakramentalifche Beicht dem 
boffärtigen und gefchämigen Menfchen einige Weberwindung feiner 
Eigenliebe Foftet, fo ift ed micht zu wundern, daß im Laufe der 
Zeiten Mehre dagegen Einfprache gethan Haben. Diefe ven 
Gefammtglauben anfechtenden Einzelnmenfchen oder Gemeinden, welche 
entweder mittelbar oder unmittelbar die Beicht angriffen, find deſſen— 
ungeachtet wirkliche Zeugen für die Wahrheit, in fo ferne ihr 
MWiderfpruch das Beftehende, gegen welches er gerichtet ift, vorausfeßt. 
Da alfo von frühefter Zeit an Einzelne gegen die Beichtanftalt 
waren, fo ift dieß zugleich ein Beweis, daß fie vom Anfange an 
vorhanden war. Die fi) aber dagegen erheben, find folgende: 
1) Die Montaniften; von ihnen ward zwar die Beicht nicht 
verivorfen, aber doch angefochten. Sie behaupteten nämlich, daß 
Gott allein einige fehweren Sünden, wie die Abgötterei, den Mord 
und den Ehebruch nachlafien könne; die Nachlaffung der übrigen 
Sünden überließen fie der Kirche. Darüber verwerfen ſie aber nicht 
das Bekenntniß der fchweren Sünden und die Buße über Diefelben, 
damit, wie Tertullian fagt, man fich vorbereite Die Frucht ber 
Bergebung von Gott zu erhalten. Gegen fie fehrieben Apollinaris, 
Miltiades und Serapion; mehre Synoden Afiend verdammten fie. 
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2) Die Novatianer gingen noch weiter ald die Borigen. 
Sie trennten auf immer von ihrer Gemeinde nicht bloß die Glaubens— 
feugner, fondern jeden, der nach der Taufe in eine fchwere Sünde 
gefallen war, ließen fogar die geringern Fehler ohne Hoffnung der 
Verzeihung und behaupteten, fein Prieſter könne Verzeihung gewähren, 
Gott bleibe fie vorbehalten. — Sie wurden vom Papſte Kornelius 
im Goncilium zu Rom verdammt; auch auf Nicka Fam ihre Irrlehre 

zur Sprache, die fpäter der hl. Ambrofius widerlegte. 

| 3) Die Donatiften haben mit den Novatianern große 
Aehnlichkeit. Nach ihnen beftehe die Kirche nur aus Heiligen, und 
da, wo die Sünder geduldet werden, habe fie zu feyn aufgehört. 
Sie hatten vergeffen, daß die Kirche über die Kirchenbuße als über 
ihr Werf verfügen und nach dem Bedürfniffe der Zeit Geſetze geben 
und aufheben, die Strenge ihrer Kanonen fchärfen und mildern Fann. 
Ihre Anfichten wurden wiederholt durch die Fatholifche Kirche 
verdammt. 

4) Die Mefalianer;z diefe lehrten unter andern Irrthümern, 
das Gebet habe eine fo große Kraft, daß es die Menfchen ohne 
Taufe und Buße reinige; daher unterließen fie die Beicht. Gegen fie 
fchrieben Theodoret, Hieronymus, Auguftinus u. ſ. w. 

5) Jovinian im Jahre 382 verwarf die Buße und Beicht, 
indem er behauptete, die, welche im wahren Glauben getauft find, 
fünnten von dem Teufel nicht mehr verführt werden. Der heilige 
Hieronymus widerlegte ihn. 

6) Die Audianer, welche ihren Namen von einem gewiſſen 
Audeus entlehnten, fprachen die Sünder ohne Buße los, wenn fie 
nur durch die auf beiden Seiten aufgeftellten Bücher gingen. 

7) Die Jakobiten Iehrten im Jahre 535, daß man nur 
Gott, nicht dem Prieſter, feine Sünden beichten müſſe. Diefe 
Srrlehre erneuerten die Albanefen im achten Jahrhundert, welche 
Alfuin widerlegte. 

8) Zur Zeit des zweiten Conciliums zu Chalons im Jahre 813 
gab es Einige, welche fich nicht für verpflichtet hielten, alle Sünden 
zu beichten. Gegen diefe fprach das Concilium in feinem 32, Kanon; 
und der 33. Canon fagt und, daß Andere jener Zeit vorgaben, man 
müffe feine Sünden nur Gott beichten. 

9) Die Katharer ertheilten die Sündenvergebung durch 
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Händeauflegung, welcher bald ein fpecielles, bald ein allgemeines 
Bekenntniß vorausging., Die Händeauflegung fonnte fowohl von 
dem Vorſteher ald den Untergebenen, und im Nothfalle fogar von 
den Frauen ertheilt werden. Die fpätern Katharer waren VBerächter 
aller Buße und Beicht, deren fie als Reine nicht zu bedürfen 
vorgaben. 

10) Die Waldenfer lehrten anfänglich, daß «8 genug fei, 
wenn man Gott allein befenne; dann etwas einlenfend, daß ein 
jeder Gute von Gott die Weihe habe, Prieſter fei und fomit 
binden und löfen könne. Ihre Irrthümer verbammte Alerander II. 
auf einem Eoncilium im Lateran. 

11) Die Albigenfer glaubten feſt, daß ein Jeder ihrer 
Sekte, mit was immer für Sünden er befledt feyn möge, ohne 
Bekenntnis und Buße felig werde, wenn er nur von den Vorſtehern 
die Händeauflegung erhalten und einmal das Gebet ded Herrn 
verrichtet hätte, nach welchem er ald ganz reines Weſen fogleich 
zum Himmel auffahre. Sie wurden ebenfalld® von Alerander TIL 
verdammt. 

12) Die Flagellanten zogen halb nadt in großen Haufen 
durch Städte und Dörfer, zerfleifchten fih auf das graufamfte und 
gaben vor, daß Niemand die Verzeifung der Sünden erhalten Fünne, 
wenn er fich nicht ihmen beigefellen würde. Sie verwarfen bie 
Beicht und Buße als unnüß, welche fie durch ihr Blutvergießen zu 
erfeßen vorgaben. Klemens VI. brandmarfte diefe Schwärmer. 

13) Willef, ein Pfarrer in England um die Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts, lehrte, daß nur der im Stande der Gnade 
fich befindende Priefter einen Jeden von jeder Sünde losfprechen könne. 
Das Concilium zu Conſtanz verwarf diefen Irrthum. 

44) Die Taboriten wärmten zu Anfang des fünfzehnten 
Sahrhunderts die Irrlehre der Waldenfer und Wiklefiten rüdfichtlich 
der Buße und Beicht wieder auf. 

15) Einige Theologen des Mittelalters ftelten manchmal 
fonderbare Behauptungen hinfichtlich der Beicht auf. So geftehet 
der Magifter Sententiarum dem Priefter nicht die Gewalt zu, - die 
Sünden nachzulaffen, fondern nur für nachgelaffen zu erflären, 
Richard von St. Victor befämpfte ihn. Abälard behauptete, die 
Gewalt zu binden und zu Töfen ſei nur den Apofteln gegeben und 
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auf ihre Nachfolger nicht übergegangen; er mufite jedoch feinem Irr⸗ 
thum entfagen. Petrus de Osma, ein Doftor der hohen Schule zu 
Salamanfa in Spanien lehrte, daß die Beicht der einzelnen Sünden 
nicht göttlichen Rechtes, fondern nur eine Verordnung der allgemeinen 
Kirche ſei. Sirtus IV. verdammte diefen falfchen Satz. Biel 
früher, um die Mitte des achten Jahrhunderts, verficherte Adalbert 
diejenigen, welche ihm beichten wollten, daß er alle ihre Geheimniſſe 
ohnehin wüßte, daher die Beicht der Sünden ihnen nicht nothwendig 
fe. Er fchiete die Sünder im Frieden nach Haufe mit der Ver— 
fiherung der Vergebung ihrer Sünden. Papſt Zacharlas verdammte 
diefen Irrthum im Concilium zu Rom im Jahre 745, 

16) Die Reformation erwies ſich als Gegnerin der Beichtanftalt. 
Luther leugnete die Nothwendigfeit der Beicht und behauptete, daß 
die Rechtfertigung im Glauben allein beftehe. In einer andern 
Stelle nennt er aber die Beicht eine Arznei für bevrängte Gewiffen. 
In feinem Catechismus fagt er, daß wir Gott alle, feinem Diener 
aber die erkannten Sünden und jene beichten follen, welche wir im 
Herzen fühlen; er fchreibt fogar eine Gewiffenserforfchung durch die 
zehn Gebote Gottes vor, Die Augsburger Bonfeffion lehrt, daß die 
Erzählung aller Sünden nicht nothwendig, ja nicht möglich fei, 
behält aber die Beicht wegen der Abfolution und der Gewiffensvortheile 
bei. In feiner Apologie zur Augsburger» Eonfeffion hingegen hält 
Melanchthon die vollftändige Beicht für unmöglich und nennt fie 
Fallftride des Gewiſſens. Nach Calvin, der in feinen Aeußerungen 
nicht beftändig ift, fol die Beicht nur jenen empfohlen werben, welche 
glauben, daß fie ihnen müglich und nothwendig fel. Ein anderes 
Mal gefteht er, daß die Beicht fehon lange im Gebrauche, aber doch 
frei war. Ein drittes Mal nennt er die Ohrenbeicht fchädlich und 
will fie ausgerottet wiſſen. Indeß erhielt ſich an einigen proteftan- 
tifchen Drten wirklich eine Art Beicht, und die Proteſtanten von 
Straßburg gaben 1670 dem Rate eine Schrift ein, in welcher fie 
um die Einführung der geheimen Beicht baten. 


15. Verſchiedene Arten der Beicht, 
Es laſſen fih mehrlei Arten von Beichten unterfcheiven, 
nämlich: 
I. Das öffentliche, allgemeine, Gott abgelegte 
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Bekenntniß. Die heil. Väter reden häufig von einem allgemeinen 
Sündenbekenntniß im Gebet vor Gott, wodurch ein einzelner Menſch 
oder ein ganzes Volk ſich feiner Sünden anflagt, und ſich deſſen als 
würdig befennt, was Gott über ihn verhängt, um ihn dadurch zum 
Mitleiven zu beivegen. So verlangt Drigened, daß in allen 
Berfammlungen zum gemeinfchaftlichen Gebete eine allgemeine Selbft- 
anflage vor Gott und das Eingeftändniß der Schuld mit der Bitte 
um Berzeihung ftatt finde. Etwas Aehnliches ift heut zu Tage 
unfere offene Schulb. 

U. Die geheime, befondere Beicht, welche Gott 
abgelegt wird. Außer der öffentlichen allgemeinen Selbftanklage 
vor Gott verlangen die heil. Väter noch ein fpecielles, geheimes 
Bekenntniß, worin fich der Menfch mit allen Sünden, deren er fich 
bewußt wird, vor dem Allwiſſenden niederwirft, fie alle vorzeigt und 
um Berzeihung derfelben bittet. Für ein ganz vorzügliches Mittel 
zur Demuth und zur Dankbarfeit gegen Gott, und für vie befte 
Vorbereitung zum Gebet halten diefes die Geifteslehrer. Auf diefes 
Befenntniß dringen der bi. Hilarius, der bi. Auguſtin und viele 
Andere. Mit allem Eifer und Nachdruck empfiehlt es der heilige 
Chryſoſtomus. Wir follen und nicht bloß Sünder nennen, find 
feine Worte, fondern auch die Sünden herfagen und ſie alle einzeln 
aufzählen. Ich fage nicht, ftelle dich zur öffentlichen Schau Hin, 
noch daß du dich bei den Andern anflageft, fondern ich rathe bir, 
dem Propheten zu folgen, weun er fagt: Enthüle dem Herrn deinen 
Weg. Bekenne deine Sünden vor Gott, dem Richter, wenn auch 
nicht mit der Zunge, fo doch mit den Gedanken. ntfalte dein 
Gewiſſen vor Gott, zeige ihm die Wunden und verlange von ihm 
die Heilmittel; zeige fie dem, welcher dich nicht ſchilt, fondern heilt: 
denn wenn du auch fehmeigeft, fo weiß er dennoch Alles; fage es 
demnach, damit e8 dir fromme. — In den täglichen Gewiſſens— 
erforfchungen möchte diefe Art von Beicht abgelegt werben. 

II. Das Sündenbefenntniß vor der Taufe. Unter 
den Uebungen, durch welche die Katechumenen fich zum würdigen 
Empfang der Taufe vorbereiten mußten, gehört außer Gebet und 
Abtödtung ein genaues Bekenntniß aller Sünden, auf welches dann 
die vollftändige Einweihung in die Geheimniffe des chriftlichen Glaubens 
folgte, Der hl. Cyrillus von Serufalem ermahnt die Katechumenen: 
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Befennet, was ihr gethan in orten, in der That, während der 
Nacht und am Tage. Ambrofius fagt, daß die Heiden durch Buße 
und das Belenntniß der Sünden zum Glauben übergehen. Auch 
Gonftantin der Große empfing die Taufe, nachdem er feine Sünden 
befannt hatte. Hiebei fcheint man dem Beifpiele des bl. Johannes 
des Täufers gefolgt zu ſeyn. Diefer forderte bei feiner Taufe ein 
Sündenbefenntniß, und zwar wie die heiligen Väter fagen und auch 
der Tert andeutet, ein detaillirted. Die Beicht der Catechumenen 
galt aber immer ald unfaframentalifch. 

IV. Die ascetifche Beicht. ES hat fromme Seelen 
gegeben, die ihre Sünden ihren Mitmenfchen befannten, nicht um 
von ihnen faframentalifche Losfprechung zu erhalten, fondern um fich 
zu verdemüthigen und etwa getröftet und wieder aufgerichtet zu werben. 
Diefe Art Beicht Fonnte man bet jedem Laien ablegen, und man 
geftund ihr fogar die Kraft zu, läßliche Sünden zu tilgen. Mehrere 
Meifter des geiftlichen Lebens haben diefe Uebung als ein Mittel zur 
Vollkommenheit empfohlen. So gebot Antonius feinen Mönchen, 
alle Handlungen und Bewegungen der Seele aufzufchreiben und fie 
einander zu offenbaren, damit fie fich deſto mehr von den Sünden 
hüten lernten. Hieronymus wollte, daß die gottgeweihten Jungfrauen 
jeden Freitag vor allen Schweftern eingeftehen follten, worin fie fich 
gegen die Ordensregeln verfehlt haben. Zu diefer Art des öffentlichen 
Bekenntniffes gehören auch die Geftändniffe, welche heilige Seelen 
mündlich oder fchriftlich won fich abgelegt haben, 3. B. die Eonfef- 
fionen des hi. Auguftin. 

V. Die ſakramentaliſche Beicht ift die von Chriſtus 
eingefeßte, welche von dem Priefter, als feinem Stellvertreter abgelegt 
wird, wobei ed dem Wefen nach gleich viel ift, ob das Bekenntniß 
der Sünden öffentlich oder geheim abgelegt wird. (Ef. Die Beichte 
von Klee.) 


16. Was ift Öegenftand der Beidht? 


Gegenftand der Beicht find alle nach der Taufe begangenen 
Sünden. Man befannte aber von jeher nicht bloß die äußere That, 
fondern auch die böfe Gefinnung. Die Sünde wohnt nämlich nicht 
fo faft im Leiblichen der That, fondern in der Abficht und im Willen. 
Die That allein beachten wäre weiter Nichts, als Wiedereinführung 
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des alten Heidenthums umd verdrängten Phartfätsmus. Nicht bloß 
dad Vergehen der That, jagt Tertullian, fondern auch das des 
Willend muß vermieden und durch die Buße gereiniget werden. 
Eyprian lobt diejenigen, welche auch ihre Gedanfenfünden bekannten. 
„Um wie viel größer im Glauben und beffer in der Furcht find Jene, 
welche, obgleich fie in Feines Opfers oder Libelld Frevel verftridt 
‚find, dennoch, weil fie daran auch nur gedacht haben, dasfelbe bei 
den Prieftern des Herrn ſchmerzvoll und einfältig befennend, ihre 
Gewiſſen offenbaren, ihrer Seele Gewicht herausnehmen, und für 
ihre Wunden, wie Klein und mäßig fe find, ein heilſames Mittel 
fuchen. 

Als wefentlicher Gegenftand zur Beicht find von der Kirche 
alle Haupt und Todfünden erklärt, d. h. folche, welche die Seele 
der Gnade Gottes berauben. Die läßlihen Sünden im wahren 
Sinne des Wortes fünnen durch gute Werfe, befonders auch durch 
das Gebet gefühnt werden. Daß man nie gegen noch fo fleine 
Sünden nachläßig und gleichgiltig geweien, lehren die Worte des 
bl. Auguftin: Klein find die Tropfen, welche die Flüſſe anfüllen, 
flein die Sandkörner des Meeres; aber wenn viel Sand aufgehäuft 
wird, fo drüdt und unterdrüdt er; das macht der vernachläßigte, 
durchdringende Tropfen, was die hereinftürzende Fluth: allmählig 
dringt es herein, aber das lange Eindringen ohne Ausfchöpfen 
verfenft das Schiff. Was ift aber das Ausfchöpfen Anderes, als 
durch gute Werke machen, daß die Sünden nicht erbrüden, durch 
Seufzer, Faften, Schenfen, Verzeihen. 


17. Wer foll beichten? 

Jeder getaufte Chriſt ift fähig das hl. Saframent der Buße zu 
empfangen, und wer immer nach der Taufe wieder gefündiget hat, 
ift fchuldig e8 zu thun, mag er was immer für einem Stande 
angehören. Daß auch die Priefter von jeher diefer ‘Pflicht unterworfen 
waren, geht fchon daraus hervor, weil fie nirgends, wo von ber 
Beicht die Rede fft, ausgenommen werden. Theodor von Canterbury 
fagt ausdrüdlich: Der Bifchof, der Priefter, der Diakon muß feine 
Sünden beichten. 

Gewiffe ſchwere Verbrecher hielt man in den früheften Zeiten 
oft nicht einmal ver Beicht würdig. Dahin gehörten die des 
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Ehebruches, des Mordes und des Abfalles Schuldigen an jenen 
Orten, wo ihnen die Firchliche Buße nicht geftattet wurde; ferner 
Jene, welche, nachdem fie in den Reihen der PBönitenten ein oder 
das andere Mal geftanden, zu ihrem alten Vergehen zurüdgefehrt 
waren, aber wiederum nur ba, wo ihnen deßkalb die öffentliche 
Buße verweigert wurde; endlich jene verhärteten Böfewichte, welche 
ihr ganzes Leben in Sünde und Unbußfertigfeit zugebracht hatten, erft 
im legten Augenblid, von den Schreden des Todes ergriffen, Buße 
verlangten. Späterhin nahm man fich aber auch diefer Unglüdlichen 
in dem letzten für die Ewigfeit entſcheidenden Augenblide an. Unter 
Andern ſchrieb Papft Eöleftin im Jahre 423 an die Bifchöfe der 
Provinzen Vienne und Narbonne: Wir haben gehört, daß ben 
Sterbenden die Buße verweigert und daß dem WBerlangen ver: 
jenigen nicht wilffahren werde, welche zu ihrer Sterbenszeit fich 
durch diefes Mittel zu Hilfe Fommen wollen. Wir geftehen es, es 
fchaudert uns bei dem Gedanken, ed gäbe irgend einen Menfchen 
von folcher Gottlofigfeit, daß er an Gottes Barmherzigkeit verzweifle, 
gleichfam als könne er nicht zu jeder Zeit den zu ihm Fliehenden 
retten, und den in Gefahr ſchwebenden Menfchen von der Laft der 
Sünden, deren er fid) entledigen möchte, befreien. Helft das nicht, 
frage ich, den Sterbenden vollends tödten, und deſſen Seele durch 
Graufamfeit, daß fie nicht loßgebunden werden könne, morden? 

Diejenigen, welche wegen ihrer Vergehen zum Tode verurtheilt 
wurden, fcheinen anfänglich ebenfalls von der Beicht ausgefchloffen 
geweſen zu feyn, wie man ihnen auch die legte Delung entzog. Später 
trat aber hierin eine Aenderung ein. So ließ im achten Jahrhundert 
der hl. Corbinian einen gewiffen Adalbert, welcher zum Tode geführt 
wurde, zur Beicht. Einige Eoncilien, wie das zu Mainz 847, das zu 
Worms 868 und das zu Douzi 871 erflären fich dafür, daß auch 
Jene beichten können und follen. 


18. Wem man zu beichten hat. 


Wer fih nach der Sündenerlaffung fehnt, hat fie dort zu 
fuchen, wo die Gewalt dazu fi findet. So wie Gott die 
Menfchen durch Ehriftus erlöfen wollte, alfo wollte Chriftus feine 
Erlöfung in der Kirche durch die Apoftel deren Nachfolger mittheilen; 
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und einen andern Kanal des Lebens, als den Ghriftus gegeben hat, 
fann Niemand eröffnen. 

Jeder ächte Ehrift ift zwar im einem gewiffen Sinne Priefter, 
und in fofern muß man ihm eine Art Losfprechungsgemwalt zugeftehen, 
wodurch er fowohl fein eigenes Heil, ald das der Andern fördern 
fann. Denn fo wie er fich felbft von den Banden des Böfen durch 
Betrachtung, Gebet, Werke der Nächftenliebe und durch Abtödtung 
befreien fann, jo kann er auch Andern bei diefem Befreiungsgefchäfte 
auf vielfältige Weiſe nmüglich feyn durch Belehrung und Ermahnung, 
beſonders durch Gebet, durch welches wir fogar in die andere Welt, 
Schuld und Strafe löfend, übergreifen. Aber die eigentliche Binde 
und Löfegewalt ruhet in den Händen der Apoftel und ihrer Nachfolger. 
Daher bei den Chriften der große Sammer, wenn fie ihrer Prieſter 
beraubt wurden: „Wem überlafjet ihr uns Unglüdliche, da ihr zu 
den Kronen eilt? Wer wird die Kleinen mit den Fluthen des 
ewigen Waſſers taufen? Wer wird und dad Gefchent der Buße 
‚verleihen, und durch die Gnade der Wiederverfühnung die in den 
Banden der Sünde Gefangenen löfen? Denn euch ift gefagt: Was 
ihr binden werdet auf Erden, wird gebunden feyn im Himmel.“ 

Die Ausfpendung der Buße war anfangs ausfchließliche Sache 
der Bifchöfe; denn nur fie haben eigenthümlich die Binder und 
Löfegewalt. Nur unter ihren Ausſpicien und mit ihrer Gewalt 
befleivet wirfen die SPriefter, gleichfam als Eben fo viele von. einem 
Haupte regierte Arme. Ohne das Geftatten der Biſchöfe und ohne 
daß man von ihnen die Gewalt erhalten, wäre die Ausfpendung ber 
Saframente überhaupts unerlaubt, und das der Buße überbieß 
ungiltig, weil die Losiprechung als ein richterlicher Aft außer der 
allgemeinen Gewalt zu binden und zu löfen, welche dem Priefter als 
folchem inhärirt, auch die Gerichtöbarfeit über eine Gemeinde fordert, 
welche der Briefter als folcher noch nicht hat, fondern die er vom 
Bifchofe eigens erhalten muß. Als die Bifchöfe beim Wachen der 
Gemeinden dem Bußgefchäfte allein nicht mehr genügen Fonnten, 
beftellten fie mehrere ihres Zutrauens würdige Priefter, die in ihrem 
Namen der Beicht vorftanden und Bußpriefter hießen. Außer dieſen 
gab der Bilchof nachmald den Gläubigen in ihren Pfarren 
beftändige und ordentliche Verwalter des Bußfaframents. Bald nahmen 
auch die Sloftergeiftlichen an der Ausfpendumg des Bußſakraments 
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thätigen Antheil, befonders in fpätern Zeiten die Dominifaner und 
Franziskaner, was die Weltgeiftlichen nicht mit geringer Eiferfucht 
gegen fte erfüllte. 

In früherer Zeit beichtete man bie und da bei Diakonen; allein 
es kann ihre Losfprechung, wenn fie je eine ertheilt haben, nicht ein 
und diefelbe mit derjenigen feyn, welche die Prieſter gaben. Man 
hat vom Anfange an nur im Notbfalle die Beicht bei Diakfonen 
zugelaffen, und zugleich bemerft, daß man nur darum in ben 
dringendften Umftänden diefes den Diafonen zugeftehen könne, weil fie 
die Gewalt der Schlüffel nicht haben. Die Beicht bei Diafonen war 
alfo Feine eigentlich faframentalifche; der Diafon war im runde nur 
ver Zeuge von der Buße ded Sünders, welche er im Namen der 
Kirche aufnahm. Eine ſolche Beicht Fonnte zwar auch die Berföhnung 
bewirken; aber nicht wie es bei Saframenten der Fall ift, opere 
operato, fondern opere operantium. 

Auch bei Laien beichtete man, wenn fein Priefter zu haben war. 
So ließ der allemanifche Herzog Ernft, ald er auf der Jagd von 
einem feiner Soldaten tödtlich verwundet worden war, feine Begleiter 
zufammenrufen, um ihnen zu beichten, weil er feinen Prieſter haben 
fonnte. Auf gleiche Weife beichteten fich mehrere Chriften in Affon 
(1291) Einer dem Andern, als fie den Sturm der Türken erwarteten, 
um durch das Bekenntniß ihrer Seele Sicherheit zu bringen. Dieſes 
ift noch öfters vorgefommen. Der hl. Franz von Aſſis will, daß 
die Seinen, wenn fie feinen ‘Priefter haben könnten, einem Laien» 
bruder beichten follen. Der hi. Thomas von Aquin vergleicht eine 
folhe Beicht mit der Nothtaufe. Eine folche bei Laien abgelegte 
Beiht hielt man nie für faframentalifch. Wenn die Laien hiebei 
eine Losſprechung ertheilten, fo ward dieſes mehr eine Bitte um 
Losiprechung im Himmel, als ein auf Erden löfender Urtheilsfpruch. 
Daher beichtete man auch lieber bei einem heiligen Manne, weil 
man die Meberzeugung hatte, daß fein Gebet mächtiger wirfe. ine 
folche Beicht war alfo eine Handlung der Demuth und eine Art 
Genugthuung für die begangenen Sünden, ald weldhe das Be 
fenntniß, weil ed der finnlichen Natur zuwider ift, immer ericheint. 
Ueberdieß hoffte man zugleich, wie fchon bemerkt, die Fürbitte 
desjenigen bei Goit, dem man fein Gewiſſen eröffnet hätte. “Der 
Sterbende glaubte auf diefe Art die Kirche von feinem guten Willen 
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zu verfichern und dadurch. defto cher die Verzeihung zu verdienen, 
Uebrigens mußte derjenige, welcher der Gefahr glüdlich entgangen war, 
alte bei dem Laien gebeichteten Sünden dem Priefter abermals befennen 
und deſſen Losfprechung verlangen... Deßwegen wurde es auch nicht 
für nothwendig angefehen, die Beicht, wenn man feinen PBriefter hatte, 
bei einem Laien abzulegen ; ed genügte, Gott allein zu beichten. 

Außerordentlich fromme Perfonen haben manchmal, um ihrem 
Schmerz und ihrem Bedürfniß der Demüthigung zu genügen, das, 
was fie nur einem ‘Priefter zu fagen verbunden waren, mehrern 
zugleich _geoffenbart. Der König Richard Löwenherz fcheute fich 
nicht, auf feinem Zuge nach Jerufalem vor ‘allen feinen. Erzbifchöfen 
und Bifchöfen, die bei ihm in Meffina waren, die Vergehen feines 
vorigen Lebens zu befennen, und von ihnen eine Buße zu begehren. 
Der hi. Audard, Bifchof von Narbonne, beichtete fterbend dem Abt 
und allen übrigen Prieftern des Klofters zum hl. Martin. Hugo 
von Nunant, Bilchof von Coventer, welchen auf einer Reife nach 
Rom eine tödtliche Krankheit überfiel, ließ alle Aebte und Priore der 
ganzen Normandie zufammenfommen, und befannte vor ihnen mit 
der größten Zerfnirfchung alle feine Sünden. Außer der größern 
Berdemüthigung, mach welcher fich der Büßende fehnte, und der 
größern Anzahl der-"Fürbitter, die er fo gewann, konnte das bet 
Mehrern abgelegte Bekenntniß zugleich auch den Zwed haben, daß 
durch gemeinfchaftliche Berathung die geeignetften Befferungs- und 
Benugthuungsmittel defto Leichter ausfindig gemacht werden Fonnten. 
Mehrere Zeugen des Befenniniffes repräfentiren zugleich lebendiger 
die Kirche, in deren Namen fie das Belenntniß des Büßers 
annehmen, und wenn dieſes am Ende des Lebens gefchteht, fo 
erinnert es noch .insbefonderd lebendig an die große Befchämung vor 
aller Welt am Gerichtötage. 

Im Mittelalter findet fich noch eine eigene Art des Bekenntniſſes 
und der Losfprechung, nämlich durch Briefe, die aber nur für eine 
fromme Geremonie gelten kann. So fchidte Hildebold, Bifchof von 
Soiffons, fein Bekenntniß durch einen Presbyter dem Hinkmar von 
Rheims, und erhielt von ihm gleichfalis brieflich die Abfolution mit 
der Ermahnung, überdieß ein genaues Befenntniß feinem Prieſter 
abzulegen. Bejonderd häufig wandte man fich, um dieſe Ab- 
folution zu erhalten, an den, päpftlichen Stuhl. Später wurde 
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diefe Art zu beichten und Ioszufprechen verboten, fo vom Concilium 
zu Trier 1316, deßgleichen zu Straßburg 1435. Papſt Clemens VII. 
verbot auch, den Sag, daß man einem abweſenden Beichtvater durch 
Brief oder Boten fahramentalifch beichten und von ihm die Abfolution 
erhalten fönne, zu vertheidigen. — Bei Stummen aber oder bei den 
des Gebrauches der Sprache beraubten Kranfen mußte man fich 
allerdings mit den Zeichen ſtatt der Sprache bedienen. 


19. Wann foll man beiten? 


In den erften Zelten des Chriftenthums fehrieb man ven 
Gläubigen Feine befondern Beichtzeiten vor; der eigene Eifer trieb 
Jeden ohnehin dazu an. ever Ehrift, der den Leib des Herm 
empfangen wollte, wußte, daß er fich zuvor wohl zu prüfen habe, 
daß er fich nicht das Gericht hineineffe. Man beichtete demnach fo 
oft man an der Kommunion Theil nehmen wollte, und fich einer 
ſchweren Sünde bewußt war. Als die Ehriften lauer wurden, fchärfte 
man das Beichten durch eigene Kirchengefeße ein. Chrodegang 
verlangt, man foll wentgftend dreimal des Jahres beichten. Dasfelbe 
geboten fpäter mehrere Partikularconcilien. bDtto, Bifchof von 
Bamberg, Apoftel der Bommern, ermahnte feine Neubefehrten, daß 
fie viermal des Jahres beichten follen. Die Iateranenfifche Synode 
im Sabre 1215 hat mit Androhung der firengften Kirchenftrafen 
allen Ehriften, welche zum Gebrauch der Vernunft gefommen find, 
befohlen, wenigftens einmal im Jahre zu beichten. Dieß tft bie 
äußerfte Grenze, und wehe Solchen, welche auch nicht einmal im 
Jahre beichten: fie find wie Heiden und Publikane; denn fie 
gehorchen der Kirche nicht. Sie geben felbft die Hoffnung auf, 
felig werden zu wollen; denn fie verfchmähen das Mittel zur 
Seligkeit. 

Die Kirche wünſcht es und die Vernunft findet es ſehr 
geziemend und nützlich oder nothwendig, daß man des Jahres mehr 
denn einmal feine Sünden bekenne. Die drei Hauptzeiten der Beicht 
waren von jeher Weihnachten, Oftern und Pfingften, welche die drei 
Hauptmomente der Gründung des Reiches Ehrifti, welches durch 
den Empfang der Saframente in den Gläubigen neu begründet 
werden fol, darſtellen. Bedeutungsvoll ift die Zeit der Geburt 
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unferd Herrn, welcher eine der öſterlichen Quadrageſima ähnliche 
Zeit der Vorbereitung vorausgehet. Seit dem fiebenten Jahrhunderte 
war ed in England üblich, fih durch Beicht und zwölftägige 
Zurüdziehung von der Welt zur Weihnachtöfeier vorzubereiten. “Die 
Dfterzeit ift zur Buße noch einladender. Wie Ehriftus dem Grabe 
entfteigt, die. Sonne aus dem Winter hervorgehet und die ganze 
Ratur fich verjüngt, fo fol fi) auch die Kirche in ihren Gläubigen 
erneuern. Die öfterliche Zeit war von jeher die des Befenntniffes. 
Schon vor dem Beginn der Faften fingen die Vorlefungen aus dem 
erften Buche Mofes an. Die Gläubigen erfahen daraus die Macht, 
Güte und Gerechtigkeit des Schöpfer, die Sünde Adams und deren 
Folgen. Diefe Borlefungen und die damit verbundenen Gebete follten 
einen wohlthätigen Eindrud machen und zum aufrichtigen Befenntniffe 
ftimmen, welches man in der öflerlichen Zeit abzulegen hatte. Der 
grüne Donnerflag war gewöhnlich der große Verföhnungstag, wo 
auch die Öffentlichen Büßer die Wiederaufnahme in die Kirche 
erhielten. 

Daß die Frommen auch an andern Feften zur Beicht und 
Communion gingen, verfteht fich von felbft; befonders gefchah es an 
den Sonntagen, und diefer Tag war ald eine Fleinere Oſterfeier fehr 
gut dazu geeignet. Die Mönche pflegten alle Wochen zu: beichten, 
dasfelbe thaten auch die Priefter. Auch gab ed im Mittelalter nicht 
bloß Mönche, fondern auch Laien, welche täglich beichteten. 

Außer diefen Beichtzeiten gab es noch außerordentliche Gelegen- 
heiten, bet welchen man zu beichten pflegte. Alle, welche nach einem 
bl. Orte pilgerten, oder welche in den heiligen Krieg zogen, beichteten 
zuvor. Auch zu gewöhnlichen Reiſen unterließ man nicht, fich durch 
Beicht, gleichfam wie durch eine geiftliche Stärkung und Befcherung, 
vorzubereiten. Die andidaten des Mönchftandes weihten fich ihm 
nicht ohne vorhergegangene Beicht, und zwar unterzogen fie fich 
gewöhnlich einer allgemeinen, dad ganze vorhergegangene Leben 
umfaffenden Beicht. Wie die Einweihung zum geiftlichen,: fo fand 
auch die zum: leiblichen Ritterthum durch eine allgemeine Beicht ftatt. 

Auch zu Heilungen bereitete. man fich vor durch die Beicht, 
So befindet im Leben des Raban, daß ein Befeffener durch Die 
Beiht vom Teufel befreit worden. Mat ging dabei von ber 
Anficht ans, daß entweder die Krankheit Folge der Sünde ſei, alfo 
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erfte Bedingung ‚der Genefung die Reinigung von der Sünde feyn 
müffe, oder daß die durch die Beicht bewirkte Gemüthsreinheit mit 
dem Bertrauen auf Gottes Hilfe ſehr gut zur Gefundheit vorbereite. 
Darum hat auch die vierte Iateranenfifche Kirchenverfammlung 
geboten, daß die Aerzte vor Allem die Kranken ermahnen, fich 
geiftliche Hilfe geben zu laflen, weil dann die Förperlichen Mittel 
beffer wirfen, 

Die Frommen warteten mit ihrer Beicht nicht auf eine befondere 
Gelegenheit, fondern verrichteten fie wegen der Ungewißheit des 
menschlichen Lebens und ver Unglüdjeligfeit des Sündenzuftandes, 
fo bald ald möglich, wenn fie in eine ſchwere Sünde gefallen waren. 

Befonderd wichtig hielt man die Beicht am Ende des Lebens. 
Seder, deſſen Auffommen zweifelhaft zu werden anfing, bewaffnete 
fich gewöhnlich gegen die Schreden des Todes wie mit der Weg- 
zehrung, fo auch mit der Buße und Beicht. Ein alter, kranker 
Mönch von Klugny, welcher dem Tode nahe war, flehte zu Gott, 
daß, wenn er eine Sünde noch nicht gebeichtet hätte, er ihm Doch 
Solches zu erfennen geben-möchte. Eine Stimme entdedte ihm eine 
bis auf diefen Tag ungebeichtete Sünde, weldye er auf der Stelle 
befannte. Wenige Tage darauf flarb er. Wer durch feine Schuld 
ohne Buße und Beicht farb, warb als Einer betrachtet, der nicht 
zur Kirche gehörte. | 

Die Soldaten, welche in die Schlacht gingen, bereiteten fich 
durch Buße und Beicht dazu vor. Darum zogen gewöhnlich PBriefter 
oder Mönche mit den Heeren, um die Soldaten Beicht zu hören. 
Bei den fränkifchen Truppen war ed Borfchrift, daß außer dem 
einen oder dem andern Bifchofe und feinen Hilfsfaplänen, welche das 
Heer begleiteten, um für dieſes zu beten und das heilige Opfer zu 
entrichten, jeder Hauptmann noch einen PBriefter bei fich hatte, um 
den Beichtenden die Buße zu beftimmen. 


20. Bon dem Drte zur Deich. 


Das Bekenntniß feiner Sünden legte man in der Kirche an 
einem offenen Orte ab,. jo daß ed Mle fehen Fonnten. Die im 
Jahre 829 zu Paris gehaltene Synode beftimmte dazu die Nähe des 
Altars. Bei den Griechen fteht der Pönitent auf der einen und der 
beichthörende Briefter auf der andern Seite des Altard, ‚Die Mönche 
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beichteten tm Kapiteljimmer oder fonft an. einem eigens hiezu 
beflimmten Orte. Auch gab ed in den .Klöftern eigene Zellen, wo 
die übrigen Leute, die beichten wollten, Einer nach dem. Andern 
eingelafjen wurden. rauen wurden des Anftandes wegen immer 
in der Kirche Beicht gehört. Meberhaupts durfte nur im Falle der 
Roth. außer der Kirche Beicht gehört werden.. (Vergl. in diefem und 
den zumächft vorhergehenden Nummern die Beicht von Klee.) 


21. Ale Sünden fünnen den reumüthbigen Büßern 
vergeben werden. 


Jeſus Ehriftus fagt zwar: „Die Läfterung wider den heiligen 
Geiſt wird nicht nachgelaffen werden, und wer wider den hl. Geift 
redet, dem wird weder in biefer, noch in der Fünftigen Welt vergeben 
werden“; allein diefe Stelle enthält nicht, was ‚Einige daraus 
folgern wollten. Die eigentliche Sünde gegen: den hi. Geift iſt nur 
die Unbuffertigfeit. Daß man in einem folchen Zuftande Feine 
Berzeihung hoffen dürfe, weder bier, noch dort, iſt natürlich, Wer 
fich die Quelle verftopft, muß offenbar verdurften; aus dem Sande 
läßt fich Fein Waſſer faugen. Der Sünder gegen den hl. Gelft hat 
ſich aber die Duelle verftopft; denn er fehrt ſich ab vom hl. Geifte, 
von welchem allein die Gnade kömmt. Wie derjenige im Finftern 
ift, der vor dem Lichte fich verftedt, fo der ohne Gnade, welcher dem 
hl. Geiſte entflieht. Aber noch mehr, ein Solcher hat fich die Duelle 
nicht bloß verftopft, fondern, mas noch ficherer zum Tode führt, er 
hat fich diefelbe fogar vergiftet. Bei ihm hat die Gnade des heit. 
Geiſtes gerade die entgegengefegte Wirfung. Sie erreicht ihn nicht 
mehr, fie macht ihn mur noch verftodter. Daraus folgt, daß die 
Unbußfertigfeit allein von der Erlangung der Verzeihung ausfchließt ; 
hingegen kann dem wahren Büßer jede Sünde vergeben werben. 

Daß alle Gattungen von Sünden wahren Büßern vergeben 
werden fünnen, erhellet aus dem allgemeinen Ausdruck des Herrn: 
„Welchen ihr die Sünden vergeben werdet, . denen follen fie vergeben 
feyn.“ ° Hier ift feine einzige Sünde, von welcher Natur fie immer 
fet, von der Verzeihung ausgefchloffen. Ferners fichert der dem 
Petrus gegebene Befehl, die Beleidigungen fiebenzig fteben Mal zu 
verzeihen, auch den wiederholt Gefallenen Losfprechung zu. 
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Einzelne Selten, wie die Montaniften und Andere verfagten 
zwar getviffen Sündern die Losfprechung; aber die Kirche ertheilte 
jederzeit allen wahrhaft Bußfertigen, nachdem fie was immer für 
Sünden begangen hatten, die Abfolution. Der hi. Paulus vergab 
dem bintfchänderifchen Korinther umd ver heil. Johannes dem 
Straßenräuber. Die vom Ketzer Markus gefchändeten Frauen 
wurden zur Kirchengemeinde aufgenommen ; gleiche Gnade erwies der 
Papſt Zephyrinus dem abtrünnigen Natalius. Selbſt Tertullian, 
ehe er fih von der Kirche trennte, behauptete die Vergebung aller 
Sünden durch die Buße. Lib. de poenit. cap. 4. fagt er, daß 
Gott allen Sündern die Verzeihung durch die Buße verfprochen habe. 
Im achten Kapitel ruft er fogar die Abgötterer und Hurer zur Buße 
auf, und weifet jene, welche an der Vergebung zweifeln, auf bie 
bl. Schrift mit dem Zufage hin, daß Gott dem Unbußfertigen nicht 
drohete, wenn er dem Bußfertigen nicht vergeben würde. 

Der bl. Eyprian will alle Sünden vergeben wiflen. Er ladet 
daher alle Sünder zur Buße ein, und behauptet, daß man die Frucht 
der Buße, welches die Bergebung ift, nicht verfagen dürfe. Er 
fagt ferner, daß jener, welcher die Nachlaffung der Sünden den 
Büßenden abfpricht, diefelben in Verzweiflung flürze und die Buße 
jelbft vereitle. Cyprian nennt jene eigenfinnig und verftodt, welche 
den Sündern die Buße und Bergebung abfprechen. Er beiheuert 
dem Antonian, daß der Papft Kornelius und er den Kranken im 
Nothfalle zu Hilfe fommen und felbft den Ehebrechern die Buße und 
Gemeinfhaft der Kirche geftatten. Nachdem die Abgefallenen eine 
Zeit lang gebüßt hatten und mit Bittbriefen von den Mariyrern 
verfehen waren, nahm er ſie noch vor dem Ablauf ihrer Bußzeit in 
die Kirche auf. Eyprian wußte alfo feine Borenthaltung der Ber- 
gebung, beſonders nicht in der Todesgefahr; er ſchloß nur Jene von 
der Berföhnurig aus, welche öffentliches Aergerniß gegeben und noch 
feine Buße geleiftet hatten. 

Das Concilium von Elvira im Jahre 305 zeichnete fich durch 
bejondere Strenge aus; es fchlug gewiſſen Sündern, unter welchen 
auch die Wiedergefallenen waren, die Kommunion ab; allein unter 
Kommunton ift bier nicht die faframentalifche Losſprechung von den 
Sünden, wie Einige meinen, fondern der Empfang der Euchariftie 
zu verftehen. 
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Daß die Kirche alle Sünden in der Todesgefahr von jeher 
vergeben habe, dieß fprechen die Verordnungen der Päpfte deutlich 
aus. Siricius will im Jahre 384 den Wiedergefallenen am Ende 
des Lebend durch die Gnade der Kommunion, welche nicht ohne 
Bergebung der Sünden gereicht werden kann, geholfen haben. 
Innocenz 1. fagt im Jahre 401, daß man auch denjenigen, welche 
erft auf dem Todbette die Ausfühnung verlangen, diefe nicht verfagen 
fol. Cöleſtin I. im Jahre 422 verabfcheuet jene, welche die Ber- 
gebung der Sünden den Sterbenden verweigern, und fagt, daß dieſe 
die Sterbenden dem Tode zuführen. Er befiehlt daher, daß jenen, 
welche die Buße verlangen, dieſelbe zu Feiner Zeit abgefchlagen 
werden dürfe. Auch Leo I. geftattet 441 jenen die Buße, welche 
diefelbe bis zum Ende ihres Lebens verfchoben haben. Endlich das 
Concilium von Trient hat erklärt, daß es in der Todesgefahr Feine 
Borbehaltung der Sünden gebe. 


22. In welchen Fällen ift pie Beicht ungiltig, und was 
it dann zu thun? 
Die Beicht ift vorzüglich um dreier Urfachen willen ungiltig: 

1) Wenn e8 an der Reue fehlt. Da wir unten von der 
Reue noch handeln, fo übergehen wir es bier, anzugeben, wie die 
Reue bei der Beicht befchaffen feyn müſſe. 

2) Wenn der Borfab zur Beflerung nicht ernftlich genug ift, 
und man nicht einmal den nothwendigften Bedingniſſen zur Buße 
nachkommt, 3. B. die Zeindfchaften nicht aufgibt, das entwendete 
Gut nicht zurüdftellt u. ſ. w. 

3) Insbeſonders ift die Beicht auch ungiltig, wenn man 
vorfäglih eine Todfünde verheimlicht oder in einem ald Todſünde 
zu betrachtenden Punkte eine Lüge begangen hat. Es muß aber ver 
Büßer wiflen, daß das, was er verfchwieg, eine Todfünde ift. 
Wenn wider Willen und Willen eine Todfünde ausblieb, fo macht 
dieß die Beicht nicht ungiltig, es fei denn, daß Einer, der lange 
Zeit nicht mehr gebeichtet hat, ohne alle Erforfchung feines Gewiſſens 
zur Beicht geht. 

Wer eine ungiltige Beicht abgelegt hat, erhält nicht nur Feine 
Berzeihung feiner Sünden, fondern befchwert ſich noch mit einer 
neuen Miffethat. WIN ein Solcher wieder begnabigt werben, fo 
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muß er feine Beichten wiederholen bis zu dem Zeitpumfte hinauf, 
wo er das lebte Mal würdig beichtete. Weſſen . Beicht darum 
ungiltig geworben ift, weil er eine Sünde abfichtlich verfchwieg, der 
muß nicht bloß die verſchwiegene Sünde beichten, fondern auch alle 
andern fchon gebeichteten Sünden während. ded ganzen Zeitraums, 
als er ungiltig beichtete. Dabei bemerken wir. noch, daß auch . jene 
Beicht ungiltig wäre, wenn Jemand fein Sündenbefenntniß gleichfam 
theilen, und mehrern Brieftern beichten, jedem aber nur einen Theil 
feiner Sünden befennen würde. 


23. Kann auch die Losfprehung Einem verweigert 
werden? 


Jeſus Chriftus gab feinen Apofteln und ihren Nachfolgern nicht 
bloß die Gewalt, Sünden- zu vergeben, fondern auch die, Sünden 
zu behalten. Oft muß der Beichtvater von ber legtern Gebrauch 
machen und die Losiprechung verweigern; denn als ein untreuer 
Ausfpender der Geheimniffe Gottes würde er nur das unglüdliche 
Werkzeug der Flüche und der Rache des Herrn feyn, er würde nur 
dazu dienen, die Hölle zu bevölfern. Verarg ed dem Beichtvater 
nicht, wenn er dir die Abjolution verfagen muß; es gefchieht nicht 
aus Feindfeligfeit, fondern aus Liebe zu dir; er thut ed nicht, um 
dich zu verderben, fondern um dich zu reiten. Er ift ein Vater, 
und als folcher liebt er die Beichtenden wie feine Kinder. Ein 
verftändiger Vater Fann und darf aber nicht immer das thun, was 
die Kinder wünfchen; er muß oft ihrem Willen entgegentreten; er 
muß fie oft züchtigen und ftrafen. Erwarte vom Prieſter im Betcht- 
ftuhle Feine andere Liebe als die eines verftändigen Vaters. Wäre 
es wohl für den Kranfen gut, wenn ihm der Arzt die Wahl der 
Arzneimittel felbft überliege, aus Furcht, ihm fonft läftig zu fallen? 
Und fol es für das Beichtkind nicht eben. fo fchädlich feyn, wenn 
der Beichtvater nur immer nach dem Willen und nach den Wünfchen 
der Beichtfinder fich richtete? Die Beichtväter find es der Sorge 
für ihr eigenes Seelenheil fchuldig, dir in gewiſſen Fällen die 
Loöfprechung zu verweigern. Sie dürfen mit der ihnen verliehenen 
Gewalt nicht nad) Wilführ verfahren, fondern müffen fie nach dem 
Willen Gottes und den Borfchriften der Kirche ausüben; fie ift ihnen 
gegeben zur Erbauung und nicht zur Zerflörung. Ste dürfen nicht 
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jenem treuloſen Knechte im Evangelium gleichen, daß ſie zu einem 
Schuldner, der ſeinem Herrn hundert Tonnen Oel ſchuldig iſt, ſagen: 
Nimm deine Handſchrift, ſetze dich ſogleich und ſchreib fünfzig. 
Luk. 16, 6. Hier fordert man, ſagt der Apoſtel, von den Aus—⸗ 
fpendern, daß fie treu befunden werden. 1. Cor. 4, 2. Und wenn 
fie anders befunden werben, fo wird der Eine in der Sünde fterben, 
fein Berderben aber wird vom Andern gefordert werben. Ezech. 3, 20. 
Wenn der Beichtvater feine Gewalt mißbraucht und zu leichtfinnig 
abfolvirt, fchadet er dadurch nicht bloß dem Beichtkfinde, fondern fich 
felbft: er Iabet fich eine. fchwere Verantwortung auf. Berlange alfo - 
Niemand vom Beichtvater, er folle fich felbft zugleich mit euch ver 
Gefahr ausfegen, ewig verdammt zu werben. 

Es ift eine umfchägbare Wohlthat um eine Losfprechung, die 
unfere Sünden tilgt, die und zu Kindern Gottes macht, die uns in 
alle Rechte, welche wir durch die Verlegung unferer Taufgnade 
verloren haben, wieder einfeßtz aber es tft auch ein fchredliches 
Uebel, wenn wir eine Losfprechung empfangen, die und nur eine 
falſche Sicherheit gibt, die macht, daß wir uns für. lebendig halten, 
da wir doch todt find. Sch bin überzeugt, fchreibt ein großer 
Geiftesmann, *) daß taufend falfche Büßer nicht in der Hölle wären, 
wenn man ihre Scheinbuße im Anfange beſſer geprüft hätte und nicht 
fo voreilig gewefen wäre, fie zu abfolviren; ich bin überzeugt, daß 
der Ausfpruch des großen Bellarmin noch täglich in Erfüllung geht: 
Es gäbe weniger freche Sünder, wenn weniger leichtfinnige Los— 
fprecher unter und wären. Es würde Manchen die Augen öffnen, 
und fo die tiefen Abgründe näher kennen lernen, in denen er verfunfen 
legt, wenn er nicht fo viele Hände vor fich fähe, die fich betrüglich 
anbieten, ihn ohne Mühe herauszuziehen: es würden WBiele eine 
wahre Buße wirken, wenn ihnen die Gelegenheit, fich mit einer 
falfchen zu verbienden, genommen würde. 

MWenn du beichteft, fo überlaß dich ganz dem Urtheile des 
Beichtvaters. Abfolvirt er dich, fo danke für die große Gnade; häft 
er dir aber die Losfprechung bevor, fo füge dich auch dann feinem 
Ausfpruch. Sage nicht: Sch beichte gar micht mehr, wenn: ich 
nicht abfolwirt werde. Thörichter Menfch! wer verliert denn, als 
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du felbft, wenn du gar nicht mehr beichiefi? Wenn ein Bettler vor 
deine Thüre füme, welchem du auf morgen ein Almofen verfprichft, 
der aber fagen würde: „Gibt man mir heute Nichts, fo werde ich 
gar nicht mehr kommen:“ was würdeft du einem folchen unvers 
fhämten Menfchen antworten? — Aber wiſſe, wenn du nur fchlechte 
Beichten verrichten willft, fo muß ich dir die traurige Wahrheit 
eingeftehen, ed wäre für dich beffer, gar nie zu beichten. Nun 
ermefje die Troftlofigfeit deines Zuftandes! Wer das ganze Leben nie 
beichtet, da er es doch fönnte, der würde ficherlich feine Hoffnung 
zur Seligkeit haben. Und dennoch ift derjenige, welcher zwar oft 
beichtet, aber e8 immer unmwürdig thut, noch fchlimmer daran; denn 
er vermehrt feine übrigen Sünden noch mit dem großen Berbrechen, 
das heilige Saframent der Buße mißbraucht zu haben. Und wen 
fehaudert ed nicht, in diefer Lage befindet fich vielleicht der bei 
weitem größere Theil unferer Zeitgenofjen; denn man muß faft fagen, 
unter zehn Beichten ift faum eine giltig. 

Der Beichtvater muß aber vorzüglich folgenden Sündern bie 
Looſprechung verweigern: 

1) Denen, die ohne Neue und Vorſatz zur Beicht bintreten. 
2) Denen, die fchon längere Zeit in einer Gemwohnheitsfünde 
leben, und nach wiederholten Beichten fich nie befferten. 

3) Denen, welche das fremde Gut nicht zurücftellen wollen, da 
fie doch könnten; welche das gegebene Aergetniß nicht gut machen ; 
welche mit dem Feinde fich nicht ausföhnen wollen. 

4) Denen, welche die nächfte Gelegenheit zur Sünde nicht 
aufgeben wollen. 

5) Ueberhaupt allen Jenen, welche fich dem billigen Urtheile des 
Beichtvaters nicht fügen. 

Wird dir die Losfprechung verweigert, fo laß es dir zum Heile 
dienen. Der Beichtvater will dich nicht zurüdftoffen, fondern Dich 
vielmehr retten. Es fällt ihm vielleicht ſchwerer, als dir felbft, daß 
er dich nicht abfolviren kann. Verzweifle nicht; denn es gibt Feine 
Sünde in der Welt, die nicht vergeben werben fünnte. Auch dir 
fann noch verziehen werben. Es iſt bir die Losfprechung nicht für 
immer genommen, fondern nur für einige Zeit aufgefchoben. Komm 
den Aufträgen des Beichtvaterd nach und finde dich zur beftimmten 
Zeit wieder bei ihm ein, und du wirft losgefprochen werden. Wenn 
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du Dich aber an einen andern Beichtvater wendeſt, und etwa jene 
Sünde verhehleſt, um welcher willen dich der erflere nicht losge⸗ 
fprochen hat, fo iſt die erhaltene Abfolution mit Gewißheit ungiltig; 
wenn du auch wirklich alle beine Sünden beichtefl, aber des 
Umftandes nicht gedenkſt, daß du das Ichte Mal aus diefem oder 
jenem Grunde nicht abfolsirt worden bit, fo Halte ich die bir 
ertheilte Losfprechung wiederum für Nichts, ja wenn du felbft alle 
deine Sünden beichteft und hinzuſetzeſt, du feieft das letzte Mal nicht 
abſolvirt worden, aber abfichtlich einen Beichtvater fuchteft, der die 
Sünder leicht durchzulaſſen pflegt, fo kannſt du dich mit deiner 
erlangten Loßfprechung abermals nicht beruhigen. Darum wähle 
das Sichere. Wirſt du nicht abfolvirt, fo erfülle zuvor, was bir 
der Beichtvater aufgetragen bat, und ftelle dich zur beftimmten Zeit 
bei ihm felbft wieder. Kannft du aber nicht mehr zu ihm zurück⸗ 
fehren, fo wähle dir wenigftend einen andern gewiffenhaften Priefter. 


24. Wie viel auf die Wahl des Beichtvaters anfömmt. 


Es ift von äußerſt großer Wichtigfelt, daß man in der Wahl 
des Beichtvaters nicht gleichgiltig fe. Daher ermahnt uns der heil. 
Geiſt, daß wir und der Sünden wegen nicht an einen Jeden wenden. 
Eccl. 4, 31. 

Bon einem Beichtvater, der die gehörigen Gigenfchaften nicht 
befigt, hat fich ein Beichtind vielmehr in Hinſicht auf feine Seele 
zu fürchten, als vor einem unerfahrnen Arzte wegen des Leibes oder 
vor einem beftochenen Richter wegen des Vermögens. Das 
Beichtfind muß mit Grund beforgen, ein folcher Beichtvater erhalte 
ed durch feine überellte Losfprechung in der Sünde; er habe nicht 
genug Einficht, feine Uebel zu entdecken und ihm zu deren Erfenntniß 
zu verhelfen; ed werde von ihm nicht angehalten, Gott durch eine 
verhältnißmäßige Buße genug zu thun, und es werde aus Abgang 
der Bußübungen leicht in die vorigen Sünden zurüdfallen. Es foll 
fürchten, er habe die Stärfe nicht, ed von den Gelegenheiten zur 
Sünde zu entfernen; ed werde von ihm ohne Richtfchnur nur nach 
feinen Einbildungen geleitet; er wiſſe die wahren Mittel nicht, die 
man zur Hellung der Seele gebraucht. Es fol fürchten, er wiſſe 
die Seelen in der Tugend nicht weiter zu führen, und dieſe Furcht 
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wird um fo gegründeter feyn, je weniger Tugend an dem Beichtvater 
wahrzunehmen ift, und je unordentlicher fein Leben fich zeigt. .Dieß 
Alles fol den Büßer beivegen, fi) um einen Beichtvater umzufehen, 
der die nothiwendigen Eigenfchaften befigt. 

Der Beichtvater muß eine vielfache Wiffenfchaft haben, Er 
muß eine richtige Kenntniß von den Glaubendwahrheiten, von ver 
Sittenlehre, von der Kirche befigen und insbeſonders auch ein 
genauer Kenner des menfchlichen Herzens ſeyn. Hieher Fünnen bie 
Worte des Herrn bezogen werden: Laffet fie; denn fie find blind und 
Führer der Blinden, wenn aber ein Blinder den andern führt, fo 
fallen beide in die Grube. Mith. 15, 14. Diefes beklagt auch der 
Prophet: Weil die Hirten Thorheit übten, zerftreute fich ihre Heerde. 
Serem. 10, 21. Schon Origenes gibt der Rath: Wenn du beichteft, 
fo fieb darauf, wen du deine Sünden befenneft; fuche dir mit 
Borficht den Arzt aus. Und der hi. Bonaventura fagt: Wer beichtet, 
wähle fich einen PBriefter, der die Löfe- oder Bindegewalt auch aus- 
zuüben verfteht; denn ift er hierin nachläßig, fo iſt zu befürchten, er 
möchte auch von dem vernachläßiget werden, der in Liebe warnt, 
daß nicht Beide in die Grube fallen. — Aber wie wenig fieht man 
darauf, ob der. Beichtvater die nothiwendigen Eigenfchaften hat! Man 
verfährt in dieſer wichtigen Sache nicht anders, als bei einem Kauf. 
Da, wo die Sache am billigften zu haben ift, Fauft man am liebſten, 
und wo man am leichteften losgeſprochen wird, beichten Manche 
auch am häufigften. Darüber klagt fchon der heil. Bernarbin in 
feiner Zeit: Es ift, wie bei einem Kauf; diejenigen Beichtwäter, 
welche am leichteften Losiprechen, haben den größten Zulauf. Aber 
was wird die Folge davon feyn? So werden die Sünder getäufcht 
und in die Hölle hinabgefendet. 

Der Beichtvater muß ein Mann der Liebe feyn; er muß fich 
erinnern, daß er nicht ‚bloß der Stellvertreter der Macht Jeſu Chriſti 
ift, ſondern auch feiner Liebe gegen die Seelen. Die Worte des 
Apofteld: Wir haben feinen Priefter, der nicht Mitleiven hätte mit 
unfern Schwachheiten, Hebr. 4, 15 — . müffen auch auf ihn arige- 
wendet werden können. Mitleiven muß der Beichtvater mit dem 
Büßer haben, daß diefer mit defto größerer Zuverficht feine Sünden 
ihm entdecke. Der heilige Anton von Padua fagt: Die Beicht- 
väter müflen den Hebammen gleichen: wie diefe den Müttern das 
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Gebären erleichtern, fo ſollen fie den Suündern im Bekenntniß ihrer 
Miſſethaten behilflich ſeyn. 

Der hl. Papſt Gregor verlangt vom Beichtvater, daß er Milde 
mit Strenge paare: er ſei ſtrenge, aber nicht hart; er ſei eifrig, aber 
nicht übermäßig; er ſei gewiſſenhaft, aber nicht ängſtlich. 

Der heil. Ephräm gibt dem Beichtvater folgende Lehre: Wenn 
Jemand dir ſeine Gedanken anvertraut und ſeine Sünden aufdeckt, ſo 
verachte ihn nicht, weil er Solches gethan, ſondern freue dich 
vielmehr, daß er ſich geändert hat. | 

Der heil, Bonaventura fagt, der Prieſter fei auf feiner Hut, 
daß er nicht, wenn er Beicht hört, felbft innerlich von dem befleckt 
werde, was er Außerlich vernimmt. 

Dem Beichtvater ift große Klugheit nothwendig, um ein: rechtes 
Urtheil fällen, die übrigen Umflände erwägen zu können und überall 
das Rechte zu ireffen. Wir befehlen, fagt ein Kirchenrath vom 
Jahre 1200, daß die Priefter bei der Beicht fleißig die Umſtände 
erwägen, nämlich. die Befchaffenheit der Perfonen, die Größe des 
Vergehens, die Zeit, den Ort, die Urfache zur Sünde, die Dauer 
derjelben, den Bußeifer u. f. w. 

Der -Beichtvater muß felbft das ſeyn, wozu er Andere machen 
will, ein Mann der Frömmigkeit. Er muß nicht nur fromm feym, 
fagt ein Kirchenlehrer,. fondern auch mit Beharrlichfeit die Tugend 
ausüben; denn dadurch, daß man die Sünden Anderer hört, werden 
oft im eigenen Herzen böfe Begierden rege gemacht. Und ver heil, 
Gregorius fchreibt: Es iſt ſchwer, daß eine Duelle nicht getrübt 
wird, wenn man den Unrath darein wafcht. 


25. Der Engel, welchen die Frauen im Grabe trafen, 

die fih am frühen Morgen zur Ruheftätte des Herrn 

begaben, ift ein Bild von den Eigenfchaften, die ein 
guter Beichtvater an fich haben foll. 


Das Evangelium fagt von den Frauen, die am Morgen 
zum Grabe des Herrn eilten, fie haben dafelbft einen Engel unter der 
Geftalt eined Jünglings zu Geficht befommen, der zur Rechten faß 
und ein. weißes. Gewand anhatte. Sehet hier, was alle diejenigen 
zu thun haben, bie.fich unſern geheiligten Beichtftühlen nähern; fie 
müfjen alle Vorſicht gebrauchen, vermittelſt einer gut getroffenen 
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Auswahl ſich an einen würdigen Diener Gottes, dem fie ihre 
Schwachhelten anvertrauen, und an einen weiſen Führer, ber fle 
auf dem Wege des Heild ficher leiten fol, zu halten. Laſſet doch 
nicht gleich den erflen, der euch unter die Augen kömmt, für euch 
den beften ſeyn, fondern gebrauchet in einem fo wichtigen Gefchäfte 
wenigftens fo viel Borficht, als ihr es thut, euern Franken. Körper 
wieder herzuftellen, und glaubet nur, es fei Pflicht für euch, den 
gefchidteften Arzt, den ihr nur wiffet, zu wählen und ihm die Heilung 
einer fo Franken Seele, als die eurige Äft, anzuvertrauen; einen 
ſolchen Gewifiensrath nämlich, der wahrhaft ein Engel Gottes und 
der alle diejenigen Eigenfchaften hat, die unfere heiligen Frauen an 
jenem Gefandten Gottes entdeckt haben, der ihnen die Auferftehung 
ihres göttlichen Meiſters anfündigtee. Es heißt von ihnen: Sie 
haben einen Züngling gefehen. Das Evangelium will diefen Ausdruck 
eben nicht von einer gewiflen Leichtfinnigfeit oder von andern Ger 
brechen, die man gemeinfchaftlich der Jugend beimißt, und bie fo 
wenig mit der Weisheit eines Engels beftehen fönnen, verftanden 
haben. Ein Gewifier Schriftausleger ‚deutet dieſes Wort auf die 
Kraft und Stärfe, fo die Jugend vor einem jeglichen Alter voraus 
hat, indem er die Jugend das Vorbild der Stärke und Herzhaftigkeit 
nennet. Und in Wahrheit! der Engel, der beim Grabe erſcheint, 
legt hievon einen recht deutlichen Beweis ab, da er den ungeheuern 
Stein, welcher vor dem Eingange des Grabes gelegt war, und 
welchen Fein einziger Menſch vom Plage bewegen Fonnte, hinweg⸗ 
waͤlzte. Es kann uns demnach dieſe Jugend den Muth und die 
Unerſchrockenheit eines Prieſters Gottes vorbilden, der einen Ger 
wiſſensrath abgeben muß. Dieſer, er mag in einem Alter ſeyn, in 
welchem er immer wolle, ſoll in einem höhern Verſtande und in 
Hinſicht auf ſeine Seelenleitung ein Jüngling ſeyn, das iſt, er ſoll 
eine ganz männliche und unüberwindliche Herzhaftigkeit befigen. 
Der Beichtvater fol ein Mann feyn, der weder durch eine feige 
Gefälligkeit euern Leivenfchaften fchmeichelt, noch aus menſchlichem 
Anſehen ſich je durch eitlen Vorwand erweichen oder durch verderbte 
Grundfäge beugen läßt; ein Mann, den. man weder durch irgend 
Eimas gewinnen, noch in Furcht fegen, noch auch erichüttern Tann ; 
ein Mann, der herzhaft genug iſt, die Wahrheit zu fagen und 
ſtandhaft genug, auch amzuhalten, daß man fie.befolge, Dieſes iſt 
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es, was wir durch die geheimnißvolle Jugend des Engels verftehen. 
Diefe Herzhaftigfeit ſehet aber eine richtige Kenntniß voraus; fie muß 
durch eine heilige Wifjenfchaft geleitet und regiert werden. “Daher 
fehen auch unfere evangelifchen Frauen den Engel figend und in der 
Stellung eines Meifters, der feinen Lehrlingen Unterricht gibt. „Sie 
fahen einen Züngling figen.” Als Jeſus Chriftus, das wahre Licht 
der Welt, die Strahlen feiner ganz göttlichen Lehre in jener 
vortrefflichen Rede, die er auf dem Berge hielt, weit um fich ver- 
breiten wollte, hielt er es für fchidlich, fich nieverzulaffen, bevor 
er feinen Mund eröffnete und feine bewunderungswürbige Lehre 
verfündete. Das Sitzen tft das Sinnbild der Würde eines Lehrers. 
Es fann und demnach diefe Stellung, in welcher der Engel den 
heiligen Frauen erfcheint, die Wiſſenſchaft desjenigen andeuten, 
welchen wir und zum Gewiſſensrath auserwählen. Diefer darf 
felbft nicht unwiſſend feyn in dem, was er Andern lehren fol, 
fondern er muß im Stande feyn, wie der große Völkerapoſtel 
tedet, gefunde Lehre und Ermahnungen vorzutragen, den Wider: 
fprechern aber zu begegnen; er muß nicht nur alle Glaubensfäge 
unferer heiligen Religion, fondern auch alle Regeln einer gefunden 
Moral und die Verordnungen der SKirchenzucht vollfommen inne 
haben. Es if eine ausgemachte Sache, daß, wenn ein Blinder den 
andern führt, beide‘ in die Grube fallen. Seid demnach beforgt, 
meine Brüder ! daß ihr euer Gewiſſen feinem unerfahrnen Seelenarzte 
anvertrauet, fondern waͤhlet einen gefchidten und wohlunterrichteten. — 
Der Engel ſaß fernerd zur rechten Hand. Die zweite Eigenfehaft 
eined guten Beichtvaterd. Wem aus uns fann es noch unbekannt 
feyn, feaget der heil. Bafilius, daß man die rechte Seite denjenigen 
einräumt, die man ‚ehren will, und die vor Andern einen höhern 
Rang verdienen? Wer fann aber auch noch zweifeln, daß ein 
Priefter, der in dem Beichtftuhle die Perſon Jeſu Chriſti worftellet, 
fi) müffe nach feinem ganzen Vermögen dieſes erhabenen Plages 
würdig machen, und daß er allen Schwachheiten und Fehltritten 
auf das forgfältigfte ausweichen müſſe, die ihn bei Menfchen und 
Engeln herabwürdigen und in Verachtung bringen Fönnten? Hat 
man einmal Spuren, daß ein geweihter Diener Gottes fein heiliges 
Amt nur nach Eigenfinn, oder wohl gar mit einem fchändlichen 
Eigennuge verrichtet, wird man übertriebene Neigungen gegen eine 
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gewiffe Art Leute an ihm gewahr; merkt man an ihm, daß er das 
MWefentliche verabfäumt, und fich bei Kleinigfeiten aufhält, daß er 
nur die Perfonen anfieht, indem bloß Reiche, nicht aber Arme bei 
ihm Zutritt haben; daß er mehr Neigung habe, fich mit dem weib- 
lichen Gefchlechte abzugeben, da doch die Leitung folcher Perſonen 
oft gefährlich ift; entdeckt man, daß er fich zu große Bertraulichfeiten, 
zu oft wiederholte Befuche, gar zu lange Unterhaltungen erlaubt, 
an denen fih Schwache ftoffen Fönnen, oder die doch wenigſtens 
Urfache geben könnten, dieſes heilige Amt bei der Welt verhöhnet 
oder lächerlich zu machen: — mie? feßet er wohl durch foldh ein 
Betragen fich nicht der Gefahr aus, fein Anfehen zu ſchwächen, das 
Zutrauen der feiner Sorge anvertrauten Seelen zu verlieren, nicht 
mehr die rechte Seite zu behaupten, fondern von der fo anfehnlichen 
Stufe, auf die ihn die nicht minder erhabene, als heilige Priefter- 
würde geftelit, fehr tief herabzufinfen? Der Züngling, welchen die 
Frauen im Grabe erbliden, hatte auch ein weißes Gewand an, und damit 
ift angedeutet, um es furz zu fagen, die Sittenreinheit und Heiligkeit. des 
Wandels, welche man mit Recht von dem Beichtvater erwartet. — 
So foll derjenige befchaffen feyn, dem ihr euer Gewiſſen anvertraut. 


26. Das erfte, was beim Empfange des hl. Saframents 
der Buße gefchehen muß, ift die Anrufung des 
heil. Geiſtes. 


Der Menſch ift fo ganz ſchwach und armfelig, daß er aus fich 
felbft nicht einmal einen guten Gedanken hervorbringen kann. Die 
Rebe erhält ihren Saft und ihren Wachsthum vom Weinftod; ver 
Aft fein Grünen und Blühen vom Baum, und in der Trennung 
Davon verborren beide. Sp empfängt auch der Ehrift feine Kraft 
zum Guten nur von Gott. Ich bin der Weinftod, fagt Zefus 
Chriſtus, und ihr feid die Reben. Ohne Beiftand von Oben 
vermögen wir nichts. Die ewige. Wahrheit felbft fagt ed: Ohne 
mich fönnet ihr nichts thun. Joh. 15, 5. Und der heil, Paulus: 
Wir find nicht vermögend, von uns felbft, ald aus uns etwas 
Gutes auch nur zu denken, fondern all unfer Vermögen ift aus Gott. 
U. Eor. 3, 5. Und wiederum: Niemand kann Herr Jeſus . fagen, 
ald nur im heil. Geifte. I. Cor. 12, 3. Derfelbe Apoftel fchreibt 
Alles den Wirkungen der göttlichen Gnade zu, indem er ſagt: Durch 
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die Gnade Gottes bin ich, was ich. bin, und feine Gnade ift In mir 
nicht vergeblich gewefen.. I. Eor. 15, 10. Wie ein Feld von ber 
Pflugfcharr aufgewühlt werden muß, auf daß ber Saame in das 
trockene Erdreich eindringen kann, und. wie es zum Gebeihen der 
Früchte des MWechfeld von Sonnenfchein und Regen bedarf, fo muß 
auch unfer. Herz von der göttlichen Gnade gerührt und von ihrem 
Himmelsthau. befeuchtet werden, auf daß ed gute Früchte bringen 
fönne.. Oder um in einem Gleichniß des heiligen Auguſtins zu 
reden: Das: allergefündefte Auge des Leibes kann ohne Licht nichts 
ſehen: und der Menfch, wenn er auch vollfommen gerechtfertigt ift, 
fann, wenn ihm die göttliche Gnade nicht hilft, nicht einen einzigen 
Schritt auf dem Wege des Heild vorwärts fchreiten. Alles ift der 
göttlichen Gnade zugufchreiben, was wir glüdlich in der Ordnung 
des Heiles zu Stande bringen. Daher fagt ein heiliger Kirchenlehrer, 
dag Gott gleichfam feine Werke an uns frönet. Iſt ed und nicht 
einmal im gefunden Zuftande möglich, ein gutes Werf ohne Die 
jedesmalige Dazwifchenfunft der göttlichen Gnade zu volbringen, fo 
werden wir uns in der Krankheit um fo weniger aus eigenen Kräften 
die Gefundheit geben Tönnen. Daß ‚wir anfänglich gerechtfertiget 
worden, ift in Folge der Erbarmungen Gottes gefchehen.. Wir Alle, 
fehreibt der bi. Paulus an die Ephefer c. 2. 6 wir Alle wandelten 
einft fo dahin nach. den Lüften unferer Sinnlichkeit, handelten nach 
ihren und des Eigendünkels Forderungen und waren nach unferer 
natürlichen Art ftrafwürbig, fo mie die Uebrigen; Gott aber, der an 
Erbarmungen fo reich ift, hat und nach feiner großen Liebe, womit 
er und: geliebt hat, da wir todt und elend waren durch Ueber⸗ 
tretungen, mit Chriſto neu belebt und mit ihm auferwedt. Aus 
Gnade ſeid ihr gerettet worden durch den Glauben, und das nicht 
aus euch ſelbſt; Gottes Geſchenk ift es. Und daß wir nach einer 
begangenen Sünde wieder Verzeihung erlangen, ift Wirfung berfelben 
Gnade. Der Menſch kann ohme Gottes Beiftand nicht Buße thun. 
Eine folche Behauptung wäre eine gottlofe. Lehre, die von der Kirche 
noch immer verworfen worden if. Wer behauptet, fagt der Kirchen- 
rath von Trient in feiner fechsten Sitzung, der Menfch könne ohne 
zuvorfommende Eingebung des heil. Gelftes und ohne feine Hilfe 
glauben, hoffen, Heben oder Buße wirken, fo, daß ihm die Gnade 
Wifer, Lericon f. Prebiger, IL. 18 
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der Rechtfertigung ertheitt wird, der fei verflucht. Nicht einmal 
das Berlangen nad; Buße kömmt von uns, fondern wird und von 
Gott gegeben. Denn Gott ift ed, der in uns wirft, und uns das 
Wollen und das Bollbringen gibt. Phil. 2, 13. Und der heilige 
Ambrofius: Die Gnade Gottes wirft bei allen guten Werfen des 
Menfchen mit, fo daß Niemand ohne den Herrn bauen, Niemand 
ohne den Herrn hüten und Niemand ohne den Herrn anfangen 
fann. Und diefes fieht auch die Vernunft leicht ein; Denn im ent- 
gegengefegten Falle wäre der Anfang von und, und. der Fortgang 
von Gott; wir würden den Grund legen, Gott aber nur auf 
demfelben fortbauen; und fäme fomit der erfte Ruhm -zu und ihm 
nur ein untergeorbnieter. Aber nein. Der Menfch bat in fich felbft 
nur das Vermögen zu fündigen; nicht aber die Kraft, Buße zu 
wirken. Bon diefer Schwäche legt”der heil. Paulus Zeugniß ab, 
indem er fpricht: Wir wiſſen wohl, daß das Geſetz geiftig if; ich 
aber bin fleifchlich, verfauft unter der Sünde. Denn. was ich thue, 
das billige ich nicht; denn ich thue nicht das Gute, das ich will, 
fondern das Böfe thue ich, das ich haſſe. Wenn ich aber thue, 
was ich nicht will, fo geftehe ich dem Geſetze zu, daß es gut fet. 
Alfo wirfe nun nicht mehr ich das Böfe, fondern die Sünde, bie 
in mir wohnt. Ich weiß nämlich, daß in mir, das ift, in meinem 
Fleifche nichts Gutes wohnt; denn das Wollen liegt mir nahe; aber 
das Bollbringen des Guten finde ich nicht... Sch elender Menfch! 
wer wird mich erlöfen von dem Leibe dieſes Todes? Die Gnade 
Gottes durch Jeſus Ehriftus unfern Herrn. — Da ſich diefes alfo 
verhält, umd der Menſch im fich felbft Feine Kraft findet, um von 
feinem Falle wieder aufftehen zu fünnen, fo: erflehet er fich billig von 
Gott die Gnade, daß er ihn aufzuheben nach der Fülle feiner 
Erbarmungen ſich würdige. Wenn das Kind gefallen ift und felbft 
nicht mehr aufftehen kann, fo fchreit und weint es, bis es fremde 
Hände wieder aufrichten. So auch der in die Sünde gefallene 
Menfch. Und wir wenden uns an bie dritte Perfon in der Gottheit, 
an den hi. Geift, weil ihm vorzüglich die Heiligung zugefchrieben 
wird, und er der Ausfpender der Gnaden ift, wie ‚gefchrieben ftehet: 
Dieß Alles wirft ein und derfelbe Geift, der jedem befonders zutheikt, 
wie er will. I. Gor. 12. Und deßwegen vergleicht ihn der göttliche 
Heiland mit einer reichen Duelle, aus welcher nur reines und 
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lebendiges Waffer quillt, und woraus Alle trinfen müffen, um nimmer 
zu dürften. Joh. 7, 37. 

Den bi. Geiſt anrufen, heißt ihn bitten, daß er dein Herz rühre 
und deinen Verſtand erleuchte; denn vom hi. Geifte fleht gefchrieben, 
daß er das fleinerne, d.h. das verftocdte Herz, hinwegnehme und ein 
Herz von Fleifch, das iſt ein weiches, ein für das Reich Gottes 
empfängliches Herz gebe. Ezech. 36,26. Bon ihm fteht gefchrieben, 
daß er die Sünder auffucht und zur Buße einladet Luc. 15, 4 — 10; 
daß er an das Herz ded Menfchen anflopft und es aufregt, wie es 
heißt: Ich ftehe vor der Thüre und klopfe. So Jemand meine 
Stimme hört, und die Thüre aufthut, zu dem will ich eingehen und 
mit ihm Abendmahl halten Apoc. 3, 205 von ihm fteht gefchrieben, 
daß er das Herz auffchließe Act. 16, 14; daß er in die Seele das 
Geſetz Gottes einfchreibe Jerem. 31, 335 daß er Licht und Belehrung 
gebe, wie Chriftus fagt: Wenn jener Geift der Wahrheit kommen 
wird, fo wird er euch im alle Wahrheit einführen. Joh. 16, 13, 
Den heil. Geiſt anrufen heißt ihn bitten, daß er dich zur Erfenntniß 
all deiner Miffethaten führt und dich mit übernatürlicher Reue gegen 
fie erfüllt; ‘denn der Menfch kann ohne göttlichen Beiftand feine 
Sünden weder erfennen, noch fie nach Gebühr bereuen. Der heilige 
Geift aber ftellt dir deine Miffethaten vor Augen; denn er überzeugt 
die Welt von der Sünde, der Gerechtigkeit und dem Gerichte; 
er“ mahnet dich an deine Sünden und dedt dir den Abgrund des 
Efendes auf, in welchem du fchmachteft, der du dich bisher für 
glüdtich gehalten und zu deiner Seele gefprochen: Set getroft und 
freue dich deines Meberfluffes. Der HI. Geift reißt dich aus deiner 
Täuſchung und führt dich zur Erfenntniß deiner Erbärmlichkeit, gleich- . 
wie er zum Engel her Kirche zu Laodicea gefprochen: Ich Fenne deine 
Werke und weiß, daß du weder Falt noch warm bifl. Du fagft 
zwar: Sch bin reich, habe die Fülle und bedarf Nichts; und weißt 
nicht, daß du elend und jammernswerth, daß du arm, blind umd 
bloß biſt. Ich rathe dir von mir Gold zu Faufen, welches im Feuer 
geläutert ift, damit du reich werdeſt; und weiße Kleider, damit du 
dich bedeckeſt, und die Schande deiner Blöße nicht offenbar werde; 
und YAugenfalbe, deine Augen zu falben, auf daß du fehen mögeft, 
Apoc. IN. 15, 17, 18. Es kommen fo Biele in die Beichtftühe, 
die fich Feiner Sünde zu erinnern wiffen; die eher von ihren Tugenden, 
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als von. ihren Miffethaten reden; -deren. ganze Beicht in ein paar 
gleichgiltigen Worten befteht. Und doch fagt die- Schrift, daß felbft 
der Gerechtefte des Tages fiebenmal fehlt, und der hl. Johannes 
nennt den einen Lügner, welcher behauptet, er habe feine Sünden 
auf fih. Woher fommt ed nun, daß fo Biele dennoch Feine Sünden 
bei fich entdecken können? Iſt es, daß ſie und Beichtvätern abfichtlich 
ihr Herz verfchließen und ihre Sünden uns. vorenthalten und 
verheimlichen wollen. Sch glaube es keineswegs, ſondern bin 
vielmehr der Ueberzeugung, daß fie fih im Augenblide der Beicht 
wirklich ihrer Vergehungen nicht zu entfinnen willen. Woher aber 
diefe Unfenntniß des eigenen. Zuftandes? Haben fie es verfäumt, ihr 
Gewiffen zu erforfchen und ihre vergangenen Tage zu durchgehen? 
Nein, fie fagen es felbft, daß fie fiundenlang über ihr verfloffenes 
Leben nachgedacht haben. Und dennoch find fie fich feiner Miſſethat 
bewußt geworden? Wundert euch. nicht darüber; Solche haben fchon 
das erfte Stück zu einer wahren Beicht verfäumt; fie haben den heil. 
Geift nicht angerufen, und von ihm fich. nicht Licht und Beiftand 
erbeten. Daher bleibt ihnen ihr Herz verfchloffen und ihre Sünden 
fommen ihnen nicht zum Bewußtfeyn. Und wenn euch Aehnliches 
begegnet, — täufchet euch nicht und- haltet euch nicht für ‚gerecht. 
Im Fleiſche lebt Niemand fo fromm und fo heilig, daß er von jeber 
Sünde und Beleidigung Gottes frei wäre. Haltet euch um fo 
elender, je weniger ihr in die Geheimniffe euerer. Seele einzudringen 
vermöget, und feufzet-um fo mehr über die große Verftodtheit eures 
Herzens, wenn ed ſchon dahin gekommen tft, daß nicht einmal mehr 
euch -felbft der Eingang. in dasfelbe offen ftehet. Und betet und 

fchreiet alddann: Herr, aus der Tiefe rufe ich zu dir! O Herr, 
erhöre meine Stimme; laß Acht haben dein Ohr auf die Stimme 
meines Flehens. D Herr, mein Herz ift verwirrt; meine. Kraft hat 
mich. verlaffen und das Licht meiner Augen iſt nicht bet. mir, 
Verlaß mich nicht, Herr mein Gott; weiche nicht von mir, du Gott 
meines Heiles! Pf. 129 und. 37. Gott muß euch die Dede von 
den Augen nehmen, wenn es Licht bei euch, werben foll und ihr zur 
Einficht euerer Verirrungen gelangen wollet; er, muß das Ei® eures 
Herzens aufthauen und den froftigen Winter von: euerer Seele treiben, 
wenn ihr die Größe eures Elendes fühlen follet. — Den hl. Geift 
anrufen, beißt. ihn bitten, daß er dich aus deinem Sündenfchlafe 
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aufwecke und mit heilfamer Furcht über beine Verirrungen erfülle, 
Da gibt e8 Menfchen, welche die fchauerlichften Verbrechen in aller 
Gleichgiltigkeit und Kälte herfagen, auch bei den eindringlichften 
Ermahnungen ungerührt bleiben, auf Alles den Mund. höchftens ein 
fügenhaftes’ Ja erwidern laffen, won welchem das Herz nichts weiß, 
und zuletzt eben fo verftodt den Richterftuhl Gottes wieder verlafien, 
als fie in denfelben eingetreten find; Andere aber find vol Rührung, 
vol Empfindung und Gefühl; wiewohl fie nur geringere Vergehungen 
haben, fo quillen ganze Thränenbäche aus ihren Augen; fie find 
faum eines Wortes fähig, nur in Seufzern und Klagen entleert ſich 
ihr Herz. Das iſt eine Wirkung des heil. Geiſtes; er hat e8 einer 
folchen Seele fühlen laſſen, was es heiße, einen Gott beleidigen; 
er hat ihr den unendlichen Gräuel der Sünde fehen laſſen; hat es 
ihr gezeigt, welchen Verluſt fie um der Sünde willen erlitten hat, 
und fie mit heilfamer Furcht erfüllt, indem er ihr das Wort zugerufen: 
Bedenfe, woraus du gefallen biſt, und thue Buße; wo nicht, fo 
fomme ich zu dir ſchnell und rüde deinen Leuchter von feiner Stätte: 
Apoe. 2,5. — Den heil. Geiſt anrufen, "heißt ihn bitten, daß er 
dich tröfte und von der Verzweiflung reite; denn wenn du zur 
Einfiht aller deiner Miffethaten gefommen und deine zahllofen 
Sünden erfannt haftz wenn dir gegenwärtig werden die vielen Gnaden, 
die du vwerfchmähet, und die zahllofen Wohlthaten, die du in: Pfeile 
umgewandelt haft, um damit das Herz deines gütigen Gottes zu 
verwunden: dam muß billiger Weiſe dich Bangigfeit ergreifen, du 
mußt im Innerſten erfchaudern und vor dir felbft erfchreden, und 
fäme dir die Gnade des hi. Geiftes nicht zu Hilfe und fpräche fie 
dir’ nicht Troft ein durch. die Hinweifung auf die göttliche Barm⸗ 
berzigfeit, — du möchteft vor Verzweiflung flerben. Jeſus Ehriftus 
felbft nennet den bl. Geift den Tröfter: Ich will den Vater bitten, 
fprach er zu feinen Jüngern, und er wird euch einen andern Tröfter 
geben. Joh. 14. Der Brudermörder Kain und der Verräther 
Judas waren vom heil. Geifte verlaffen und darum verzweifelten fie 
an ihrem Helle, fo daß -jener unſtät umherirrte, ohne Ruhe und 
Frieden zu finden; diefer aber fich felbft ven Top gab. — Den heil: 
Geiſt anrufen, Heißt ihn bitten, daß er dich ftärfe zum anfrichtigen 
Bekenntniſſe deiner Sünden. Es ift wider die menfchlichen Neigungen, 
die geheimſten alten ſeines Herzens aufzudecken. Fleiſch und Blut 
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firäubt ſich dagegen; ber Teufel flößt ein falſches Schamgefühl ein; 
man fcheuet die Unterfuchung feiner abfcheulichen Wunden; man 
möchte lieber verborgen bleiben. Du weißt e8 aus eigener Erfahrung, 
wie viel Meberwindung es oft Foftet, um eine geheime Schandthat in 
ihrem Urfprung und ihrem ganzen Verlauf zu enthüllen; Angft 
erfüllt dein Herz, Zittern befält deine Glieder, roth fleht die Schande 
auf deinem Antlig gefchrieben; die Sprache will dir die Dienfte 
verfagen; du findeft das Wort nicht, in welches du die Empfindungen 
deiner Seele einkleiden fönnteft, bald iſt es zu grell, bald zu wenig 
fagend; du liegft in Geburtsnöthen und kannſt nicht gebären; bu 
willſt und willſt doch wiederum nicht. Da muß dir der heil. Geift 
das Band der Zunge löfen und dir durch. fanfte Gewalt das Ge- 
ſtaͤndniß gleichfam entreißen; er muß dich ftärfen, daß du im Kampfe 
mit Fleiſch und Blut überwindeft und über die Sinnlichkeit und 
falihe Scham den Sieg davon trageftl. Daher fchreibt der Apoftel 
im Briefe an die Römer (8, 26.): Der heil. Geift fommt unferer 
Schwachheit zu Hilfe Und für die Ephefer betet derfelbe Apoftel 
ohne Unterlaß, daß Gott ihnen nach dem Reichthume feiner Herr- 
lichkeit Kraft gebe durch. feinen Geift, und daß er fie ftarf werben 
laſſe am inwendigen Menfchen., (3, 16.) — Den hi. Geift anrufen, 
heißt ihn bitten, daß er dir Sündenvergebung ertheile und Dich 
wiederum zum Kinde Gotted mache. Denn der heil. Geift ift der 
Lebendigmacher, der vom Tod der Sünde auferwedt und wahres 
Leben gibt; er gibt unferm Geifte Zeugniß, daß. wir Kinder Gottes 
find. Röm. 8, 16. Er heiliget und reiniget unfere Seelen, wie die 
Schrift fagt: Nun feld ihr abgewafchen, feld geheiliget, ſeid gerecht- 
fertiget durch den Namen unferd Herrn Jeſu Ehrifti und durch. den 
Geift unfers Gottes. I, Eor. 6, 11. 


27, Der Beiht muß die Erforfchung des Gewiffens 
vorhergehen. 


Eines der wichtigſten Gefchäfte bei der Beicht iſt die Erforſchung 
des Gewiſſens, und viele Beichten find nur defwegen ungiltig, weil 
man ed daran fehlen läßt. Deßwegen, jagt der bi. Bernardin, 
ziehen die Meiften fo wenig Nuten aus ihrer Beicht, weil fie ohne 
Borbereitung fie ablegen. Um aber vorbereitet zu feyn, bemerkt 
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Gaffianus, muß man in die Tiefen feines Herzens hineinfteigen, und 
alle Falten desſelben nuseinanderlegen. 

Gott hat dem Sünder im der Beicht das erflaunungswürbige 
Merkmal von Bertrauen gegeben, daß er feine Sade in feine 
eigenen Hände legt und ihm die Einleitung feines Proceſſes überläßt. 
Daraus folgt, daß der Büßer bei Gelegenheit‘ der Beicht bie 
Gefchäfte eines einlettenden Richters zu beforgen hat. Welches find 
aber. in den Gerichtöftühlen der Erde die Pflichten, welche einem mit 
der Unterſuchung beaufttagten Richter obliegen? Er hört zuerft die 
Klage an, welche gegen den Schuldigen vworgebradht wird; er 
vernimmt die Zeugen; er fordert den Angeflagten ſelbſt vor; er 
nimmt, wenn es nöthig if, den Schauplah des Verbrechens in 
Augenschein; er fordert die Einwohner des Ortes, und auch die aus 
der Nachbarſchaft zur Ausfage auf; er. unterfucht fogar die Mauern, 
die Kleider. des Angeklagten, ja felbft die Spuren, welche feine Tritte 
in: der. Erde zurüdgelafien haben, ob er nicht etwa ein Anzeichen des 
Verbrechens entdeden könne. Nachdem er fich der Thatfache verfichert 
hat, weldye er dem Gerichtöhofe zu melden hat, öffnet er das 
Geſetzbuch, und. vergleicht das, was gefchehen if, mit dem, was 
erlaubt ift, und legt alddann feine Unterfuhung dem Gerichtöhofe 
vor. Hierin. fehen alle diejenigen, welche ihren Rechtöftreit vor 
Gott einleiten, d. h. zur Beicht fich vorbereiten. und ihr Gewiſſen 
erforfchen, angebeutet, was ihnen zu thun obliegt. Ihr müßt zuerft 
die Klage hören; euer eigenes Gewiffen wird fie euch auseinander- 
feßen; man darf ihm nicht Stillfchweigen auflegen, noch es täufchen 
wollen, fondern muß es mit berfelben Aufmerkfamfeit, wie die Zeugen 
hören. Diefer Zeuge ift euer Gedächtniß. Es wird vor euerm 
eigenen Richterftuhle Zeugfchaft geben; es wird euch erinnern, wodurch 
ihr euch vor dem Herrn verfehlt habet. Wer find die Beklagten? 
Euer eigener Geift-ift ed, euer Herz, euere Zunge, euere Augen, 
euere Ohren, euere Hände, alle euere Sinne, alle euere Glieder und 
Kräfte find ed. Ihr müßt ihnen auch Gehör geben, d. h. euern 
Geiſt nöthigen, zu befennen, was er gedacht, die Urtheile zu geftehen, 
die er gefällt, die Abfichten zu entveden, die er gehegt hat. Ihr 
müßt euer Herz zwingen, daß es feine Wünfche, feine Gefühle, feine 
Liebe und feinen Haß geſtehe. Euere Zunge muß die fündhaften 
Reden angeben, bie. fie gegen Gott, gegen den Nächflen, gegen bie 
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Schamhaftigkeit, gegen die Gerechtigkeit und Wahrheit geführt: 
Euere Augen müſſen erflären, auf welchen Gegenftänven fie geruht, 
welche Blicke fie fich erlaubt haben. Euere Ohren müfjen beifügen, 
welchen Gefprächen fie fih mit verdammungswürdiger Neugierde 
geöffnet haben. Euere Hände, euere Sinne, alle euere Glieder 
müffen von ihren Handlungen, von ihren Berirrungen und ihren 
Mifiethaten zeugen. Dieß heißt die Antwort der Beflagten anhören. 
Verſetzt euch dabei auch im Geifte an die Orte, welche ihr bewohnt, 
denft euch unter die Gefellfchaften, die ihr. befucht, unter die Freunde 
oder Feinde, mit denen ihr gelebt, unter die Gefchäfte und Ber: 
gnügungen, an denen ihr Theil genommen habt, damit ihr in allen 
Dingen genau erkennen möget, worin ihr euch verfehlt habet. Iſt 
diefes gefchehen, fo fchlaget dad Geſetzbuch, d. h. die Vorfchriften 
Gottes und der Kirche nach, und vergleicht das, was ihr gethan 
habt, mit dem, was jene gebieten oder unterfagen. Auf diefe Weile 
werdet ihr die einzelnen Stüde euerer eigenen Rechtöfache fammeln, 
und zu den Füßen des Prieſters die Frucht euerer Forfchungen 
niederfegen. Habt ihr dieſe Bedingungen getreulich erfüllt umd euch 
aufrichtig erforfcht, fo empfängt Gott felbft die Einleitung in bie 
Rechtsſache; fie wird angenommen umd wird der. Grund zum 
Urtheilöfpruche über euch, und was euch im Gerichte der Verföhnung 
vergeben wird, fommt niemald mehr vor jenen andern Richterftuhl, 
der einſtens am Ende der Welt aufgefchlagen wird. Gefchieht es 
aber, daß der Sünder jenen Pflichten umtreu gewefen if, daß er 
nicht die nöthige Sorgfalt auf feine Selbfterfenntnig vertvendet, daß 
er gefucht Hat, ſich zu ‚täufchen, daß er mit feinen finnlichen 
Reigungen einverftanden war, daß er fich gegen den Ruf feines 
Gewiſſens überredet hat, man brauche es nicht fo genau zu nehmen: 
alsdann iſt die Einleitung in der Nechtsiache nichtig, Gott felbft 
hebt fie aus eigener Machtvolllommenheit auf, und zieht die Sache 
vor feinen Nichterftuhl. Und mit welcher Strenge umd in welchem 
Lichte wird dann Alles offenbar werden, was der unglüdliche Sünder 
fich felöft zu verhehlen gefucht und was er den Prieftern zu verheim⸗ 
lichen geftrebt hat! 

Aus diefem Allen erhellet, daß auf die Gewiffenserforfchung 
bei der Beicht außerordentlich viel anfömmt. Daher muß man 
darauf- einen. großen Fleiß verwenden und vorzüglich dabei jene Fehler 
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vermeiden, die nie zu einer rechten Erfenniniß feines Seelenzuftandes 
gelangen laflen. 

Viele fehlen bei der Erforfchung ihres Gewiſſens, indem fie 
darauf zu wenig Zeit verwenden. Sie werfen kaum einen ober- 
flächlichen Blick auf ihr vergangenes Leben; nur deſſen, was ihnen 
zufällig erinnerlich ift, Hagen fie fih an. Menfchen, welche oft das 
ganze Jahr hindurch nicht beichten, haben in einigen Minuten ihr 
Gewiſſen erforfcht. Aber glaubet ihr, daß ihr gleichfam im Vorbei⸗ 
gehen alles Unkraut in einem Ader zählen fönnet, das überall zerfireut 
und weit über bie Frucht emporgewachfen it? Wenn die Gerechten, 
welche all ihre Schritte zählen und bemefjen, ſich kaum genug kennen 
lernen, was wird euch begegnen, die ihr ganze Monate euer Gewiſſen 
undurchfucht laffet, und dann, wo ihr Miene macht, ed zu thun, in 
wenigen Augenbliden dieſer wichtigen Pflicht Genüge geleiftet zu 
haben meinet? Nein, der Abgrımd euers Herzens, in welchen ihr 
nie einiges Licht gebracht habt, wird euch nicht ſogleich helle werben. 
Euere Seele, die eigentlihe Grube des Verderbens, wird euch 
verfchloffen bleiben. Und verlaßt euch nicht auf die Hilfe des 
Beichtvaters; er ift nicht auf allen Wegen mit euch gewandelt, un 
hat nicht gefehen, was ihr überall begangen habt, Er figt nicht in 
euerm Herzen, daß er wüßte, an welchen Uebeln ihr leidet. Er 
fann euch an Dinge erinnern, die -ihr nie begangen habt, während 
er das zufällig übergehet, worin euere Sünden beftehen. 

Aber auch jene, welche eine lange Zeit auf die Erforſchung 
ihres Seelenzuftandes verwenden, Fönnen dennody ihr Gewiſſen oft 
fchlecht erforicht haben, wenn fie es nämlich an der nothwendigen 
Aufmerkfamfeit fehlen ließen. Wenn ihr faum im Stande feid, euere 
Gedanken beifammen zu halten: wie wollt ihr über euch jelbft 
richten?. Wenn ihr euere Augen immer auf Alles offen haltet, was 
hin und hergehet, oft mit Andern noch fchwäget, und Faum eim 
gutes Buch benüget, um euch vor Zerftreuung zu bewahren: wie 
fönnet ihr fagen, daß ihr nur im euch ſelbſt fchauet, geſchweige denn 
euch genau prüfet? Wenn ihr euere Feine Hausrechnung ohne 
Aufmerkjamteit nicht ordentlich machen Fönnet: wie werdet ihr euere 
große Gewiflensrechnung unter taufend Zerfireuungen gut vollenden ? 

Ein Hauptfehler, in welchen Biele bei der Gewiſſenserforſchung 
fallen, beſteht darin, daß fie fich von der Eigenliebe blenden laſſen. 
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Die Eigenltebe ift ein großes Hindernig, zur Erkenntniß feiner ſelbſt 
zu gelangen. Sie macht, daß wir unfere Fehler entweder gar nicht 
fehen, oder doch nur in viel geringerm Maafftabe. Die Lafter jelbft 
ftellt fie und oft unter dem Bilde der Tugenden darz fie entſchuldigt 
unfere Handlungsweife in jeder Beziehung, und will und immer 
überreden, wir wären ja doch noch viel befier als Andere find, — 
Willſt du dich, mein Chrift! genau fennen lernen, fo laß dich nie 
von der Eigenliebe blenden; prüfe dich ohne Schonung und Parteis 
lichkeit. Schau bei deiner Selbftprüfung. nicht auf die! Gewohnheiten, 
Misbräuche und Grundſätze der Welt, fondern vielmehr auf das 
Geſetz Ehrifti, auf das Beifpiel der Heiligen und den Geift der 
Kirche, und du wirft bald einfehen, wie weit du noch von ber 
Bollfommenheit eined Chriften entfernt biſt. Sein Gewiſſen er 
forfchen, heißt nicht, feine Handlungsweiſe durch das fremde Beifpiel 
entfchuldigen, fondern es heißt, fein. Thun umd Laffen mit dem Evan- 
gelium zufammenhalten, und genau fich fragen, wie viel erlaubt und 
verboten ift; es heißt in die eine Schale feine Werke und Abfichten, 
und in die andere die Geſetze und den Willen ded Herrn auf bie 
Waage des Heiligthums legen, und fehen, wo. der Abgang und das 
Uebergewicht fich zeigt. 

Manche Seelen (aber ihrer mögen die wenigften feyn). dürften 
bei der Erforfchung des Gewiſſens auch durch zu große Aengftlichkeit 
fehlen. Daher nimm dich auch vor diefer Klippe in Acht. Der 
Teufel wendet Alles an, die Menfchen zu verderben. Die Einen 
fallen ihm durch Nachläßigfeit von ſelbſt zu; die Andern fucht er 
durch engftlichkeit zu verwirren. in. folcher Seelenzuftand ift 
feiner Sache immer günftig. Daher ift er auch bemühet,. ihn: herbeis 
zuführen. Du aber, mein Chrift, gib dem Verfucher Feine Blöße. 
Haft du deine Pflicht gethan: und dein Gewiſſen mit Eifer erforfcht, 
fo laß dich, nicht ferner von dem Gedanken beunruhigen, es möchte 
doch noch etwas auf deiner Seele liegen,. welches. dir noch nicht 
erinnerlich if. In den meiften Fällen ift dieß bei denen, die guten 
Willen haben, eine ungegründete Furcht; wäre aber in der That 
aus menfchlicher Schwachheit noch etwas umentvedt zurüdgeblieben, 
fo würde dir Diefes Deines guten Willens :und deines. angewendeten 
Eifer wegen nicht ald Schuld angerechnet. 
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28. Zu einer giltigen Beicht ift die Reue wefentlich 
nothwendig. 

Ohne Reue gibt es Feine Verzeihung der begangenen Sünden, 
dad Bekenntniß felbft hilft im- ihrer Ermanglung nichts. Zuerft, 
fagt. Hugo von Gt. Viftor, muß ‚man weinen, und dann erft 
beichten. Davon legt der Königliche Prophet David wiederholt 
Zeugniß ab, er fpricht es laut aus, welchen Schmerz er über feine 
Sünden fühle. Mein Schmerz iſt immer vor meinem Angefichte; 
ich will ‚anzeigen meine Miſſethat und meiner. Sünde gedenken. 
Pf. 37. 18, 19. Und wiederum: Ich. habe mich abgemühet im 
meinem Seufjen, wafche jeve Nacht mein Bett und benetze mit 
meinen Thränen mein Lager. Pi. 6, 7. Auch fpridt er in den 
Worten: Der Herr bat die Stimme meined Weinens erhöret, ebendaf, 
V. 9., es deutlich aus, wie viel der Schmerz über. bie begangenen 
Sünden ‚zur Verzeihung beiträgt. 

Daß mit dem Bekenntniſſe die. Reue verbunden feyn müfle, 
fpricht auch, Job aus: Ich will nicht fchonen meines Mundes, will 
reben in der Drangfal meines, Geiftes, will Rede führen in ber 
Bitterfeit meiner Seel. Job 7, 11. Der heil. Gregor bemerft: 
Wer feine - Sünden zwar beichtet, ‚aber nicht bereuet, gleicht einem 
Menfchen, der feine Wunden aufvedt, aber. es verfäumt,. ein heilſames 
Pflafter darauf zu legen. Der hi. Bernardin von Siena bedient fich 
des. Gleichniſſes: Die Reue. flicht das. Gefchwür auf, das Bekenntniß 
nimmt das, Eiter heraus, die Genugthuung legt auf die Wunde das 
heilfame Pflaſter. | 

Biele fallen deßwegen fo leicht wieder in die vorigen Sünden 
zurüd,. weil es ihnen an der Reue fehlt, Damit erflärt fich auch 
der hi. Thomas von Billanova einverfanden: Sie empfangen: ‚die 
Frucht. des Saframents nicht,, weil fie ohne Rührung in den 
Beichtſtuhl hineintreten, und. feine Reue und feinen. Schmerz in der 
Seele fühlen; fie erzählen dem Prieſter ihre Sünden wie eine. ihnen 
ganz fremde und gleichgiltige Sache. So viel, fagt Hugo von St. 
Biktor, gilt deine Beicht, als groß ift deine Neue. 

Eine wahre Reue tilgt die Sünden aus, und vermag mehr ‚als 
felbft das Faften, Almofen und. andere Bußwerfe; denn jener Zöllner 
im Tempel wurbe um feiner Reue willen gerechtfertiget. Der Pha⸗ 
sifäer aber blieb trog feines Faſtens und feiner andern Werfe in 
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feinen Sünden. Ein wahrhaft zerknirſchtes Herz erlangt ſchnell 
Verzeihung. Die wahre Buße, fehreibt: der hl. Auguftin, wird nicht 
nach der Reihe der Jahre abgewogen, fondern nach der Bitterfeit 
der Seele: ift auch die Zeit Fury, aber der Schmerz im Herzen um 
fo inniger, fo wird fie bei dem nicht veeſchmaht⸗ der die Geheimniſſe 
des Herzens erforſcht. 

Vom Zöllner im Tempel wird geſagt, daß er an fein Herz 
ſchlug und ausrief: Herr, Gott! fei mir armen Sünder gnädig. 
Hier iſt Beides vereinigt: Pie Neue mit dem Belenntniffe. Das 
Schlagen an das Herz ift ein Zeichen des innern Schmerzes. Mir 
müfjen über unfere Sünden Schmerz fühlen, fagt Alberlus Magnus; 
und diefes, fährt er fort, ift von jenem Zöllner gefägt, indem es 
heißt: Er ſchlug an feine Bruft: denn ein — —— an das 
Herz iſt ſchmerzerregend. 

Die Reue iſt zur Ablegung einer giltigen Beicht wefentlich 
nothwendig. Wer Waaren einfaufen will, bedarf des Geldes. So 
ift nach dem Kirchenlehrer Tertullian die Reue gleichſam der Preis, 
für welchen die Verzeihung der Sünden ertheilt wird: Wie die- 
jenigen, fagt er, welche Waaren feil bieten, zuvor bie dafür 'gegebene 
Münze unterfuchen, ob fie vollgiltig ſei, ſo dütfen wir glauben, daß 
auch Gott auf die Reue ſchaue, wofür er und das koſtbare Gut 
des ewigen Lebens geben will. Die Nothrvendigfeit der Reue bet 
der Beicht drüdt der Kirchenrath von Trient mit den Morten aus : 
„Den erſten Plab unter den Werfen des Büßers nimmt die Reue 
ein.“ Und in der That; denn die Erforfchung des Gewiffens, das 
Bekenntniß feiner Sünden, die Erfüllung der auferlegten Buße find 
nothwendige Bedingniffe bei der Beicht; aber die Neue iſt verhält: 
nißmäßig noch wichtiger. Es kann bisweilen gefchehen, daß alles 
Uebrige durch die Neue erfeht wird; die Neue felbft aber Tann durch 
Nichts erfegt werden. Ohne Reue iſt ſelbſt die aufrichtigfte- Beicht 
nichtig und unnüg. Wer befannte feirien Behler aufrichtiger, als 
Pharao? Ich Habe gefündiget, fprach er zu Mofes. Das Ge- 
ftändnig war alfo offenherzig; aber weil ſein Herz die’ Sünde nicht 
haßte, welche fein Mund bekannte, fo blieb er bis an fein Ende ein 
Döjewicht. Auch der König Saul befannte feine Schuld. Ich Habe 
gefündiget, rief er, und das Gebot des Herrn übertreten; /allein ſein 
Herz empfand Feine Neue über - die "begangenen Miffethaten und 
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deßwegen ftarb; er -in.. feinen ‚Sünden. Selbſt Judas bekannte laut 
fein Verbrechen, indem er. ſchrie: Ich habe unfchuldiges Blut 
verrathen. Er ftellte fogar das. Geld, den Lohn feiner Treuloſigkeit 
zurück; aber weil es ihm an der aufrichtigen. Reue fehlte, fand er 
feine Bergebung, fondern troftlofe Verzweiflung. Sa, nimm alle 
Bußwerfe und. Genugthuungen auf dich, welche nur immer die Kirche 
vorfchreibt, wenn dir dabei die Zerfnirfchung des Herzens mangelt, 
fo ift Alles eitles Außenwerf. Wenn das Beichten nur darin 
beftünde, daß man feine Sünden gleichgiltig herleiert, fo fehe ich 
nicht "ein, wie es die heiligen Väter das zweite Brett nach dem 
Sciffbruche und eine mühfelige Wiedergeburt nennen können. Iſt es 
denn fo fehwer, feine Schanbthaten, die oft fchon einer halben Welt 
befannt find, jebt auch noch dem verfchiwiegenen Priefter zu entveden? 
Iſt es fo ſchwer, fich eine kurze Belehrung geben zu laffen und einige 
Vater unfer als Buße zu verrichten ?. Viel fchwerer ai es, :eine wahre 
Rene. in feinem Herzen hervorzubringen. 

An der, Reue über..die begangenen Sünden wird es aber. bei 
ber Beicht nicht fehlen, wenn man. die Abfcheulichkeit und Schänd- 
fichfeit der Sünde erwägt, die Größe Gottes und zugleich feine Liebe 
zu den Menfchen. betrachtet, und auf die unausfprechlichen Schmerzen 
ſchaut, welche Jeſus für unſere Sünden leidet. Bedenke es, ſagt 
der. bl, Auguſtin, den, welcher Dich. ſchuf, haſt du verlaſſen, deines 
Herrn und Schöpfers biſt du ‚ uneingedenf gewefen! — : Der heilige 
Thomas ‚von Billanova: Betrachte, wie dich Gott immer ertrug, 
und mit Langmuth deine Ruͤckkehr erwartete, und wie er bei allen 
Beleidigungen nicht aufhoͤrte, dich ‚mit Wohlthaten zu überhäufenl 
Er hat dich gerufen, und, du hörteſt auf die Stimme dieſes guten 
Vaters, nicht; dur verachteteft: feine. Ermahnungen und. fuhreft. fort, 
ihn zu beleidigen. ı Betrachte die Größe. deines Undanfes! — Der 
nämliche ſagt: Welch eine Berwegenheit, du bift ein Wurm ver 
Erde, und haft dich erfühnet, gegen. die himmlifche Majeftät aufzus 
ſtehen 5. gegen. denjenigen haft du dich empört, vor. dem. die himmlifchen 
Geifter zittern. — ‚Der: heil, Bonaventura fagt; Der, Sünder muß 
mehr weinen über die Wunden feiner Seele, welche ihm die Sünde 
ſchlug, ald. über die Wunden, Ehrifti; denn dieſe find nur eine Folge 
jener. Wegen; unferer Miffethaten ift er. verwundet und um unſerer 
Sünden willen zertteten worden. 31; 93,.5,. Wiederum, jehreibt ber 
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bi. Thomas von Billanova : Das Geſetz desjenigen Haft du übertreten, 
welchem die Engel und alle Himmel gehorchen. Deinen Vater haft 
du verlaffen, der mit dem Blute feines Sohnes dich Tosfaufte, um 
in Verbindung mit dem Benfel gegen denjenigen fich zu empören, 
der für dich fo unausfprechlich viel gelitten hat. Dieß betrachte, und 
wenn dein Herz nicht fleinern iſt, wird es Schmerz zu fühlen 
anfangen. | 


29. Zur Giltigfeit der Beicht gehört der ernftliche 
Borfag, nicht mehr zu fündigen, 


Mer über feine Sünden eine wahre Reue hat, dem wird auch 
der Vorſatz, d. h. der ernfle umd kräftige Wille, nicht mehr zu 
fündigen, nicht mangeln. Der Vorſatz ift wefentlich bei der Beicht, 
und fein Abgang macht diefe felbft ungiltig. Darum fagt der heit, 
Geift: Mein Sohn, haft du gefünbiget, fo fahre nicht fort, fondern 
bitte des BVBergangenen wegen um Berzeihung. Eee. 21, 1. 

Vor der Beicht, fagt der bi. Thomas von Billanova, muß 
man den ernften Willen haben, die Sünde zu meiden. Frage dich 
alfo wohl, ob du diefen feften Willen habeft; dent feine Ermanglung 
ift jene gefährliche Stelle, wo Viele Schiffbruch leiden. — Wer ohne 
Vorſatz beichtet, fagt der hi. Iſidor yon Sevilla, tft fein Büßer, 
fondern ein Verächter der heiligen Saframentee — Der hi. Bona- 
ventura fagt: Deine Beicht ift dann eine giltige, wenn bu ben 
Vorſatz haft, deine bisherigen Sünden zu verbeffern, und zwar fo, 
daß du diefes nicht bloß verfprichft, fondern es dir auch ernftlich im 
Herzen vornimmft. Dann erzählt der heilige Vater folgende Babel: 
Einſtens beichtete eim Wolf feine Räubereien. Während er aber 
beichtete, befiehl ihn eine große Angft; denn er bemerfte, daß fich 
die Schaafe aus feinen Augen zu entfernen anfangen. Daher fprach 
er zum Beichtvater, er möge fich beeilen, daß er den Schaafen 
nachfolgen fönne. Im dieſer Weife legen in der That nicht Wenige 
ihre Beicht ab: fie fommen kaum fchnell genug aus dem Beicht- 
gericht heraus, um die alten Wege ihrer Sünden wieder zu wandeln. 
Auch Nachſtehendes kann auf Manche angewendet werden: in 
Bauer beichtete einmal, er habe ein Schaaf geftohlen. Der Beichtvater 
trug ihm auf, es wieder zu erſetzen. Als er ihm aber fragte, wie 
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er ed. dabei machen wolle; antwortete er, daß er eim anderes fehlen 
wolle, um: jenes zurüdgeben zu können. 

Willſt du wiffen, jagt der hl. Bernard, ob du recht gebeichtet 
haft, fo frage dich, ob du über alle Sünden eine rechte Neue fühleft, 
und entſchloſſen bift, fie zu verlaffen. — Eine Wunde heilt in 
Ewigfeit nicht, wenn. du fie immer wieder aufreißeft; fo nüßt bir 
auch das. Saframent der Buße für die. Wunden deiner Seele nichts, 
wenn bu nachher die alten Sünden wieder begeheſt. Das Erſte, 
bemerkt der bi. Bonaventura,. was der Arzt dem Kranken aufträgt, 
ift, daß er ihm. Enthaltfamfeit von den Speifen befiehlt; fo ift auch 
dem Büßer eine. geiftige Diät nothwendig, d. h. die Enthaltfamfeit 
von den biöher. begangenen Sünden. Diefes Geſetz ſchreibt unfer 
Hypofrates, Chriftus, den Kranken vor, welche er in feine Kur 
nimmt, wie es auch am ber Ehebrecherin erfichtlich iſtz denn er 
fprach zu ihr: Gehe hin, und fündige nicht mehr. 

Als die drei Weifen aus. Morgenland ihre Andacht bei ber 
Krippe verrichtet hatten, Tehrten fie auf einem andern Wege in ihr 
Baterland zurüd. Damit ift angedeutet, daß der Ehrift, wenn er 
von: feinen Sünden losgefprochen ift, ebenfalld andere Wege wandeln 
müfje, als zuvor. Nach der Beicht, bemerkt ein Kirchenlehrer, muß 
man frengere Wege einfchlagen: man muß die Pfade der Keufchheit, 
der. Demuth, des Faftend und der übrigen Tugenden betreten. 

Wer zur Beicht gehet, fagt der hl. Zfivor, dem muß feyn, als 
würde er feinen Feinden die Köpfe abfchlagen. Wie aber das einmal 
vom Rumpf getrennte Haupt. nicht mehr auf denfelben zurückkehrt, 
fo: foll auch die. im der Beicht abgelegte Sünde nachher nicht mehr 
zum Borfchein Fommen. David verwundete den Goliath nicht bloß, 
fondern dem Befiegten fchnitt er auch dad Haupt ab. So müſſen 
wir jeyn, d. h. wir follen den Teufel nicht bloß zu Boden werfen, 
wie es in der Beicht gefehieht, fondern ihm auch das. Haupt ab» 
ſchlagen, d. h. feine Sünde mehr zum BVorfchein fommen laffen. 

Damit aber dein Borfag bei der Beicht etwas fruchte, muß 
er zugleich ernfilich und kräftig ſeyn. Er ift emftlich, wenn bu 
nicht. bloß mit Worten deine Befjerung verfprichft, fondern wirklich 
den Willen haft, nicht mehr zu fündigen. Er ift Fräftig, wenn bu 
auch die Gefahren. zur Sünde meideft, umd ‚die Mittel: zur Beſſerung 
anwendeſt. 
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Wer einen ernſtlichen Borfag hat, muß nicht bloß Die Sünde, 
fondern auch die Gelegenheit dazu meiden. Dieß deutet Petrus an. 
Nachdem ihn der Herr mitleidig angeblidt hatte, ging er fogleich 
hinaus und meinte bitterlih. Die Thränen denten die Reue an, das 
Hinausgehen aber den Vorſatz. Petrus ging hinaus, fagt ein 
E chriftausleger, von der Gefellichaft derjenigen, wo er fündigte, um 
anzubeuten, daß der Büßer fich nicht bloß von der Sünde, ſondern 
auch von der Gelegenheit dazu entfernen müſſe. Sieh auch auf den 
Loth umd die Selnigen. Als der Engel ihn :aus Sodoma führte, um 
ihn. vom Tode zu retten, gebot er ihm eigend: Schau .nicht um und 
bleib in der ganzen Gegend nicht ftehen. Unter dem brennenden 
Sodoma wird mit Recht das wilde Feuer der Sünde. verftanden, von 
welchem die ganze Welt ergriffen iſt. Wenn dich Gott aus dieſem 
verberblichen euer hinausführt, fo darfſt auch du in ber ganzen 
Gegend nicht umjfchauen, d. h. bei Feiner Gelegenheit zur Sünde 
verweilen. Du mußt wie Loth auf das Gebirge fliehen, d. h. du 
mußt weit von der Sünde hinwegziehen. Das Weib des Loth hat 
umgefehen, und ſchnell ift es vom Zorne Gottes in eine Salzfäule 
verwandelt worden. So mirft auch du dem geiftigen Tode 
nicht entgehen, wenn du lange umfiehft, d. 5. bei der Sünde 
verweileft. 

Der Borfag muß auch allgemein feyn; er muß ſich auf alle 
Sünden und alle Zeiten erftreden. Wie ed nicht hinreicht, daß du 
nur gewiffe Sünden, welche dich leicht zu meiden ankommen, unter 
läffeft, fondern alle ohne Ausnahme fliehen mußt, fo darf fih auch 
dein Borfag ‚nicht bloß auf einige Zeit erftteden, fondern er muß 
dauernd ſeyn, und für alle Zufunft beftehen; denn glaubft du, dein 
Vorſatz ſei ernftlich und Eräftig, wenn er gleichfam mit der Sonne 
auf und niedergehet, wenn er wie ein Blitz kömmt und wieder 
verfchwindet, wie ein Rauch auffteigt und verfliegt ? 

Wer einen ernftlichen und fräftigen Vorſatz hat, leiſtet gerne 
allen Beleidigungen Genüge, wovon die vollfommene. Befferung 
abhängt. Er macht aljo auch die traurigen Folgen feiner frühen 
Sünden wieder gut, er ftellt das fremde Eigenthum zurüd, erſetzt 
den angerichteten Schaden, gibt die abgefchnittene Ehre zurüd, föhnt 
fich mit dem Feinde aus, vergißt die erlittenen Beleidigungen, mäßigt 
den Zorn, bezähmt die Leidenfchaften u, f. w. Se weniger Jemand 
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den hier geftellten Forderungen nachgekommen tft, deſto mehr hat er 
Urfache zu bezweifeln, ob feine Reue wahrhaft und fein Vorſatz 
ernftlich, ob überhaupts feine Beicht giltig gewefen ift. 


31. Bon den Eigenfchaften der Beiht im Allgemeinen. 


Es ift nicht genug, daß eine Arznei bereitet fei, fie muß auch 
den Umftänden angemeffen, im gehörigen Maafe und nach ben 
übrigen BVorfchriften des Arztes genommen werden; fo müffen auch 
beim Gebrauch des geiftigen Heilmitteld, der Beicht, gewiſſe Ber 
dingniſſe erfüllt werden. Die Heiligen geben verſchiedene Eigenfchaften 
der Beicht an. 

Petrus Damianus bemerkt bei den Worten: „Ich fprach, ich 
will. vor dem Herrn gegen mich meine Miffethaten befennen“ — 
willſt du Einen: kennen lernen, der feine Sünden recht beichtet? Der 
Pſalmiſt ift es. Wie. beichtet aber diefer? Er fagt zuerft: „Ich 
fprach”, das will fagen: „In meinem Herzen nahm ich es mir vor, 
ih that es freiwillig, ohne Zwang. Dann heißt ed: „Meine 
Miffethat“, alfo nicht eine fremde. Berner fagt er: „Gegen mich“, 
d. h. mich. will ich ’anflagen, und niemand Andern. Stehft du, wie 
jener Heilige aus inmerm Antriebe und um ſich felbft anzuflagen, 
feine Sünden bekannte. Eine folche Beicht iſt es, welche Verzeihung 
erlangt. 

Die Eigenfchaften einer guten Beicht finden Einige audy in den 
Worten: Es efelt meine Seele meines Lebens; ich will auslaſſen 
wider mich meine Rede, will reden in der Bitterfeit meiner Seele, 
ich will fprechen zu Gott: Berbamme mich nicht! Job 40. 1, 2, 
In dem Worte: „Ekelt” ift der Abſcheu über die begangenen Sünden 
ausgedrückt. Das Beichtkind muß. feine Miffethaten jebt eben fo 
verabfcheuen und haflen, wie es diefelben zuvor Ttebte und fuchte. Einen 
wahren Abſcheu und eine Achte Reue hatte Jener über fein Unrecht, 
weicher zuft: Ich bin elend worden und vollends gebeugt, ben 
ganzen Tag in Betrübniß umbergegangen. Pf. 37, 7. In den 
Worten: „Meine. Seele” die. Häßlichkeit der Seele, welche durch die 
Sünde völlig verunftaltet worden und nicht mehr ald Tempel Gottes, 
fondern vielmehr ald ein Stall des Teufeld erfcheint. In den 
Worten: „Meines Lebens“ iſt angedeutet der Schmerz über die im 
Dienft des Teufels verfchwendete Zeit, wie der Prophet jagt: Ich 
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will vor dir in Bitterfeit: der Seele alle meine. Jahre durchgehen. 
Iſ. 38, 15. In dem NAusdrude: „Ich will audlaffen wider mich 
meine Rede” iſt gefagt, dag man freiwillig und: ohne. Zwang fein 
Bekenntniß ablegt, gemäß der Worte des Pfalmiften: Freiwillig 
werde ich dir opfern und meine Sünden befennen. Pf. 53, 8. Der 
hl. Petrus Damianus fehreibt in diefer Beziehung: Vom Beichtftuhle 
-follen all diejenigen ferne bleiben, welche entweder nur die Furcht 
zur Ablegung des Belenntniffes bringt; denn eine erzwungene Beicht 
ift feine: oder das Berlangen, Andere anzuflagen; dieß iſt Feine 
Anklage, fondern eine Belelvigung. — Der heil. Bonaventura fagt: 
Du mußt deine eigenen Sünden beichten, und nicht die deiner Mit- 
menfchen. Darum fagt der Pfalmift: „Ich befannte gegen mich,“ 
d. h. nicht gegen einen Andern. Und zur größern : Befräftigung 
deffen fest. er noch Hinzu: „Meine Schuld“. d. h. feine fremde. Er 
win fagen: Ich befenne nicht, wie Adam-oder Eva im. Paradies, 
Denn Adam befannte die Schuld der. Eva, Eva. aber die. der 
Schlange. So gefchieht .es noch. oft, daß Jemand "auf. feinen 
Nächten oder auf die alte Schlange, den Teufel, : die: Schuld 
ſchiebt. — Der hl. Auguftin aber ruft: Höre auf, den. Teufel: anzu- 
Hagen, damit: du durch deine eigene Anklage Barmherzigkeit verbieneft; 
lage den. nicht an, der feine Gnade zu hoffen: hat, ſondern dich 
felbft, dem Nachlaſſung verheifien ift. 

Es heißt auch: „Ich will auslaffen wider. mich meine Rede, “ 
Damit ift angeveutet, unfere Beicht fei fo befchaffen, daß der 
Beichtvater über unſern Seelenzuftand ein richtiges. Urtheil fällen 
koͤnne; fie fei aufrichtig. Darum: fagt der Pſalmiſt: ‚Mein: Vers 
brechen habe ich dir befannt und mein Unrecht vor dir nicht ‚geheim 
gehalten. Pf. 31, 5. Der Heil. Bonaventur& verlangt von der 
Beicht, daß fie aufrichtig und Klar fe, Und ver HI. Auguftin fagt: 
Dein Mund fol ſich öffnen und ſchließen. Oeffnen foll. er fich zum 
Bekenntniß; aber ſchließen, wenn du dich. entfchulpigen: winft. Die 
DOpferthiere wurden. zuvor. abgehäutet umd ausgeweidet, fo daß Alles 
offen da. lag. Damit ift angedeutet, daß auch du im Beichtftuhl 
und wo du felbft als Opfer erfcheineft, dich offen zeigeft und gleichfam 
deine Eingeweide herausnehmeft, d. 5. das in der Tiefe des Derzend 
Berborgene. 

Der. hl, Bonaventura verlangt. vonder hai m fie auſichi 
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und ohne Verkleinerung der begangenen Sünden; mit Eifer, d. h. 
mit gehörtger Vorbereitung, und fchleunig, d. h. ohne Aufſchub 
gefchehe. Ueberdieß müffe fie noch mit der Hoffnung auf Begna- 
digung abgelegt werden. Beichte nicht, fagt der Heilige, wie Judas, 
der aus Rene über feinen Verrath bie dreißig Silberlinge in den 
Tempel hinwarf und ausrief: Ich habe unſchuldiges Blut verrathen, 
Richtig war allerdings das Bekenntniß, aber gottloß wegen der 
Verzweiflung. 

Der heil. Bonaventura gibt ſechs Eigenfchaften an, welche eine 
gute Beicht haben fol. Er Teitet fie aus den Morten ab: „Ich 
ſprach, ich will mein Unrecht gegen mich vor dem Herrn bekennen.“ 
Die erſte Erforderniß, ſagt der hl. Vater, iſt die Vorbereitung 
Gewiſſenserforſchung), darum heißt es: „Ich ſprach“. Die zweite 
iſt die Reue, welche zugleich innerlich und äußerlich ſeyn muß; denn 
es heißt: „Ich will bekennen“. Die dritte iſt die Selbſtanklage. 
Dieß deuten die Worte an: „Gegen mich“. Die vierte Bedingniß 
verlangt, daß man ſich ſeiner Sünden und nicht ſeiner Verdienſte 
anklage. Darum heißt es: „Mein Unrecht“. Die fünfte erfordert, 
daß fie über die eigenen umd nicht die Sünden Anderer gefchehe. 
Dieß drüdt das „Mein“ aus. Die fechste, daß fie zur Ehre Gottes 
gereiche; denn es heißt: „Dem Herrn“. Eine ſolche Beicht ift 
heilſam. Darum folgen die Worte: „Du vergabſt mir das Unrecht 
meiner Sünden“. | 

Eine der nothwendigſten Eigenfchaften der Beicht ift, daß fie 
vollſtändig ſei. Volftändig, fagt der Hl. Bonaventura, muß das 
Bekenntniß feyn, Alles mußt du herausnehmen, was du immer 
im Herzen verborgen haft, wie der Prophet fagt: Gieß dein Herz 
aus wie Wafler. Merke, es heißt nicht: Wie Del, Wein ober 
Mich; denn wird eine von dieſen Flüſſigkeiten ausgegofien, fo 
bleiben immer noch einige Ueberrefte zurüd, und das Gefäß bewahrt 
den Geſchmack davon. Nicht fo beim Wafler, da fließt Alles 
heraus, und das Gefäß wird rein. — Ananias und Sapphira 
behielteri Etwas von dem Gelde zurück. Darum ſprach der Apoſtel: 
Ananias, warum verſucht der Teufel dein Herz, daß du Tügeft? 
Nicht einen Menfchen, fondern Gott haft du angelogen. Act. 4, 5. 
Diefes Ehepaar ift ein Bild derjenigen, welche von ihren Sünden 
Etwas zurüchalten. — Aus ganzem Herzen, bemerkt der hi, Hilarius, 
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muß man feine Sünden befennen und nicht bloß zum Theile; denn 
auch der Prophet fagt: Sch will mich Dir befennen, o Herr! von 
meinem ganzen Herzen. — Das Concilium Tridentinum verlangt 
nicht bloß, daß man alle Sünden, fondern auch jene Umftände 
befenne, welche die Gattung der Sünde ändern. Sess. 14. cap.d. 
Der hi. Auguftin fchreibt: Es gibt Einige, welche zwar Reue über 
ihre Sünden fühlen, aber fie behalten fich einige zurüd, woran fie 
MWohlgefallen Haben, ohne zu bevenfen, daß der Heiland zugleich 
einen Tauben und Stummen vom Teufel befreit habe, um baburch 
anzudeuten, man müffe jederzeit von allen befreit werden; denn hätte 
er gewollt, man folle die Sünden zum Theile zurüdhalten, fo würde 
er dem, der von fieben Teufeln befeffen war, nur ſechs ausgetrieben 
und einen zurüdgelafien haben: er trieb aber alle fieben aus, um zu 
Ihren, daß man fich aller Sünden entledigen muß. — Und der heil. 
Bernard: Die Beicht muß volftändig feyn; denn verfchtweigft du mit 
Wiſſen nur eine einzige Sünde, fo ift dir gar feine erlaſſen. 


31. Die Beiht muß vollftändig feyn. 


Die Bollftändigkeit der Beicht verlangt von dir, daß du nicht 
bloß alle deine Sünden beichteft, fondern auch die Zahl derfelben und 
die Umftände, welche eine Sünde merklich verändern, gewiſſenhaft 
angebeft. 

Du mußt alle deine Todfünden beichten, und die wiffentliche 
Auslaffung einer einzigen macht die Beicht ungiltig. Du erlangft 
feine Berzeihung, fondern fügeft deinen Miffethaten eine neue hinzu; 
dein Zuftand ift nach der Beicht viel trauriger, ald er zuvor war. 

Was die läßlichen Sünden betrifft, fo fleht e8 zwar dem Büßer 
frei, fie zu beichten oder nicht; allein deſſenungeachtet iſt es fehr 
gerathen auch fie in der Beicht zu entdeden, und dieß aus mehrfachen 
Gründen. Der Kirchenrath von Trient erklärt, daß auch bie 
läßlichen Sünden, welche zwar von der Gnade Gottes nicht aus— 
ſchließen, und in die wir öfterd fallen, gut und nüglich gebeichtet 
werden. Dieß beobachteten auch die Frommen und Heiligen, deren 
Beicht meiftend nur im Befenntniffe geringfügiger Dinge beftund. 
Was Anders werden ein Karl von. Borromäus, ein Franz von 
Sales, eine Therefia und hundert andere auserwählte Seelen. in 
ihren oft wiederholten Beichten zu befennen gehabt haben, als 
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gleichfam nur unvermerfte Schwachheiten und kaum fennbare Un- 
vollfommenheiten? Es ift allerdings wahr, die Täßlichen Sünden 
fönnen auch durch Faſten, Gebet und Almofen hinweggenommen 
werben; aber die Beicht ift ein viel Fräftigeres und ficheres Mittel 
dazu; denn ihr ift die Gnade wefentlich, den übrigen guten Werfen 
aber nur zufällig; Gott wirft in der Beicht aus Gerechtigkeit feines 
Wortes wegen, in den übrigen guten Werfen aber aus Gefäl- 
figfett und feiner Güte wegen. Was aber insbefonders das Beichten 
der vermeintlich läßlichen Sünden räth, ift der Umftand, weil man 
fich leicht täufchen und das für unbedeutend Halten kann, was doch 
vor Gott eine ſchwere Beleldigung if. Wer Fennt, fagt ber 
Pfalmift, alle Fehler? Die Urtheile Gottes find anders, als bie 
der Menfchen. Die Bethfamiten fchauten die Bundeslade aus 
Reugierve an, und fie fündigten fchwer vor den Augen Gottes. 
David ließ aus einer, wie wir meinen, leicht verzeihlichen Eitelfeit 
fein Volk zählen, und er wurde deßwegen vom Herrn hart gezüichtiget. 
Einige Knaben fchalten den Propheten einen Kahlfopf, und fie 
wurden von Wölfen, die aus dem Walde famen, zerriffen. Sieh, 
was vor den Menfchen Klein zu feyn fcheint, ift vor Gott oft groß. 
Verſchweiget Nichts in der Beicht unter dem Vorwande, es ift nur 
eine Kleinigkeit. Wenn es wirflih nur eine Kleinigkeit ift, fo 
verliert ihr Nichts, indem ihr es beichtet; ihr feget euch aber großer 
Gefahr aus, wenn diefe vermeintliche Kleinigkeit, 'die ihr nicht 
beichtet, etwas Großes ft. 

BVerachtet alfo die Täßlichen Sünden nicht, weil fie Flein find, 
fondern fürchtet fie vielmehr, weil fie zahlreich find, Auch Fleine 
Thiere können oft großen Schaden anrichten. Was ift Heiner als 
Regentropfen, und dennoch entftehen daraus Ströme, die Häufer 
niederreifien? Was ift Fleiner ald ein Sandkoöͤrnchen; aber überladet 
ein Schiff damit, und es wird in den Abgrund finfen. Wer das 
Kleine nicht achtet, wird bald in Größeres fallen. Wird ein Feiner 
Funke nicht ausgelöfcht, wenn er zwifchen Stroh fällt, fo facht er 
oft einen ungeheuern Brand an. Darum fei nicht leichtfinnig. Ich 
rathe dir recht fehr, enidede auch das, was dir unbedeutend zu ſeyn 
ſcheint. Es wird dadurch oft einem großen Verderben vorgebeugt. 
Soltteft du aber bloß läßliche Sünden zu beichten haben, fo rathe 
ich dir, du möchteft dich noch über irgend eine Sünde aus 
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deinem frühern Leben anflagen, vor welcher du dich insbeſonders zu 
fürchten haft. 

Es ift gerathen auch die zweifelhaften Sünden zu beichten; 
denn das Herz des Weiſen ſucht die Lehre. Du bift ed der Rube 
deines Herzens fchuldig, auch deine Zweifel dem Beichtvater zu 
entveden, und es ift ihm hier die fchidlichfte Gelegenheit gegeben, 
dir diefe zu löfen, und jo deiner Seele den Frieden zu verleihen. 

Aber nicht bloß alle Sünden mußt du beichten; auch die Zahl 
derfelben haft du anzugeben; denn je öfter du eine Sünde begangen 
haft, defto größer ift deine Bosheit, defto mehr Schulden haft du 
bei der Gerechtigkeit Gottes angehäuft, deſto firengere Genugthuung 
mußt du auch leiften. Aber du fagft mir vielleicht entgegen: Wie ift es 
möglich, daß ich die Zahl von allen meinen Sünden genau angebe? 
Sch muß dir erwidern, es wäre allerdings möglich, wenn du auf 
deinen Wandel mehr acht geben, wenn du nicht fo felten beichten 
und öfter dein Gewiſſen erforfchen würdeſt. Indeß Fannft du dich 
nicht genau erinnern, wie oft du eine Sünde begangen, fo mußt du 
die Zahl wenigſtens beiläufig beftimmen. Iſt tir aber auch diefes 
nicht möglich, und ift die Sünde beharrlich und fortvauernd geweſen 
wie 3. B. Beindfchaft, unfeufcher Umgang u. f. w., fo gib an, wie 
lange Zeit du fchon in ihr gefangen liegſt, und wie oft du fie 
beiläufig wöchentlich oder monatlich begangen haft. In jedem Falle 
wirft du mwenigftend jederzeit beftimmen fünnen, ob du eine Sünde 
oft oder nur felten begangen haft. Es gibt aber auch Leute, vie 
für alle Sünden eine beliebige Zahl feftfehen und gemäß ihrer An- 
klage Alles zehn- oder hundertmal begangen hätten. Diefes ift als 
ein großer Mißbrauch zu tadeln. 

Es ift aber noch nicht genug, die Gattung und Zahı der 
Sünden anzugeben, fondern man muß auch die Umftände beichten, 
welche eine Sünde erfchweren. Und biebei haft du auf folgende 
File Rüdficht zu nehmen. 

Wer hat gefündiget? Der Stand, die BVerhältniffe, in 
denen du lebeft, die Pflichten, welche du auf dir haft, können beine 
Sünden fehr erſchweren. Du vergiffeft dich im fechsten Gebote, 
aber du bift ein Ehemann. Sieh, jet ift deine Sünde viel ſchwerer, 
und es genügt nicht, daß du die Sünde an und für fich nenneft, 
du mußt noch ausdrüdlich beifügen, daß du verheirathet ſeieſft. Du 
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ziehft fremdes Eigenthum am Dich. Dadurch fündigeft du gegen das 
fiebente Gebot. Aber das geraubte Gut gehörte deinen Mündeln, 
und du hatteft als aufgeftellter Vormund die Pflicht gehabt, die 
armen Waifen in ihrem Eigenthume zu ſchützen und zu vertheidigen, 
ftatt deſſen aber ſtreckteſt du deine räuberifchen Hände darnach aus. 
Sieh, das ift ein Umftand, den du in deiner Beicht nicht ver- 
ſchweigen darf. 

Was deine Handlung für Folgen bat? Du haft 
vieleicht zu. viel getrunfen, in diefem Zuftande gegen göttliche und 
menfchliche. Geſetze arge Schmähumgen ausgeftoffen, oder andere 
Zotten und Poſſen getrieben, Du beichteft dieſes, aber du ver: 
fchweigeft, daß dadurch züchtige Ohren geärgert worden feien. Sieh, 
dieß macht deine Beicht unvolftändig. — Du haft dich über deinen 
Stand gefleivet, und durch deinen Pub und vielleicht noch mehr 
durch deine ärgerlichen Blößen unreine Begierden gewedt. Da ift es 
nicht genug, daß du befenneft, ich habe durch Eitelfeit und Kleiver- 
pracht gefündiget, du mußt noch hinzufegen, „und dadurch zu 
unerlaubten Blicken Anlaß gegeben.” Und wiſſe auch dieſes noch, 
es ift eine eitle Entfchuldigung, wenn du fagft: Ich habe meinen 
Nächften nicht ärgern wollen, es lag nicht in meiner Abficht, dieſe 
Begierden in feinem Herzen zu weden und feine Augen auf mich zu 
ziehen. Schweig, du haft wenigftend die Handlung gewollt, welche 
natürlicher Weiſe folche Folgen nach fich zieht. Du bift alfo 
wenigftend durch deine That fchuldig, wenn auch nicht durch deinen 
Willen, 
— Wo haſt du gefündiget, an welchem Ort dein Linrecht 
begangen? Der Diebftahl iſt immer eine Sünde; aber wenn er in 
der Kirche begangen wird, emtlehnt er von der Heiligkeit des Ortes 
noch ein befonders erfchwerentes Gewicht. Aber um davon zu reden, 
was uns viel näher liegt und auch viel öfter begangen wird, du 
beichteft, ich habe mich durch böfe Gedanken verfündiget, ich habe 
unreine Blide auf andere Perfonen geworfen; ich bin durch über- 
triebene Kleiderpracht anftößig geworden. Aber du verfchweigft es, 
daß die Alles im Haufe des Herrn geſchehen ift; ſteh, das macht 
deine Beicht unvolllommen. Und ach, wie viele Sünden werden in 
unfern Kirchen begangen! Wie oft macht man das Haus des 
Herrn zum Sammelplae der Eitelfeit, zur Schaubühne, zum 
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Unterhaltungsorte, zum Ruheplatz der Trägheit! Ach ift es möglich, 
wo man fi die Verzeihung feiner Sünden holen follte, fucht man 
Gelegenheit, neue. zu begehen! Wo Gott angebetet werden will, 
läftert man ihn! Wo er fih uns im Glanze feiner Majeftät zeigt, 
begegnen wir ihm mit Hohn und Verachtung ! 

Mit welchen Mitteln haft du dein böfes Ziel er 
reicht? Du bift ein Dienftbote und haft dich durch unmäßige 
Kleiverpracht verfündiget; aber um deinen Stolz defto mehr befriedigen 
zu können, haft du deine Herrfchaft betrogen. Diefer lehtere Umftand 
erfchwert die Sünde der Eitelfeit. Du bift ein Schweiger, ein 
Trunfenbold, ein Teivenfchaftlicher Spieler: dieß find fchon an und 
für fich große Sünden; aber von dem Gelbe, welches du im Leichtfinn 
verfchwendeft, hätte deine Familie leben follen; oder es find dieß die 
blutigen Kreuzer, welche du einem armen Dienftboten hinterliftig 
herausgelogen haft; oder auch es tft dieß der Schweiß deines alten 
Vaters. Siehe, jet ift deine Sünde noch um Vieles größer! Du 
bringft eine Berfon zum Falle; fie will nicht einwilligen, du über: 
redeft fie aber durch Anwendung von verfchiedenen, unerlaubten 
Kunftgriffen; du zwingſt zulegt die Widerſtrebende durch Gewalt: 
das vermehrt deine Verantwortung; über dieß Alles bift du ſchuldig 
bich im Beichtftuhle freiwillig anzuflagen. 

Warum haft du gefündiget? Alles kömmt auf die Abficht 
des Handelnden an. Durch eine verkehrte Meinung fünnen auch an 
und für fih gute Handlungen Sünde werden. Almofen geben iſt 
eine Tugend, wenn du ed aber deßwegen thuft, daß dir Jemand in 
Erreichung unerlaubter Zwecke defto Lieber behilflich fet, fo Haft du 
eine Sünde begangen. Das Gebet iſt ein gutes Werk; wenn du 
aber nur zum Scheine und aus Heuchelei beteft, fo haft du dafür 
feinen Lohn zu erwarten, fondern Strafe zu befürchten Wallfahrt 
gehen iſt löblich; wenn du ed aber nur thuft, um der Täftigen Arbeit 
zu entfommen, fo bift du fehr zu tadeln. Ja auch das merke noch, 
man darf nie etwas Böfes thun, in der Abficht, daß daraus eine 
Tugend entftünde. Du darfft nicht betrügen, um Almofen zu geben; 
du darfft als Dienftbote deiner Herrfchaft Nichts entziehen, um davon 
den Bettlern zuſtecken zu fönnen; du darfſt nie ein falfches Zeugniß 
ablegen, nie fügen, um dadurch den Nächften vor einem Schaden zu 
bewahren, 
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Wie und wann haſt du geſündiget? Du klageſt dich an, 
deinem Nächſten einen großen Schaden zugefügt zu haben. Aber du 
haft dieſen Gedanken viele Wochen lang in deiner Seele herumge⸗ 
tragen; du haft ihn ‚oft ausführen wollen, aber das eine Mal 
fchauderteft du felbft wor der fehänplichen That zurüd, das andere 
Mal fehlte dir die Gelegenheit dazu; emdlich vollbrachteft du in einem 
Anfall von neuer Wuth die fehwarze That wirklich. Dieß Alles haft 
du in der Beicht umftändlich zu erzählen. Auch auf die Zeit, zu 
welcher du fündigteft, darfft du nicht vergefien. Unmäßigkeit und 
Schiwelgerei ift an jedem Tag eine Sünde, aber eine um fo größere 
an den Fafl- und Bußtagen, in der heiligen Zeit des Advents und 
in der Faften ꝛc. Ausfchweifende Freuden darfſt vu an feinem Tag 
genießen, aber am allerwenigften an Sonn⸗ und Feiertagen, und 
wiederum größer ift die Schuld, wenn du jene Zeit mit ſuͤndhaften 
Spaziergängen, verbotenen Zufammenfünften u. |. w. dahinbringeft, 
welche dem Gotteödienfte gewidmet werden fol. 

Sieh, fo viel wird erfordert, daß man eine vollftändige Beicht 
ablegt. Haft du diefe Punkte in deinen Beichten immer berüd- 
fichtiget?. — Wenn dein Sündenbeferintniß augenfällig zu mangelhaft 
ift, fo hat der Beichtwater die Pflicht, dir gewiffe Fragen vorzulegen, 
Berarg ihm dieſes nicht, fondern danf ihm dafür, wenn er fich mit 
dir fo viele Mühe gibt. Beantworte aber auch feine Fragen bereit: 
willig und offenherzig. 


32. Die Beiht muß aufrihtig feyn. 


Die Aufrichtigkelt verlangt von dem Büßer, daß er alle feine 
Sünden offenherzig, ohne Entfchuldigung, Berkleinerung und Bes 
mäntelung dem Beichtvater entvede. Allein es ift ein altes Erbübel, 
daß der Menfch fich gerne beffer macht, ald er wirklich ift, und went 
er auch in der That gefehlt hat, in den Umftänden Entfchulvigung 
fucht, oder den Grund feiner Sünde gar auf Andere ſchiebt. Damit 
bat ſchon Adam den Anfang gemacht. Als er von der verbotenen 
Frucht gegeflen hatte, und Gott ihm fein Vergehen vorhielt, fprach 
er: Das Weib , welches du mir beigefellteft, hat mir zu effen 
gegeben. Die Eva aber fuchte die Schuld auf die Schlange zu 
waͤlzen. Wie Adam, fo feine Söhne und Töchter; es iſt ein 
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allgemeines Lafter des menfchlichen Gefchlechts, den begangenen 
Fehltritt zu verbergen, zu  bemänteln, zu emtfchulbigeh oder ‘gar 
abzulengnen. Daher jagt die Schrift: Jeder Menfch ift lügenhaft, 
d. h. er ift nicht fo aufrichtig und :offenherzig, als er feyn follte, 
Aber wehe dir, wenn du da noch vwerheimlichen willft, wo Alles 
offenbar werden foll, wenn du dich da noch entichuldigeft, wo vu 
dich als fchuldig befennen ſollſt. 

Wie Biele treiben die fchändliche Kunft der Verſtellung ſelbſt 
im Beichiftuhle noch! Als Adam und Eva gefündigt hatten, 
bedeckten fie ihren Leib mit Feigenblättern, um ihre Blöße wicht 
fehen zu müſſen. Dasfelbe. thun. Manche bei ihren Beichten; fie 
hüllen oft ihre Lafter in einen glänzenden Schein von: Tugenden ein, 
oder fie veryüllen doch ihre eigentliche Sünde durch die entſchul— 
digenden Worte ihrer Anklage. Da kömmt eine unverträgliche 
Gattin in den Beichtftuhl, bekennt zwar ihre Sünden, ihre Zänfereien 
und GStreitigfeiten, aber nimmt das Bekenntniß, gleichfam als reuete 
ed fie, fogleich ‚auch wieder zurüd. Ach, fegt fie hinzu, ich mußte 
es thunz mit meinem Manne läßt fichs nicht. im Srieven leben, er 
ift ein Trunfenbold, ein Spieler, ein Verſchwender. _ Weib, ich will 
zwar deinen Mann nicht in Schuß nehmen, aber gibt dir das cin 
Recht zum Schmähen und Läftern, zum Sluchen und VBerwünfchen? — 
Auf ;gleiche Weife. fchiebt der Gatte den Grund feiner Ausſchwei— 
fungen gerne auf feine Gattin; eine unverträgliche Magd die Urfache 
ihres Zorned auf die wunderlichen Launen ihrer Herrfchaft; dieſe 
aber entfchuldigt ihre lieblofe Härte mit der Widerfpenftigfeit ihrer 
Dienftboten. Ah, das heißt fich nicht anflagen, fondern fich 
entfchuldigen; das heißt nicht feine Sünden entdeden, ſondern fie 
verheimlichen. 

Was foll ih erſt noch von Jenen fagen, die -gefliffentlich 
darauf finnen, wie fie ihre Sünden auf die milvefte Art vorbringen 
mögen; die unvermerft über Die größten Sünden hinweggehen, oder 
abfichtlich Ieifer fprechen, oder ein Geräufch erregen, ‚wenn fie 
etwas Arges zu fagen haben; die gefliffentlich Umftände oder Vorfälle 
übergehen, welche noch fchändlicher find, - als das gebeichtete Lafter 
es iſt; die unverftändige und zweideutige Nedensarten wählen, um 
ihre Sünde zu befchönigen. Warum gebt ihr euch fo viele Mühe, 
muß man Solchen zurufen, euch zu betrügen; warum wendet ihr. fo 
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viel Nachfinnen an, euere Sünden zu verbergen. Wenn ihr wollt, 
daß euere Sünden dem Beichtvater verborgen bleiben follen, fo gibt 
es ja ein viel leichteres Mittel: beichtet gar nicht! Wenn ihr 
verloren gehen und. in euern Sünden flerben wollet, fönnet ihr 
ja diefes Ziel viel bequemer erreichen, nahet euch nie dem Beichtgerichte, 

Die Beicht muß mit aller Aufrichtigfeit abgelegt werben; 
man muß fein Herz zeigen, wie es if. Weg mit aller Ber 
fiellung, mit aller Arglif. Als Jeſus Ehriftus den Lazarus 
ins Leben zurüdrief, fprach er nicht zu ihm: Steh auf! ſondern: 
Lazarus, komm heraus! So mußt auch du, wilft du vom Schlaf 
der Sünde aufftehen, herausfommen aus deinem Grabe, und an das 
Tageslicht treten. Lazarus nahm auch die Leichentücher, in welche 
er eingehüllt war, aus dem Grabe mit fich heraus, fo daß fie die 
Umftehenden fehen konnten. Diefe Leichentücher find deine Sünden; 
ziehe fie hervor aus dem Grab deines Herzens, zeig fie dem Beicht- 
vater, und fag zu ihm offenherzig: Ehrwürdiger Vater, dieß find 
die fchmählichen Bande, von denen meine Seele gefeffelt if. — 
Warte nicht bis der Beichtvater dich frage, und gleichfam flatt 
deiner beichte. Du bift ja nicht deßwegen in den Beichtftuhl getreten, 
um dich fragen zu laffen, fondern um Alles von felbft freimüthig zu 
befennen. Ey hat nicht immer die Pflicht, dich zu fragen; du aber 
haft allzeit die Verbinplichkeit, ihm alle Sünden auch unaufgefordert 
zu entveden. Du mußt dem leiblichen Arzte den Grund deiner 
Krankheit jagen, du mußt ihm, wenn ed nothwendig if, auch bie 
leidenden Theile zeigen, und wären fie auch geheime; dieſelbe Pflicht 
haft du der Seele nach gegen den Beichtvater. Darum fei aufrichtig, 
zeig dem Beichtvater dein ganzes Herz, führe ihm hinein in bie 
tiefften Abgründe desfelben. Wenn die Verftellung je einmal ver- 
derblich ift, fo richtet fie bier den größten Schaden an, und wenn 
die Aufrichtigfeit irgendwo nothwendig ift, fo iſt fie bier unerläßlich. 
Steig hinein in die Tiefe deiner Seele und hole Alles heraus, was 
in ihr verborgen liegt. 


33. Die Beiht muß demüthig feyn. 
Der Beichtvater ift der Stellvertreter Jeſu Ehrifti. Der Sünder 
muß fich daher vor den Prieſter hinwerfen nicht anders, als wie 
die bügende Magdalena fich vor die Füße Jeſu Hingeworfen hat, 
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vol Demuth, Neue und Schamgefühl. Darum fteht gefchrieben: 
Bor dem BPriefter demüthige deine Seele. Eccl. 4. | 

Die Demuth fei im Herzen: Du follft dich ald einen Sünder 
erfennen, und für unmwürbig halten, vor Gott zu erfcheinen, und 
feine gnädigen Blickes gewürbiget zu werben. Die Demuth fei im 
Munde: Deine Anklage gefchehe mit Ehrfurcht und mit einer gewiflen 
Schüchternheit. Die Demuth fei in al deinen Geberden: Du fol 
deine Hände falten, die Augen zu Boden fchlagen, auf den Knieen 
liegen u. f. w. 

Die Demuth ift bei der Beicht weſentlich nothwendig; denn 
ohne fie wird man fich feiner Sünden nicht bewußt, ohne fie fühlt 
man fein geiftiges Elend nicht, ohne fie hat man feine Reue. Die 
Beicht iſt das Gegengift des Stolzes, und eine Uebung der Demuth. 
Weſſen Anklage nicht demüthig ift, deſſen Beicht ift vergeblich; ein 
Solcher wird fich auch nicht beffern; denn die Buße, fagt Tertullian, 
ift weiter Nichts, als die Wiffenfchaft feiner Erniedrigung. 

Denk an den verlornen Sohn, mit welcher Demuth er in das 
Haus feined Vaters zurüdfehrte. Er fiel vor ihm zu Boden nieder, 
und feufzte unter häufigen Thränen: Vater! ich habe gefündigt gegen 
den Himmel und gegen dich; ich bin nicht mehr werth, dein Sohn 
zu heißen. Denk an den Zöllner im Tempel! Er getramte fich nicht 
vorzutreten, fondern fund in einem Winkel zurüd, fchlug die Augen 
zu Boden, und feufzte wehmuthsvoll: Herr Gott, fet mir armen 
Sünder gnädig! Denk an die heil. Magdalena, welche all ihren 
Schmuck ablegte, mit fliegenden Haaren vor die Füße Jeſu Hinfanf, 
in einen Strom von Thränen audbrach, und mit ihrem Seufzen und 
Jammern das ganze Haus erfüllte, in welchem fich ber göttliche 
Erlöfer befand. Und was kann ich dir noch Demüthigeres fagen, 
als die Büßerin Thats? Nachdem fie durch die Gnade Gottes _ 
befehrt worden war, fchloß fie fich in eine Höhle ein, beweinte Tag 
und Nacht ihre Miffethaten, und war darüber mit folher Befchämung 
und Demuth erfült, daß fie fich nicht für würdig hielt, nur den 
Namen Gottes auszufprechen. Ste lag mit dem bloßen Angefichte 
auf dem Boden und wiederholte nur immer die Worte: Du, der Du 
mich erfchaffen haft, erbarme Dich meiner! 

Diefe Beifpiele ftel dir vor Augen; fie ahme nach. Und es ift 
dir gut, mit Demuth und Gefchämigfeit zu beichten, Denn das 
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demüthige Geftändniß trägt viel bei zur Erlangung der Losfprechung: 
Aber ach, daß diefe Demuth fo oft fehlet! Wer mit Demuth feine 
Sünden befennt, der finnt nicht lange auf Worte, durch die er feine 
Vergehen milder darftellet; er beantwortet bereitwillig jede Frage, bie 
ihm der Beichtvater ftellt; er wird nicht ungehalten, wenn er ihn 
etwas lange im Beichtftuhle behält. Er hört feinen Lehren mit 
Aufmerffamfeit zu, er nimmt feine Zurechtweifungen geduldig an, er 
unterzieht fich willig feinen Aufträgen, nimmt gehorfam die auferlegte 
Buße an und dankt felbft dann dem Beichtvater, wenn diefer ihn 
nicht abfolviren follte fonnen. Frage dich, haft du immer in einer 
folchen Stimmung des Herzens gebeichtet? Ach, wie Viele gibt es 
welche die Ärgerlichften Schandthaten mit frecher Stirne und zügellofem 
Munde und mit einer Gleichgiltigfeit erzählen, ald ginge fie es im 
Mindeften nicht an! Wie oft begegnet eine gottvergefiene Seele 
dem Beichtvater mit ſchnöder Verachtung. WI man fie zurecht 
weifen, beißt es, ich bin nicht gefommen, um mir Vorwürfe geben 
zu laſſen, fondern um die Xosfprechung zu erhalten. WIN man fie 
an die Grundwahrheiten des heiligen Glaubens erinnern und diefe 
tiefer einprägen, fo Fann. man die Rede hören: Ich habe dieſe Dinge 
längft gehört; ich ‚bitte um Befchleunigung; es möchte auffallen, 
wenn ich fo lange im Beichtftuhl bleibe. Gibt man mehr Buße auf, 
als einige Baterunfer , fo heißt. e8: Ich habe nicht Zeit, diefes Alles 
zu verrichten. Berfagt man. ihm die Abfolution, fo antwortet der 
Gottvergeffene mit faft lächelnder Miene: Dann werde ich gar nicht 
mehr beichten, oder: Ich werde fie von einem andern Beichtwater 
erhalten. 

Gibt es endlich nicht auch fogenannte vornehme Sünder, bie 
fih nach dem. Maaß ihrer Größe in der Welt auch vor dem 
Kichterftuhle des Gewiſſens wollen behandelt wiflen, und die man 
weit gelinder und nachgiebiger in der. Beicht behandeln foll, weil fie 
außer der Beicht dem Beichtvater Ehrfurcht und Schreden einjagen 
fönnen? Es ift, ald ob bier der Richter vor dem Ankläger ſich 
gleihfam fürchten, feinen Woruribeilen nachgeben, feinen Met: 
nungen beipflichten, feine Weigerungen ertragen, und mehr auf feinen 
Stand, als auf feine Sünden fchauen fol? Wehe dem Beichtvater, 
der fich vor dem äußern Glanz der Perſon täufchen läßt! Und wehe 
dir, wenn du deiner vornehmen Stellung wegen eine andere 
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Behandlumg als der niedrigfte Sünder erwartefl. Der Bifchof Porcello 
ließ einftens den frommen Peter Fourrier rufen, um ihm zu beichten. 
Diefer entfchuldigte fich zu wiederholten Malen, daß er nicht würbig 
fet, der Richter feines Herrn zu ſeyn. Da jedoch der Bifchof 
darauf drang, und fagte, mit einem einzigen Worte fei Alles 
abgethan, ließ fich Petrus herbei. Es war aber keineswegs mit 
einem einzigen Worte Alles abgethan. Mit aller Strenge erinnerte 
Petrus den Beichtenden an feine Pflichten, behielt ihm zwei Stunden 
lang im Beichtftuhle, und abfolvirte ihn nicht eher, als bis er ihm 
gelobte, allen feinen Ermahnungen nachzukommen. — Noch ein 
anderes Beifpiel. Ludwig IX., König von Franfreich, beichtete alle 
Freitage. Er war aber ſtets in Sorge, die Majeftät feiner Perfon 
möchte der Freiheit feines Gewiſſensrathes Zwang anthun. Daher 
fagte er immer zu feinem Beichtwater: Ich bitte euch, Vater! fchauet 
nicht auf meine Würde, fondern auf meine Sünden. 


34. Die Beiht muß Har feyn. 

Die Beicht ift Far oder deutfih, wenn man ſich in feiner 
Anklage verftändlich, aber doch ehrbar ausdrüdt. Gegen dieſe 
Eigenschaft fündigen diejenigen, welche‘ entweder abſichtlich fo ſtill 
reden. wollen, daß fie der Beichtvater nicht verſtehen kann, oder 
ſolche Ausdrüde. wählen, die zweibdeutig find, fo daß vielleicht der 
Beichtvater einen: andern Begriff damit verbindet, als ihre begangene 
Sünde es verlangt. 

Du ſollſt bei deiner Anklage vernehmbar reden. Der Beicht- 
vater muß deine Worte verftehen; eine Sünde, die du abfichtlich fo 
fillle fagteft; daß er: fie nicht hören Konnte, iſt wie nicht gebeichtet. 
Die draußen Stehenden aber follen von deiner Anklage Nichts 
vernehmen. Deßwegen verhältft du die nach Außen gefehrte Seite 
mit einem Tuche, mit der Kopfbedeckung, mit einem Gebetbuche ıc., 
damit fi) der Schall weniger hinaus: verbreite. Wer aber dennoch 
etwas von der Anklage hört, hat die ſtrenge Pflicht, es zu verfchtweigen. 
Daher ift es nicht gut, wenn ſich Jemand zu nahe zum Beichtftußl 
binzudrängt; Jever fol in gemeffener Entfernung bleiben. 

Bei deiner Anklage mußt du dich verftändlicher Worte bedienen. 
Hüte dich, Ausdrüfe zu wählen, welche deine Sünde in eine 
gewiſſe Dunfelheit hüllen, fie etwa verkleinern und befchönigen, 


Beicht. 308 


Schäme dich nicht, das begangene Unrecht mit klaren Worten 
hinzuſtellen. Mit einer allgemeinen Anklage iſt nie etwas ausgerichtet, 
und bloß dad Gebot nennen, welches man übertreten hat, 3. B. 
fagen: „Ih habe gegen das fechöte Gebot gefündiget“, ift zw 
unbeftimmt: . Bezeichne deine Sünde deutlicher; fage, auf welche 
Weiſe du ein Gebot übertreten haft. Die Deutlichfeit der Belcht 
bindert dich aber nicht, auch auf den Anftand Rüdficht zu nehmen. 
Die Beicht kann Flar und dennoch auch ehrbar ſeyn. Du follft nicht 
jene ſchmutzigen Ausbrüde wählen, welche fein züchtiges Ohr ohne 
Schamröthe vernehmen kann. Jedoch wenn du es nicht anders 
vermagft, fo werleße lieber dad Ohr des Beichtvaters, als daß du 
durch verftümmelte Worte deine. Sünde verhehleft. 

Gut: ift e8, wenn du dein Befenntniß in einer gewiffen Ordnung 
ablegeft, etwa nach der Ordnung der Gebote Gottes, der Kirchen- 
gebote u. ſ. w. Wirfft du deine Sünden orbnungslos durcheinander, 
fo: wirſt du verwirrt, vergiſſeſt leicht eine. Sünde, und auch dem 
Beichtvater. kann. es begegnen, daß. ihm bei der Belehrung etwas 
ausbleibt, worüber er dich beſonders zu ermahnen hätte.. 


35. Die Beicht muß Furz feyn. 


Muß gleichwohl deine Beicht Har und deutlich feyn, fo ſollſt 
du dennoch auch alles Ueberflüffige hinweglaffen. Es ift zur Angabe 
einer, Sünde nicht nothwendig, die ganze Geſchichte, wie die Sünde 
begangen wurde, umftändfich zu erzählen, fondern es reicht hin, bloß 
den Namen derfelben, ind wie oft fie begangen wurde, anzugeben. 
Freilich ſolche Umſtände, welche. die Sünde vergrößern, müflen,. wie 
wir. bereitö hörten,  noch+hingugefeßt werden. Allein folche, welchem: 
es an. der Anterfcheidungsfraft fehlt, wollen, wir nicht: in Verſuchung 
führen; es iſt befier,. fie :fagen manches Ueberflüſſige, ald daß fie 
etwas. auslaſſen. Was. insbefonders die "Sünden: der. Unlauterfeit 
betrifft, :fo-fönnen fie durch Gedanken, dutch Worte, durch unehrbare 
Betaftungen, oder durch die That felbit “begangen werden. Im 
(eßtern. Falle reicht ed hin, den Namen. der Sünde. zu nennen, 
ohne. etwas weiterd hinzuzufügen, - was ſchon aus der Denen 
nung... der: Sünde. ſelbſt hervorgeht. Wurde die Sünde. durch 
Berührungen: begangen, fo iſt es genug zu" fagen: - Ich habe eine 
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Berfon fo und fo oft unehrbar angetaftet. Hier ift ed nicht nöthig 
hinzuzufügen, an welcher Stelle oder auf welche Art und Weiſe es 
gefchehen ift. Wäre jedoch noch etwas erfolgt, wodurch die Gattung 
der Sünde geändert worden ift, fo dürfte dieſes nicht verfchwiegen 
bleiven. Wurde die Sünde durch Worte begangen, fo reicht es hin 
zu fagen: Ich habe fo und fo oft unehrbare Reben geführt oder 
unfittliche Lieder gefungen, um mich oder eine andere Perfon zum 
Böfen zu reizen, um mich darin zu ergögen. Dasjenige felbft, was 
man gefagt hat, braucht man im Beichtftuhle nicht zu wieverholen. 
Hat man durch Gedanken gefündigt, fo ift ed genug zu fagen: Ich 
babe fo und fo oft unehrbare Gedanken gehabt und in diefelben 
eingewilliget, oder mich mit Wohlgefallen darin aufgehalten, wobei 
ed wieder nicht nothwendig iſt, die Gedanken felbft namhaft zu 
machen. | 

Sehr zu tadeln ift ed, wenn man im Beichtftuhle manchmal 
mehr die Sünden anderer Perfonen ald feine eigenen beichtet, wenn 
3. B. eine Gattin von den Ausfchweifungen ihres Gatten redet. 
Auch darauf Hat der Beichtende zu: fehen, daß er dem. guten Ruf 
eines Andern nicht zu nahe trete. Er fol nie die Perfon beim 
Namen nennen, mit welcher er gefündigt hat; es reicht hin zu 
fagen: Ich habe mich mit einer ledigen, oder mit einer verheiratheten 
Perſon verfündiget u. f. w. 


36. Bon dem Nachtheile derjenigen, welche im Beicht- 
ftuhle ihre Sünden befhönigen und verkleinern. 


Wenn der königliche Prophet Gott um die Gnade bittet, daß er 
feine Sünden nicht entjchuldige, fo fagt er: Seße, o Herr! eine 
Wache an meinen Mund, und eine Thüre an meine Lippen ringsum, 
daß mein Herz nicht auf boshafte Worte fich neige, meine Sünden 
zu entfchulbigen, wie die Menfchen thun. Pf. 140. 3, 4. Warum, 
läßt fich hier fragen, verlangt der Pfalmift eine Wache und fein 
Schloß an feinen Mund? Der hi. Auguftin fagt: Er bat um fein 
Schloß, fondern um eine Thüre; denn diefe öffnet und fchließt 
fih. Deffnen fol fi) nämlich. der Mund zur ‚Anflage deiner 
Sünden, aber jchließen, wenn du dieſelben entfchuldigen willſt. 

Ganz offen und aufgedeckt, fagt der hl. Thomas von Billanova, 


‚muß der Büßer fein Herz dem Beichtvater. zeigen, daß diefer es fieht, 
wie dem Sünder felbft ed befannt if. Warum wilft du alfo deine 
Sünden entfchuldigen und befchönigen? Bift du denn nicht dazu in 
„den Beichtſtuhl hineingetreten, um dich anzuflagen ? 

Es wäre gewiß thöricht, einer Arznei, die und zur Erlangung 
der Gefundheit bereitet ift, eim södtliches Gift beizumifchen. Wer 
im Beichtftuhl feine Sünden entfchuldiget, ift diefer Thor; er nimmt 
nicht nur dem Heilmittel feine Kraft, fondern verwandelt die Arznei 
zum Gifte. Der, ſagt der bl. Bernard, fündiget gegen fein Leben, 
welcher im Beichtftuhle zu Entjchuldigungen feine Zuflucht nimmt, 
er macht das Heilmittel unwirkſam und raubt fi) mit feinem eigenen 
Munde das Leben. — Ein anderer Kirchenlehrer nennt diejenigen 
die Erbärmlichften unter allen Menfchen, welche in der Beicht ihre 
Sünden befchönigen, weil fie fih alle Hoffnung zur ©enefung 
rauben und dur den Empfang des Heilmitteld nur ihren Zuftand 
verfchlimmern. 

Die, welche ihre Sünden zu befchönigen fuchen, erlangen nicht 
bloß feine Verzeihung, fondern laden fich wegen des Mißbrauches 
des Saframents eine neue Sünde auf, die vielleicht größer ift, als 
‚alle andern, ja verlieren auch noch das wenige Gute, welches fie 
etwa an ſich haben. Wie eine Wunde, fagt der hi. Gregorius, 
welche man dem Arzte nicht entdeckt, immer weiter um fich greift 
und auch das gejunde Fleiſch angreift, fo zerftürt eine nicht 
aufrichtig gebeichtete Sünde das Gute, welches die Seele noch an 
fih hat. 

ALS einftend Diogenes einen Jüngling in einer Schenfe antraf, 
und diefer, da er feines Lehrers anfichtig wurde, aus Scham feinen 
Augen fich entziehen wollte, und deßwegen in ein inneres Gemach 
entwich, ſprach der Bhilofoph: Je tiefer du dich hineinflüchteft, defto 
mehr bift du im der Schenfe. Dieſes Nämliche läßt fich von einem 
Menfchen jagen, der feine Sünden im Beichtftuhle beichöniget. Se 
mehr er fich den Blicken des Beichtwaters entzieht, defto ſchuldiger 
macht er ſich; indem er fich befchönigen will, verfriecht er fich nur 
um ſo tiefer in feine Sünden. Wenn man fein Unrecht vertheidigt, 
fagt der heil. Gregor, fo vergrößert man ed nur. Und Petrus 
Damianud: In Wahrheit fage ich euch, daß man durch Nichts fo 
jeher den Zorn Gottes, reizt, als durch die Wertheidigung feines 
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Umechts; denn was heißt es Anderes, als mit dem Herrn ſtreiten, 
und an dem fein Wohlgefallen haben, was ihm mißfaͤllt? 

Es ift ein allgemein angenommener Grundfag: Ein unberufener 
Vertheidiger ift ein offenbarer Ankläger. Excusatio non pelita, 
accusatio manifesta. Indem du dich alfo entfchuldigen willft, wirft 
du nur dein Ankläger; aber eine folhe Anklage gereicht dir nicht 
zum Helle, fondern zum Verderben; denn fie bringt dir feine Ber- 
zeihung, fondern vermehrt nur deine Sünden. Wir fündigen, fchreibt 
der heil. Bernard, auf verfchievene Weiſe; aber oft werden wir 
dadurch, daß wir uns befchönigen wollen, noch fchuldiger, als wir 
durch die Sünde felbft ſchon find. 

Wir follen um fo weniger unfere Sünden befchönigen, da wir 
wiſſen, daß wir um fo leichter Verzeihung erlangen, je aufrichtiger 
unfere Anklage tft. Wenn der Menſch fich offenherzig anflagt, 
fchreibt der Abt Rupert, fo macht er fich Gott gnädig und barm- 
herzig. Dieß erkannte eigentlich fchon der Heide Senefa; denn er 
fagt: ine Miffethat wird geringer, wenn man fie entvedt; fo ift 
ed auch ein Zeichen der Genefung, wenn eine innere Kranfheit nad) 
Außen ihren Weg nimmt. 

Umfonft, fchreibt der Hi. Ambrofius, gibft du dir Mühe, dem 
etwas zu verhehlen, der fich nicht täufchen läßt; und. ohne Gefahr 
entdedft du ihm eine Miffethat, da du weißt, daß fie ihm zuvor ſchon 
befannt iſt. Dein offenes Bekenntniß erzürmt ihm nicht, fondern 
verföhnt ihn vielmehr. Bekenne alfo offen Alles, da du weißt, daß 
Ehriftus dein Fürfprecher und beim Vater dein Mittler iſt. — Auch der 
hi. Chryſoſtomus fchreibt bei Gelegenheit, wo er von der Buße 
Davids fpricht: Mein Lieber, wenn du gefallen bift, fo fag: Ich habe 
gefündiget. Dieß ſei deine einzige Vertheidigung; und es ift eine 
wirkjame Vertheidigung, denn dadurch machft du dir Gott gnädig, und 
verhüteft zugleich, daß du nicht fo fchnell in die alte Sünde zurüdfalleft. 
Das aufrichtige Befenntniß erlediget dich nicht bloß von dem Began- 
genen, fondern ift auch eine Schugwehr gegen fünftige Rüdfäle. David 
hätte zu feiner Entfchuldigung vorbringen können: Warum wufd) 
fi das Weib, warum entblößte es fich wor meinen Augen? Aber er 
wußte, daß dieß eitle Einwendungen wären und deßwegen Fam er 
zum offenen Geftändniffe und fagte: Ich habe gefündiget. 

Der, welcher ſich entfchuldiget, bleibt bei der Wahrheit nicht 
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ſtehen; er denkt ſich Scheingründe aus, hinter welche er ſich flüchtet. 
Schön fagt Senefa: Selten ift eine Entfchuldigung, welche nicht 
etwas Falſches in fi hat: das erfte und vornehmfte Zeichen der 
Unſchuld ift, nicht zu fündigen; das nächfte daran, die Sünden nicht 
zu entfchuldigen. 

Der Teufel wünfcht Nichts mehr, ald daß wir unfere Sünden 
befchönigen follen; denn fo bliebe ihm die Freude, einftens unfer 
Ankläger zu werden. Darum fagt der hl. Auguftin: Wenn du dich 
m der Beicht entfchuldigeft, bereiteft du dem Teufel einen Triumph 
und machft ihn zu deinem Anfläger. — Und ein anderer Kirchen- 
lehrer: Da der Satan weiß, daß Gott durdy das Beichten verföhnt, 
durch das Leugnen aber noch mehr gereizt wird, fo überredet er die 
Sünder, daß fie ihr Unrecht mit eitlen Vorwänden entfchuldigen, 


37. Die falfhe Scham hält Manche von einer aufrich— 
tigen Beicht ab. 


Es gibt Viele, welche von einer gewiffen Scham zurüdgehalten 
werden, ihre Sünden dem Beichtvater zu befennen, Aber was kann 
ed Thörichters geben, als diefes? Was thuft du, o Menfch! ruft 
der hi. Auguftiin aus. Du follft dich nicht fchämen, vor einem 
Einzigen das zu fagen, was du im Angefichte Vieler gethan haft. 
In der That gibt ed Menfchen, die im Angefichte der ganzen Welt 
ihre Lafter vollbringen, die ſich nicht felten öffentlich derſelben 
rühmen; aber im Beichtftuhle fchämen fie fich, fie dem verfchwiegenen 
Briefter zu befennen. Du fchämeft dich alfo, o Menfch! das zu 
deinem Heile zu befennen, deſſen du dich nicht ſchämteſt, es zu 
deinem Berderben zu thun. Welche Berblendung! 

Es ift feine Schande, fchreibt der hl. Chryfoftomus, fich feiner 
Sünden anzuflagen, fondern Gerechtigkeit und Tugend. Wäre es 
feine Jugend, fo würde man ja dadurch nicht den Lohn der Ber- 
zeihung erlangen. Bernimm, was die Schrift fagt: Sage du zuerft 
deine Miflethaten, damit du gerechtfertiget wirft. Wer fol fich nun 
jener Handlung fjchämen, die ihn gerecht macht? Wer fol fich 
fchämen, feine Sünden zu befennen, da dieſes der Weg ift, fie 
abzulegen? — Iſt e8 denn eine Schande, das zu thun, was zum 
Lobe Gottes gereicht? Und gerade durch eine aufrichtige Beicht 
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wird nicht wenig die Ehre Gottes befördert. Darum fagt der heit. 
Auguftin: Sol ed etwa nicht zur Ehre Gottes gereichen, wenn du 
deine Sünden befenneft? Ja wohl, ed befördert feinen Ruhm auf 
eine ausgezeichnete Weiſe; denn wie ed für den Arzt um fo löblicher 
ift, je hoffnungslofer der Kranfe darniederlag, welchen er wieder 
gefund gemacht, fo ift ed auch für Gott um fo rühmlicher, je mehrer 
Sünden ſich der Büßer anflagt; denn er verzeiht fie ihm alle. 

Das Beichten feiner Sünden ift feine Schande, aber fie zu 
begehen tft fehmachvol. Du fchämeft dich, fagt der hl. Ehryfoftomus, 
deine Sünden zu befennen? Bange vielmehr an, dich zu fchämen, 
daß du fie begangen haft. Der hi. Bernard bemerft zu den Worten: 
„Sie freuen fih, wenn fie Böſes gethan haben und frohloden in 
ihren Miſſethaten“ — Folgendes: Wenn Einen die falfche Scham 
vom Beichten zurüdhält, fol man zu ihm fagen: Du willft dich 
fchämen, deine Sünden zu befennen? Aber warum haft du dich nicht 
geſchämt, fie zu thun? 

Was nüht es dir aber auch, wenn du Etwas aus Scham- 
haftigfeit verfchweigft? Kannft du denn auch Gott deine Miffethaten 
verheimlihen? War er nicht dir gegenwärtig, ald du die fchändliche 
That vollbrachteft? Kennt er fie nicht auch dann, wenn du fie ihm 
verhehleft? Entgeheft du alfo der Schande? Bekenne deine Sünden, 
fehreibt der hl. Chryfoftomus, damit du fie auslöfcheft. Aber, fährt 
er fort, du fchämeft dich deſſen? Erwäge, ob fie etwa Gott 
unbefannt bleiben, wenn du fie ihm nicht fagft. War er dir denn 
nicht gegenwärtig, als du fie gethan haft? Damals Iießeft du Dich 
von der Scham nicht abhalten. Ueber die That alfo, welche 
wirklich dich in Unehre brachte, bift du nicht erröthet, und wie, der 
Worte, welche dich wieder in die verlorne Ehre einfegen würden, 
indem fie deine Schande hinmwegnehmen, fchämeft du dich? 

Man darf fich nicht fcheuen, im Beichtftuhle feine Sünden zu 
befennen; denn man beichtet nicht fo faft einem Menfchen, als 
vielmehr Gott. Du fchämeft dich, fagt der hi. Ehryfoftomus, deine 
Sünden zu befennen? Du hätteft einen Grund dazu, wenn dur fie 
vor Menfchen fagen und offenbaren müßteft. Und der hl. Bernarbin: 
Ich beichte dem Menfchen nicht ald einem folchen, fondern als einem 
Gott. Auch der hl. Bonaventura fchreibt: Nicht einem Menſchen 
beichtet man, fondern vielmehr Gott, dem ohnehin Alles befannt ift, 
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Und der hl. Thomas von Billanova: Wenn du beichteft, fo denke, 
daß du mit feinem Menfchen, fondern mit Gott redefl. Hüte dich 
alfo, daß du aus falfcher Scham nichts verfehwelgft; denn, ich 
wiederhole es, nicht einem Menfchen, fondern dem Herrn beichteft du. 

Deine falfhe Scham wäre noch einigermaßen zu entfchuldigen, 
wenn du vor einem Engel deine Beicht ablegen müßteft; denn der 
Glanz feiner Heiligfeit fönnte dich zurüdhalten, ihm deine verbor- 
genften Lafter zu entdeden; du könnteſt fürchten, dadurch feine reinen 
Ohren zu beleidigen und ihn mit Unwillen gegen dich zu erfüllen. 
Aber ſieh, derjenige, welchem du beichteft, ift felbft ein Sünder. Du 
haft gefündiget; er aber hat vieleicht noch Schwereres begangen. 
Mas fcheueft du dich, ihm das zu befennen, was vielleicht feine 
eigene Sünde if. Glaubft du, er wird dich mit bittern Worten 
zurüdftoffen? O nein, er wird um feiner felbft willen mit bir 
Nachficht haben. Er wird mit dir feine eigenen Sünden beweinen. 
Deßwegen fönnen die heiligen Wäter der Güte Gottes nicht genug 
danfen, daß er die Gewalt, Sünden zu vergeben, uns fchwachen 
Menfchen übergeben hat. Jetzt ift das Beichten feine Laft mehr, 
fondern ein füßer Troſt. O bemunderungswürdige Liebe! ruft 
der heilige Thomad von Villanova aus, ein Sünder fommt zu 
einem andern, und biefer fpricht ihn los und verfühnt ihn wieder mit 
dem Himmel. So leicht machte Gott dem Menfchen das Werf der 
Berföhnung ! 

Glaube nicht, mein Ehrift! ein offenherziges Geftändniß vor dem 
Priefter jet dir eine Schande, im Gegentheil es gereicht dir zur Ehre, 
ft es denn ſchmachvoll, feinen Feind zu überwinden? Dadurch aber, 
indem du beine Sünden aufrichtig beichteft, trägft du den Sieg über 
den Teufel davon. Der Teufel will, du folft deine Sünden ver- 
fchweigen, auf daß er fie dir einmal im Gerichte vor aller Welt 
vorhalten könne. Wenn du fie aber beichteft, fo Fommft du ihm 
zuvor; du nimmft ihm die Gewalt, im Gerichte dein Ankläger werden 
zu Fönnen; du machft, daß er verflummen und befchämt vor bir 
daftehen muß, während du ald Steger über ihn triumphireſt. Wenn 
du deine Sünde aufrichtig beichteft und Verzeihung erlangft, wirft 
vielmehr du einftend im Gerichte als Ankläger gegen den Teufel 
auftreten, ihm. vor aller Welt feine vielen Verfuchungen, die er dir 
bereitet, und die Schlingen, welche er dir gelegt hat, vorwerfen. 
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Alle Engel und Auserwählte werden dich dann loben, daß du troß 
fo vieler Kämpfe dennoch Sieger geworden bift; der Teufel aber wird 
von unaudftehlicher Schande gefoltert werden, weil er fich fo viele 
Mühe gegeben, und dennoch nichts ausgerichtet hat. 

Sieh doch, wie gütig Gott ifl! Wer vor einem weltlichen 
Gerichte feine Verbrechen geftehet, wird beftraftz wer aber im 
Beichtftuhle feine Sünden befennt, erlangt Verzeihung. Und du 
willſt deine Verirrungen nicht befennen? Aber dann wilft du auch 
. nicht gerettet werden. Denn wifje, ed gibt für dich Feine Berzeihung 
ohne ein aufrichtiges Bekenntniß. Deine ganze Beicht ift ungiltig, 
und alle deine Sünden bleiben dir; ja du labeft dir noch ein neues, 
fchweres Verbrechen auf, wenn bu nur eine einzige Sünde mit 
Willen und Wiffen verfchweigft. Höre folgende Erzählung des heil. 
Antonius, und fchaudere darüber. Eine vornehme Frau fiel in eine 
ſchwere Sünde. Um dafür Buße zu thun, ging fie in ein Kloſier; 
fie übte fich im der firengften Abtödtung und Selbftverleugnung; fie 
nahm unglaubliche Bußwerfe auf fi) und galt all ihren übrigen 
Schweftern als ein Beifpiel der Tugend. Ihrer außerorventlichen 
Frömmigfeit wegen wurde fie auch zur Oberin des Kloſters gewählt. 
Endlich farb fie, und man hielt fie für eine Heilige. Aber nad) 
wenigen Tagen hatte eine andere Nonne desſelben Klofterd eine 
Erfcheinung. Ste fah die verftorbene Oberin in einer häßlichen 
Geftalt, und hörte von ihr das fchredliche Wort: Ich bin ewig 
verdammt. Mutter! fprach die Nonne vol Furcht und Schreden, 
wer kann denn noch felig werden, wenn bu verloren bit? Ach, 
erwiederte diefe: Sch habe mich vom Teufel blenden laffen, und in 
all meinen Beichten eine Todfünde verfchwiegen, und dieß ift die 
Urfache meiner ewigen Berdammniß. 

Der Teufel wendet Alles an, um im Beichtftuhle das aufrichtige 
Bekenntniß zu hintertreiben. Wenn ed gilt, die Sünde zu begehen, 
ftellt er und dieſe ald etwas Neizended und Anziehendes, ja felbft 
als etwas Liebliched dar; wenn wir fie aber befennen follen, wechfelt 
er die Rolle; jeßt macht er, daß ſchon der Gedanfe daran uner- 
träglich ift, und wir und über die Maßen fchämen, fagen zu müffen, 
folhe Dinge begangen zu haben. Ich glaube, ver Teufel fängt viel 
mehr Seelen im Beichtftuhle, ald mitten in der Welt. Denn wenn- 
wir gefündiget haben, fo fünnen wir durch eine reumüthige Beicht 
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feinen Schlingen wieder entfommen; aber was wirb und retten, wenn 
wir und des Bekenntniſſes fchämen? Ach, Solche gleichen einem 
Menfchen, der glüdlicy dem verfchlingenden Meere entfommen ift; 
aber am Ufer in einer Kothlade erftidt. — Der bl. Bernardin erzählt 
von einem Diener Gottes, er habe einmal den Teufel in der Kirche 
gefehen, wie er ganz gefchäftig unter den Anweſenden herumging. 
Der Diener Gottes fragte ihn, was er bier zu thun habe. Der 
Teufel antwortete: Ich ſtelle zurüd, was ich geftohlen hab. Was 
ift dieſes? fragte jener. Der Teufel antwortete: Die Schamhaftigfeit; 
denn diefe raubte ich den Gegenwärtigen zur Zeit, als fie fündigten, 
um fie defto mehr darein zu verwideln, jetzt aber, wo fie beichten 
wollen, ftelle ich fie ihnen zurüd, daß fie fich fchämen, ihre Sünden 
zu befennen. — Diefes läßt fi in der That auf viele Sünder 
anwenden. Der Teufel, jagt der hl. Ehryfoftomus, thut gerade das 
Gegentheil von Gott; denn Gott gab uns das Echamgefühl der 
Sünde wegen; im Beichtftuhl aber will er und Vertrauen einflößen. 
Der Teufel hingegen erfüllt und im Augenblif der Sünde mit Zu— 
verficht; in der Beicht aber macht er und gefchämig. 

Du fchämeft dich, deine Sünden vor dem Prieſter zu befennen? 
Aber wie groß wird nicht erft deine Schande feyn, wenn bu fie im 
Gerichte vor aller Welt befennen mußt? Denn wiffe, was du bier 
verheimlicheft, wird Gott im Gerichte allen Völkern entdeden; denn 
ed fteht gefchrieben: Ich will deine Schande aufveden und allen 
Völfern deine Schmach zeigen. (Nahun E. 3.) Und wiederum heißt 
ed: Die Himmel werden fein Unrecht enthüllen, und die Erde wird 
fi gegen ihn erheben. (ob C. 20.) Ach in welcher Schmadh 
und Schande wirft du an jenem Tage daftehen! Du wirft die Berge 
anrufen, daß fie über dich herfallen und dich bededen follen; du wirft 
die Hölle bitten, daß fie doch ihren Feuerfchlund öffnen und dich in 
den tiefften Abgrund verbergen wolle. Iſt ed alfo nicht beifer, vor 
dem einzigen Priefter ein wenig befchämt werden, als einftens vor 
fo vielen Taufenden die unerträglichfte Schmach ausftehen? Iſt es 
nicht beffer, zu befennen, und losgeſprochen zu werden, als zu 
fchweigen, und die ewigen Strafen der Hölle leiden zu müflen? — 
Und warum fcheueft du dich, dem Prieſter deine Sünden zu befennen? 
Iſt er denn nicht zur beiligften Verſchwiegenheit verbunden? denn 
was wird unverbrüchlicher gehalten, als 


312 Artikel XXI. 


38. Die Verfhwiegenheit (das Sigillum) der Beicht. 


Es darf fih Niemand fcheuen, dem Beichtvater fein Herz 
aufzudecken, und ganz eitel und thöricht ift die Furcht, die in der 
Beicht enthüllten Geheimnifje möchten an den Tag fommen; denn 
der Beichtvater ift zur heiligften Verſchwiegenheit verpflichtet. Die 
heilige Kirche hat hierüber die fchärfften Gefege gegeben. Ich will 
unter diefen nur Folgendes anführen: Der Prieſter hüte ſich forg- 
fältigft, daß er weder durch ein Wort, noch durch ein Zeichen, noch 
durch etwas Anderes das Mindefte aus der Beicht verrathe. Wer 
es aber wagen würde, eine gebeichtete Sünde zu entdeden, der fol 
nicht nur der Ausübung feines priefterlichen Amtes verluftig werben, 
fondern überbieß in ein ftrenges Klofter zur Tebendlänglichen Buße 
gefperrt werden. Der Hi. Anton von Padua fagt, wenn ein Priefter 
etwas aus der Beicht entdecken würde, fo hätte er eine ſchwerere 
Sünde begangen ald Judas, der den Herrn und Heiland verrathen 
hat. Und der heil. Auguftin bemerft: Fürchtet euch nicht, euere 
Sünden zu befennen; denn was ich aus der Beicht weiß, weiß ich 
weniger, ald würde ich es nicht wiſſen. Wie ift diefer fonderbare 
Ausfprucdy zu verftehen? Im folgender Weiſe. Was wir nicht 
wiffen, über das können und dürfen wir Erfundigung einziehen, 
dürfen darum fragen u. f. w. Aber über dad, was wir aus ber 
Beicht mwiffen, muß der Schleier der tiefften Bergeffenheit gezogen 
bleiben. 

In der That weiß man feinen Fall eines verlegten Beichtftegels, 
und die Gegner der Kirche, die fo viele Verleumdungen über die 
fatholifche Kirche audftreuen, wagten bisher diefe Lüge nicht zu 
erfinnen. Man darf fagen, Gott felbft wacht über die Heilighaltung 
des Beichtgeheimniffes. Denn ungeachtet es ſchon manche gottlofe 
Priefter gegeben, die ſich in ihrer Werworfenheit feiner Echlechtigfeit 
geichämt haben, die fogar vom Glauben abgefallen find, und dann 
auf die Einrichtungen der Kirche das bitterfte Gift der Schmähung 
audgegoffen haben: das, was fie etwa aus frühern Beichten hätten 
wiffen fönnen, entdeckten fie nicht. Es hat auch Fälle gegeben, daß 
Priefter durch eine Krankheit ihren Verſtand verloren und in ihrer 
Phantafie irre redeten. Allein ungeachtet man in einem folchen 
Zuftande Fein Geheimniß zu bewahren weiß, fo redeten fe in ihrer 
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Phantafte doch noch niemals von den Sünden, die ihnen gebeidhtet 
wurden. Man hat hundert Bälle, daß Beamte in ihrer Phantafte 
von den Gerichtöhändeln redeten, welche fie vor vielen Jahren 
führten; aber man weiß feinen, daß ein Priefter in einem folchen 
Zuftande von früher gebeichteten Sünden redete. Sieh hier die Hand 
Gottes! Und dieß wird auch noch durch folgendes Ereigniß beftätiget, 
welches Cäfarius erzählt. Ein Schiff Fam bei einem plöglich entſtan⸗ 
denen Sturm in augenfcheinliche Gefahr; die Hoffnung zur Rettung 
fchten verloren. Weil nur Ein Priefter auf dem Schiffe war, fo beichtete 
ein Jeder in der Eile laut feine Sünden und bat um Losfprechung. 
Ein Jeder hörte, was der Andere fagte. Wider Bermuthen legte 
fih der Sturm, und das Schiff ward gerettet. Aber wie wunderbar! 
Keiner wußte jept mehr, was irgend einer feiner Reifegefährten auf 
dem Meere gebeichtet hatte. 

Was fcheueft du dich alfo, dem verfchtwiegenen Beichtvater deine 
Sünden zu entdeden? Es ift ihm für feinen einzigen Fall geftattet, 
wenn er auch den graufamften Martern und dem Tod ſelbſt dadurch 
entgehen Fönnte, ohne ausvrüdliche Erlaubniß des Beichtfindes, 
Etwas zu entdeden, das ihm gebeichtet worden iſt. Ein Beifpiel 
haft du an dem Hl. Johannes von Nepomuf. Er war Beichtvater 
der Gemahlin des Könige Wenzedlaus von Böhmen. Der arge 
wöhnifche Tyrann wollte erfahren, was die Königin dem heiligen 
Sohannes gebeichtet habe. Diefer aber ging, wie zu erwarten war, 
auf das Begehren des gottlofen Königs nicht ein. Wenzeslaus 
wandte Berfprechungen und Drohungen an, fein Ziel zu erreichen; 
aber Alles umfonfl. Er drohte jet dem Heiligen, ihm tödten zu 
laffen; aber Johannes blieb verfchmiegen. Und der König begnügte 
fih nicht bloß mit der Drohung; weil Johannes ihm nicht fagte, 
was feine Gemahlin gebeichtet, ließ er ihn in die Moldau werfen 
und erfäufen. So wollte der hl. Johannes von Nepomuk lieber den 
Tod wählen, ald das Beichtfiegel brechen. Und dieß müßte im 
Nothfall noch heutigen Tags jeder Priefter thun. 

Der Beichtvater hat die frengfte Pflicht, alle ihm gebeichteten 
Sünden zu verfchweigen, fowohl die ſchweren als die läßlichen, 
fowohl die innerlichen und geheimen, als auch die Außerlichen und 
offenbaren. Ueberdieß Alles, was der Beichtvater gefagt hat, um 
die Sünden des Beichtkindes beffer zu erflären; auch jene Behler, 
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welche der Beichtvater aus der Art zu beichten abgenommen hat 
3 B. daß das Beichtfind feine Zelt mit unnügem Geſchwätze 
zubringt, kurz Alles, was der Beichtende nicht will, daß es foll 
geoffenbart werden, oder das ihm die Beicht läflig machen könnte. 
Nicht genug, fondern wenn der Beichtvater über den Büßer im 
Beichiftuhle das Urtheil geiprochen hat, darf er nicht mehr an feine 
gebeichteten Sünden denfen, und ihm nicht deßwegen bei ihm gering 
fhägen. Noch mehr, der Beichtvater darf aufer der Beicht ohne 
awsdrüdliche Erlaubnig nicht einmal mit dem Beichtenden - von 
Sachen reden, die ihm find gebeichtet worden. Der Prophet Dfeas 
fagt höchft bedeutungsvoll von den Prieftern: Ste efien die Sünden 
meines Volkes. Df. 4, 8. Was man ift, wird völlig den Augen 
entzogen, es wird vernichtet, indem der eine Theil der Speife in 
Fleifh und Blut, der andere in Unrath übergehet. Auf gleiche 
Weiſe werden auch die gebeichteten Sünden vertilgt und gänzlich der 
Bergeflenheit übergeben. 

Hier muß noch im Vorbeigehen bemerft werden, daß nicht nur 
der Beichtvater, fondern Alle, welche mittelbar oder unmittelbar, auf 
erlaubte oder unerlaubte Weife, auch ohne es zu wollen, von ungefähr 
aus der Beicht etwas gehört oder eine gefchriebene Beicht gefunden 
haben, unter einer Sünde verpflichtet find, es geheim zu halten. 
Dieß fordert die Ehrfurcht ded Sakraments und das Naturrecht, 
vermöge deffen man des Andern Geheimniffe zu  verfchmweigen 
verbunden ift. — Was das Beichtkind felbft betrifft, fo hat ed zwar 
feine Pflicht des ſtrengen Beichtfiegeld in Rüdficht auf den Beicht- 
vater. Allein es hat doch die Pflicht des Naturfiegels, d. h. es ift 
vom Naturrechte verpflichtet, das Anderen nicht zu fagen, was ohne 
ungerechten Nachtheil des Beichtvaterd oder wider feinen vernünftigen 
Willen nicht kann gefagt werden. Daher thun diejenigen Unrecht, 
welche die ihnen auferlegte, faframentalifche Buße, und Das, was der 
Beichtvater zu ihnen gefagt hat, ohne Anftand Andern erzählen, oder 
die, welche fo etwas von Andern erforfchen. Denn dieſes verurfacht 
manchmal dem Priefter Verachtung oder verleitet den unvorfichtigen 
Büßer zur Entdedung feiner Sünden. 
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39. Es gibt auch eine Gefchämigkeit, welche 
heilfam iſt. 

Die falfche Scham, welche einen zurüdhält, feine Sünden 
aufrichtig zu befennen, ift verwerflih. Es gibt aber auch eine 
heilſame Befchämung, welche den Büßer mit Reue und Zerfnirfchung 
‚wegen des Gefchehenen erfüllt. Dieß deutet die Schrift in den 
Worten an: Es gibt eine Befchämung, welche Gnade und Ruhm 
erwirbt. Eccl. 4, 2, Diefe ift bei der Beicht fehr wünfchenswerth, 
Sage deine Sünden, fchreibt der heil. Bernarbin, mit Zuverficht, 
aber auch nicht ohne Beichämung. Der Abgang diefer- Eigenfchaft 
macht die Beicht felbft oft fehr zweideutig. Es gibt Einige, fagt 
Hugo von St. Viktor, die eben fo frech in ihrer Anklage find, als 
fie in ihren Handiungen waren. Solche trifft des Vorwurf des 
Propheten: Ihr habt die Stirne einer Buhldirne, die nicht zu erröthen 
weiß. Menfchen diefer Art beichten gewöhnlich ohne alle Furcht 
Gottes, ohne alle Reue und Empfindung, nur um der Gewohnheit 
willen. Sie meinen nur um ihrer Worte willen die Verzeihung 
erlangen zu fönnen; aber man muß ihnen fagen, daß dem Bekenntniß 
der Schmerz vorauszugehen hat. 

Der bl. Bonaventura fagt: Man muß bei der Beicht von dem 
tiefften Schamgefühl durchdrungen feyn, zwar nicht, um feine 
Sünden zu verhehlen, fondern fie zu beweinen und zu verabfcheuen. 
Der heilige Auguftin nennt die Befchämung eine Tugend, welche 
die Berzeihung erlangen hilft. „Die Scham hat großen Antheil an 
der Erlangung der Verzeihung.” Und der hi. Bernardin: Gott hat 
deßwegen die Beicht eingefeßt, damit der Sünder, wenn ihn feine 
Miffethaten mit Beichämung erfüllen, Verzeihung finde. 

Ein Kirchenfchriftfteler jagt: Wir folen Blut für Blut geben; 
Jeſus Ehriftus hat fein Blut für und am Kreuze vergoffen: wir 
folen unfer Blut in die Wangen gießen, indem wir über unfere 
Sünden ersöthen und mit Befchämung erfüllt werden. Dieß heißt 
bifolicher Weife das Blut feiner Sünden wegen ausgießen. 

Der hl. Antonius von Padua bemerkt: Als Efther zum Könige 
ging, heißt es von ihr: Unter dem Antlige, das rofige Farbe 
überfloß, und den Lieblich glänzenden Augen barg fie ihr trauerndes 
Gemüth, das von übergroßer Furcht beflemmt war. Eſth. 15, 8. 
Efther, fagt der HI. Vater, ift ein Bild der büßenden Seele; auch fie 
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fol mit rofigem Gefichte, d. b. mit Schamröthe überzogen; mit 
glänzenden Augen, das will fagen mit Thränen, und mit traurigen 
Herzen, alfo mit Reue vor dem Könige erfcheinen: fo würde fie von 
ihm aufgenommen und in Gnaden erhört. 

Als Jeſus einftens in eine Stadt hineinging, war ein ausfäßiger 
Mann da; als er Jeſus ſah, fiel er auf fein Angeficht nieder und . 
fprach : Herr, wenn du willft, fo kannſt du mich reinigen. Luk. 5, 12. 
Diefer Ausfägige, fagt der hi. Ambrofius, ift ein Bild des reu- 
müthigen Sünders; fein Niederfallen ift der -Ausdruf der Demuth 
und der Beichämung. in Jeder, fährt ver bi. Vater fort, muß 
über feine begangenen Sünden erröthen. Diefed Schamgefühl nennet 
Papſt Innocenz II. einen Theil der Genugthuung. „Erubescentia 
confitentis poena est non modica satisfactionis.“ Und der heilige 
Ambrofius fagt: Sehr angenehm ift die Gefchämigfeit bei Gott, leicht 
erlangt fie Gnade von ihm. 


40. Der Teufel gibt fih alle Mühe uns ſtumm zu 
machen und vom Beichten zurüdzuhalten. 


Es ift in der heil. Schrift öfters davon die Rede, daß der 
Helland aus Beſeſſenen die unreinen Gelfter austrieb, welche zugleich 
flumm waren. Warum beraubte der böfe Feind jene Unglücklichen 
gerade der Sprache und nicht vielmehr eines andern Sinnes? 
Divafus Stella antwortet: Der Teufel macht den Menfchen ftumm, 
daß er feine Sünden dem Prieſter nicht befenne. Unter jenen 
Stummen find alfo diejenigen vorgebildet, welche ihre Sünden nicht 
beichten wollen. Bon einem ſtummen Teufel, fagt Salmeron, ift 
derjenige befeffen, der im Belchtftuhle eine Sünde verfchweigt. Das 
Schloß aber, welches der Satan an die Thüre unfered Mundes legt, 
ift nicht felten die falfche Scham. 

Der hl. Antonius von Padua bemerft, daß der Teufel durch 
fünf Thore, nämlich durch die fünf Sinne, in unfer Herz einziehe; 
aber nur ein einziges Thor gibt es, durch welches er hinausgetrieben 
werden Tann, nämlich durch den Mund. Deßwegen gibt er fich 
alle Mühe, diefen Ausgang zu verfperren; er fucht deinen Mund 
mit Stillſchweigen zu verfchließen. Du Fannft aber diefen Riegel 
leicht hinwegreißen, wenn du deinen Mumd zum Bekenntniſſe öffneft. 
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Wenn ein Feldherr eine feindliche Burg eingenommen hat, fo 
fucht er fich in derfelben zu befeftigen. Dieß thut auch der Satan, 
fobald er fich eines Herzens bemächtiget hat. Das Erfte aber, was 
geichieht, befteht darin, daß er den Ausweg verfchließt und das 
Thor verrammelt, bei welchem er hinausgeworfen werben könnte. 
Deßwegen macht er den Menfchen ftumm. Hat er dieß erreicht, fo 
ift er ficher in feinem Befigthum. 

Der hl. Ambrofius fagt: Der Wolf greift dad Schaf an ber 
Kehle. Diefes deßwegen, bemerkt Salmeron, daß es nicht fehrele, 
und durch Gefchrei die Hunde wede. Dasfelbe thut der Teufel, er 
hält dem Sünder gleichfam den Mund zu, daß er feine Miffethaten 
nicht befenne, und den böfen Geift dadurch aus feinem Herzen 
vertreibe. 

Der Hl. Auguftin fchreibt: Gott trägt uns nicht deßwegen das 
Bekenntniß auf, als ob er unfere Sünden nicht fehon wüßte, fondern 
daß der Teufel e8 höre, daß wir fie bereuen und verabjcheuen ; wenn 
wir unfere Miffethaten in Schmerz und Betrübniß befennen, fommen 
wir feiner Anklage zuvor, er kann im Gerichte nicht mehr als Kläger 
gegen und auftreten. Defwegen {ft er ein Feind des Beichtens. — 
Und der hl. Chryfoftomus: Du haft am Teufel einen gewaltfamen 
Ankläger: eile alfo und fomm ihm durch freimilliges Bekenntniß 
zuvor. — Was wir mit Demuth im Beichtfluhle befennen, fagt Alkuin, 
diefes Fann der Teufel im Gerichte gegen uns nicht mehr vorbringen. 
Darum follen wir freudig zur Beicht eilen; denn fie ift nach dem hf. 
Auguftin das Heil der Eeelen, die Belegung der Lafler, die Stüße 
der Tugenden; fie ift eine Schugmwehr gegen die böfen Geifter, der 
Schreden der Hölle und ein Thurm gegen den Teufel; fie ift das 
Heil, der Stab, das Licht und die Hoffnung aller Gläubigen. 

Der heil. Ambrofius ermahnt uns, mir follen und hüten, daß 
dad, was und zum Heile gegeben ift, aus unferer Schuld zuleßt 
nicht noch den Triumph des Teufeld vermehre In der That 
gereicht die Beicht nicht Wenigen weit mehr zum Berberben, 
als zum Heile. Der Satan weiß fich durch jenes Mittel, welches 
ihn aus unfern Herzen vertreiben fol, oft nur noch mehr in 
demfelben zu befeftigen; denn gelingt es ihm nicht, und von der 
Beicht ganz zurüdzuhalten, fo bringt er es doch nicht felten dahin, 
dag wir diefelbe ohne Erfolg ablegen, indem entweder die Anflage 
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unvollfommen war, oder es uns an der Neue oder an dem Vorſatze 
fehlte. So macht er und das Arzneimittel oft zu einem tödtlichen 
Gifte; mit dem Stride, in welchem wir ihn hätten fangen follen, 
legt er vielmehr und Schlingen. 


4. Wie gefährlih und ſchädlich es ift, im Beichtftuhle 
eine Sünde geheim zu halten. 

Gott kennet die verborgenften Geheimniffe unferd Herzens; 
Alles ift vor ihm enthüllt und aufgededt; denn er erforfcht Herz und 
Nieren. Aber dennoch verlangt er, daß der Sünder fich felbft 
anklage: er ahmt hiebei einen Richter nach, fagt der Cardinal 
Bellarmin, der auch dann, wenn er für feine Perfon von der 
verübten Miſſethat hinlänglich überzeugt ift, dennoch das Geſtändniß 
des Berbrechers verlangt. Wie unklug ift e8 aber von und gehandelt, 
wenn wir vor dem etwas verheimlichen wollen, der fchon vor dem 
Bekenntniſſe unfer Herz durchfchauet hat! Deffenungeachtet ift dieſes 
ein faft allen Menfchen gemeinfchaftlicher Fehler. Darum fagt Job: 
Wenn ich wie ein Menjch meine Sünden verbarg ıc. Job 31, 33. 
Der heilige Bapft Gregor aber fchreibt: Es ift ein allgemeines Lafter 
des menfchlichen Gefchlechtes, daß man feine Sünde im Verborgenen 
begehet; wenn fie gefchehen ift, durch Leugnen fie zu verheimlichen fucht, 
und wenn man überführt worden ift, durch Befchönigen fie noch 
vergrößert. Bei einer andern Gelegenheit zeigt der heilige Vater aus 
dem Beifpiele ded Lazarus, daß wir unfere Fehler entdeden müffen, 
wenn wir Verzeihung derfelben erlangen wollen; denn der Herr fprach 
zum todten Lazarus, der im Grabe eingefchloffen und verborgen lag: 
„Komm heraus.” So muß aud) der Sünder, wenn er zum Leben 
der Gnade gelangen will, aus der Verborgenheit heraustreten, und 
das, was im Grabe, im eigenen Herzen, verftedt ift, durch ein 
aufrichtiged Bekenntniß an das Licht bringen. Aus dem Grabe 
herausgeben heißt alfo fich feiner geheimften Sünden offenherzig 
anflagen. Auch der hl. Ambrofius fagt: Komm heraus, du, der 
du im finftern Kerfer deines Gewiffend und im Schmuße deiner 
Mifjethaten liegeft, fomm heraus von diefem Grabe, in dem du dein 
eigener Ankläger wirft. 

Nichts ift für den Kranken gefährlicher, ald wenn er fein Uebel 
dem Arzt verheimlichet, dadurch verfchlimmert er nur feinen Zuftand, 
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Quod tegit infirmus, nutrit vulnus. S. Remigius. Und ein An- 
derer ſchreibt: Morborum alimentum silentium est. Dieß erfuhr 
unter Andern jener, der ausruft: Weil ich ſchwieg, veralterten meine 
Gebeine. Pſ. 31, 3. Dieſem Uebel will Job zuvorkommen. Deß— 
wegen ſagt er: Ich will auslaſſen wider mich meine Rede, will reden 
in der Bitterkeit meiner Seele. Job 10, 1. 

Der hl. Geiſt ſagt: Wer ſeine Miſſethaten verheimlichet, dem 
wirds nicht wohlgehen: wer ſie aber bekennt und unterläßt, der wird 
Barmherzigkeit erlangen. Sprüchw. 28, 13. Hier iſt es deutlich 
genug ausdgefprochen, daß es ohne Bekenntniß fein Heil gibt. 
Darum ermahnet der heil. Sfivor: Entdede die Sünden deines 
Herzens, weil fie deine Seele tödten: emtdedft du deine Sünde, fo 
wirft dur fchnell geheilt; durch Berheimlichen aber vergrößerft du bir 
die Schul. j 

Der Heiland verlangt deutlich das Belenntni feiner Sünden 
vor dem Priefter. Darum fagte er zu jenen geheilten Ausfägigen 
nicht bloß: „Gehet zu den Prieſtern“, fondern: Gebet hin und zeiget 
euch den PBrieftern. 

Der hi. Auguftin bemerkt zu den Worten: Glücklich diejenigen, 
deren Miffethaten vergeben, und deren Sünden bededt find — Die, 
welche ihre Sünden verheimlichen wollen, enthüllen fie; die aber, 
welche fie offenbaren, decken fie vor den Augen der ganzen Welt zu. 
Die begegnete auch dem David; er wollte fein Vergehen geheim 
halten. Gerade dadurch wurde es aber dem ganzen Bolfe bekannt. 
„Da haft e8 in geheim gethan, ſprach Gott, ich aber will ed bringen 
vor dad ganze Volf und in das Licht der Sonne.” 2. Reg. 12, 12. 
Als er aber feine Miffethat befannte, ward fie ihm verziehen; denn 
jest fprah Nathan zu ihm: Der Herr hat deine Sünde hinwegge- 
nommen. Dazu bemerkt ein Schriftausleger: Eine Sünde, welche 
der Menfch bevedt, entdeckt Gott; eine Simde aber, welche er 
befennt, verhüllt Gott. 

Nichts kann und mehr bewegen, unfere Sünden aufrichtig zu 
befennen, als der Gedanke, daß wir ohne aufrichtiges Befenntniß 
feine Berzeihung erlangen, und einftend vor der ganzen Welt, vor 
Himmel und Erde und deſſen Öffentlich anflagen müffen, was wir 
jetzt nicht einmal dem verſchwiegenen Priefter entdeden wollen. Wie 
‚groß wird an jenem Tage unfere Beichämung feyn! Diefer großen 
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Schande entgehen wir nur durch eine aufrichtige Beicht; denn fagen 
wir unjere Sünden dem Prieſter, fo werden fie einftend geheim 
‚gehalten. Dieß deutet Jeſus in jenem geheilten Gichtbrüchigen an, 
zu dem er ſprach: Sieh zu, daß du ed Niemanden fagft, ſondern 
gehe hin und zeige dich dem Hohenpriefter. Mic, 1, 44. Wer fol 
fi) weigern, fragt Thomas von Billanova, vor dem Priefter feine 
Eünden zu befennen, und in geheim fich richten zu laſſen, da er 
dadurch dem öffentlichen Gerichte und dem ftrengen Richterftuhle Jeſu 
Ehrifti entgeht? 

In der Beicht müfjen wir einem Kryftall gleichen. Wie diefer 
durchfichtig ift und Alles in ihm gefehen wird, was man ihm vorhält, 
fo foll das Beichtkind den Beichtvater bis in das Innerſte feines 
Herzend Schauen laſſen. Dahin laſſen fih die Worte beziehen: 
Vor dem Throne war ed wie ein gläferned Meer, gleich Kryſtall, 
und mitten im Kreile des Thrones waren vier lebendige Wefen, voller 
Augen vor: und rüdwärts. Apok. 4, 6. 

Wie gefährlich und ſchädlich es iſt, in der Beicht etwas zu 
verheimlichen, dafür zeugen auch noch folgende Väterftellen. Der hl. 
Bernard fagt: Was heißt es anders feine Sünden verheimlichen, 
als Feuer in feinem Schooß tragen? Wenn du in deinem Gewiffen 
eine fehwere Sünde zurüdbehältft, ift es nichts Anderes, als wenn 
du den Verräther in dein eigened Haus aufnehmen würdeſt, daß er 
dich bei fchidlicher Gelegenheit den Händen deiner. Feinde überliefert. 
Der hl. Thomas von Villanova: Willſt du vom Arzte Hilfe hoffen, 
jo mußt du ihm deine Krankheit entveden. Dasfelbe ift zur Erlangung 
der Berzeihung deiner Sünden nothwendig. Denn wie es zur 
Gerechtigkeit Gottes gehört, Feine Sünde ungeftraft zu laſſen, fo 
fordert es feine Wahrhaftigkeit, Feine umentvedt zu laffen, wie die 
Schrift fagt: Nichts iſt fo verborgen, was nicht offenbar, und 
Nichts jo heimlich, was nicht befannt werden wird. Mith. 10, 26. 
Wenn alfo du felbft deine Sünde geheim hältſt, wird fie 
Gott enthüllen. Wenn du fie verbirgft nach Menfchen Weife, 
wird er fie aufdeden ald Gott. Daher fagt der Prophet: Sieh, 
ih will an dich, fpricht der Herr der Heerfchnaren; ich will 
deine Schande vor deinem Angefichte aufveden und den Völkern 
beine Blöße zeigen, den Reichen deine Schande; ich will Gräuel 
auf dich werfen, dir Schmach anthun und dich zum Schaufpiel 
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machen. Nah. 3, 5. 6. Damit noch nicht zufrieden, fagt der hl. 
Vater, daß Solche durch die Geheimhaltung ihrer Miffethaten ein 
fteinernes Herz machen, welches zulegt durch Nichts mehr gerührt 
wird, und daß für fie und ihr Gebet der Himmel wie chern und 
die Erde wie eifern wird. Auch vergleicht er fie mit den Bergen 
von Gelbe. Wie nämlich diefen Bergen der Thau und ver 
Regen fehlet, fo entbehren fie alle Gnade. Und endlich fagt er von 
ihnen: Gott überläßt fie den Gelüften ihres Herzens, daß fie fich 
feinen Zorn auf den Tag des Gerichte8 mehren. — Der hl. Gregor, 
der Wunderthäter, fchreibt: inen verborgenen Biß der Echlange 
können die Befchwörer nicht heilen. in verborgener Schlangenbig 
ift die Sünde, welche der Büßer geheim hält. » Ein folcher Biß kann 
von den Befchwörern, find fie auch noch fo Flug, nämlich von den 
Beichtvätern, fo lange nicht geheilt werden, als man ihn nicht 
entdeckt. 


42. Die Beicht iſt eine Art Opfer, wodurch wir Gott 
verſöhnen und die Himmelopforte uns öffnen, 


Gott ftoßt den, der fich feiner Sünden offenherzig anflagt, night 
nur nicht zurüd, fondern nimmt dieſes Bekenntniß mit größtem 
MWohlgefallen auf. Nichts, fagt Petrus Damianus, ift Gott ange- 
nehmer, als wenn man fich deſſen anklagt, was man gethan hat. 
Darauf beziehen fich die Worte des Füniglichen Propheten: Ein 
Opfer vor Gott ift ein betrübter Geift; ein zerfnirfchtes und gede— 
müthigtes Herz wirft du, o Gott! nicht verachten. Pf. 50, 19. 
David felbft brachte Gott für die Doppelfünde feines Ehebruches 
und feines Mordes Fein Opfer dar, als das Befenntniß feiner 
Miffethat. Alkuin aber fchreibt: Was bringen wir für unfere be- 
gangene Sünden für andere Opfer dar, ald das Bekenntniß derfel- 
ben? Die Opfer müffen vor ihrer Darbringung gefchlachtet werden: 
dafjelbe thun wir in der Beicht; denn che wir hingehen und. das 
Opfer entrichten, d. h. die Sünden befennen, haben wir diefe bereits 
getödtet, nämlich durch Die Reue und den Abſcheu, welche wir dar- 
über haben. 

Die Dpfer haben die Eigenfchaft, Gott zu verfühnen. Daſſelbe 
gefchieht durch die Beicht; Gott wird und dadurch wieder gnädig. 
Daher fagt der bl. Bonaventura: O was für eine große Hoffnung 
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ift in der Beicht! Wie viel vermag fie bei dem Allmächtigen! Wie 
leicht überwindet fie den Unüberwindlichen! Wie ſchnell verwandelt 
fie den ftrengen Richter in den gnädigften Vater! Durch die Beicht 
machen wir und das Antlig Chrifti gnädig, öffnen und die Himmels— 
pforte, erlangen die Krone der Herrlichkeit. Und der hi. Auguftin: 
Die göttliche Rache verfchwindet, wenn der Mund fich zum Befennt- 
niffe öffnet. — Zu den Worten: Um der Sünde ihrer Väter willen 
und ihrer Sünden willen follen fie gebrüdt werden, bis fie ihre 
Miffethaten befennen Lev. 26, 39. 40, — bemerft der hl. Bonaventura: 
Bei Kranken und Leidenden foll man gleich Anfangs darauf dringen, 
daß fie ihre Sünden befennen; denn oft werden fie nur ihrer Miffetha- 
ten wegen geplagt. "Die Beicht aber verföhnt Gott, und war oft 
nicht bloß für geiftige, fondern auch für leibliche Uebel ein Heilmittel, 
Ein Beifpiel hiefür läßt fih aus dem Leben des hi. Philippus Ne: 
rius anführen; denn als diefer einmal zu einem kranken Grafen 
gerufen worden und ihn Beicht gehört hatte, erlangte er plößlich die 
vorige Gefundheit wieder. 

Den Opfern ift ed eigen, daß fie Gnade erwerben. Auch diefes 
läßt fih von der Beicht fagen. Der bl. Bonaventura bemerft: 
Durch das Befenntniß wird der Chrift von feinen Sünden losge- 
fprochen und der Kirche zurücgegeben; er wird mit Gott ausgefühnt 
und mit geiftlichen Gütern bereichert. — Der hl. Thomas von 
Billanova gibt unter den übrigen Früchten, welche die Beicht bringt, 
auch diefe an, daß fie die Gnade. vermehrt und im andern Leben 
die Seligfeit erhöhet. „Wie oft diefes Saframent würdig em- 
pfangen wird, fo oft wird die Gnade vermehrt und jenfeits die 
Herrlichkeit." Der hl. Ambrofius aber fchreibt, daß wir durch das 
Saframent der Buße mehr erhalten, ald wir durch die Sünde ver- 
Ioren haben, 

Wie angenehm bei Gott das Bekenntniß der Sünden tft, zeigt 
auch das Beifpiel des rechten Schächers; denn nicht Abraham, nicht 
David, nicht Zohannes der Täufer oder ein anderer audgezeichneter 
Heilige ging zuerft in das Himmelreich ein, fondern jener Miffe- 
thäter. Warum vernahm er unter Allen zuerft das Wort: Heute 
wirft du bei mir im PBaradiefe feyn? Laurentius Juftinianus ant- 
wortet: Weil er feine Miſſethaten befannte, indem er fprach: Wir 
leiden, was wir verdient haben, Dazu bemerft der hl. Auguftin: 
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Siehft du bier ein vollfommnes Bekenntniß? Siehft du, wie er 
dadurch von feinen Sünden fich befreite? Er wagte es nicht die 
göttliche Barmherzigkeit anzurufen, bis er durch das Bekenntniß 
feiner Miffethaten die Laft feiner Sünden abgelegt hatte. Sieh alfo, 
was ed um die Beicht ift: er beichtete, und das Paradies öffnete 
ſich ihm. 


43. Indem Gott das Verzeihen der Sünden vom Beidh- 
ten abhängig gemacht, hat er feine zu harte Bedingniß 
gefegt. 


Dad Beichten fällt Manchen außerordentlich fehwer, und es 
gibt Solche, welche meinen, Gott habe die Erlangung der Verzeihung 
im neuen Bunde an zu harte Bedingniffe gebunden. Aber das heißt 
wahrlich die Güte Gottes mißfennen, heißt die zärtlichfte Liebe ver 
Graufamfeit befchuldigen. Betrachte, was ed um die Sünde ift, 
und du wirft nicht genug ftaunen können, daß Gott die Vergebung 
derfelben an fo leichte Bedingniffe bindet und nur das Beichten ver- 
- Iangt. Die Sünde ift ein fo großes Uebel in den Augen Gottes, 

daß alle Menfchen in ihrer Vereinigung mit allen ihren Bußwerfen 
nicht im Stande gewefen wären, nur für eine einzige der göttlichen 
Gerechtigkeit eine vollgiltige Genugthuung zu leiften; nur der Sohn 
Gottes allein erreichte diefes, und wahrlich nicht auf eine leichte 
Weiſe vollbrachte er es. Er war allmächtig und hat durch fein 
bloßed Wort Himmel und Erde erfchaffen; aber um die Sünde hin- 
wegzunehmen, genügte gleicyfam das Wort feiner Allmacht nicht, 
Die Erlöfung tft noch ein viel größere Werk ald die Schöpfung; 
denn ald Gott Himmel und Erde und Alles, was ift, aus dem 
Nichts in das Dafeyn rief, blieb er auf dem Throne feiner Herrlich 
feit figen; er bedurfte nicht des Dienfted der Engel; er fprach nur 
ein Wort und es gefchah. Aber als es fich um die Erlöfung. hans 
delte, war es nicht genug,. daß er einen Engel auf die Erde herab» 
fendete, um den angerichteten Schaden wieder gut zu machen: Die 
Dienfte aller Engel hätten dazu nicht hingereicht. Seinen einge: 
bornen Sohn ſchickte er in die Welt, umd nicht im himmlifchen 
Glanze, fondern in der äußerſten Armuth. Als verlafienes Kindlein 
weinte er in der Krippe; drei und dreißig Jahre trug. er Schmach 
und Elend; zulegt farb er in der äußerſten Verlafjenheit und unter 
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unaudfprechlichen Schmerzen am Kreuze. Eine ſolche Genugthuung 
verlangt die Sünde; nur mit dem Blute des Sohnes Gottes Fonnten 
unfere Schulden bezahlt werden. Indem du nach bereits erlangter 
Begnadigung neuerdings fündigeft, fügeft du der urfprünglichen 
Schwere auch noch diefes hinzu, daß du das Erlöfungsopfer, fo viel an 
dir liegt, für dich vereitelft und fo zu fagen den Sohn Gottes neuer- 
dings zur Uebernahme aller fchon erlittenen Schmach zwingeft; denn 
der Sünder, fagt der Apoftel, Freuziget abermals den Erlöfer. Laß 
mich dir nun dein Verbrechen in einem Gleichniſſe anfchaulich machen. 
Ich fee den Fall, du wäreft ein heimathlofer Fremdling und dem 
äuferften Elende Preis gegeben. In deiner Noth findeft du ein mit- 
leiviges Herz. Ein reicher Mann nimmt dich in fein Haus auf; 
er Fleivet dich, da du nadt bift; er fpeifet dich in deinem Hunger, 
er pflegt dich in deiner Krankheit; ja feine Liebe geht zuletzt ſo weit, 
daß er dich zu feinem Freund und Vertrauten macht. Du aber, 
nachdem du unzählbare Wohlthaten genoffen, brennft ihm das Haus 
über dem Kopfe zufammen, und ftoßeft das Morbdeifen in die Bruft 
feines einzigen, innig geliebten Kindes.: Sage mir, kann ed noch 
ein größred Ungeheuer geben? Was für eine Strafe haft du ver 
dient? Mit welcher Genugthuung wirft du deine Miffethat wieder 
fühnen können? Diefes Ungeheuer bift du gegen Gott, wenn du 
ſündigeſt. Kann nun dir jegt eine zu ſchwere Genugthuung aufer- 
legt werden, vorzüglich wenn an diefelbe fogar die Verzeihung ge: 
bunden it? Kann irgend etwas über dich verhängt werden, worüber 
du dich in Wahrheit beflagen dürfteft? Mußt du nicht unter allen 
Streichen, die du empfängft, rufen: Meine Miffethat ift größer, als 
daß ich für fie Genugthuung zu leiften im Stande bin. 

Die Sünde ift vor Gott ein unendlicher Gräuel; würde er dir 
nie mehr verzeihen, fondern dich auf ewig in die Hölle ftoßen, fo 
wäre er gegen dich eben fo wenig ungerecht, als gegen die gefallenen _ 
Engel, über welche er in der That das ewige Ververben verhängt 
bat. Nimmt er dich aber wieder zu Gnaden auf, fo gefchieht es 
nur in Folge feiner unendlichen Barmherzigkeit, und feine Bedingniß, 
unter welcher er es thut, kann zu hart feyn. Wenn ein Fürft einem 
zum Tode verurtheilten Miffethäter die Strafe in Iebenslängliche Ge- 
fangenfchaft verwandelt, fo nennt diefes Niemand Graufamfeit und 
Härte, fondern Begnadigung. Würde dir alfo Gott für deine Sün- 
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den nicht anderd Verzeihung geben, ald wenn du mit bloßen Füßen 
zum Grabe des heiligen Apofteld Jakobus nach Spanien gewall- 
fahrtet und auf dem ganzen Wege nichts Anders gegeſſen, ald Brod, 
welches du dir erbettelt, und nichts Anders getrunfen, als Thränen 
der Buße, welche aus deinen Augen gefloffen; würde er dir nicht 
anderd Verzeihung geben, als wenn du unter unzählbaren Mühen 
und Befchwerden zum hl. Grabe nach Serufalem gepilgert und dort 
fo viele Jahre in der ftrengften Buße gelebt, ald der Heiland Bluts- 
tropfen vergoffen hat: er wäre nicht graufam gegen dich, fondern 
verführe auch jegt noch gnädig mit dir. Werlangt aber Gott wirk— 
lich foldy außerordentliche Dinge von dir? O nein, er hat dir bie 
Erlangung der Berzeihung viel leichter gemacht, Er verlangt nicht, 
daß du die Deinen verläffeft und dein Gefchäft aufgebeft; nicht, daß 
du im Wüfteneien und Eindden dich vergrabeft, noch daß du in ferne 
Länder hinpilgerft, oder gefahrvolle Meere überfegeft. Da hätteft du 
mit einigem Rechte fagen fünnen: Wer fteigt hinauf in ven Himmel 
und holt mir die Verzeihung herab, oder wer fenft fich in den Ab- 
grund hinab, und fürdert fie an das Licht? Röm. 10, 6. Gott ver: 
fährt unausfprechlich gnädig mit dir. Ungeachtet du ihm durch bie 
Sünde feinen Sohn genommen, fo verlangt er doch nicht von dir, 
daß auch. du deine Kinder ihm opferft, um wieder Verzeihung zu 
erhalten. Ungeachtet du durch die Sünde deinen Erlöfer zwangft, 
daß er den Himmel und feine ganze Herrlichkeit verließ, fo macht er 
doch dir e8 nicht zur Bedingniß, daß auch du von all den Deinigen 
dich trenneft, um wieder begnadiget zu werden. Du Flageft deinen 
Gott der Härte an? Und ſieh, er ift.gegen dich, den Sünder, doch 
viel milder und nachfichtiger, als er gegen fich felbft gewefen. Was 
verlangt er denn von dir? Nichts anders, als ein reumüthiges Be: 
fenntniß. Und diefes foll fo fchwer feyn? Was gibt ed denn aber 
noch Leichteres. Die Natur felbft hat und Worte auf die Zunge ge- 
legt, um damit unfer bevrängtes Herz zu erleichtern. Und du nennft 
ed eine Laft durch den Mund das zu befennen, was du im Herzen 
bereueft? Wornach fehnt man ſich denn im Leiden mehr als nad) 
einem theilmehmenden Freunde, welchem man fein Anliegen Flagen 
kann: was ift aber der Beichtwater Anders ald der zärtlichfte Freund ? 
Darum nenneft du ihn auch Vater um die zärtliche Theilnahme anzus 
deuten, welche er gegen dich hat, Iſt es denn für das Kind etwas 
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läftiges, wenn ed dem Vater fein Anliegen Flagen muß? Findet es 
nicht vielmehr darin Troft und Linderung ? 

Wenn ein Miffethäter durch ein offenes Geftändniß losgefprochen 
würde und den Armen der Gerechtigkeit entfäme: meinft du, er ge 
ftände nicht gerne Alles? Nur deßwegen leugnet er, weil er weiß, 
daß feinem Befenntniffe die Strafe folgt. Bei dir ift e8 aber umge: 
fehrt; du befreieft dich durch das Befenntniß von der Schuld und 
Strafe, und dennoch will es dir zu fchwer feyn? Was dich erleich- 
tert, nenneft du eine Laft! 

Wenn Gott von dir verlangte, du folft, um Verzeihung zu er 
langen, ihm Alles zum Opfer bringen, was du befiteft, Fönnte es 
dir hart feheinen, wiewohl es Feine unbillige Forderung wäre. Nun 
verlangt er aber nicht Gold und Silber, fondern nur das, was in 
der Negel ganz leicht von dir zu erhalten ift, nämlich Worte, „Reh: 
met Worte mit euch, und befehret euch zu dem Herrn und faget zu 
ihm: Nimm alle Miffethat hinweg.” Dfe. 14, 3. Nicht deinen 
Schrank braucht dur zu öffnen und die Koftbarfeiten herauszunehmen, 
welche er enthält: im Munde trägft du, was Gott von dir verlangt; 
mit Worten ift er zufrieden. Und dieß will dir zu viel fcheinen? 
— Glaubſt du, man erhielt im alten Bunde auf cine leichtere Weife 
Verzeihung? Ich kann dich des Gegentheiles verfichern. Der Büßer 
mußte nicht bloß vor dem SPBriefter erfcheinen und feine Schuld be- 
fennen, er mußte noch überdieß die im Geſetze vorgefchriebenen Opfer 
entrichten; und doch hatte weder das Belenntniß noch das Opfer 
eine fündentilgende Kraft, fondern war ein bloßes Vorbild. Dennoch 
weigerte fich der gläubige Israelit nicht, dieſem Gefege fich zu fügen, 
ungeachtet er davon nichts Anders hatte, ald das Verdienſt des Ge- 
horfams. Für dich aber hat das Befenntniß eine höhere Kraft 
erlangt; denn was du mit dem Munde befenneft, ift aus dem Her: 
zen hinmeggenommen. Deßwegen, fagt Drigenes, befennt man feine 
Sünden, damit fie, wenn fie durch das Befenntniß aus dem Heggen 
herausgenommen, von Jenem getödtet würden, der für und am Kreuze 
geftorben if. Das Vieh fchlachtet man nicht im Stalle, fondern 
man führt 68 zur Schlachtbanf: fo tödtet Gott auch die Sünden 
nicht im Herzen, fondern erft, nachdem fie durch das Bekenntniß 
herausgenommen find. Das Bekenntniß ift alfo wie ein fcharfes 
Meffer, womit du jene Ungeheuer erwürgeft, welche in deiner Seele 


Beicht. 327 


ſich niedergelaſſen und ihr den Tod bringen, wenn ſie nicht von dir 
erlegt werden. Bon dir wird überdieß, wenn fein Schaden zu er— 
fegen ift, Fein zeitliches Gut zum Opfer verlangt: das Befenntniß 
allein reicht hin. Daher fagt ein Kirchenlehrer in Bezug auf die 
Beicht: Laßt und Gott die Kälber unferer Lippen fchlachten. Und 
der heilige Chryfoftomus: Du brauchft feinen Aufwand zu machen, 
feine Kälber zu fcehlachten, feinen weiten Weg surüdgulegen; ohne 
Auslagen und Opfer erlangft du Verzeihung. 

Was läffeft du dir nicht Alles gefallen zur MWiederherftellung 
deiner leiblichen Gefundheit? Du nimmft den bitterften Tranf, ver 
wie Gift in deinen Eingeweiden wüthet; du fügeft dich jeder, wenn 
auch noch fo fehmerzlichen Operation; du läffeft dich. brennen und 
ſchneiden. Tormenta et non medicamenta nennt der hl. Auguft jene 
Mittel, und dabei ift auch der Erfolg derfelben noch ungewiß, es 
gefchieht fogar, daß fie manchmal die Schmerzen noch vermehren, 
ftatt daß fie fie und linderten. Ganz anders mit dem geiftigen Heils 
mittel der Beicht. Es ift nicht bloß viel leichter zu nehmen, fondern 
wirft auch jederzeit, wenn ihm der Empfänger fein Hinderniß ſetzt. 
Es wirft unfehlbar und zwar in der fürzeften Zeit. Wenn der Arzt 
die zwei Worte gefprochen: „Absolvo te,“ hat e8 feine Wirkung er- 
langt. Daher fagt Alfuin: Der Kranfe bittet den Arzt um Medicin, 
welche ihm oft nur die Befchwerben vermehrt; Gott aber heilt auf 
viel leichtere Weife und mit der größten Schnelligkeit. 

Bei Zerufalem war im alten Bunde ein Teich, deſſen Waſſer 
zu verfchiedenen Zeiten von einem Engel in Bewegung gefegt wurde, 
und wer nach der Bewegung zuerft in den Teich hinein Fam, wurde 
gefund, hatte er was immer für eine Kranfheit. An dem Ufer die— 
ſes Sees hielten fich immer ganze Schaaren von Kranfen auf, welche 
die Bewegung des Waſſers abwarteten; Jahre lang mußten fie oft har⸗ 
ren, und doch ließen fie e8 fich nicht verbrießen. Um wie viel bequemer 
hat ed und Gott im neuen Bunde mit der Geneſung der Seele 
gemacht? Nicht einen einzigen Drt hat Gott gewählt, um uns 
dort BVerzeihung zu geben; überall läßt er den Gnadenftrom fließen, 
überall können uns die Sünden vergeben werden. Nicht an gewiſſe 
Zeiten ift die Gnade gebunden, fondern jederzeit Fünnen wir fie er- 
langen. Nicht ein einziger Engel hat die Gewalt, dem Waſſer 
durch die Bewegung die Heilfraft zu verleihen, fondern unzählbare 
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Priefter haben die Macht erhalten, Sünden vergeben zu Fönnen. 
Nicht für einen einzigen Sünder ift Gnade vorhanden, fondern fo 
viele ihrer wollen, können fie erhalten. Wenn der Papft allein, 
fagt der hl. Thomas von Villanova, die Gewalt hätte, Sünden 
zu vergeben, und alle öfters im Leben zu ihm ſich begeben müßten, 
um Verzeihung zu erlangen, würden wir ed dennoch für die größte 
Wohlthat und Gnade halten müffen, daß Gott einem Menfchen 
folhe Macht gegeben: wie groß muß nicht erft unfer Danf feyn, 
daß überall Priefter genug find, die nicht bloß zu Beichte hören, 
fondern die Büßer auch dazu einladen? Gott beftimmte einftens 
im alten Bunde gewiffe Städte, welche für die Verbrecher ein 
Zufluchtsort feyn follen. Nun waren jenfeitd ded Jordan, wo nur 
drei ein halber Stamm wohnte, eben fo viel folche Zufluchtsorte, 
als dießfeitd, wo neun und ein halber Stamm wohnte, nämlich 
überall drei. Woher diefe Ungleichheit, fragt Lyra? Die Einwohner 
jenfeit8 ded Jordan waren fehr ftreitfüchtig und böfe. Daher fagt 
der Prophet. von ihnen: Galaad ift eine. Stadt der Gökenbil- 
der, befudelt mit Blut. Dfe. 6, 8. Weil alfo bier. die Verbrecher 
häufiger waren, bereitete Gott fo zu fagen auch mehr Rettungs- 
mittel, Diefes läßt fich auch von. den Zeiten des neuen Bundes 
fagen; denn in großen Städten, wo die Bosheit oft viel größer 
ift, iſt auch viel mehr Gelegenheit wieder Verzeihung zu er: 
langen. Weil die Miffethäter viel zahlreicher find, gibt es auch 
viel mehr Gnadenſtühle. So erfüllet fi) das Wort des Apo— 
fteld auch hier: Ubi abundavit delicta, superabundavit gratia. 
Roem. 5, 2. 


44, Gnädige Wirkungen des Richterfpruches im 
Beichtſtuhl. 

Mit fo großem Schauder ein vor den Gerichtsſtühlen ver 
Erde überwiefener Uebelthäter den Augenblid nahen ſieht, in wel- 
chem ihm fein Urtheil verfündet wird, fo ungeduldig ift der vor 
dem Richterftuhl der Verſöhnung überwiefene UWebelthäter auf den 
richterlichen Spruch. Und er hat wahrlich große Urfache dazu; 
denn was find die Wirfungen diefes Spruche8? Der Sünder war 
vom Geifte der Finfterniß gefangen gehalten, er fchleppte eine ſchwere 
Kette nach fich, die an dem einen Ende in der Tiefe der Hölle 
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befeftiget war. Diefe Kette ift jet zerbrochen, und er erlangt wieder 
die Freiheit der Kinder Gottes.” Er war ein enterbtes Kind, er hatte 
alfe feine Anfprüche auf das himmlifche Vaterland verloren; er war 
nackt, entblößt und zur fchredlichften Armuth herabgefunfen. Plötz-— 
(ich ift er in all feine Rechte wieder eingeſetzt, feine verlornen Ber: 
dienfte find wieder erworben, und er ift aufs neue unter die Erben 
des himmlischen Jerufalems eingefchrieben. Er ‚war durch feine 
Sünde der Feind Gottes geworden: nun ift er feiner Freundfchaft 
wieder theilhaftig und wird auch zu feinem Tifche zugelaffen. Seine 
Seele war begraben; fie war von einem Tode betroffen, der ewig 
dauern follte: auf einmal ift fie wieder auferwert und einem neuen 
Leben zurüdgegeben. 

Diefes find aber noch nicht die größten Früchte, welche aus 
jenem Urtheilöfpruche hervorgehen; denn ich finde nichts in dieſen 
Wohlthaten, fo groß fie immerhin feyn mögen, wovon man nicht auch 
einen Schatten in den Wirfungen der Güte und Nachficht der Könige 
der Erde trifft. Auch fie können die Ketten des Verbrechers Löfen, 
ihn aus der Tiefe des Kerferd ziehen und ihn dem Tageslichte zurüd- 
geben; fie können ihm feine Befigthümer und Güter, nachdem fie ihm 
diefelben zuvor entzogen hatten, wieder zurüdgeben, und ihm geftatten, 
fich ihrer wie vorhin zu bedienen; fie fünnen den, der ihre Ungnade 
ſich zugezogen hat, und verdiente, der vollen Strenge der menfchlichen 
Gerechtigkeit unterworfen zu werden, an ihren Tifch laffen und ihn 
mit ihrer Freundfchaft beehren; fie können endlich dem Unglüdlichen 
das Leben fchenfen, der fchon unter dem Beile der Gerechtigfeit und 
nahe daran war, von ihm getroffen zu werben, und durch einen Aft 
ihrer Gnade ihn dem Tode entreißen. 

Allein was die Könige nicht vermögen, was felbft die himm- 
lifchen Geifter nicht Fönnen, ift die Rüdgabe der Unfchuld, der Ehre 
und des Friedens des Gewiffend an den Verbrecher. Jener Miffe- 
thäter, der durch die Gnade des Königs in feine früheren Rechte 
wieder eingefeßt worden, iſt nichts vefto weniger mit Schmach be- 
det; fo hoch auch die Würden feyn mögen, zu denen man ihn er: 
hoben, welchen Rang er immerhin einnehmen möge, fo wird er den— 
noch der Gegenftand des allgemeinen Haffes feyn, und man wird 
von ihm fagen: Das ift der Verräther, der Treulofe. Seine Ber: 
brechen werben alfo nicht ausgelöfcht feyn, fondern noch mehr hervor- 
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treten: die hohen Würden werben feine Schande nur noch mehr 
vergrößern. Sein Gewiffen wird ihn ſtets ſeine Uebelthat vorwerfen, 
und feine Seele wird nichts defto weniger von den Fleden verunrei- 
nigt feyn, die ihm gebrandmarft haben. Was nun der ganzen menfch- 
lichen Macht unmöglich ift, das thut Gott durch den Dienft des 
Prieſters. Er gibt der mit Sünden beladenen Seele ihre Unfchuld 
zurück. Alſo fpricht der Herr durch feinen ‘Propheten: Ich will ein 
reines Waffer über euch ausgießen, daß ihr gereinigt werdet von all 
euern Miffethaten. Wie ein Kleid, dad man mit einer Menge Fleden 
befudelt hat, feinen erften Glanz wieder erhält, wenn man es in fri- 
fches, reines Waffer taucht, fo wird die Seele des Sünders, mit den 
heiligen Waflern der Buße gebadet, ihre erfte Schönheit wieder er- 
langen. Aber was fage ih? Nicht in frifches, reines Waſſer wird 
fie getaucht, fondern in das Blut des Lammes felbit; darin wird fie 
rein und erlangt einen unvergleichlichen Glanz. Ach, Herr, beiprenge 
mich mit dem Hyfop jenes anbetungswürdigen Blutes, da werde 
ich gewiß weißer ald der Schnee, fo groß auch die Zahl meiner 
Sünden gewefen ift. 

Aber ich habe noch nicht Alles gefagt; der Priefter thut noch 
etwas Größeres, er reinigt nicht bloß eine Seele, die von der Sünde 
befledt war, er legt nicht bloß das Gold, welches feinen Glanz ver- 
loren hatte, in ven Schmelztiegel, um e8 zu läutern: er fchafft auch 
ein neued Herz. Der, welcher das hi. Saframent der Buße würdig 
empfängt, wird eine neue Kreatur. Sagt mir alfo nichts mehr vom 
alten Menfchen, er ift tobt, er ift vernichtet; redet mir vom neuen 
Menfchen, der nur das Dafeyn von der Allmacht Gottes erhalten 
hat. Sehet, ob ihr Flecken an jener Seele findet, die eben ein fo 
reines und göttliches Leben empfangen hat. Wer wollte e8 wagen, 
Solchen ihre früheren Unorbnungen zum Vorwurfe zu machen? 
Klagt man wohl einen David wegen feines Ehebruches, einen Augu- 
fin wegen der Berirrungen in feiner Jugend an? Gereicht es der 
Magdalena noch zur Schmach, daß fie eine öffentliche Sünderin ges 
wefen? Sind dieß nicht die größten Heiligen, deren der Himmel 
fi rühmet, und von denen die Kirchengefchichte mit hoher Achtung 
fpriht? So wird alfo denen, die fich im Beichtgerichte ihrer Sünden 
wegen anffagen, durch das Amt des Prieſters die Ehre wieder zurück— 
gegeben. CMac-Carthy.) 
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45. Warum Gott Menfchen und nicht Engel aufgeftellt 
bat, die Sünden zu vergeben. 


Der hi. Thomas von Billanova fagt: Seitdem Gott Menfch 
geworden, richtet der Bater Niemanden mehr, fondern hat alles Ge⸗ 
richt dem Sohne übergeben, weil er der Menfchenfohn iſt. Deßwegen 
muß der Sünder vor Jeſus Chriftus offenbar werden; es war aber 
geeignet, daß der Heiland, fo lange jemand Anderer das Gericht ftatt 
feiner ausüben follte, feine Stellvertreter aus den Menfchen wählte, 
weil er felbft ver Menfchenfohn war. 

Es fchien zwar der Würde Gottes angemeffen, daß er aus den 
himmlifchen Gefchöpfen feine Stellvertreter gewählt hätte; allein er 
that ed vorzüglich deßmwegen nicht, um unferer Schwachheit zu fchonen. 
Jene himmlifchen Geifter find zu rein; wir würden und zu fehr fchämen, 
ihnen unfere Miffethaten zu entveden. Sie würden auch mit zu 
großem Unwillen erfüllet werden, wenn fie erfahren würden, wie un- 
danfbar wir gegen ihnen und unfern Gott geivefen und wie verwegen 
wir feine Güte mißbraucht haben. Der Richter ift alfo fein Engel, 
fondern ein Menfch unfers Gleichen, der mit denfelben Neigungen, 
wie wir geboren ift; der in feinem Herzen einen Keim zu denfelben 
Leivenfchaften trägt; der in einer Zeit feines Lebens vielleicht eben fo, 
wie wir gefündigt haben, und vielleicht noch mehr, 

Wenn Jemand unter und ein fchredliches Verbrechen begangen 
hätte, auf welches der Verluſt aller Güter, ja des Lebens felbft ge- 
fegt wäre; wenn aber der Landesfürft einen Solchen nicht vor die 
gewöhnlichen Gerichte, vor welchen Alled in unerbittlicher Strenge 
verhandelt wird, ziehen ließe, fonvdern ihn feinen Freunden übergäbe, 
daß fie ihn richteten: wie getroft würde Jener feyn und mit welcher 
Zuverficht würde er Begnadigung hoffen? Gott hat im Saframent 
der Buße etwas Aehnliches gethan, indem er den Miffethäter dem 
Arme feiner ftrengen Gerechtigkeit gleichfam entfommen läßt und ihn 
feinen Freunden übergibt, daß fie ihn richten. Daher fagt ver hi. 
Thomas von Billanova: Was kann ed noch für eine-größere Milde 
geben, ald daß unfer Streithandel unferm Bruder überlaffen wird, 
der Bein von unferm Gebein, und Fleifch von unferm Fleiſche ift? 
Was kann ed im Himmel oder auf Erden für einen gnädigern Rich- 
ter geben, als den Gottmenfchen Jeſum Chriftum, der deßwegen 
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Menfch geworden und fich Freuzigen ließ, damit wir nicht verdammt 
werden? Aber diefes überfteigt noch alle Begriffe, daß der Sohn 
Gottes eine fo große Gewalt dem Priefter anvertraute; denn was wird 
jest der Priefter mit dem Sünder, der vor ihm erfcheint, anders thun, 
ald das, was er wünfcht, daß auch ihm im Zuftand der Sünden 
geihehe? O unbegreifliche Güte, der Sünder erfcheint vor einem 
andern, und diefer richtet ihn, fpricht ihn los, zieht ihn aus der 
Hölle heraus und gibt ihn dem Paradies zurüd; und was er auf 
Erden thut, hat auch im Himmel Giltigfeit! 

Die Schrift ſagt: Ein dürftiger Menfch ift barmherzig. Sprüchw. 
19, 22. In der That verfagt man nicht leicht einem Andern, 
wad man felbft von Andern zu erhalten wünſcht. Nun Hat ver 
Priefter eben fo felbft Verzeihung nöthig, ald derjenige, welcher fie 
von ihm begehrt. Wird er fie ihm alfo verfagn? Er wäre ja 
gegen fich felbft graufam. Daher bemerft der hl. Ehryfoftomus: Es 
ift durch göttliche Bügung gefchehen, daß auch die Prieſter fündigen. 
Würden fie nie in eine Sünde fallen, fo wären fie gewiß in Erthei- 
lung der Berzeihung härter. Deßwegen unterwarf fie alfo Gott den 
gewöhnlichen Schwachheiten der Menfchen, damit fie gegen ihre Brü- 
der um fo gnädiger verführen. Als man die Ehebrecherin vor Ehri- 
ftus führte, fprach er: Wer aus euch ohne Sünde tft, werfe einen 
Stein auf fie. Niemand getraute fi) aber einen Stein aufzuheben, 
weil er fühlte, er müffe diefen auf fich felbft werfen. So wird auch 
der Priefter mit einem großen Sünder Mitleiven tragen und ihn nicht 
verwerfen, weil er wohl fühlt, daß er fich felbft und ihm das Wer: 
dammungsurtheil fprechen würde. 

Der hl. Ehryfoftomus bemerft, der Heiland habe deßwegen den 
Petrus fallen laffen, um ihn gnädiger gegen Andere zu machen. „Be: 
trus war fehr ftreng und hart. Hätte er nie die menfchliche Schwach⸗ 
heit durch eigenen Ball erfahren, welche Gnade hätten von ihm bie 
Gläubigen hoffen dürfen? Wer nicht verfucht worden ift, was weiß 
der? Daher ließ ihn Gott fallen, um ihn dadurch nachfichtiger ge 
den Andere zu machen.” Eben deßwegen, fagt detfelbe Vater, hat 
Gott nicht den Engeln, fondern den Menfchen die Gewalt verliehen, 
Sünden zu vergeben. „Nicht den Engeln oder Erzengeln übertrug 
Gott das Prieftertbum; denn weil fie frei von jeder Sünde find, 
Fönnte ed gefchehen, daß fie Diejenigen, welche gefallen find, fogleich 
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mit ihren Bligen vernichten würden; aber den Menfchen traute der 
Herr folhe Gewalt an, damit fie im Bewußtſeyn ihrer eigenen 
Schwacheiten mit ihren Brüdern gnädig verführen.“ 

Milde und Liebe Gottes ift es alfo, daß nicht den Engeln, 
fondern den Menfchen die Binde und Löfegewalt übertragen ift. Aber 
doch wird Gott unter den Menfchen diejenigen dazu auswählen, de— 
ren Majeftät der feinigen am nächiten kommt; ed wird ein Monard) 
oder irgend ein Mächtiger der Erde feyn, welcher durch die Größe, 
von der er umgeben ift, Achtung einflögen fann, und der in feiner 
Macht Mittel findet, feinen Urtheilen Nachoruf zu geben? Auch 
diefes nicht. Wäre dem alfo, würden wir nur Furcht empfinden, 
und einen Nichterftuhl, der fo gewaltig ausgerüftet ift, mehr fliehen 
als fuchen. Ein Menfch, meiftens aus der geringiten Klaffe genom- 
men, der unter dem großen Haufen feiner Mitmenfchen verborgen ift, 
und nur durch eine einzige Eigenfchaft, durch die des Dieners eines 
für die Sünder geftorbenen Gottes ausgezeichnet ift: ein folcher, der 
mit der Erlangung der priefterlichen Würde in das Herz der Liebe 
Jeſu Ehrifti eingegangen, hat die Gewalt, Sünden zu vergeben. Er 
erfcheint nicht fo faft ald ein Richter, als vielmehr ald ein Vater. 
Diefes wifjen die Sünder, daher geben fie ihm auch feinen andern 
Namen. Reden fie ihn an, fo fagen fie zu ihm: Mein Vater! Nicht 
mit Furcht, fondern mit Findlichem Bertrauen gehen fie zu ihm hin. 
Deßwegen beginnen fie auch damit, daß fie ihn um feinen Segen 
bitten. Segne mich, mein Vater! fprechen fie. Und der Priefter 
‘weigert fich auch defien nicht; er fagt nicht: Du bift ein Sünder 
und ded Segend nicht werth. Nein, nicht mit Vorwürfen beginnt 
er, fondern mit Liebeserweifungen. Er empfängt das Beichtfind im 
Namen des dreieinigen Gottes, fpricht den Segen darüber aus, und 
wünfcht, daß Gott felbft in feinem Herzen und auf feinen Lippen fe, 
daß er alle feine Sünden würdig beichten fünne. Sehet da, wie 
überall Liebe und Güte ift! Wie groß wäre unfer Erflaunen, wenn 
wir einen Verbrecher vor einem weltlichen Gerichte fo aufgenommen 
fähen? 
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46. Wie ſehr das Gericht im Beichtftuhle von einem 

weltlichen Gerichte verfchieden ift, und wie alle dabei 

vorfommenden Umftände dahin zielen, und. das Beich- 
ten leicht zu machen. 


Wer dem weltlichen Gerichte verfallen ift, wird von den Dienern 
der Gerechtigfeit ergriffen und in das Gericht gefchleppt: Kläger 
ftehen wider ihn auf; Zeugen werden vernommen; eine ftrenge Unter- 
fuchung wird eingeleitet. Ueberall ift Gewalt und unerbittliche Strenge. 
Ganz anders im Beichtgerichte. Zu dieſem Nichterftuhle wird Nie- 
mand mit Gewalt hinzugefchleppt; der Sünder kommt aus freiem 
Drange, geleitet von feinem Gewiſſen und von der Hoffnung zur 
Vergebung. Die Buße, fagt der hl. Bonaventura, iſt ein freiwilliges 
Gericht, in welchem die Neue die Vorladerin ift, und das Gewiſſen 
der Gerichtödtener. Hier erfcheinen auch fein anderer Ankläger, und 
feine andern Zeugen als der Schuldige felbft. Gott hat feine Rechts- 
ſache in die eigenen Hände des Schuldigen gelegt. Der Sünder 
hat nicht zu befürchten, man möchte feine Fehler vergrößern; man 
möchte ihm folche zurechnen, die er nicht begangen, oder man möchte 
ihm Abfichten unterfchieben, welche er nicht gehabt; denn er allein ift 
fein eigener Ankläger und außer ihm wird Niemand gehört; er allein 
legt Zeugniß wider fich ab, und außer diefem wird Feines angenom- 
men. Hätten Taufende von Menfchen ihn die entfeglichften Hand- 
lungen vollbringen fehen, die gräulichften Läfterungen ausftoßen hören: 
fie werden hier nicht zugelaffen, und wenn irgend Einer es wagte, zu 
erfcheinen, fo würde er vom Nichter mit Abfchen zurüdgemiefen. 
Niemand hat hier das Recht der Anklage, als der Uebelthäter. Sft 
fein Zeugniß abgelegt, fo wird er auf feine eigene Ausfage hin ge- 
richtet. Und von Wem? Nicht von einem unerbittlichen Diener der 
Gerechtigkeit, fondern von einem gnädigen Vater. Der Richter hat 
Mitleiden mit dem Schuldigen; er wid ihn nicht verdammen, fondern 
losfprechen. Im weltlichen Gerichte werden die angeflagten Miffe- 
thäter in langwierige Unterfuchung verwidelt; Alles wird genau er- 
forfcht, und in Gerichtsaften vererbt fich die Kunde der verübten 
Verbrechen noch auf die Nachwelt. Im Beichtftuhle aber ift Alles 
wieder vergefien, wenn e8 gebeichtet iſt. Ueberdieß geht der Beicht- 
vater mit der größten Vorficht zu Werke; er verlangt nicht den 
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Namen, die Perfon oder die Familie des Schuldigen zu fennen; es 
genügt, daß ihm die Vergehungen entdedt werden. Und dieſes ge- 
fchieht unter dem Siegel eines fo unverleglichen Geheimniffes, daß 
der Prieſter, wenn er ein Wort verlauten ließe, welches das Ge— 
ringfte von dem vermuthen laſſen fünnte, was ihm in der Uebung 
feines Amtes anvertraut worden ift, taufendfachen Tod verdiente und 
in den Bann gethan werden würde. Und gerade diefer Umftand, 
daß der Richter zugleich der Freund des Schuldigen ift, der nie das 
Siegel des ihm anvertrauten Geheimnifjed brechen wird, verwandelt 
das Befenntniß, welches an und für fich läftig wäre, in Troft und 
Freude. Ein begangener, ſchwerer Fehler ift nämlich eine drückende 
Laft, welche der Sünder nicht allein zu tragen vermag. Er fehnt 
fich, feine Bürde etwas zu erleichtern, wenn er fie in das ‚Herz ir- 
gend eines DVertrauten niederlegt; er würde allzu großen Schauber 
vor fich felbft empfinden, wenn nicht ein Gefchöpf lebete, dem er das 
anvertrauen Fünnte, was er gethan, Daher rühren jene unbefonnenen 
Worte, welche gewöhnlich großen Verbrechern entfchlüpfen, und bie 
das hauptfächlichfte Mittel find, deſſen ſich Gott bedient, um fie der 
menfchlichen Gerechtigkeit zu überliefern. Sie fünnen fich nicht ent- 
halten, merfen zu lafien, daß fie ihre Hände in das Blut ihrer 
Nebenmenfchen getaucht, oder daß fie fich anderer, ungeheuerer Ver— 
brechen fchuldig gemacht haben. Es ift alfo ein großes Bebürfniß 
für den Menfchen, irgend Jemanden feine traurigen Geheimnifje mitzu- 
theilen. Was für eine Gnade ift es demnach nicht, daß uns Gott 
nach feiner Barmherzigkeit einen fo zu fagen bimmlifchen Vertrauten 
gegeben hat, der niemals Erftaunen, Zorn oder Verachtung zeigt; 
der von dem, was er hört, nicht bloß feinen Mißbrauch macht, fon- 
dern auch mit allen Uebeln, die uns getroffen, Mitleiven hat; der 
den Schuldigen tröftet, feine Wunden heilt; der ftets ihn feinen Sohn, 
feinen Freund nennt, wenn er ihm auch noch fo Schänpdliches entdeckt 
hat; der ihm die Fallſtricke zeigt, in welchen er fich hat fangen laffen, 
und ihn Iehrt, wie er Fünftig dieſer Schlinge entkommen möge? 


47. Bon dem weltlichen Richter wird man nah dem 
Befenntniffe verurtheilt, im Beichtſtuhl aber lhlos— 
gefprochen, 

Der Prophet fchreibt: Sag zuvor deine Miffethaten, daß bu 
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gerechtfertiget wirft. If. 43, 26. Hiezu bemerkt der hl. Ehryfoftomus: 
Es heißt nicht einfach: Sag deine Miffethaten, fondern es ift hinzu 
gefeßt: Zuerft. Das will fagen: Warte nicht, bis der Kläger gegen 
dich auffteht, fondern komm ihm zuvor, indem du dich felbft ankla— 
gef. Wenn du ed nämlich verfäumft, dich jegt felbft anzuflagen, fo 
wird einftend im Gerichte der Teufel wider dich aufftehen; befenneft 
du aber deine Sünden in der Beicht, fo kommſt du ihm zuvor, und 
“ macheft, daß er an jenem Tage fchweigen muß. Der Beichtftuhl ift 
alfo wie eine Gerichtöftube, in welchem der Sünder fein eigener An- 
fläger wird. Aber diefes Gericht ift ganz eigener Art. Wer fich 
vor dem weltlichen Richter als fchuldig befennt, wird verurtheilt; 
hier aber folgt dem Befenntnifje die Losfprechung. — Meine Sünde 
habe ich dir fund gethan, und meine LUngerechtigfeit nicht verborgen. 
Ich habe gefagt: Ich will befennen wider mich meine Ungerechtigkeit 
dem Herrn; und du haft nachgelaffen die Gottlofigfeit meiner Sünde. 
Pf. 31, 5. Daher fagt auch der hl. Bonaventura: Dieß ift der 
große Unterſchied, welcher zwifchen dem weltlichen Gerichte und dem 
im Beichtftuhle ftattfindet, daß dort auf das Bekenntniß die Verur- 
theilung, hier aber die Losfprechung erfolgt. 

Mer vor dem weltlichen Richter einen Proceß zu führen hat, fucht 
ſich diefen oft durch Gefchenfe geneigt zu machen; was werden wir 
aber Gott für Gaben darbringen können, da ihm der ganze Erdkreis 
gehört? Nichts anders verlangt er von ung, als aufrichtige Worte; 
das Befenntniß unferer Miffethaten macht uns ihn zum gnädigſten 
Richter. Das reumüthige Geftändnig feiner Sünden zerreißt bie 
Bande der Miffethater, jagt der hl. Ambrofius. Darum folg der 
Ermahnung des hi. Auguftin: Beſteig den Richterftuhl deines Ge— 
wifiens, fei dein eigener Richter, fo wirft du einftend dem Gerichte 
entgehen; befenne und fag zu Gott: Ich erfenne meine Miffethat. 
Wenn du deine Sünden in der Beicht entvedft, fchreibt der Kirchen- 
lehrer, fo bevedt fie Gott; wenn du fie befenneft, fo vergißt er fie; 
wenn du dich anflagft, fo entfchuldigt er dich; wenn du dich ver- 
urtheileft, fpricht er dich los. 

Jede Sünde, von welch einer Art fie immer ift, muß gerichtet 
werden. Nihil opertum, quod non reveletur. Wie glüdlich find 
wir daher, daß wir ung felbft richten können, und dadurch dem ftren- 
gen Gerichte bei Gott entgehen! Die Sünde muß geftraft werben, 
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fagt der Hl. Auguftin, entweder von dir oder von Gott: befenne fte 
aber, fo wird fie dir Gott verzeihen. 

Der hl. Ehryfoftomus fchreibt: Befiehlt Gott etwa deßwegen 
das Bekenntniß der Sünden, um dann die Strafe darüber zu ver- 
hängen? Im Gegentheile, um fie zu vergeben. Daher können wir 
mit Vertrauen zu diefem Richterftuhl hinzutreten, weil wir Gnade 
erlangen. — Derfelbe HI. Kirchenlehrer fagt: Wenn die irdifchen 
Richter einen Miffethäter vor fich haben, fehen fie nicht darauf, ihn 
befier zu machen, fondern nur dafür forgen fie, wegen des verlegten 
Rechtes ihn zu beftrafen; wenn aber vor Gott ein Verbrecher ftehet, 
fieht er nicht darauf, wie er an ihm fich rächen, fondern wie er ihm 
vergeben und zugleich ihn beffern Fonne: Gott ift hiebei nicht bloß 
Richter, fondern auch Arzt und Lehrmeilter. 

Nachdem der rechte Schächer vor Pilatus fich ſchuldig befannt 
hatte, wurde er zum Tode verurtheilt; als er aber am Kreuze das 
Geftändnig feiner Miffethaten vor dem Herrn ablegte, erlangte er 
Verzeihung und die Verheifung: „Heute wirft du bei mir im Para- 
diefe wohnen.” Zu den Worten: Wir leiden mit Recht; denn wir 
empfangen nur, was wir verbienten, bemerft der hl. Chryfoftomus: 
Hörft du, wie der Räuber am Kreuze feine Sünden befennt? Bes 
fenne auch du fie, daß du gerechtfertiget wirft. 

Die irdifchen Richter fuchen mit Gewalt das Geſtändniß heraus- 
zubringen, um dann zu verurtheilen; der Richter im Beichtftuhle aber 
bemüht fich, es mit Liebe herauszuloden, er hilft felbft mit, und legt 
dem Büßer oft fogar die Worte auf die Zunge; und fo viele Mühe 
wendet er an, nicht um an dem Schuldigen fich zu rächen, fondern 
ihn zu begnadigen. Mit Recht fagt daher der hl. Auguftin: Was 
fcheueft du dich vor dem Bekenntniſſe? Vor einem weltlichen Rich- 
ter magft du dich fcheuen, deine Mifjethat zu geftehen, weil du bie 
Strafe fürchten mußt, nicht aber ‚vor Gott, den du dir eben dadurch 
gnädig machft. 

Der Beichtftuhl ift die einzige Richterftube, wo den Thränen 
Berzeihung gegeben wird, Magſt du vor dem weltlichen Richter, 
fchreibt der HI. Chryfoftomus, noch fo fehr feufzen und jammern, Du 
entgeheft dadurch der Strafe nichtz wenn du ‚aber im Beicht- 
ftuhle aus deinem Herzen zu Gott feufzeft, erhältft du fchnell 
Berzeihung. 

Wifer, Leriton f. Prediger. LI. 22 
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Gott ift aber in diefem Gerichte fo außerordentlich gnädig, daß 
er dir nicht bloß verzeihet, was du befenneft, fondern aud) das, was 
dir aus Schwachheit wieder entgehet, oder nicht mehr erinnerkich ift. 
In jenem legten Gerichte wird nicht auf dein Befenntniß gewartet, 
fondern wider Willen werden dir alle begangenen Sünden vor Augen 
geftellt; auch jene, welche du längft vergeffen haft, führt dir Gott in 
das Bewußtfeyn zurüd, der nichts vergißt, der alle deine Fehler im 
Buch feiner Gerechtigkeit aufgezeichnet hat, und nicht dad Geringfte 
überfieht. Würde Gott im Beichtgerichte dasfelbe thurn) und dir die 
ganze Menge deiner Sünden vor die Augen ftellen, darunter auch 
jene, welche längft aus deiner Erinnerung verfchwunden find, die du 
oft in demfelben Augenblide, wo du fie begingft, wieder vergeffen 
haft, fo würde dich diefed nur verwirren und mit Schreden erfüllen. 
Darum ift Gott gnädig; er verfährt mit dir nicht nad) feiner Ge- 
rechtigfeit,, fondern nach feinen Erbarmungen. Es ift, als fagete er 
zu dir: Ich Fenne deine Schwachheit und begebe mich zu deinen 
Gunften der Strenge meiner Rechte; ich verlange nur das von bir, 
was du thun Fannft, Wenn du mit einer Aufmerkfamfeit, wie fie 
deinen Kräften angemefjen ift, in der Betrübniß deiner Seele beine 
Miffethaten auffuchft, wenn du fie aufrichtig fo befenneft, wie fie dir 
erinnerlich find, fei deren auch eine Menge anderer, welche du nicht 
mehr weißt, und alfo auch nicht angeben fannft: fo find dir alle 
Sünden, fowohl die, deren du dich anflageft, als auch die, welche 
dir entfallen find, vergeben; meine Barmherzigkeit bedeckt fie alle mit 
einem undurchoringlichen Schleier, und niemals follen fie dir vor 
meinem Richterftuhle zugerechnet werben. 


48. Das Sündenbefenntniß im Beichtftuhle ift nicht 
befhämend, fondern gereicht zur Ehre. 


Es möchte auf den erften Anblick für eine große Schmach ge- 
halten werben, fich ſchwerer und oft unnatürlicher Sünden anzuflagen. 
Nun wird diefe Dffenbarung des Gewiſſens am Tage des Gerichtes 
allerdings eine unerträgliche Beſtürzung verurfachen, weil dann alle 
Geſchöpfe ihre Stimme erheben, den Schuldigen anzuflagen, und er 
jelbft gegen feinen Willen feine Sünden auf feine Stirne und an feis 
nen Leib von der Hand Gottes gefchrieben öffentlich zur Schau tra- 
gen wird. Wenn man aber nur durch fich felbft angeflagt wird; 
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wenn man nur mit einem einzelnen Menfchen, mit einem Diener der 
Liebe, fpricht, der unfere Sünden nur durch freiwillige Erklärung, 
die wir ihm davon machen, erfährt, und dem dieſes Geftändniß unter 
dem unverlegbarften Siegel der Verfchwiegenheit gemacht wird: in 
diefem Falle hat der Priefter, welcher der Vertraute des Sünders ift, 
nicht nur fein Recht, ihn zu verachten, fondern er ift felbft genöthi- 
get, ihm eine um fo größere Achtung zu zollen, je größer die gebeich- 
teten Sünden find. Ihr wundert euch darüber; allein erfordert es 
nicht mehr Tugend, einem Menfchen, der die Sünden des Andern 
nicht weiß, und oft fogar nicht einmal vermuthet, die entfeglichen 
Vergehungen, deren Geftänpniß ihn fogar empören zu müffen fcheint, 
freiwillig zu offenbaren, ald fid) geringer und gewöhnlicher Vergehun- 
gen anzuflagen? Es ift alfo eine Wirkung der göttlichen Weisheit, 
daß fie dorthin die Ehre feht, wo man nur Demüthigung und Be- 
fhämung zu finden glaubt. 

Es ift wohl wahr, der Beichtende, welcher fich anklagt, ift der— 
jenige, welcher gefündigt hat; er ift derjenige, welcher feinen Leiden- 
fchaften unterlegen ift; und dieſes ift beſchämend und fchmachvoll. 
Aber er ift ed auch, der jegt durch die Selbftanklage feine Leiden- 
fchaften beftegt; der jene hölliſche Schlange, von welcher er verführt 
und befiegt worden ift, mit Füßen tritt und zermalmt; und dieß iſt 
der größte Ruhm, und erhebet vielmehr, als jene Befchämung er- 
niedriget. And merket wohl, der Anklaͤger feiner Sünven ift zugleich 
der triumphirende Sieger über feine Leivenfchaften und über die Teus 
fel der Höfe, und jetzt nachdem er gefiegt hat, erfcheint er nicht 
mehr als das, was er ehemals war, fondern ald das, was er durch 
die Gnade Gottes geworben ift, Es gelten hier die Worte des Apo- 
field: Das waret ihr einftend; aber jegt feld ihr abgewaſchen und 
gereiniget. Der Beichtvater fieht nach ertheilter Losfprechung an ben 
Büßer nicht mehr den Miffethäter, fondern den Bekehrten; nicht mehr 
den Gottedläfterer, nicht mehr den in das Lafter verfunfenen Men- 
fchen, fondern denjenigen, der aus der Tiefe feiner Verirrungen her⸗ 
ausgetreten ift. Im der That lehrt uns die tägliche Erfahrung, daß 
den Dienern Jeſu Ehrifti unter allen Menfchen Feiner fo theuer iſt, 
als der, welcher ihnen mit Vertrauen feine Ausfchweifungen befannt, 
und von der Zeit an fein Leben geändert hat. 
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49, Bon den BVortheilen einer oftmaligen Beicht. 


Groß und viel find die Vortheile, welche der reumüthige Sünder 
aus der Beicht zieht. Der bl. Bernardin von Siena gibt deren 
zwölf an, Die erfte Frucht, fagt er, ift die Erleuchtung des Ber- 
ftandes, die zweite die Erlangung der Berzeihung, die dritte die Er- 
wedung vom Tode, die vierte die Befreiung vom Teufel, die fünfte 
die Reinigung der Seele, die fechste die Vereinigung der Seele mit 
Gott, die fiebente die Erneuerung des Gewiſſens, die achte die Ver— 
wirrung ded Teufeld, die neunte die Nachlaffung der Sünden, die 
zehnte die Genugthuung für die vollbrachten Miffethaten, Die eilfte 
die Vernehmung der Gnade, die zwölfte die Verherrlichung bei Gott. 
Der hf. Laurentius Zuftinianus aber fagt: Das Sündenbefenntniß 
bringt Verzeihung, verdient Gnade, nährt die Demuth, öffnet den 
Himmel, befänftigt Gott, bringt Frieden und verföhnt die beleidigte 
Majeftät Gottes. 

Der hl. Auguftin nennt das Befenntniß des Böfen den Anfang 
im Guten. Und in Bezug auf jene beiden im Tempel, auf den Pha— 
rifäer, der mit großem Gepränge feine Verdienſte herzählte, und ben 
Zöllner, der in Demuth feine Sünden befannte, und in Folge deffen 
gerechtfertiget hinwegging, bemerkt der heilige Vater: Das Befennt- 
niß feiner Sünden ift beffer, ald die Aufzählung feiner Verdienſte. 
Enumerationi meritorum praefertur confessio peccatorum. 

Eine reumüthige Beicht bringt und nicht bloß Verzeihung der 
begangenen Sünden, fondern macht auch, daß die Verbienfte, welche 
fo lange ald wir in der Sünde verharrten, für und todt waren, wie- 
der aufleben. Daher gibt der hl. Thomas von Villanova als ſechste 
Frucht der Beicht die Erhaltung der Verdienfte an, und fährt fort: 
So lange der Menfch in der Sünde verharrt, nügen ihm die früher 
ausgeübten Verdienfte zur Seligfeit nichts, wenn er aber. beichtet und 
aus feinen Miffethaten heraustritt, erhält er Alles wieder zurüd. 

Die Heiligen fahen in der Beicht immer einen wohlthärigen 
Damm gegen die Sünde. Daher bevienten fie fich nicht bloß fehr 
oft diefes Mittels, fondern empfahlen e8 auch Andern. Der bi. Lud- 
wig, König von Franfreich, gab feinem Sohne diefe Lehre: Ich 
ermahne dich, daß du oft beichteft, und dir gute Beichtwäter wähleft, 
welche es verftehen, dich zu belehren, wovor du dich vorzüglich zu 
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hüten haft. — Der hl. Laurentius Zuftinianus bemerkt: Je häufiger 
Jemand das hi. Saframent der Buße empfängt, defto näher ift er 
Gott, defto eifriger übt er die Tugend aus, defto tapferer Widerftand 
leiftet er der Sünde, defto Teichter findet er Barmherzigfeit, und defto 
empfänglicher. ift er für die Gnade, — An dem, was man beichten 
fol, wird es nach den Ausfprüchen der hi. Väter niemals fehlen. 
Beichte immer, fagt der hl. Auguftin, weil du jedesmal etwas zu 
beichten haben wirft; denn fchwerlich bringt e8 der Menfch während 
der Dauer dieſes Lebens einmal dahin, daß er nichts zu beichten 
hätte. 

Daß die Beichtanftalt in der Fatholifchen Kirche ein wohlthätiger 
Damm gegen das Lafter ift, erfennen felbft die im Glauben von ihr 
getrennten Parteien. Daher haben die Bürger Nürnbergs den Kaifer 
Karl V. um Wiederherftellung der Beicht angegangen, damit dadurch 
fittenlofen Menfchen ein Zaum angelegt würde. 

Nicht bloß Nachlaffung der Sünden und der ewigen Strafen 
erlangt man durch die Beicht, fondern manchmal erläßt die Barm- 
herzigfeit Gottes auch die zeitlichen Strafen. Die Schlüffelgewalt, 
fchreibt der hl. Bernard, ift dem Prieſter anvertraut: mit dem 
Echlüffel befreit er dich von vielen Sündenftrafen, welche du entweder 
bier oder dort hätteft zu büßen gehabt. Und ver bi. Iſidor von 
Sevilla: Alle Hoffnung beruht in der Beicht; alle Erbarmung hängt 
von ihr ab. — Der hi. Bonaventura aber: „Durch die Beicht wer- 
den wir befreiet von der Schuld und den Dualen der Hölle.“ Und 
er fährt fort: Wie thöricht wäre ein Ausfägiger, der, wenn er fich 
durch feine eigenen Worte heilen könnte, es nicht thun würde? Und 
wahrlich der Sünder ift ein ſolch Ausfägiger, der fich durch feine 
eigenen Worte heilen kann; denn durch die Beicht, ja oft ſchon durch 
das Berlangen darnach, wird er gefund. 

ALS jener Syrer Naaman fich fiebenmal im Fluſſe Jordan ges 
wafchen Hatte, ward er nicht nur von feinem Ausfage rein, fondern 
er befam auch eine neue Haut wie ein neugeborned Kind. Diefes ift 
vorbildlich: durch die Beicht, welches jenes Heilwaſſer ift, wodurch 
man vom Ausfage der Seele gereinigt wird, werben nicht bloß die 
Sünden, der Ausfag, hinweggenommen, fondern auch die Haut 
wird erneuert, ja der ganze Menfch neugefchaffen und wiedergeboren, 
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50. Durch die Beicht kehrt Rube in das Herz 
zu rück. 


Wenn der Menſch etwas auf dem Herzen hat, ſo wünſcht er 
ſich einen vertrauten Freund, welchem er fein Geheimniß "anvertrauen 
fönnte. Hat er einen folchen gefunden und in feinen Echooß niever: 
gelegt, was ihn in der Seele verwundet, fo wird ihm leichter, er 
fühlt die Laft jegt fchon weniger, es ift als hälfe jener fie ihm tra— 
gen. Biel größere Erleichterung fühlt der Sünder, wenn er feine 
Bergehen reumüthig befennt; denn er findet im Beichtvater nicht bloß 
einen theilnehmenden Freund, fondern auch einen hilfreichen Arzt, der 
die Wunden ihm heilt, und die drüdende Laft feiner Sünden ihm 
abnimmt. Alles, fagt der hl. Bernard, wird in der Beicht geheilt: 
das Gewiſſen wird rein, die Bitterfeit: weicht aus der Seele, die 
Sünde flieht, die Ruhe Fehrt zurüd, die Hoffnung lebt auf, der Geift 
erheitert fich. 

Heinrich von Sufo wurde zehn Jahre lang von der bitterften 
Unruhe in der Seele geängftiget; er war faum irgend einer Freude 
empfänglich. Da legte er bei einem frommen Briefter eine reumüthige 
Beicht ab, und er fühlte fich wie neu geboren. Seine ehemalige 
Traurigfeit verließ ihn, und eine himmlifche Ruhe goß fich in feiner 
Seele aus, Dieß erfahren viele Chriften: vor der Beicht zittern und 
beben fie, Angft und Verwirrung hat fie befallen. Aber haben fie 
Alles aufrichtig befannt, fo ift es, als hätte man eirien Stein. von 
ihrem Herzen genommen; aus den ehemaligen Thränen bricht das 
fröhlichfte Lächeln hervor; das beängftigte Herz jauchzet in Freude 
auf. Darum fagt der bi. Thomas von Billanova: Erfahret es mur 
einmal, und ihr werdet fehen, welch ein Troft in die Seele, und welch 
eine Ruhe und ein Frieden in das Gewiſſen nach abgelegter Beicht 
zurüdfehrt. 

Wer eine unverdaute Speife im Magen hat, fühlet ‚große Be: 
ſchwerde. Nimmt er aber ein Brechmittel, welches ihm dieſe heraus— 
reißt, jo fühlt er fich erleichtert. Eben fo fühlt ſich das Herz durch 
die Beicht wunderbar erleichtert. Der bl. Bonaventura nennt das 
Befenntniß feiner Sünden die Thüre zum Paradies. In der That 
öffnet fi uns das Paradies, unfer eigenes Herz wird durch Die 
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Rückkehr des Friedens ein folches, wenn wir Durch eine reumüthige 
Beicht von unfern Sünden und gereinigt haben. 

Als der verlorne Sohn wieder zu feinem Vater zurüdgefehrt 
war, wurde im ganzen Haufe ein großes Freudenfeft veranftaltet; 
es war Mufif und Tanz (Luf. 15, 25), und Alles jubelte und freute 
fih. Dieſes Haus ift ein Bild von dem Herzen eines befehrten 
Sünders. Auch in dieſem Haufe herrfcht Jubel, und Alles, was 
darin ft, nimmt an der Freude Antheil. Darum fagt Laurentius 
Zuftinianus von der Beicht: Das Befenntniß verfühnt Gott, erfreut 
die Engel, erheitert dad Gewiffen, befreit von den Sünden, erwirbt 
Gnade, zerbricht den Stachel der Fnechtifchen Furcht, vertreibt vie 
Argliſt ver böfen Geifter, öffnet den Himmel, enthüllt die Geheim— 
niffe und erhebt den Geift vom Irdiſchen zum Eigen. Der hl. 
Antonius von Padua aber vergleicht den Büßer im Beichtgerichte 
mit einem Weibe, welches gebären fol. Wenn die Stunde der Ges 
burt da iſt, fühlt fie Schmerzen und ift von Aengften eingenommen; aber 
fobald die Geburt um iſt, gedenft fie den Schmerzen nicht mehr, vor 
Freude, daß fie der Welt einen Menfchen gegeben. So ift auch der 
Sünder im Beichtftuhle beflommen; aber fobald das Befenntniß vor: 
bei ift, Fehrt die füßefte Ruhe in feiner Seele ein. Der bl. Thomas 
von Billanova fagt von der Beicht, daß fie den Wurm des Gewiſſens 
tödtet,, der fo empfindlich an der Seele nagt. Nichts, find feine 
Worte, tödtet fo fehr jenen Innern Wurm des Gewifiens, als das 
Bekenntniß deiner Sünden; wenn du auch Reue haft, fafteft und 
unzählige Almofen gibft, du wirft dich dennoch nicht fo beruhigt und 
erleichtert fühlen, ald e8 nach dem Empfang des hi. Bußfaframents 
geichieht. 

Der Büßer hat aber auch allen Grund, daß er nach erhaltener 
Losfprechung fich freue; denn fein Herz ift neu gefchaffen, und die 
ganze Laft feiner Sünden ift ihm abgenommen. Diefe Hoffnung ift 
feine Täuſchung; denn dafür hat der reumüthige Büßer die Worte 
Jeſu Chriſti felbft zum Bürgen, der zu feinen Jüngern ſprach: Wels 
chen ihr die Eünden nachlaffet, denen find fie nachgelaffen. Joh. 
20, 23. Und der bi. Johannes verfichert und: Wenn wir unfere 
Sünden befennen, ift Gott getreu und gerecht, daß er und unfere 
Sünden vergibt und und von aller Ungerechtigfeit reiniget. Joh. 
1, 9. Der Evangelift fagt nicht: „Er ift gut“ — fondern: „Er ift 
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treu und gerecht” weil er ed verfprochen und fein Berfprechen erfüllt. 
Alfo dürfen wir, wenn wir unfere Sünden mit Aufrichtigfeit befen- 
nen, mit Sicherheit Vergebung hoffen. Welch ein unausfprechlicher 
Troft, fich jagen fünnen: Meine Sünden find mir jegt durch Gottes 
Gnade erlafjen! 


51. Durch die Beicht erhält die Seele ihre vormalige 
Schönheit wieder, welche fie durch die Sünde 
verloren hat. 


Wenn der. Büßer nach reumüthig abgelegter Beicht und erhalte- 
ner Losiprechung aus dem Beichtftuhle heraustritt, fann er die Worte 
des Pſalmiſten in den Mund nehmen: Lobe, meine Seele, den Herrn: 
Herr, mein Gott, Du bift überaus groß, haft angethan Schönheit 
und Zierde, angethan das Licht wie ein Kleid. Pf. 103, Mit allem 
diefem ift jegt die losgefprochene Seele gefhmüdt, und herrlich wie 
eine Braut. Die wieder erlangte Unfchuld ift jenes glänzende Ge- 
wand, worauf der ganze Himmel mit Wohlgefallen fchauet. Zerrifien 
und verunftaltet ging fie in das Beichtgericht; herrlich und glanzvoll 
fommt fie heraus, fo daß fich die Worte der Schrift auf fie anwen- 
den laffen: „Ihr waret einftend Finfterniß, jetzt aber feid ihr Licht 
im Herrn.” Und auch jene Stelle im hoben Liede Kap. 1. V. 2: 
Schön bift du an Geftalt vor allen Menfchenfindern, ausgegoſſen ift 
über deinen Mund die Anmuth: deßwegen lieben dich überaus bie 
Zünglinge. — In der That nach der Beicht ift die Seele fchön; denn 
fie ift reingewafchen im Blute Jeſu Chriſti. Schön ift fie vor allen 
Menſchenkindern, d. h. ihre feligen Brüder im Himmel felbft finden 
Wohlgefallen an ihr. Ausgegofien ift Anmuth über ihren Mund: 
bier ift die heiligmachende Gnade verftanden, welche fie wieder er- 
halten. Die Zünglinge lieben fie: diefe Zünglinge find die heiligen 
Engel, welche die gereinigte Seele wie ihre Freundin lieben. Dieß 
Alles erlangt die Seele durch eine reumüthige Beicht. Daher fagt 
der HI. Auguftin: Willſt du Gott gefallen? So lange du häßlich bift, 
fannft du es nicht. Was ſollſt du alfo thun, um fehön zu werden? 
Laß dir zuvor deine Häßlichkeit mißfallen, Klage dich deiner Ab— 
fcheulichfeit an; beichtee Mit der Beicht fängft du an, geſchmückt 
gu werden; die Seele Fann fo lange nicht fchön feyn, als fie nicht 
ihre Sünden befannt hat. 
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Der Prophet beklagt die Entſtellung Sions mit den Worten: 
Aller Schmuck iſt von der Tochter Sion gewichen. Der hl. Bona— 
ventura verſteht unter Sion die menſchliche Seele und ſagt, daß ſie 
ihre Schönheit verliert, wenn man das Bekenntniß ſcheuet. Wer 
fein Angeſicht im Waſſer wäfcht, wird rein: fo iſt das Sündenbekennt⸗ 
niß ein geheimnißvolles Wafler, welches den Schmug von ver 
Seele hinwegnimmt. Deßwegen bemerkt Laurentius Juſtinianus zu 
den Worten des Propheten: „Wafchet, reiniget euch, nehmt hinweg 
von euch die böfen Gedanken 2.” — nicht von einem leiblichen 
Waſchen, fondern von einem geiftigen ift bier die Rede: Reinheit 
der Seele verlangt Gott; aber wie das Wafler die Mafeln am 
Leibe hinwegnimmt, fo wird im Befenntniß der Sünden die Seele 
gereiniget. 

Gott gab einftens feinem Volfe diefen Befehl: Wenn du in der 
Zahl ver Gefangenen ein fchönes Weib fiehft, es liebſt und zur 
Gemahlin haben wilft, fo führe fie in dein Haus. Sie fol das 
Haar fich fcheeren, die Nägel abfchneiden, das Gewand ablegen, in 
welchem fie gefangen genommen worden, in deinem Haufe figen und 
ihren Vater und ihre Mutter einen Monat lang beweinen: dann 
magft du fie zur Gemahlin dir nehmen, Deut, 21. Alles diefes ift 
geheimnißvol, Der Schriftausleger Lyranus verfteht unter dieſem 
Weibe eine fündhafte Seele, die ſchön genannt wird in Hinficht auf 
ihren Urfprung, eine Gefangene aber wegen der begangenen Sünden, 
wie der hl. Johannes fagt: Wer die Sünde thut, ift ein Knecht der 
Sünde. Ehriftus liebt dieſes Weib, er will fie zur Braut wählen; 
aber fie muß zuvor die Kleider ablegen, in welchen fie gefangen ges 
nommen worben ift, und dieß gefchieht durch eine aufrichtige Beicht. 
Indem fie aber zuvor ein Monat lang im Haufe figen und trauern 
fol, ift Damit angedeutet, daß zu einer guten Beicht eine ernfte Vor⸗ 
bereitung gehört; durch das Nägelabfchneiden aber u. d. gl. iſt ges 
finnbildet, daß auch feheinbar unbedeutende Umftände, in fo ferne fie 
auf die Sünde einen Einfluß haben, nicht unbeachtet bleiben follen. 

Im fünfzigften Pfalm flehet David Gott um Verzeihung feiner 
Miffethat an. Seine Worte find aber unter Anderm: „Zilge aus 
meine Miſſethat; wafche mich noch mehr von meiner Bosheit, von 
meiner Sünde reinige mich; denn ich erfenne meine Miffethat und 
meine Sünde fteht mir immer vor Augen, Dir allein habe ich ge 
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fündiget und Böfes vor dir gethan.. Wende hinweg dein Angeficht 
von meinen Sünden und alle meine Miffethaten tilge aus.” Warum, 
fragen die Schriftausleger, gefchieht hier fo oft der Sünden Erwäh— 
nung? Darum, fagen fie, weil das aufrichtige Befenntniß ein Reis 
nigungsmittel iſt. Indem er feine Sünden oft wiederholte, bemerkt 
der hi. Ambrofius, hoffte er mit Recht auf die Barmherzigfeit Gottes. 
Defwegen fährt David fort: Befprenge mich mit Hyfop, und ich 
werde rein; waſche mich und weißer als Schnee werde ih. Der 
Hyfop, mit welchem im alten Bunde die Afche einer geopferten Kuh 
mit Waffer befprengt wurde, ift ein Sinnbild des Bußſakraments, 
wodurch die büßende Eeele rein und weiß wie Schnee wird. Darum 
fagt der hl. Bernard: Liebe die Beicht, wenn du die Reinheit wün— 
fcheft: in der That, wo ein aufrichtiged Bekenntniß, da ift auch 
Schönheit und Zierde, Und der hl. Bonaventura: Dieß Befenntnif 
ift das Reinigungsmittel für das Gewiſſen; denn deßwegen befennt 
man feine Sünden, um rein zu werben. 


52. Durch die hl. Beicht wird die Macht des Teufels 
gebrochen. . 

Durch Nichts wird die Macht der Hölle mehr gefchwächt, als 
durch Ablegung einer reumüthigen Beicht. Daher fagt der hf. Anton 
von Padua: Die Beicht ift den unreinen Geiftern fchredlich. Und 
der hi. Bonaventura: Durch die Beicht werden wir nicht nur im 
Guten befeftiget, fondern auch im Kampfe gegen die Hölle geftärkt, 
ja wir fönnen dem Feinde unſers Heiles Feinen größeren Schmerz 
verurfachen, ald wenn wir die Wunden, welche und die Sünden ges 
fchlagen haben, durch eine reumüthige Beicht wieder heilen. 

Durch die Beicht vertreiben wir den Teufel aus unferm Herzen; 
fo oft der Mund reumüthig eine Sünde befennt, muß ein böfer 
Geift aus der Seele weichen. Dieß beweifet nachftehendes Ereigniß. 
Dem hl. Philippns Nerius Iegte einmal ein großer Sünder eine 
Lebensbeicht ab. Die. darauf folgende Nacht fchien es ihm während 
des Schlafed, ald ginge eine große Schaar von unreinen Geiftern 
aus feinem Munde heraus. Auf diefes fühlte er ſich wunderbar er- 
feichtert, und wurde viel weniger mehr vom böfen Feinde verfucht. 

Die Hl. Schrift fagt: Wenn ein ftarfer Bewaffneter fein Haus 
‚bewacht, da ift das Seinige in Sicherheit: wenn: aber. ein Stärkerer, 
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als er ift, über ihn kömmt, und ihm überwindet, fo nimmt er ihm 
feine ganze Waffenrüftung, auf welche er fich verließ und vertheilt 
feine Beute. Luk. 11. Jener ftarf Bewaffnete ift der Teufel, der 
das Herz des Sünder in Beflg genommen. Wenn wir aber das 
hl. Saframent der Buße empfangen, kömmt ein Stärferer, der ihn 
befiegt und aus feinem Befisthume treibt, Dieß ift Chriftus; er 
nimmt dem Teufel durch das hl. Saframent der Buße feine ganze 
Waffenrüftung, und vertheilt feine Beute. Er befreit nämlich vie 
durch fein Blut erlösten Seelen aus der Gefangenfchaft des Teufels 
und ftellt fie wiederum unter den Schu der heiligen Engel. Dieß 
heißt feine Beute vertheilen. 

Als Job in den größten Schmerzen da faß und die empfindlichften 
uäfereien nicht nur von feinen Freunden, fondern fogar von feiner 
Gattin zu leiden hatte, harrte er nichts defto weniger geduldig aus; 
er nahm eine Scherbe und ftrich fich das Eiter, welches aus feinen 
Wunden floß, hinweg. So follen wir bei allen Verfuchungen, mit 
denen der Teufel und zufegt, den Muth; nicht verlieren, und wenn 
diefer uns auch Wunden fchlägt, welche ftarf eitern, fo ergreifen wir 
die Scherbe, und flreichen das Eiter hinweg, und fehnell wird auch 
die Wunde wieder heilen. Jene geheimnigvolle Scherbe aber, welche 
das Eiter von der Seele hinwegnimmt, ift das Bekenntniß im Beicht- 
ftuhl. Dadurch heilen wir und nicht bloß. von unfern Wunden, ſon⸗ 
dern beftegen auch den, der fie uns gefchlagen. Darum fagt der hi. 
Gregor: Wir ftreichen das Eiter von unfern Wunden hinweg, wenn 
wir uns ſelbſt anklagen. 

Zu den Worten des Pfalmiften: am Morgen tödtete ich alle 
Sünder der Erde. Pf. 100, 8. bemerkt der Gardinal Hugo: Man 
tödtet die Sünder der Erbe, d. h. vertreibt die böfen Geifter, von 
welchen alles Böfe köͤmmt, von fih, wenn man fein Gewiſſen er- 
forfcht und zur Beicht fich vorbereitet; denn bei denjenigen, welche 
ihre Sünden nicht beichten wollen, fondern in ihrem Herzen ver- 
fchloffen halten, nimmt der Teufel feinen bleibenden Sitz; bei jenen 
aber, die zwar aus Schwachheit manchmal fallen, aber durch vie 
Beicht ſchnell wieder aufftehen, geht er vorüber. Darum gibt ſich 
der Teufel viele Mühe und vom Beichten zurüdzuhalten. Dieß er 
fennend, fagt der hl. Muguftin: Ich bitte dich, o Menſch, ſcheue 
das Beichten nicht; denn der Teufel läßt nichts unverfucht, dich vom 
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Beichten zurückzuhalten. So oft du einen Abſcheu vor dem Beichten 
haſt, ſo halte es für eine teufliſche Verſuchung. 


53. Nachtheile, welche aus der Vernachläßigung der 
Beicht hervorgehen. 

David wollte anfangs ſeine Sünde, welche er mit Betſaba be— 
gangen hatte, geheim halten. Deßwegen rief er den Urias vom 
Heere zurück, daß er mit ſeiner Gemahlin Umgang pflegen ſollte, und 
weil er ſeine Abſicht nicht erreichte, ſchaffte er den Urias aus dem 
Leben. Als aber David vom göttlichen Gnadenlichte erleuchtet wurde, 
fing er an über feine Verkehrtheit zu feufzen und fprach: Weil ich 
gefchwiegen, veralterten meine Gebeine, Pſ. 31, 3. Diefes heißt 
nach dem hi. Auguftin: Weil ich mich meiner Sünden nicht anflagte. 
Daß er alfo feine Sünden nicht befannte, hielt er für einen Nach» 
theil. Wollt ihr Fennen lernen, fagt Hugo von St. Bifter, die Ge: 
fahr des Schweigens und den Nutzen ded Bekenntniſſes? Weil ich 
fchwieg, feufzet der. Pfalmift, veralterten meine Gebeine, und ein ans 
ders Mal: Ich will gegen mich meine Ungerechtigfeit vor dem Herrn 
befennen, und. du verzeiheft mir die Bosheit meiner Sünde, Sieh 
alfo, wenn du fehweigft, veraltern deine Sünden; wenn du fie aber 
befenneft, werben fie dir verziehen, 

Es ift gewiß fehr gefährlich, wenn der Kranke feinen Zuftand 
dem Arzte verheimlichet. Noch nachtheiliger-ift e8, dem Seelenarzte 
fein Herz zu verfchließen. Deßwegen fagt der bl. Geift: Tod und 
Leben ift in der Zunge Hand. Sprüchw. 18, 21. Lind wiederum 
ermahnt er: Halt mit deinen Reden zur Zeit der Rettung nicht 
zurüd, 

David fiel in die gräuliche Sünde des Ehebruches und des Mor- 
des, und Doch vererbte er das Reich wohl erhalten auf feinen Sohn. 
Zu Salomon aber fprad) Gott: „Ich will dein Neich theilen und 
es deinem Knechte geben,“ Warum diefes? Die Schriftausleger 
antworten: David befannte feine Sünden: „Meine Sünde ift mir 
immer vor Augen; dir allein habe ich gefündiget und Böfes vor Dir 
gethan u. f.w.” Pf. 50. Deßwegen erhielt er Verzeihung. Salomon 
aber fcheute das Bekenntniß, und fo blieben ihm feine Miffethaten, 
Diefes wirft ihm auch Gott vor; denn er fagt nicht bloß; „Weil du 
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meinen Bund nicht gehalten — fondern auch: „Weil du das bei bir 
behalten haft“ (Quia habuisti hoc apud te.). 3. Reg. 11, 11. 

Mer die Beicht unterläßt, wird zuleßt eine Beute der Hölle. Es 
laſſen fih auf Solche die Worte des Propheten anwenden: Der 
Löwe aus dem Walde wird fie tödten, und der Wolf des Abends fie 
verderben. Jerem. 5, 6. Wenn nämlich diefe gegen das Ende ihres 
Lebens noch zur Befinnung fommen und vielleicht eine Beicht ablegen 
wollen, wird ihnen vielleicht der Priefter fehlen, oder ein anders Hin- 
derniß es ihnen unmöglich machen. Manftus erzählt von einem Keber, 
daß er während feines Lebens viel Spott und Schmähung über die 
Beicht ausgoß. Im feiner letzten Krankheit fing er an, felbft eine 
Sehnſucht darnach zu befommen. Der Prieſter erfchien; aber welch 
ein Staunen, dem Kranfen, der fonft noch gut reden Fonnte, verfagte 
die Zunge ihre Dienfte; er konnte nicht reden, fo oft er eine Sünde 
befennen wollte, 

Der hl. Evangelift Matthäus redet von einem Menfchen, ver 
fich ohne hochzeitliches Gewand in den Speiſeſaal eingefchlichen hatte. 
Als der König erfchten und ihn fragte, wie er hereingefommen, heißt 
es: Er ſchwieg. Hierauf ließ ihn der König von feinen Knechten 
hinauswerfen. Dieß ift das Bild eines Menfchen, der oft fündiget, 
“und ſich doch des Mittels nicht bedient, welches Gott zu feinem 
Heile eingefegt hat. Die Schriftausleger bemerfen: Erft nachdem er 
auf die Frage ded Königs nicht eriwiederte, ließ ihn dieſer hinaus- 
werfen, alfo ſeines Schweigens wegen. Damit iſt angedeutet, daß 
der Ehrift nicht deßwegen zu Grunde gehet, weil er fündigte, fondern 
‚weil er ſchwieg — obmutuit — d. h. nicht beichten wollte, 

Adam und Eva fündigten, indem fie das göttliche Gebot über- 
traten; auch Gain fündigte, indem er feinen Bruder erfchlug. Im 
ihren Folgen war die Sünde Adams noch viel größer als die Cains; 
denn jene zog alle Menfchen ind Ververben. Gott 30g beide fogleich 
nach der That zur Rechenſchaft. Gegen Adam Tautete indeß das 
Urtheil eigentlich noch milder, ald gegen Gain; denn zu jenem ſprach 
Gott: DVerflucht fei die Erde in deinem Werke. Diefem jedoch warf 
der Herr den Fluch unmittelbar auf das Haupt: „Verflucht ſollſt du 
feyn auf Erden.“ Woher diefe Verfchtedenheit? Daher, weil Adam 
die vollbrachte That befannte: „Das Weib, welches du mir beigefell- 
teft, gab mir zu eſſen.“ In diefen Worten iſt fchon der Anfang des 
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Bekenntniſſes gemacht. Gain fuchte aber jeine That zu leugnen: 
„Ich weiß meinen Bruder nicht; bin ich denn der Wächter defjelben ?” 
Durch das Leugnen fteigerte er aber den Zorn Gottes noch gegen 
fih. Daher fagt auch Tertullian: Deßwegen verfluchte Gott weder 
den Adam noch die Eva, weil fie befannten; den Gain aber ver- 
fluchte er feined Leugnens wegen. 

Je länger wir das Beichten verfchieben, defto mehr häufen fich 
die Sünden bei und. In einem Zimmer, welches man lange Zeit 
nicht gereinigt, fammelt fich viel Unrath. Das ift das Bild einer 
Seele, welche felten dad Saframent der Buße empfängt. Man wird 
auch feiner Sünden fich nicht mehr recht bewußt werden, wenn man 
über eine lange Zeit ſich zu erforfchen hat. Wie willft du dich über 
ein ganzed Jahr erforfchen, fragt billig der hl. Thomas von Billa- 
nova, da du oft morgen fchon nicht mehr weißt, was du heute ge- 
than haft? Würde man fi) aber auch aller Sünden noch bewußt 
werden, fo leidet die Seele doch ſchon dadurch, daß ſchwere Sünden 
längere Zeit auf ihr lagen, Wenn die Wäfche zu lange im Ruf 
und Koth liegen bleibt, fo ift fie ſchwer zu reinigen, und erhält felten 
mehr die urfprüngliche Weiße. So verhält es fich mit einem Men- 
fchen, der felten zur hl. Beicht gehet. Davon ift auch Lazarus ein 
Bild. Die Schweftern Fannten das Wunder, welches an dem Sohne 
der Wittwe zu Naim und am Töchterlein des Jairus ſich zugetragen 
hatte, und doch getrauten fie fich für ihren Bruder nichts zu hoffen. 
Er war nämlich fchon vier Tage im Grabe, er fing fchon an zu 
verwefen. In der That gibt Chriftus fid) fo zu fagen eine größere 
Mühe, ihn zu erweden, als in jenen beiden erften Fällen. Dort 
ſprach er nur: Steh aufl Hier aber rief er mit mächtiger Stimme 
in dad Grab hinein; und Lazarus Fam noch gebunden heraus und 
mußte erft entfeffelt werden. Sieh, der länger im Tode war, ftund 
ſchwerer auf. Wer aber felten beichtet, verharrt lange im Tode. 

Wer felten beichtet, hat am Ende Feine Kraft mehr zur Aus- 
übung guter Werfe. In den Worten: „Weil ich fchwieg, veralterten 
meine Gebeine“ — verftehet der hl. Thomas unter „Gebeine“ vie 
innere Kraft. Auch der hl. Hieronymus fagt: Meine Gebeine ver- 
alterten,..d. h. meine Tugend nahm durch die Sünde ab. Darum 
nennt ‚der bl. Hilarius die Beicht ein — — wodurch 
Die Seele gekraͤftiget wird. 
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Wer ed lange verfäumt, feine Sünden zu beichten, macht, daß 
der Teufel größere Gewalt über ihn bekomme; er hilft dem Satan 
das Reich in feinem eigenen Herzen aufrichten. Darum fagt der 
Gardinal Hugo: Jener garftige Wolf, der Teufel, hält und oft vom 
Beichten zurüd, daß er feine Gewalt über uns nicht verliert. 

Je feltner man beichtet, defto mehr ift man zum Lafter geneigt. 
— Dieß zeigt die tägliche Erfahrung; denn diejenigen leiften in ver 
Regel der Sünde viel Fräftigern Widerftand, welche oft beichten, als 
die, welche dieſes Mittel vernachläßigen. Der hi. Gregor fagt: Das 
Böfe, welches man durch die Buße nicht fchnell ausrottet, führt durch 
feine natürliche Neigung zu einer neuen Sünde. Es pflegt zu ge 
fchehen, daß der, welcher die begangenen Sünden nicht fchnell zu 
heilen fucht, nachdem die Mauer der Vernunft und der Furcht durch— 
brochen ift, das höchfte Maaß der Bosheit erreicht; denn wir haben 
ohnehin nur geringe Kraft zum Widerftehen, und fallen fchnell, wer- 
den wir durch die Gnade nicht geftärft; die Sünde hält aber bie 
Gnade ab. Darum nennt Petrus Damianus die Beicht einen Karft, 
mit welchem wir das Unfraut von unferm Herzen ausgraben, 


54. Nach der Beiht muß man Genugthuung 
leiften. 


Dur) den würdigen Empfang des bi. Bußſakraments werben 
dem Büßer die Sünden vergeben und die Strafen der Hölle nach— 
gelafien; es bleiben aber in der Negel noch die zeitlichen Strafen. 
Dadurch unterſcheidet fich die Buße wefentlich von der Taufe; denn 
durd) Diefe werden nicht bloß die Sünden und die ewigen Strafen, 
fondern auch die zeitlichen Strafen nachgelaffen. Darum legt man 
auch beim Empfang der Taufe Feine Bußwerfe auf; denn die gütt- 
liche Gerechtigfeit ift hier vollfommen verfühnt. Stärbe der Täufling 
nach dem Empfange der hl. Taufe, ohne zuvor noch in eine Sünde 
zu fallen, fo würde er unfehlbar in den Himmel aufgenommen wer- 
den. Bei der Buße verhält es ſich anders. Hier bleiben die zeit- 
lichen Strafen noch zurüd, welche der Menfch felbft abzubüßen hat, 
oder wofür er der göttlichen Gerechtigkeit, wenn er ed hienieden ver- 
ſäumt, und fih auch nicht durch Gewinnung eines vollfommenen 
Ablaffes zu Hilfe Fommt, im Reinigungsorte Genugthuung zu 
‚leiten hat, 
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Daß Gott mit dem begnadigten Sünder auf ſolche Weiſe ver- 
fährt, ihm die ewige Strafe in eine zeitliche ummandelt und bie 
Abbüßung diefer von ihm in der Regel verlangt, fehen wir aus vielen 
Beifpielen der hl. Schrift, wie fchon bei der Abhandlung über ven Ablaß 
erwähnt worden. Ilm es hier neuerdings in Erinnerung zu bringen, wiffen 
wir, daß Gott dem Adam die Sünde nachließ; die über ihn und 
fein Gefchlecht verhängte zeitliche Strafe aber, nämlich Leiden und 
Tod ift geblieben, und wird auch noch an den durch Ehriftus Er- 
Töfeten vollzogen. Das Volk Iſrael hat nach feinem Auszuge aus 
Aegypten oft gefündiget, und von Gott wieder Verzeihung erlangt, 
doch mußte es zur Strafe vierzig Jahre lang in der Wüfte herum- 
irren und gelangte erft in feinen Kindern zum Befige des gelobten 
Landes u. f. w. 

Auf diefelbe Weife fprechen fich auch die hl. Väter aus. Der 
hl. Auguftin fchreibt: Der Menfch ift auch noch zum Leiden verurtheift, 
wenn ihm feine Sünden fchon nachgelaffen worden find, und obgleich 
feine Sünden die urfprüngliche Duelle feiner Leiden find, fo dauert 
die Strafe doch länger ald die Sünde, aus Furcht, die Sünde möchte 
gering fcheinen, wenn mit ihrer Vergebung auch die Strafe aufgehört 
hätte. - Obgleich alfo der Menfch nicht mehr zur ewigen Strafe für 
feine Sünden beftimmt ift, fo werden dennoch zeitliche über ihn ver- 
hängt, theils um ihm das Unglüd zu zeigen, welches er werbiente, 
theils um feine ftetd zum Fall geneigte Natur zu beffern, theils um 
ihn in der fo nothwendigen Geduld zu üben. Deßwegen erflärt auch 
der Kirchenrath von Trient in der vierzehnten Sitzung, es ſei falfch 
und mit dem Worte Gottes nicht übereinftimmend, daß mit der 
Schuld immer auch zugleich die ganze Strafe erlaffen werde. 

Es ift aber auch natürlich, daß man durch die Buße ſchwerer 
gerechtfertigt wird, als durch die Taufe, denn diefe ift eine gefftige 
Wiedergeburt, eine Erneuerung des innern Menfchen. Wer nun, 
nachdem ihn die Güte Gottes völlig hergeftellt, und es ihm möglich 
gemacht hat, im Leben der Gnade zu verharren, aus eigener Schuld 
dennoch dieſes Leben wieder verliert, deſſen Vergehen ift offenbar 
größer, und es ift billig, daß er jebt zu Wiedererlangung der völligen 
Verzeihung felbft leifte, fo viel ihm möglich if. Wer nach feiner 
Geburt aus eigener Schuld fich eine Krankheit zuzieht, erlangt ges 
wöhnlich die Gefunpheit nur wieder durch den Gebrauch bitterer 
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Arzneien. Das nämliche gilt auch in Bezug auf die Seele. Daher 
fagt der Kirchenrath von Trient, defien Ausfprüche für den gläubigen 
Katholifen Worten des hl. Geiftes gleich fommen: die Buße eines 
Ehriften ift nach dem Falle eine andere, als bei der Taufe. Zu ihr 
gehört nämlich nicht nur das Aufhören zu fündigen und die Verab— 
fcheuung der Sünden, oder mit andern Worten ein reuvolled und 
gevemüthigtes Herz, fondern auch die fakramentalifche Beicht und 
die priefterliche Abfolution, und dann auch die Genugthuung durdy 
Baften, Almofen, Gebet und andere fromme Uebungen eines geiftigen 
Lebens, nicht zwar für die ewige Strafe, welche durch das Safra- 
ment zugleich mit der Schuld nachgelaffen wird, fondern für die zeit- 
liche Strafe, welche laut der hl. Schrift nicht immer ganz wie in 
der Taufe jenen nachgelafjen wird, die uneingevenf der Gnade Gottes, 
die fie erhalten, den HI. Geift betrübten und den Tempel Gottes zu 
entheiligen fich nicht ſcheuten. 

Würden auch bet der Buße wie bei der Beicht die Sünden ohne 
Genugthuung vergeben, fo würden die Menfchen fich um fo weniger 
davor hüten; denn die Straflofigfeit der Sünden wäre eine Einladung, 
fie zu begehen. Daher fagt auch hier wiederum der triventinifche 
Kirchenrath: Es verträgt fich ganz wohl mit der Güte Gottes, wenn 
er und (in der Buße) nicht ohne alle Genugthuung die Sünden 
nachläßt, weil wir fonft bei wiederfehrender Gelegenheit die Sünde 
für gering halten und, gleichſam den hi. Geift zum Troß, in fchwerere 
fallen, und uns: fo die Strafe auf den Tag der Vergeltung häufen 
würden. Sep. 24. 8. 8. 

Durch die Uebernahme von Bußwerfen heilen wir nicht bloß 
die Meberbleibfel der Sünde, fondern legen unfern böfen Neigungen 
gleichfam einen Zaum an, daß wir in Zufunft weniger fündigen. 
Diefes deutet wiederum der Kirchenrath von Trient in feiner vier und 
zwanzigften Sigung an. Ohne Zweifel, heißt er, find die Genugthuungs⸗ 
werfe ganz geeignet, vom Sündigen abzuhalten, indem fie dem Büßer 
gleichfam einen Zügel anlegen, und ihn für die Zukunft behutfamer 
und wachfamer machen. Auch heilen fie die Leberbleibfel der Siün- 
den, und heben zugleich die fündhaften Gewohnheiten, die man fich 
durch das früher fündhafte Leben eigen gemacht hat, durch die Aus- 
übung der entgegengefeßten Tugenden auf. Es ift auch in der Kirche 
Gottes nie ein Mittel für ficherer gehalten worden, um die bevor- 
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ftehende Strafe Gottes abzuwenden, ald daß die Menfchen dieſe 
Werfe der Buße mit wahrer Zerfnirfchung des Herzens häufig üben. 

Endlich werden wir durch Uebernahme der Bußwerfe Chrifto, 
unferm Haupte ähnlich, indem wir mit ihm leiden, und dazu ermah- 
net uns die Schrift und das Beifpiel der Heiligen. Der bl. Baulus 
ruft und zu, wir follen die Abtödtung Jeſu Ehrifti immer an unferm 
Leibe herumtragen. Wiederum fchreibt derfelbe Apoftel: Wenn wir 
mit Chriftus leiden, werden wir auch mit ihm verherrlichet, Und 
er felbft fagt von fich: Sch kaſteie meinen Leib, um ihn in die Knecht- 
fchaft zu bringen, 

Täufche fich daher Niemand! Wer beichtet, und mit Gott voll- 
fommen ausgeföhnt werden will, der verfäume ed nicht, durch Buß— 
werfe feiner Gerechtigkeit Genugthuung zu leiften, fonft wird er es 
jenfeit8 auf eine höchft fchmerzliche Weife im reinigenden Feuer 
thun müfjen. 


55. Nach der Beicht ift die größte Vorficht nöthig. 

Der Teufel gibt fich nie mehr Mühe, eine Seele in feinem Garn 
zurüdzuhalten, ald wenn dieſe feiner Schlinge fich entziehen will. 
Durch das hi. Saframent der Buße befreiet fich der Menſch aus 
der Knechtfchaft ver Hölle. Darum ift ed nicht zu wundern, wenn 
der Satan fich alle Mühe gibt, und die Früchte deffelben fogleich 
wieder zu rauben. Weil alfo ohne Zweifel die Verfuchungen nach 
der Beicht groß find, ift von Seite des Büßers auch eine um fo größere 
Vorſicht nöthig. 

Der Teufel ift fchlau, er weiß Hundert Wege, auf welchen er 
zum menfchlichen Herzen gelangt; er fpannt auf unzählige Art das 
Neb der Berfuchungen aus. Er gehet ja wie ein brüllender Löwe 
umber, und fucht Alles zu verfchlingen. Wir wandeln gleichfam in 
Mitte der Fallftride, welche die Höle und legt. Ueberall lauert die 
Sünde auf und, überall ftellt uns die Hölle nach, überall hält fie für 
uns fchauderhafte Abgründe verborgen. Ach, wer erfchredt nicht vor 
den taufend Klippen, an welchen täglich unfere Tugend Schiffbrudy 
leiden Fann! Seieſt du reich oder arm, magft du fchlafen oder 
wachen, traurig oder freudig feyn, genießen oder dich abtödten, — 
nirgends bift du von der Gefahr zu fündigen frei. In der Armuth 
verlierft du das Bertrauen, im Reichthum wirft du übermüthig; Das 


Beicht. 355 


Glüͤck macht dich ftolz, das Unglück Fleinmüthig, der Tadel reizt dich 
zum Zorne, das Lob nährt deine Eitelfeit. Ueberall lauert die Sünde 
auf dich; du Fannft feinen Schritt machen, ohne gleichfam auf Nat- 
tern und Bafilisfen zu treten. Bald fündigen wir in der Hoffnung 
auf einen Gewinn, bald aus Furcht vor einem Berluftz einmal aus 
Scheu vor dem Tode, ein anderdmal wegen der Liebe zum Leben; 
heute, weil wir einem Feinde Trotz bieten wollen; morgen, um einem 
Freunde gefällig zu feyn. Die Gefchöpfe felbft find und Fallftride 
zur Sünde. Das Geld verleitet und zur Ungerechtigfeit; Speis und 
Trank zur Unmäßigfeit; die Würden und Aemter zum Hochmuthe; 
die Schönheit der Geftalt zur Lüfternheit. Welche Wachfamfeit und 
Vorficht gehört dazu, um dieſe Klippen alle zu umfegeln und feinen 
Nachtheil zu leiden! 


56. Nach der Beicht muß man die Gelegenheit zur 
Sünde meiden. 


Es ift eine große Berwegenheit, wenn man die Gelegenheit zum 
Böfen nicht meiden will und in der Gefahr zur Sünde fich vor dem 
Falle ficher hält. Wer bift du, o Menfch, ver du dir fo viel zu- 
traueft? Höre, was der hl. Geift von deiner vermeintlichen Stärfe 
fagt: Euere Stärfe wird feyn wie eingeäfchertes Werg, und euer 
Thun wie ein Funke, Beides wird zugleich brennen und Niemand 
wird feyn, der löfcht. Ach, was ift fchwächer, ald der Menfch in 
der Verfuchung! Sagt nicht derjelbe göttliche Mund in Bezug auf 
die menfchliche Schwachhett: Alles Zleifch ift wie Heu. Wenn aber 
in der hl. Schrift jeder Menfch feiner Hinfälligfeit wegen dem bür- 
ren Gras verglichen wird, wen find denn die Gelegenheiten zur 
Sünde zu vergleichen? Der hl. Geift vergleicht fie mit dem Feuer. 
Nun aber wenn das Feuer an dad Heu fümmt, wird diefes jenem 
gewaltigen Elemente lange widerftehen, wird ed nicht ſchnell verbrannt 
fen? Und dur glaubft vor der Sünde ficher zu feyn, wenn du auch 
die Gelegenheit dazu nicht meideft? Kann denn Jemand Feuer in 
feinem Gewand tragen, ohne daß diefes verbrannt wird? Kannft du 
über glühende Kohlen fchreiten, ohne Schaden zu nehmen? Wenn 
vor deinen Augen ein brenmender Scheiterhaufen wäre, und du fagen 
würdeft: Ich fpringe in diefe Glut hinein, aber ich will mich nicht 
brennen laſſen; — würde dich nicht Die ganze Welt als einen Unfinnigen 
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verlachen? Nun dafjelbe thuft Du, wenn du in der nächften Gelegen- 
beit zur Sünde verharrft, und dennoch behaupteft, du willft dich 
befiern. In der Nähe des Feuers wird man gebrannt, und in ber 
Gefahr zur Sünde fündiget man. 

Wir find nicht bloß die Sünde, fondern auch die nächfte Gele- 
genheit zur Sünde zu meiden ſchuldig. Darüber zu urtheilen, was 
nächfte Gelegenheit ift, fommt dem Beichtvater zu. Im Allgemeinen 
verfteht man unter nächfter Gelegenheit das, was die Urfache einer 
Sünde ift. 

Wehe dir, wenn du eine folche Gelegenheit nicht meiden willft. 
Weit entfernt von deinen Sünden losgefprochen zu werben, legſt du 
vielmehr eine gottesräuberifche Beicht ab; denn wer die nächite Gele- 
genheit zur Sünde nicht meiden will, meidet auch die Sünde nicht, 
oder wer die nächfte Gelegenheit will, will auch die Sünde. Wie 
fönnte aber ein Solcher von feinen Sünden losgefprochen werden, 
welcher die Sünde nicht bloß nicht haft, fondern noch obendrein 
liebt? — Was wird alfo deine Pflicht feyn, wenn du längere Zeit 
eine fündhafte Bekanntſchaft unterhalten und mit ihr dich fleiichlich 
vergangen haft? — Was wird deine Pflicht feyn, wenn du wieber- 
holter Malen in einem Gafthaufe dich beraufcht haft? Nicht nur 
den Raufch an und für fich haft du zu melden, fondern auch jenes 
Haus, welches dir dazu Gelegenheit gibt. — Was wird deine Pflicht 
feyn, wenn du dich bisher von einem betrügerifchen Gejchäfte ge- 
nährt haft? Du mußt nicht bloß den Betrug hafjen, fondern auch 
jenes Gefchäft aufgeben, welches du ohne Betrug nicht ausüben kannſt? 
— Was wird deine Pflicht feyn, wenn du in Umgang mit gewiſſen 
Perfonen die Sünde der Verleumdung begangen haft? Diejes, daß 
du nicht nur die Verleumdung meideft, fondern dich auch jenes Um— 
ganges enthalteft. Diefe Grundſätze find buchftäblich den Firchlichen 
Berordnungen entnommen. So heißt es im allgemeinen Kirchenrathe, 
der unter Innocenz II. in Lateran gehalten wurde: Es ift feine Buße, 
wenn man nicht bereitet if, jenes Gefchäft aufzugeben, weldyes man 
ohne Sünde nicht ausüben kann. Der hl. Karl Borromäus befiehlt 
den Prieftern eigens, fie follen jene nicht abfolviren, welche mit der 
Sünde nicht auch die nächfte Gelegenheit dazu meiden wollen. Und 
der hl. Franz von Sales fchreibt vor: Chebrecher, Trunfenbolde, 
Konkubinarier follen nicht abfoloirt werden, wenn fie nicht ernftlich 
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geloben, nicht nur der Sünde ſich enthalten zu wollen, fondern auch 
die Gelegenheit dazu zu meiden. Der ſchon genannte hl. Karl Borro: 
mäus fagt auch: Der Beichtvater foll ein wachfames Auge auf jene 
Dinge richten, welche gerne zur Sünde Anlaß geben: auf das Be— 
fuchen der Tanzpläge, den Umgang mit gottlofen Menfchen, das 
häufige Verweilen auf Bierbänfen, dad Müßiggehen, und alle die, 
welche ähnlicher Handlungen fich ſchuldig machen, wenn fie nicht feft 
verfprechen, mit der Sünde auch die Gelegenheit meiden zu wollen, 
nicht abfolviren. 

Der Teufel weiß ed gar wohl, daß der Menfch fo lange fein 
Gefangener bleibt, ald er in der nächften Gelegenheit zur Sünde ver: 
harrt, und daß in einem folchen Zuftand Feine wahre Befehrung 
möglich iſt. Der Satan verfährt mit folchen Menfchen wie einftens 
Pharao mit den Kindern Iſraels. Pharao ſprach zu Mofes: Ziehet 
hinaus in die Wüfte und bringet Gott Das verheißene Dpfer dar, 
nehmet auch euere Eleinen Kinder mit; euere Schaafe und Rinder 
aber laffet zurüd. Exod. 10. Mofed gab jedoch zur Antwort dar- 
auf: Nicht eine Klaue lafien wir zurück. Auf gleiche Weife verfährt 
der Teufel mit folchen Menfchen; er erlaubt ihnen bisweilen eine 
Beicht abzulegen; er geftattet ihnen fogar, daß fie ihre Sünden her- 
fagen und ausrufen: Es reuet mich, fie begangen zu haben, ich will 
mich beffern; aber wenn es ſich darum handelt, auch die Gelegenheit 
zur Sünde zu meiden, hindert er es auf alle Weife. Daher müffen folche 
wie Mofes dem Pharao auf diefe Verfuchungen zur Antwort geben: Nicht 
das Mindefte, und alfo auch nicht die Gelegenheit zur Sünde ſoll zurüd- 
bleiben. Sei überzeugt, esift unerläßlich notiwendig, daß man die nächfte 
Gelegenheit zur Sünde meldet, wenn man wahrhaft Buße wirken will. 
Daher fagt ein frommer Mann: Willſt du Buße wirken, und deine 
Sünden, welche du im Umgang mit einer unzüchtigen Perſon be- 
gangen haft, bereuen, fo behalte fie ja nicht in deinem Haufe und 
auch fein Andenken von ihr bewahre auf, feinen Ring, feine Kette, 
fein anders Grinnerungszeichen; denn ein folches Andenfen ift ein 
Angel, wodurch dich der Teufel wieder fängt, und in die alte Knecht- 
fchaft zurücbringt. Nicht nur die Sünde mußt du aus deinem Haufe 
entfernen, fondern auch Alles, was daran erinnert, Wer ſich wei- 
gert, fogenannte Liebeöhriefe zu verbrennen oder andere Andenken 


358 Artifel XXIII. 


zurücdzugeben, ven foll man nach dem Urtheile des hl. Karl Borro- 
mäus nicht abfolviren. 

Mit den Gelegenheiten zur Sünde verhält es fich wie mit jenem 
geheimnißvollen Feuer. Als das Volk Jirael gefangen nach Babylon 
abgeführt wurde, verbarg es das hl. Feuer in einem tiefen Brunnen 
unter der Erde, wo es wunderbarer Weile in Waſſer verwandelt 
wurde. Zur Zeit, wo dad Volk wiederum in fein Vaterland zurüd- 
fehrte und Waſſer fchöpfen wollte aus diefem Brunnen, loderte ihm 
zur allgemeinen Verwunderung ein großes Feuer entgegen. Auf ähn- 
liche Weife wird oft das wilde Feuer der Ausfchweifung durch die 
Buße zu Wafjer gemacht; aber bei ver geringften Gelegenheit wird 
es wieder um fo mächtiger entzündet. Ein neuer Beweis, wie fehr 
man die böfen Gelegenheiten fliehen muß, Aber dennoch will man 
ſich unter fo vielerlei nichtigen Vorwänden davon frei fprechen. Ich 
will nicht mehr fündigen, fagt man; ja, man redet noch ernfter, ich 
gelobe es bei Gott, die Sünde zu meiden; ich fühle auch feine Nei- 
gung mehr dazu. Warum fol ich denn aber auch noch jene Gelegen- 
heiten meiden, was mich fo große Opfer Eoftet? Deßwegen mußt du 
fie meiden, mein Freund, weil du dich fonft nicht befiern kannſt; weil 
die Kirche Gottes, weil dein Seelenheil ed von dir verlangt. Du 
verfprichft zwar nicht mehr fündigen zu wollen, allein es fteht nicht 
in deiner Macht, die Sünde zu meiden, wenn du der Gefahr dazu 
nicht ausweicheft. Du müßteft ein Engel feyn, wenn du die Ver— 
fuchung liebeft und dennoch nicht fallen follteft. Tauſende haben ver- 
fprochen, was du verfprichft, aber nicht Einer hat ed gehalten. Du 
fagft, ed komme dich fchwer an, diefe oder jene Gelegenheit zu mei— 
den. Aber der Heiland verlangt, daß man fich das Auge ausreiße, 
den Fuß abhaue und die Hand abfchneide, wenn das Seelenheil 
dadurch Schaden leiden würde. — Du fagft: Gott wird mir feine 
Gnade geben, daß ich in feine Sünde falle, und ich will ihn aud) 
täglich darum bitten. Ach, welch ein thörichtes Wort! Soll Gott 
ein Wunder wirfen? Soll er dich von feinen Engeln auf den Hän- 
den tragen laflen, daß dein Fuß an feinem Stein anftoße? Es ift 
recht fehr zu fürchten, daß du deiner Vermefjenheit wegen geftraft 
werdet. Weißt du nicht, daß der Heiland gefagt: Du folft Gott 
deinen Herm nicht in Berfuchung führen. — Du fagft ferner: Ich 
habe gebeichtet, bin jest gebeffert, bin ein ganz anderer Menſch 
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geworben, und kann auf folche Weife der Berfuchung um fo leichter 
Widerftand leiften. Aber wife ed, o Menfch, daß dir der Teufel 
gerade da am heftigften zuſetzt, wo du dich feinen Schlingen ent- 
winden will; daß er die meiften Pfeile zu jener Zeit auf dich ab- 
fchießt, wo du dich vor ihm am ficherften hältft; daß er da am mil: 
deften wüthet, wo du von feinen Angriffen befreit zu feyn glaubft. 
Gerade zu jener Zeit belagert und ſchließt er dich von allen Seiten 
ein. Und du glaubft unter fo vielen Gefchoffen, welche auf dich ab- 
gedrückt werben, ficher zu jeyn und dem Teufel Widerftand leiften zu 
fönnen, und auch dann noch, wenn du ihm gleichſam felbft die Waffen 
zum Angriff gegen dich in die Hände gibft? — Endlich fagft du auch: 
Aber ich kann diefe Gelegenheit nicht verlafien, ich kann jene Bes 
fanntichaft nicht aufgeben: wir wollen uns ja ohnehin heirathen; 
wenn ich jenes Haus meide, was werben die Leute jagen? wenn ich 
jenes Gejchäft aufgebe, womit will ich mich nähren? Ach, was foll 
mit diefen fleifchlichen Worten gejagt feyn? Ihr irrt euch recht fehr, 
wenn ihr glaubet, diefer nichtigen Gründe wegen fei ed euch erlaubt, 
in der Sünde zu verharren. Pabſt Innocenz XI hat jenen Sag 
verdammt, als fei ed nicht nothiwendig, die nächſte Gelegenheit zur 
Sünde zu meiden, wenn daraus ein ehrbarer Nutzen entfpringt. Ach, 
du fagft, wir werden und heirathen; ich mache dadurch mein Glück. 
Aber wie, ein Glück nennft du ed, deine Geele zu verlieren? Und 
wann werbet ihr denn heirathen? Wenn ed bald geichieht, dann, 
nachdem ihr Gott und alle Welt zuvor geärgert habt. Erwarteft du 
von einer folchen Ehe einen Segen und ein Glüd? Ihr werdet euch 
heirathen, ihr werdet zufammenfommen? Ja, in ver Hölle werbet 
ihr einmal zufammenfommen. — Du jcheueft das Gerede der Men- 
fchen; was werben die Leute fagen, höre ich dich reden. Aber was 
wird denn Gott fagen, wenn du die fündhafte Gelegenheit nicht mei- 
deft? Liegt dir denn an den Menfchen mehr ald an Gott? Iſt es 
befjer ven Menfchen zu gefallen und verloren gehen, ald Gott zu ge: 
fallen und gerettet werden? 


57. Man muß alle Hinderniffe der Befferung 
überwinden. 
Der Vorſatz, welchen man beim Empfange des hi. Bußfafra- 
mentd macht, muß ernftlich umd feft feyn. Weber zeitlicher Schaden 
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noch Nuten, weder Verheißungen noch Drohungen, weder menfchliche 
Veberredungsfünfte noch teuflifche Einflüfterungen dürfen dich davon 
abbringen. Du mußt bereit feyn, lieber Alles zu dulden und zu 
leiden, ja felbft lieber zu fterben, ja lieber die Strafen der Hölle 
auszuftehen, ald noch einmal freiwillig eine Sünde zu begehen. Ein 
Beifpiel von diefer Feftigfeit erzählt uns die hl. Schrift: Als die 
Hfraeliten mit zahlreichen Schaaren fich dem Reiche. des Moabiter 
Königs Balak nahten, fchidte er zum Propheten Balaam, daß er 
fomme und dem Volfe fluche. Balaam antwortete den Abgeordneten: 
Bleibet eine Nacht hier, und ich will den Herrn fragen, was er mir 
befiehlt. Da verbot aber Gott dem Balaam mit den Gefandten zu 
gehen und dem Bolfe zu fluchen, weil es gefegnet fel. Am Morgen 
weigerte fi Balaam mit ihnen zu gehen und den verlangten Fluch 
auszufprechen, Als es der König Balaf hörte, fchidte er neue Boten 
ab, und ließ ihm glänzende Verheißungen machen und viele Gefchenfe 
verfprechen. Balaam antwortete: Wenn mir auch der König das 
Haus voll Geld gibt, darf ich dennoch nicht wider den Befehl Gottes 
handeln. Der König fügte dann neuerdings viele Verheißungen hinzu 
und wendete auch Drohungen anz aber Balaam verharrte ftandhaft 
bei dem, was ihm Gott befohlen hatte, Das Wort Balak bedeutet 
einen Zerftörer und ed wird paſſend darunter der Teufel verftanden, 
dem an Nichts mehr liegt, ald und zur Verlegung des Worfages, 
nicht mehr zu fündigen, zu verleiten. Deßwegen legt er uns hundert: 
fältige Schlingen ; er reizt ung zur Unmäßigfeit und zu Ausfchweifun- 
gen, legt und böfe Gedanfen in das Herz, verleitet und zu ungerechten 
Handlungen, umgaudelt im Schlafe unfere Phantafie mit unzüchti- 
gen Träumen, will uns in der Freude zur Zügellofigfeit und in ver 
Trauer zur Verzweiflung verleiten: kurz er läßt nichts unverfucht, 
und zur Sünde zu verführen. Er verheißt und auch Schäße und 
Reichthümer, wenn wir ihm wilfährig feyn werden; er zeigt und 
die Bergnügungen und Befigthümer der Welt, und fagt, wie einſtens 
zum Hellande: Die Alles will ich dir geben, wenn du niederfälft 
und mich anbeteft. Da müjjen wir aber mit Balaam dem Verſucher 
antworten: Und wenn du mir auch Alles gäbeft und das Haus voll 
Geld und Gold brächteft, ich kann, ich darf das Verfprechen nicht 
brechen, welches ich Gott gemacht habe. Dieß erhetfcht die Feſtig— 
keit des Vorfages von und. — Damit aber unfer Borfag dieſe Feſtigkeit 
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gewinne, dürfen wir nicht auf uns ſelbſt vertrauen; denn wir ſind 
ſchwach und hinfällig und unvermögend aus uns ſelbſt etwas Gutes 
zu thun; unſer Vermögen kömmt aus Gott. 

Wollt ihr daher euern Vorſatz feſt begründen, ſo bauet ihn auf 
den Felſen; der Fels aber iſt Chriſtus. Wenn das Gebäude euers 
Vorſatzes auf dieſem Felſen gegründet ift, ſteht es feſt, außerdem aber 
fällt e8. Bon dem Manne, der fein Haus auf den Felfen baute, fagt 
die Schrift: Es fiel Regen, die Flüffe fchwollen an, die Winde 
ftürmten 108; aber dad Haus blieb ftehen, weil es auf ven Felfen 
erbauet war. So wird auch euer Vorſatz, nicht mehr zu fündigen, 
feft ftehen und allen Anfällen und Berfuchungen des Teufels trotzen, 
wenn ihr im Mißtrauen auf euere eigenen Kräfte der göttlichen Hilfe 
vertrauet. Wo ihr aber euch felbft vertrauet, gleichet ihr jenem, der 
fein Haus auf Sand baute. Der Regen Fam, die Flüffe fchwollen 
an, die Winde fürmten los, und es fiel ein und fein Fall war groß. 
So beftehet auch euer Vorfa nicht, wenn ihr euch felbft vertrauet; 
ihr fallet wieder und euer Fall ift groß. Darum follet ihr oft zu 
Gott beten um Gnade und Beiftand; im Empfang der hl. Safra- 
mente nicht faumfelig feyn und die Bußübungen, wodurch das Fleifch 
gebändigt, der Geiſt aber erftarft, nie außer Acht laffen. 


58. Bon der Buße, welche der Beichtvater auflegt. 


In der frühern Zeit wurden den Sündern fehr ſchwere und 
langdauernde Bußen aufgelegt.*) Wenn man die heut zu Tage 
nicht mehr thut, fo gefchieht e8 nicht defwegen, weil man jur Ein: 
ficht gekommen ift, daß man ehemals zu ftreng gewefen ift, oder weil 
etwa im unferer Zeit die Gerechtigkeit Gotted eine andere geworben 
ift, und fich mit einer geringeren Genugthuung begmügt, fondern def- 
wegen ift eine Milverung eingetreten, weil die Lauheit des Zeitalters 
die Einhaltung der ehemaligen Strenge unmöglich macht. Die Kirche 
wählt, wie überall jo auch hier, das Fleinere Uebel, um das größere 
zu vermeiden. Eine giltige Beicht befreit von der ewigen Verdamm— 
niß auch ohne Uebernahme ver für gewiffe Sünden vorgefchriebenen 
Bußwerfe. Jemand, der fich diefer unterzöge, hätte Hoffnung auch 
für feine zeitlichen Strafen der göttlichen Gerechtigkeit Genugthuung 


*) Beifpiele Fommen vor im Artikel „Buße“. 
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zu leiften und den Dualen des Reinigungsortes zu entgehen. In 
der frühern Zeit hielt man den Büßer dazu, und bei dem allgemeinen 
Eifer, von welchem die Gläubigen befeelt waren, ließ ſichs auch jeder 
gefallen, der die Ausfühnung mit Gott wahrhaft ſuchte. Diefe 
Strenge der Kirche war wegen des damals herrſchenden Seeleneifers 
den Gläubigen fehr heilfam; denn fie hatten Gelegenheit, in Furzer 
Zeit und verhältnigmäßig mit geringerer Mühe das abzubüßen, wo- 
für fie im Fegfeuer lange und noch viel qualvoller hätten Teiden 
müfjen. Heut zu Tage aber ift das Berhältniß ein umgefehrtes; 
unfere verweichlichten Zeitgenoffen, denen Alles zu ſtreng und zu hart 
ift, würden fich der ehemaligen Buße nicht mehr unterziehen. Man 
vergißt ja ſchon oft die wenigen DBaterunfer, die man einige Tage 
hindurch zu beten aufbefümmt. Die Auflegung der ehemaligen 
Bußwerfe würde alfo dem Gläubigen nicht nur nicht heilfam, fondern 
vielmehr ſchädlich werben; ftatt die Strafen des Fegfeuerd abzubüßen, 
würde er fich vielmehr ver Gefahr ausfegen, der Hölle anheimzufallen ; 
denn wer die vom Beichtvater aufgelegte Buße nicht verrichtet, be- 
gehet eine fchwere Sünde. Wie num die Kirche in den übrigen Discipli- 
nargefegen, z. B. im Faften, hat Linderung eintreten laſſen, fo auch bei 
den in der Beicht aufzulegenden Bußwerken. In gefährlichen Zeiten 
ſchätzt man ſich glüdlich, nur das Wefentlichfte zu retten; fo ift auch 
die Kirche in unfern ungläubigen Tagen froh, wenn ed ihre nur ge: 
lingt, die Seelen den Flammen der Hölle zu entreißen, und laßt es 
ihnen felbft über, ob fie fi) auch vor dem Fegfeuer bewahren wollen, 
Darüber aber foll ſich Niemand freuen, im Gegentheil er fol darüber 
feufzen und. trauern, daß die Kirche mit uns fo nachfichtig ſeyn muß, 
Dieß ift ein Zeichen, daß wir fehr ſchwach, ja frank find; denn nur 
Schwächlingen und Kranken muß man in allen Dingen Nachficht 
angedeihen laſſen. 

Indeß wird auch heut zu Tage noch eine Buße aufgelegt. “Der 
Beichtvater hat die Pflicht, ed zu thun. Denn der Kirchenrath von 
Trient fagt: Die Priefter müffen, wie es ihnen ver hl. Geift eingibt, 
und die eigene Klugheit anrathet, nach der Befchaffenheit der Sünder 
und dem Berhältniffe der Büßer heilfame und geeignete Bußwerke 
auflegen, damit fie nicht durch eine übertriebene Nachgibigfeit und 
durch Auflegung gar zu leichter Genugthuungswerfe für die oft fchwer- 
ften Sünden fremder Sünden fih theilhaftig machen, Was aber 
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heut zu Tage der Beichtvater noch verlangt oder aufgibt, ift ftreng 
nothwendig; e8 gehört zum Weſen der Beicht, und macht diefe felbft 
in den meiften Fällen nutzlos, wenn ed nicht beobachtet wird. 

Der Büßer glaube nicht, es fei fchon Alles gefchehen, wenn er 
die geringe Buße verrichtet, welche ihm der Beichtwater auflegt; fie 
ift faft nie eine vollfommene Genugthuung für alle zeitlichen Sünden- 
firafen, fondern vielmehr eine Erinnerung, daß man für feine zeitlichen 
Strafen noch Buße thun fol. Das gar kurze Gebet zum Beifpiele, das 
man von dir fordert, ift gleichfam nur der Vorbote jenes Betgeiftes, 
der dich in Zufunft mit Gott verfammeln fol. Die geringe Abtöb- 
tung, welche man bir befiehlt, ift fo zu fagen nur eine Lehre, die dir 
zeigt, was du üben müfleft, um gefund zu bleiben. So gering aber 
das vom Priefter auferlegte Bußwerk tft, fo hat es für den Büßer, 
der ed verrichtet, dennoch ein beſonders Verdienſt, und ein viel grö- 
ßeres, ald wenn er es fich felbit aufgelegt hätte. Die vom Beicht- 
vater aufgegebenen Werke haben einen doppelten Werth: einen aus 
ihrer Natur, und einen zweiten von der Schlüffelgewalt entlehnten; 
denn die Genugthuung, welche der Prieſter im Beichtftuhl auflegt, 
ift ein Theil der Buße. Es wirft aljo auch die Schlüffelgewalt da- 
hin, und deßwegen trägt ein ſolches Werk zur Abbüßung der Süns 
den weit mehr bei, ald wenn ed der Menfch aus eigener MWillfür 
verrichtete, 

Die Buße, welche der Beichtwater aufgibt, hat auch den Zwed, 
das Beichtfind vor Fünftigen NRüdfällen zu bewahren. Deßwegen 
werden die der begangenen Sünde entgegengefegten Tugenden auf- 
gegeben, 3. B. Faſten demjenigen, der fich durch Unmäßigkeit, Almo: 
fen dem, ver fich durch Geiz verfündiget hat. 

Der Briefter fühlt ed gar wohl, wie ungenügend jene Buße ift, 
welche er dir auflegt. Darum fchließt er in deiner Losfprechung 
ein die Verdienfte Jeſu Chriſti, die Fürbitten der feligften Jungfrau 
Maria und aller Heiligen, und Alles, was du felbft Gutes gethan 
oder Uebles geduldet haft. Denn er fagt: Das Leiden unfers Herrn 
Jeſu Chrifti, die Verdienfte der feligften Jungfrau Maria und aller 
Heiligen, und was du immer Gutes gethan oder Uebles geduldet 
haft, fei dir zur Vergebung deiner Sünden, zur Vermehrung der 
Gnade und zum Lohne des ewigen Lebens. — Auch deutet der Prie- 
fter gar wohl an, daß auch nach reumüthig abgelegter Beicht, noch 
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etwas übrig bleibe, nämlich die zeitlichen Strafen, wofür Jeder jelbft 
Gott Genugthuung zu leiften hat; denn er fagt bei der Abfolution 
auch: Ich fpreche dich los, in fo weit ich ed kann, d. h. in fo weit 
meine Gewalt gehet und deine Vorbereitung es erlaubt. Ich fpreche 
dich 108 von deinen Sünden und den ewigen Strafen der Hölle; 
aber Gott behält ed fich noch vor, daß du ihm für die zeitlichen 
Strafen Genugthuung leifteft. 

Die Buße, welche dir der Beichtvater auflegt, haft du willig 
anzunehmen, und gewiffenhaft zu vollbringen. Nur im Falle, daß 
dir der Beichtvater, weil er deine Berhältniffe nicht näher Fennt, 
etwas auflegete, was du in deinen Umftänden offenbar nicht erfüllen 
fönnteft, darfft vu mit befcheidener Anführung der obfchwebenden 
Hinderniffe ihn bitten, daß er fie dir in eine andere umwandle; eine 
eigenmächtige Aenderung fteht dir nicht zu. Haft du die Buße nicht 
verftanden, jo mußt du mit Befcheidenheit darum fragen. Auch ein 
willfürlicher Auffchub der Buße ift dir nicht erlaubt. Beftimmt ver 
Beichtvater die Zeit der Verrichtung nicht eigens, fo folft du fie fo 
bald als möglich verrichten; fest er aber die Zeit feit, fo mußt du fie 
gewiſſenhaft einhalten. Es ift dir nicht erlaubt, ein Gebet, welches 
dir am Morgen zu verrichten aufgegeben ift, bi auf den Abend zu 
verfchieben. Was fol ich aber von dir fagen, wenn du die für 
mehre Tage auferlegte Buße hie und da vergiffeft? Wahrlich es 
muß dir wenig um beine Befferung zu thun feyn, weil du an das 
nicht denkeſt, was dir Behufs derfelben aufgegeben worden ift. 

Aber gibt ed nicht auch Solche, die dem Beichtvater wegen ber 
auferlegten Buße zürnen, oder doch Solche, die mit ihm rechten und 
felbft die Werfe beftimmen, welche fie verrichten wollen? Diefe haben 
wahrlich von dem Amte des Beichtvaters feinen Begriff. Sie wiſſen 
nicht, in was für einer Macht umd in weflen Namen der Prieſter hier 
fpricht und handelt. Gottlofe! erwäget es, daß der Menfch, ven ihr 
erblidt, nur die Dede ift, unter welche Gott die Macht und die Kraft 
feiner Wirkung verbirgt. Die Stimme, die ihr höret, tft nur das 
tönende Erz, unter dem euch der Herr zuruft. Nicht der Menfch allein 
ift e8, der euch anhöret, mit euch redet, euch rathet, befiehlt und die 
Buße auflegt, fondern es ift Jeſus felbft, und von ihm nehmet ihr den 
Ausfprucd an. Und wie, ihr fcheuet euch nicht, da gleichfam zu zanfen 
und zu hadern, wo der Mund Gottes zu euch fpricht? — Hüte dich, 
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mein Chriſt, daß du folchen nicht Ähnlich wirft; füge dich willig dem 
Urtheil des Priefters, nimm demüthig die auferlegte Buße an und 
verrichte fie gewifienhaft. 


59, Man muß fi aud freiwilligen Bußübungen 
unterziehen. 


Auch nach der Beicht bleiben noch die zeitlichen Strafen übrig, 
welche der Menfch entweder in diefem Leben durch feine Bufwerfe 
oder im andern durch die Dualen des Fegfeuerd am Neinigungswerfe 
abzutragen hat. Die Läuterung jenfeitd des Grabes iſt eine lang» 
wierige und höchft qualvolle; alle Leiden dieſer Welt fommen nad) ven 
hl. Vätern mit den Dualen des Fegfeuers in feinen Vergleich. 
Hienieven fann man der göttlichen Gerechtigfeit viel leichter Genug- 
thuung leiften, Durch die Uebernahme freiwilliger Bußwerfe gefchteht e8. 
Daß wir und ihnen unterziehen, erheifcht alfo unfer eigener Nugen. 

Durch die Sünde haben wir die von Gott eingeführte Ordnung, 
fo viel an uns lag, geftört, haben Aergerniß gegeben. Wehe aber 
dem Menfchen, von welchem Aergernig kömmt! Es ift unfere Pflicht, 
jest eben fo zum Guten zu erbauen, ald wir vielleicht zuvor zum 
Böfen Anlaß gegeben haben. Zuvor geriethen wir durch unfere Sün- 
den Bielen zum Falle, wohlan es ift billig, daß wir gebeflert jetzt 
durch unfere Buße Manchen zur Auferftehung werden. 

Die menfchliche Natur ift ſchwach; wir dürfen unfern beten 
Borfägen nicht trauen; der Feind Inuert immer vor der Thüre. Wer 
da nicht wachfam ift, der wird ſchnell wieder fallen. Die Bußübun⸗ 
gen aber bezähmen die Wuth der Leidenfchaften, unterwerfen das 
unbändige Fleifch dem Geifte, und geben eine gewiſſe Fertigkeit zur 
Ausübung guter Werke. Sie find ein mächtiger Damm gegen die 
Reize der Welt und ein undurchdringlicher Schild gegen die feurigen 
Dfeile des Satand. Würden wir und nach dem Empfang des hi, 
Bupfakraments mehr in der Abtödtung und Selbftverleugnung üben, 
wir würden nicht fo fehnell wieder in Sünde und Lafter fallen. 

Die erlangte Berzeihung ift eine große Gnade, und der Büßer, 
welcher ihrer gewürdigt worden ift, hat die heiligfte Pflicht ver Dank⸗ 
barfeit gegen Gott dafür. Iſt er aber dankbar und erfennt er, welch 
eine unfchägbare Wohlthat ihm in. der Rechtfertigung gegeben worden 
ift, fo wird er auch jenes faflen, wodurch er ſich den Zorn des 
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Himmels aufgeladen hat; er wird es verfluchen, und um jeden Preis 
ungefchehen machen wollen. Das peinigende Gefühl, früher Gott fo 
wenig gedient zu haben, wird ihn jest begeiftern zu unglaublichen 
Dingen, und weil er weiß, daß durch die Buße fein voriger Ungehorfam 
wieder ausgeföhnt wird und der beleidigten Majeftät Gottes Genugthuung 
gefchieht, ift es ihm ein Bevürfniß, folche Werfe zu üben. Dieſes 
bewog auch die Heiligen zur Mebernahme von Werfen, die wir nicht 
genug bewundern Fünnen. 


60. Wie fann man nad) ver Beicht freiwillig Buße üben? 


Der Menfch pflegt Gott befonders durch drei Dinge zu belei- 
digen, nämlich durch irdiſchen Reichthum, durch feinen Leib und durch 
feine Seele. Daher ift es der Gerechtigkeit gemäß, daß wir durch 
eben dieſe Gott zu verfühnen fuchen, indem wir von einem jeden der- 
felben ihm ein Opfer darbringen. Diefes gefchieht aber durch Ge- 
bet, Faften und Almofen; denn durch das Gebet opfern wir Gott 
unfere Seele, durch das Faften unfern Leib, durch dad Almofen un- 
fern irdifchen Reichthum. Kerner fündigen wir entweder gegen Gott, 
gegen uns felbft oder gegen den Nächften. Auch dieſer dreifachen 
Beziehung gefchieht durch die genannten Tugenden Genüge. Denn 
das Gebet betrifft Gott, das Abtödten uns felbft und das Almofen den 
Nächſten. 

Allenthalben finden wir in der hl. Schrift, daß die Bekehrung 
zu Gott mit vielem Faſten begleitet war. Und natürlich; denn die 
Sünde geſchieht, indem das Fleiſch mächtig wird über den Geiſt. 
Durch Faſten aber wird das unbändige Fleiſch wieder bezähmt und 
in feine Unterwürfigkeit zurüdgebradht. Die Sünde gefchieht, indem 
wir und erlauben, was verboten iſt; durch das Faften aber verfagen 
wir und auch das, was erlaubt if. Wir machen auf folche Weife 
unfer früheres Unrecht einigermaßen wieder gut. Deßwegen ift das 
Faften nicht nur ein Mittel, Hinfichtlich des Vergangenen leichter 
Verzeihung zu erhalten, fondern auch eine Schugwehr für die Zu- 
funft. Das Faften, fagt Peter Ehryfologus, iſt ein Tod der Lafter, 
ein Leben der Tugenden, ein Frieden für den Körper und eine Zierbe 
des Menfchen. Das Faften verleiht Kraft dem Gelfte und Stärfe 
der Seele. Das Faften ift eine Schutzwehr der Keufchheit, ein Hüter 
der Schamhaftigfeit, eine Stadt der Heiligkeit, Es iſt eine Schule 
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der Verdienſte, eine heilfame Wegzehrung des Firchlichen Lebens. 
Das Faften, fagt der hl. Auguftin, reinigt das Gemüth, erhebt 
den Sinn, unterwirft das Fleifch dem Geifte, erweicht und demüthigt 
das Herz, zerftreut den Nebel der Sinnlichkeit, Töfcht das Feuer ver 
Wolluſt aus und zündet an das Licht der Keufchheit. Das Faften 
ft ein Zügel der Gelüfte, eine Abtödtung unferer Leidenfchaften, 
eine Zucht des Lebens, eine Dämpfung unferer Begierlichkeit. 
Durch das Faften befänftigten die Nintviten den erzürnten Gott; 
zu ihm nahmen die Kinder Ifraeld wie zu einem hf. Afyl im jeder 
Trübfal ihre Zuflucht; durch das Faſten ſchützten fich jene drei Jüng- 
linge vor der Wuth des babylonifchen Königs; durch das Faften 
bereitete fich der Sohn Gottes zur Verkündigung des Evangeliums 
vor, nicht ald wäre es für ihm felbft nothiwendig gewefen, fondern 
um und dadurch ein Beifpiel zu geben. 

Damit das Faften noch verdienftlicher ſei, ift e8 nothwendig, es mit 
den Werfen der Barmherzigkeit zu verbinden; denn nad) dem hl. Auguftin 
tft das Faften ohne Almofen eine Lampe ohne Del. Das Almofen, fagt 
der hl. Geift, erlöfet von jeglicher Sünde und vom Tode, und läßt die 
Seele nicht in die Finfternig fommen. Tob. 4, 11. Und wiederum: 
Das Wafler löfchet brennendes Feuer aus, und das Almofen thut 
Widerftand den Sünden. Eecli. 3, 33. Daher werden wir aud) 
ermahnt, diefe Tugend zu üben: Laß dir meinen Rath gefallen, und 
faufe deine Sünden los durch Almofen, und deine Miffethaten durch 
Milvthätigfeit gegen die Armen. Dan. 4. Dazu bemerft der hf. 
Auguftin: Es fteht gefchrieben: Kaufe deine Sünden los durch Al- 
mofen; denn der Herr wird befondere Nüdficht auf Almofen nehmen, 
wenn er kommen wird zu richten. Er wird fagen: Ich bin hungrig 
geweſen, und ihr habt mich gefpeifet, ich bin durſtig geweſen, und 
ihr habt mich getränft. Beſitzet das Neich, welches euch bereitet 
war vom Anbeginn der Welt. Indem der HI. Chryfoftomus die 
Wirkſamkeit und Schönheit diefer Tugend bewundert, fagt er: Milp- 
thätigfeit ift eine Freundin Gottes; gar Teicht erlangt fie die Ge- 
währung der Gnade, fie löfet die Bande der Sünden, zerftört bie 
Finfterniß und löſcht die Flammen unferer Vergehungen aus. Wohl 
fann man darauf vertrauen, daß ihr die Pforten des Himmels offen 
ftehen, in welchen fie gleich einer Königin eintritt, ohne daß einer 
der Hüter zu fagen wagt: Wer bift du, und mo kommſt bu her? 
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Sie ift eine Jungfrau mit goldnen Fittigen und von holder Schön» 
heit umfloſſen. Geflügelt ift fie und leicht, und ftehet immerdar vor 
Gottes Thron. — Da alfo das Almofen bei Gott fo angenehm ift, 
fo verfäume die Hebung diefer Tugend nicht. Haft du aber nichts, 
was du geben fönnteft, fo gehe dem Armen mit Fugen Rath; an die 
Hand, oder bitte bei Andern für ihn; im mindeften Falle fchenfe ihm 
ein herzliches Mitleiven. Wer feinen Nächften herzlich bemitleidet, 
fagt der hl. Gregor, gibt nicht weniger, als wer ihm von feinem 
Vermögen ſchenkt; denn wer etwas Aeußerliches gibt, verfchenkt was 
außer ihm Liegt, wer aber Thränen und Mitleiven weiht, gibt etwas 
von fich felbft. 

Als drittes verfühnendes und genugthuendes Mittel bezeichneten 
wir das Gebet. Das Gebet befänftigt das Herz Gottes und be- 
reitet gleichfam die Verzeihung vor, Der Zöllner im Tempel und 
der verlorne Sohn erlangten durch ihr Inbrünftiges Bitten in Ver⸗ 
bindung mit ihrer Neue Vergebung ihrer Mifjethaten. Gott felbft 
fagt: Ein Jeder, der anruft ven Namen des Herrn, wird felig wer- 
den (Joel. I. 32). Durch das Gebet erlangen wir zugleich auch 
die nöthige Gnade zu einem frommen Leben, wie Jeſus felbft fagt: 
Bittet, fo wird euch gegeben werden, fuchet, und ihr werdet finden, 
klopfet an, und ed wird euch aufgethan werden. Mith. 7, 7. Die 
hi. Väter vergleichen daher das Gebet mit einer golpnen Kette, die 
vom Himmel herabhängt, und bis auf die Erde reicht, wodurch 
nämlich die göttlichen Güter zu und. herabfommen, und woran wir 
zu Gott emporfteigen follen, Der hl, Auguftin nennt ed einen Schlüffel 
zum Himmel, der alle Thüren deffelben öffnet, und alle Behältnifie 
der göttlichen Schäße auffchließt. Wo Fein Gebet ift, fagt ein an- 
derer Geifteslehrer, geht Alles mit einem Male rüdwärts; fogleich 
fchleicht Lauigfeit ein, die Seele beginnt muthlos und ſchwach zu 
werben; fogleich verfchtwinden alle jene heiligen Vorfäge und vorigen 
Gefinnungen, und es beginnen alle unfere Leivenfchaften zu erwachen. 
— Darum, o Ehrift! verfäume das Gebet nicht; denn mit der Gnade 
des Gebetes läßt fich Alles Hoffen. 

Außer den genannten Uebungen bietet dir Gottfelbft oft Gelegenheit 
dar, wodurch du feiner beleidigten Gerechtigkeit Genugthuung leiften 
kannſt. Diefes gefchieht insbefonders, wenn du die Leiden und 
Widerwärtigfeiten, welche dich treffen, willig von feiner Hand 
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annimmft, darin eine Züchtigung für deine Sünden fiehft und fie 
geduldig erträgft. Züchtigt dich alfo-der Herr, fo danfe ihm dafür, 
füffe feine Strafruthe, und ruf mit feinen Heiligen: Noch mehr, 
mein Gott! noch mehr; denn ich habe ed verdient. Die Drangfal 
läutert deine Seele, wie das Gold der Glutofen. Dadurch entgeheft 
du den Dualen des Fegfeuerd. Ruf deßwegen mit Job: Ich will 
im Leiden ſchweigen, und mich ganz in die Hände Gottes werfen, 
Sag mit Heli: Er ift ver Herr, er thue, was vor. feinen Augen 
angenehm if. Trag dein Kreuz mit Geduld, und fei eingedenf, ver 
Worte deined Heilands: Wenn mir Jemand nachfolgen will, fo ver- 
leugne er fich felbft, und nehme täglich fein Kreuz auf ſich. uf. 9, 
23. Gedenfe auch, um dich zu ermuntern, des Ausfpruches des hI, 
Paulus, daß alle Leiden diefer Welt mit jener zufünftigen Herrlich- 
feit, welche an und geoffenbaret werden foll, fein Verhältniß haben. 
Röm. 8, 28, 

Endlich meide ‚nicht bloß die ehemaligen Sünden, fondern bes 
firebe dich auch, im jeder Tugend zu wachfen. Denn nachdem du 
von der Sünde befreit worden, bift du ein Knecht der Gerechtigkeit 
geworden. Der ehemalige Böfe muß jebt der Gute, der Lafterhafte 
muß der Tugendhafte, der unbeftändige Weltling muß der ſtandhafte 
Ehrift werden. Die Hand, die fich zuvor nach der. verbotnen Frucht 
auöftredte, arbeite jegt nur für Gottes. Ehre und das Heil der Mit- 
menfchen; das Ohr, welches ehedem nur das Böfe gerne hörte, öffne 
fich jett dem heilfamen Wort ded Herrn; die Augen, welche ſich an 
fündhaften Gegenftänden weideten, richten fich jet auf das, was gut, 
fhön und ehrbar iſt; der Mund, welcher fo viele unflätige und 
ärgerliche Reden ausgoß, verfünde jegt die Erbarmungen des Herrn 
oder leifte für feine Sünden unaufhörliche Abbitte. So gib all deine 
lieder in den Dienft Gottes hin, und trachte nach Tugend und 
Vollkommenheit. 


61. Von der Generalbeicht. 


Darunter verſtehet man die Wiederholung aller Beichten ſeines 
Lebens, oder doch von einem gewiſſen Zeitpunkt an. Vielen iſt ſie 
unumgaͤnglich nothwendig, Andern aber ſehr heilſam. 

I. Vielen iſt die Generalbeicht unumgänglich nothwendig. 

Mancher kann offenbar wiſſen, daß ſeine Beichten ungiltig was 
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ten, oder er muß doch am ihrer Giltigkeit zweifeln. In beiden Fällen 
ift eine Generalbeicht nothwendig. 

a) Offenbar kann wiffen, daß feine Beichten ungiltig waren, ein 
Jeder, der eine Todfünde mit Vorſatz verfchweigt; ein Jeder, der eine 
Todſünde nicht verlaffen will, wenn er ſich auch derfelben anflagt; 
ein Jever, der die Losfprechung von einem Priefter will, der feine 
Gerichtsbarkeit über ihn hatz ein Jeder, der fremden Schaden nicht 
erfegen will, da er doch fünnte. Es find demnach alle Beichten un- 
giftig, wo entweder Aufrichtigfeit in der Anklage, oder die Reue über 
das Begangene, oder der Vorſatz für dad Zufünftige, oder die Gewalt 
im Richter mangelt. In allen diefen Fällen werden die Sünden nicht 
vergeben, obſchon die Losſprechung eriheilt wird. Man muß fie 
alfo auf ein neues beichten, nachdem man fich zuvor in die zur Giltig⸗ 
keit des Sakraments nothwendige Verfaſſung geſetzt hat. 

Es kann übel unterrichtete Beichtfinder geben, die glauben, 
es fei Alles damit ausgerichtet, wenn fie, was fie einmal freiwillig vers 
ſchwiegen haben, ein andere Mal gleichfam unvermerft, oder ald wenn 
es neuerdings gefchehen wäre, anflagen, ohne der vorigen fafrilegifchen 
Beichten mehr zu gedenken. Sie irren dabei fehr, theils weil fie bie 
größte Sünde, nämlich das Safrifegium, nochmal verfhweigen, theils 
weil ihnen auch die übrigen gebeichteten Cünden noch nicht nachgelafien 
find. Es ift bei den Wunden der Seele nicht, wie bei denen des 
Leibes, daß man eine vollfommen heilen und mit der andern noch 
zuwarten koͤnne. Man kann von feiner Sünde losgefprochen 
werden, ohne daß man fähig ift, die Nachlaſſung aller zu erhalten; 
man kann nicht in einem Stüde ein Freund Gottes werden, und im 
andern fein Feind bleiben. Daraus folgt, daß feit der erften fehler- 
haften Beicht alle folgenden ungiltig und auch die gebeichteten Suün⸗ 
den nicht verziehen feien, bis der erfte Fehler wieder gut gemacht 
und mit allen übrigen dem Gerichte Gottes wieder untermorfen ift. 
So verhält es ſich auch mit jenen, die zwar die Gattung der Sünde 
eingeftehen, aber die Zahl derjelben wiffentlich verfälfchen, oder einen 
Umftand, welcher die Gattung der Sünde Ändert, mit Bedacht weg⸗ 
laſſen. Wenn z.B. ein Ehemann den Fall mit einer ledigen Perfon 
anzeigt, aber feinen Stand verhehlt, jo hat er feinen Ehebruch nicht 
gebeichtet. Wer ſich ald Sünder nicht zu erfennen gibt, wie er ift, 
ver kann auch nicht von dem losgefprochen werben, was er ift, 
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Sehet aber Sünder, die zwar von der Gattung, der Zahl und 
den Umftänden nichts verfchweigen, aber nur um des MWohlftandes 
willen das hl. Saframent der Buße empfangen; Sünder, welche nur 
den Schein der Buße annehmen, ohne daß fie Willens find, fich zu 
ändern; Sünder, denen es an Reue und Vorſatz fehlt: auch folche 
fönnen an der Ungiltigfeit ihrer Beicht nicht zweifeln. Ste müſſen 
entweder gar Feine Begriffe von einer guten Beicht haben, oder fie 
müffen einfehen, daß folche Beichten ohne Wirkung find, und daß 
nur eine gute Generalbeicht fie noch retten kann. 

Was die Gewalt des Richters betrifft, fo follte diefer freilich 
mehr Einficht haben als das Beichtfind. Aber viele Beichtkinder 
fehen dennoch mehr al8 genug ein, daß auch zuweilen die Gewalt 
des geiftlichen Richters aus vielen Urfachen gehemmt tft. Sie fehen 
ein, daß er Fein allgemeiner Richter ift, der an jedem Orte die näm- 
liche Gerichtsbarkeit hätte; daß er Fein bevollmächtigter Richter tft, 
dem gar fein Vergehen von der höhern Macht vorbehalten ſei; daß 
er fein nüglicher Richter ift, wenn er feine Nachgiebigfeit zu weit 
treibt und der Abficht feines hohen Amtes nicht entfpricht. Das 
einzige Mittel gegen folche unglüdliche Beichten wäre eine allgemeine 
Beicht feiner vorigen Sünden und die Auffuchung eines fähigen 
Seelenarztes, 

b) Glaubwürdig muß zweifeln, ob feine Beichten giltig waren 
ein Jeder, der aus nachläfftger Erforfchung feines Gewiſſens Tod- 
fünden vergeffen und fich nicht wieder derfelben angeklagt hat; ein 
Jeder, welcher feine Sünden mehr zu entfchuldigen und zu vermindern, 
als redlich an den Tag zu geben gefucht hat; ein Jeder, welcher 
abfichtlich einen zu nachgiebigen oder ungefchicten Beichtvater ſich 
ausgewählt; ein Jeder, welcher feine Luft und feinen Willen hat, 
die zu feiner Befferung nothwendigen Mittel anzuwenden; ein Jeder, 
welcher fchon lange gezaubert hat, die auferlegte Genugthuung zu 
verrichten; mit einem Worte ein Jeder, der aus feinen bisherigen 
Beichten Feine Frucht und feine Befferung an ſich bemerkt, Alle 
diefe müffen nothmwendig zu zweifeln anfangen, ob fie das hl. Safra- 
ment der Buße mit gehöriger Zubereitung empfangen haben und ob 
es ihnen nicht mehr zum Schaden als zum Heile gereicht. Sobald 
man aber mit gutem Grunde an der Giltigfeit feiner Beichten zwei⸗ 
felt, ift man gehalten, fie durch eine Generalbeicht zu verbeſſern. 
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Freilich werden auch Generalbeichten, welche mit einer gewiſſen 
Widerſetzlichkeit gefcheben, felten aufrichtig feyn; fie werden fchwerlich, 
wenn fie ohne gehörige Vorbereitung gefchehen, vollftändig ſeyn; fie 
werben eben jo wenig, wenn feine Beſſerung des Lebens vorausgeht, 
giltig feyn. - Der aufrichtige Büßer braucht eben deßwegen, weil feine 
bisherigen Beichten nichts waren, zu einer Generalbeicht eine befon- 
dere Vorbereitung; es ift eine befondere Eorgfalt in Erforfchung des 
Gewiffens nöthig, fonft wird fie wieder mangelhaft; eine befondere 
Probe von feinem Entfchluffe, fonft wird fie wieder verdächtig; eine 
befondere Bereitwilligfeit zu allen Mitteln, ſonſt wird fie wieder 
nutzlos. 

Der Büßer muß vor ſeiner Generalbeicht eine ſonderheitliche 
über jene Sünden ablegen, die er ſeit der letzten Beicht begangen hat; 
denn ſo kann der Beichtvater über ſeinen gegenwärtigen Seelenzuſtand 
ein richtiges Urtheil fällen. Er muß trachten, die Generalbeicht bei 
guter Muße und Weile abzulegen, nicht im Gedränge der Beicht- 
finder; dann gibt er zu verftehen, daß er feine Suche recht machen 
und genefen will. Er muß überhaupt die Generalbeicht nicht ablegen, 
bis er nicht ein neues Leben angefangen und fich gebeflert hat; denn fo 
fann er mit Grund hoffen, er werde fich würdig machen, die Los— 
fprechung zu erhalten. 

U. Bielen ift die Generalbeicht fehr heilfam. 

Aus dreifachen Urfachen ift eine Generalbeicht oft fehr heilfam: 

a) weil fie ein Mittel ift zur Sicherheit für jene, die im Gewiſſen 
unrubig und beängftigt find; 

b) weil fie ein Mittel der Fürforge für jene ift, die in einen 
neuen Lebensſtand treten; 

c) weil fie auch ein Mittel zur Vollfommenheit für jene ift, die 
fi) ®ott auf eine befondere Art widmen. 

Es gibt Leute in der Welt, welche zwar Alles gebeichtet zu ha— 
ben glauben, was nur immer in ihrem Leben vorging; allein da fie 
die Sache früher nicht fo Far einfahen wie jegt, da fie feinen ge— 
nauen Begriff mehr von ihrem ehemaligen Seelenzuftand haben, da 
es fi) um die ganze Ewigkeit handelt, fo wünfchen fie noch einmal 
ihr Gemiffen auf Leben und Tod hin in Sicherheit zu bringen. Sie 
haben zwar feine eigentliche Urfache, an der Giltigfeit ihrer Beich- 
ten zu zweifeln; doch glauben fie viel ruhiger zu werben, wenn fie 
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ihren Seelenzuftand noch einmal vom Grunde aus unterfuchen wür⸗ 
den. Man fann oft beängftigte Seelen durch nichts Anders zur 
vollfommnen Gewiffensruhe bringen, als durch eine Generalbeicht, 
die man ihnen erlaubt oder anräth. Ihre Beängftigung ift oft nur 
eine Prüfung von ©ott, der fie in der Demuth und in der Zerfnir- 
fehung der Seele erhalten will; oder ‚eine Zweifelbaftigfeit, die ihnen 
ihr altes Leben als bedenklich vorftellt, und fie mit ihrer bisherigen 
Buße noch etwas mißvergnügt macht. 

Bei einer Standesveränderung räth der hl. Karl Borromäus 
ausdrüdlich die Generalbeicht als ein vortreffliches Mittel an, ein 
heiliged Leben in feinem neuen Berufe anzufangen. Es gibt mit dem 
neuen Stande neue Pflichten; wenn aber die erften Nachläfligfeiten 
noch nicht einmal getilgt find: wie will man fich zur Verhütung der 
andern Beiftand zu hoffen getrauen? Es ift alio gar nicht gleich“ 
giltig, in was für einer Verfaffung man die neue Laufbahn betrete: 
der Fluch oder der Segen begleitet und weiter und legt den Grund 
zu unferm fernern Schidfale, 

Auch in dem Falle, daß man ſich Gott auf befondere Weiſe 
widmen will, iſt eine Generalbeicht ſehr rathſam, um nach Erlangung 
vollkommner Ausſöhnung deſto muthvoller den neuen Pfad zu betreten. 

In dieſen Generalbeichten, die man nur als nützlich anräth, for— 
dert man keine ſolch umſtändliche Erforſchung der Sünden, wie im 
Falle einer unerläßlichen Schuldigkeit. Zuweilen iſt dieſe umftänd- 
liche Erforſchung für gewiſſe Perſonen, deren Einbildung gegen un— 
reine Bilder gar zu empfindlich iſt und ſich bei jeden Funken entzün- 
det, nicht einmal rathſam. 

Gottesfürchtige Seelen ziehen aus folchen Generalbeichten großen 
Nuten. 

a) Sie fuchen dadurch alle Fehler wieder gut zu machen, welche 
fih etwa in früheren Beichten eingefchlichen haben. 

b) Bei dem Anblid aller begangenen Miffethaten, die man mit 
einem Male überfieht, demüthigen fie fich tiefer, fie bereuen inniger, 
entfchließen fih dauernder und werden leichter losgefprochen. 

c) Sie werden mit ihrem Ceelenzuftande befjer bekannt, fte fehen 
die Urjachen und Quellen ihrer Sünden und ihre berrfchenden Lei: 
denfchaften beffer ein und nehmen richtigere Maßregeln, dieſelben zu 
beftreiten. 
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d) Sie entveden fich ihrem Beichtvater mit mehr Offenherzig- 
feit, der in Folge deſſen ſie leichter leiten kann. 

e) Sie fehen und fühlen beffer, wie groß die Güte und Geduld 
Gottes gegen fie war, wodurch dann ihr Herz zur Erfenntlichkeit, 
zur Liebe und zum Eifer in feinem Dienfte geftimmt wird. 

Vielfältige Generalbeichten, nur aus übertriebener Andacht oder 
einfältiger Befümmerung find indeß nicht rathfam; wahrhaft äng- 
ftelnden Seelen oder erklärten Sfrupulanten ift oft die Generalbeicht 
fogar ſchädlich. Solchen muß man fie alfo verweigern; denn fie 
werden dadurch nicht ruhiger. Kaum ift die erfte zu Ende, fo denken 
fie ſchon wieder auf die zweite, und geftattet man ihnen auch hun- 
dert, fo find fie zulegt fo unzufrieden, wie zu Anfang. Nur der 
Gehorfam und die Unterwerfung find ihre Rettungsmittel. — (Die 
Rückkehr des Sünders zu Gott v. Tanner.) 


Artikel IN. 


Beifpiel, 


1. Erklärung und Eintheilung. 


Das Beifpiel im Allgemeinen ift ein Wort. oder eine Handlung 
im Deffentlichen, wodurch Andere zur Nachahmung angefpornt wer- 
den. Die Wirkung eines Beifpield ift um fo größer, je höher und 
angefehener derjenige ift, von welchem es Fümmt, 

Eingetheilt wird es: 

a) in das gute, wodurch man fich zum Guten angetrieben 
fühlt. Bei Perfonen, die tugendhaft find, ift ver ganze Lebenswandel 
eine umunterbrochene Kette von folchen Beifpielen; er gleicht einem 
Spiegel, in welchem ein Jeder fehen kann, wie auch er wandeln fol. 

b) In das böfez diefes leitet zur Sünde an, und fällt in 
der Hauptfache mit dem Nergerniffe zufammen. Da wir von dem 
Aergerniffe ſchon gehandelt haben, übriget hier nur noch von dem 
Beifpiele in erfter Beziehung zu reden. 
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2, Stellen auß der bl. Schrift. 
a) Beſchaffenheit. 

Niemand zündet ein Licht an, und fegt ed unter den Schäffel, 
fondern auf den Leuchter, damit Alle, welche hineingehen, das Licht 
fehen. Luk. 14, 33. — Ein Jeder von euch gefalle feinem Nächften 
im Guten zur Erbauung. Röm. 15, 2. — Laffet euer Licht Ieuchten 
vor den Menfchen, damit fie euere guten Werke fehen und euern 
Vater preifen, der im Himmel ift. Mtth. 5, 16. — Sei ein Beifpiel 
der Gläubigen im Worte, im Umgange, in der Liebe, im Glauben, 
in der Keufchheit, damit dein Fortfchreiten Allen offenbar werde, 
1. Timoth. 4, 12, 

b) Nothwendigkeit. 

Laßt und Niemand anftößig werden, damit unfer Amt nicht ges 
tadelt werde. II. Korinth. 6, 3. — Führt einen guten Wandel unter 
den Heiden, damit die, welche Arges von euch als von Uebelthätern 
reden, euere guten Werfe fehen und Gott preifen am Tage der Heims 
ſuchung. I. Betr. 2, 12. 

ec) Nutzen. 

Da ich das fah, nahm ich es zu Herzen und 309 daraus Unter- 
richt. Sprüchw. 24, 32. — Ich kenne euere Bereitwilligfeit und 
rühme euch defwegen ‚bei den Macedoniern, daß auch Achaia feit dem 
vergangenen Jahre bereit gewefen, und euer Eifer fehr Viele aufs 
gefordert hat. II. Korinth. 9, 2. — Seid euerer Vorfteher eingebenf, 
die euch die göttliche Lehre vorgetragen haben; betrachtet ihr Lebens⸗ 
ende, ahmt ihren Glauben nah. Hebr. 13, 7. 


3. Ausfprüche der hl. Bäter. 
a) Beſchaffenheit. 

Wer im BVerborgenen tugenvhaft lebt, Andern aber nicht im 
Kortfchreiten behilflich ift, gleicht einer Koble; wer fich aber als ein 
Mufter der Nachahmung für Andere darftellt, ift einer Lampe Ahn- 
lich, welche nicht nur fich allein, fondern auch Andern Teuchtet. St, 
Greg. hom. 5. super Ezech. — Derfelbe fagt ein anders Mal: 
Unfere Handlungen follen fihtbar, die Abficht aber ſtets verborgen 
feyn, damit wir durch die Handlung dem Nächften ein gutes Bei» 
fpiel geben, der Abficht nach aber, durch welche wir nur Gott allein 
gefallen follen, verborgen bleiben, — Billig und heilfam ift es, daß 
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du die Laft, welche du Andern aufbürden willſt, zuerft felbft trägft; 
denn fo wirft du dich am beten überzeugen, ob fie ein Anderer zu 
tragen vermag. St. Bern. ep. 72. 

b) Nothwendigkeit. 

Es befremdet mich, mit welchem Rechte wir mit den Heiligen 
auf die ewige Seligfeit Anfpruch machen fünnen, da wir und doch 
nach ihrem Beifpiele nicht richten wollen. St. Aug. serm. 61. de 
temp. — Die Menfchen ziehen das Beifpiel den Worten vor; denn 
fagen läßt ſichs leicht, e8 aber auch thun, ift ſchwer. Lactant. de 
vera sap. lib, 4. — Durch Beifpiele wirft man mehr, ald durch 
Lehren; denn man hält nie für fchwer, was man von Andern voll- 
bracht fieht. St. Ambros. — Es gibt nichts Kälteres, als einen 
Lehrer, der nur mit Worten die Wahrheit feiner Lehre darthut. Dieß 
pflegt nicht einem für feine Sache begeifterten Lehrer, fondern höch- 
ftend einem Heuchler eigen zu feyn. Daher lehrten die Apoftel zuerft 
mit ihren Werfen, und dann erft mit Worten; ja oft waren die 
Worte gar nicht mehr nothwendig, weil die Werfe predigten. St. 
Chrysost, hom. 13. in Act, 

c) Nutzen. 

Wer gute Werfe ausübet, lehrt, wenn er auch nicht redet. — 
St. Chrysost. hom. 22. ad pop. Antioch. Derfelbe fagt auch: Tu- 
gendhafte Handlungen überzeugen mehr, ald Wunderwerke. — Was 
durch Beifpiele gelehrt wird, dringt fchnell zum Herzen. St. Valerius 
ep. hom, 7. — Es gibt Viele, welche weit mehr durch die Beifpiele, 
als durch die Predigten zur Liebe zu den himmlifchen Dingen ent- 
flammt werden. St. Gregor. — Wie die Frommen fich-an dem guten 
Beifpiele erfreuen, fo werden die Lafterhaften dadurch gequält; denn 
die Tugenden der Heiligen find file Ankläger der Ausfchweifungen 
der Lafterhaften. St. Ambros. in Psl. 118. — In der That, die 
Beifpiele vermögen mehr ald die Worte; weil diefes der heilige Geift 
vorausfah, hat er allenthalben in der hl. Schrift Mufter der Nach- 
ahmung aufgeftellt. Thomas v. Villanova. — Die Heiligen gleichen 
lebendigen Säulen, nach deren Lebenswandel wir den unferigen bilden 
follen. St. Basilius ep. I. 


4. Macht des Beifpieles, in Gefchichten gezeigt. 
Ehriftus der Herr hat nach dem Zeugniffe des HI. Bafllius, 
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deßwegen die menſchliche Natur angenommen, um uns an ſeiner Per⸗ 
fon wie in einem Gemälde die Tugend vor Augen zu ſtellen, und da- 
durch uns zur Nachahmung anzufeuern. 

Der Hauptmann Cornelius ließ fich taufen, und ſogleich nahmen 
auch alle feine Angehörigen, durch fein Beifpiel aufgemuntert, ven 
chriftlichen Glauben an. Act. 10, 48. Daffelbe gefchah ein anders 
Mal, als fi) der Kerfermeifter von Petrus taufen ließ. Act. 16, 33. 

Der bi. Franziskus von Aſſis ging einftens mit einem Bruder 
auf öffentliche Straße hinaus, um zu predigen. Er durchwandelte 
die Gaffen, in welchen man ihn allenthalben verfpottete, ohne ein 
Wort zu fagen. Als er wieder zu Haufe angelangt war, fprach er 
zum Bruder, der ihn begleitet hatte: Bruder, wie hat dir meine Pre- 
digt gefallen? Bater, antwortete diefer, was fol ich fagen? Du 
haft ja fein Wort gefprochen. Wir haben beide vortrefflich gepre- 
digt, erwiederte der hi. Franzisfus; denn wir haben die und zugefüg- 
ten Beleidigungen ftilfchweigend übertragen. 

Der bi. Dominifus hatte die fefte Ueberzeugung, daß die Bei- 
fpiele die eindringlichften Bußpredigten fein. Daher ging er in die 
Häufer der Vornehmen, und gab ihnen das Beiipiel der ftrengften 
Buße, um fie dadurch für Gott zu gewinnen. 

Der hl. Thomas von Aquin hörte nicht auf, die Lebensgefchich- 
ten der Heiligen zu lefen, um dadurch fich zur Vollkommenheit des 
Lebens zu entflammen. 

Bom hi. Martyrer Lucian erzählt die Gefchichte, daß er durch 
die Heiligkeit feines Lebens viele Heiden für das Chriftenthum ge- 
wonnen habe. Als daher der Kaiſer Marimian zu Gericht faß, 
um ihn zu verurtheilen, und fürchtete, e8 möchte ihm daſſelbe begeg- 
nen, befahl er, man folle den Lucian weit von feinen Augen hin- 
wegführen. | 

Im Leben ded Einſiedlers Abraham liest man Folgendes: Er 
gab ſich lange Zeit außerordentlich viel Mühe, die Ungläubigen zur 
Annahme des Evangeliums zu vermögen; allein es wollte fich fein 
rechter Erfolg zeigen. Als er aber anfing, die Schläge und Schmä- 
hungen, welche er von Seite der Ungläubigen zu ertragen hatte, mit 
aller Geduld hinzunehmen, fühlten fich diefe mit unwiderſtehlicher Liebe 
an ihn gezogen. Sehet, fprachen fie einmal, die Geduld diefes Man- 
nes, ſehet feine Liebe zu uns; bei allen Unbilden und Leiden, die er 
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zu ertragen hat, harrt er bei und aus in Verfündigung feiner Lehre. 
Wären feine Worte nicht aus Gott, fo würde er ficherlich nicht fo 
viel dafür dulden. Kommt, laßt und an den Gott glauben, welchen 
er und prediget ! 

Einem Hofmanne des Katferd Theodofius kam das Leben des 
hl. Antonius zufällig in die Hände. Er lad es aufmerffam, und 
wurde dadurch fo ergriffen, daß er fogleich Alles verließ und in ein 
Klofter fich zurüdzog. 

Als einftens der HI. Ludwig von Granada fich gerade geißelte, 
gingen zwei ausfchweifende Jünglinge zufällig an ihm vorüber; fie 
waren eben im Begriff, fich in ein Echandhaus zu begeben. Der 
ungewohnte Anblid machte aber auf fie einen fo tiefen Eindrud, daß 
fie auf der Stelle ihr Vorhaben aufgaben, Tags darauf zum 
Heiligen famen und bei ihm eine reumüthige Beicht ablegten. 

Der hi. Ignatius von Loyola wurde durch die Betrachtung des 
Lebens Chriſti und feiner Heiligen zur Aenderung feines Lebens 
veranlaßt. 

Dem bi. Franz von Borgiad wurde einftend vom Könige ber 
Befehl gegeben, er folle fchleunig die Kanzel befteigen und eine SPre- 
digt halten. Da diefer fich entfchuldigte, er fei nicht vorbereitet, 
fprach der König, er brauche fein Wort auf der Kanzel zu fagen; 
fein Beifpiel würde hinreichend predigen. 


5. Sleichniffe. 


Wie diejenigen, welche fich fchmüden, immer in den Spiegel 
fchauen, fo follen wir, um im Guten fortzufchreiten, immer auf fromme 
Menfchen bliden; denn ihr Wandel ift wie ein geiftiger Spiegel. 

Wie die Armen, wenn fie die Eöniglichen Schäge anfchauen, um 
fo mehr ihre Dürftigfeit einfehen; fo muß ed und demüthig machen, 
wenn wir die glänzenden Beifptele großer Heiligen aufmerkfam 
betrachten. 

Wie die Schwachen Gemwächfe 3. B. die Weinrebe, das Epheu 
u. dgl., weil fie fich nicht felbft emporrichten Fönnen, gleichfam an— 
dere Bäume ergreifen und fo an ihnen fich aufrichten: auf gleiche 
Weiſe werden die unvollfommenen Menfchen durch das Beifpiel der 
Bollfommenen in die Höhe gezogen, 

Gleich einer Blume, gleich einem Gewürznägelein, fo; verbreitet 
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das gute Beifpiel einen Wohlgeruch umher. Andere bemerken ihn, 
wenden ſich dahin und freuen fich. 

In der finftern Nacht fieht man den fchwächften Stern, und fein 
Licht, das wir fonft nicht fehen, leuchtet und: fo auch je größer das 
fittliche Verderben in der Welt ift, defto leichter ift es, fich durch 
feine Tugend auszuzeichnen, defto eher wird das gute Beifpiel ber 
obachtet, und eine jede noch fo gering fcheinende gute Handlung 
bat Nuten. 

Je mehr Lichter auf den Leuchter geſteckt find, deſto heller ift es, 
defto deutlicher fieht man; je mehr gute Beifpiele gegeben werden, 
defto heller ift der Weg zum Himmel, defto weniger Gefahr ift vor⸗ 
handen, daß man auf Irrpfade gerathe. 

Ein Licht zeigt ven Weg: gute Beifpiele führen und und Andere 
den rechten Weg zum Himmel, 

Die Firfterne find größer ald die Sonne, und dennoch wandeln 
wir bei dem Lichte der Sonne und nicht bei dem der Sterne. Der 
heiligfte Mann, defien Wandel uns verborgen bleibt, nügt uns we⸗ 
niger, ald wenn er das Licht feiner guten Werke leuchten ließe. Wer 
ein Licht hat, fol daſſelbe nicht verbergen, fondern es leuchten laffen. 
So foll man auch das Licht feiner guten Werfe zeigen. 


6. Sprühmwörter und Lebensſätze. 
Qualis rex, talis grex. 
Wie der Hirt, fo die Schaafe. 
Per sancta et pia exempla, 
Deo parantur gratissima templa. 
Durch gute und fromme Erempel 
Baut man Gott angenehme Tempel. 


Longum iter per praecepta, breve et efficax per exempla. 
Lang ift ver Weg durch Lehren; kurz aber und wirkfam in Beifpielen. 
Verba movent, exempla trahunt. 

Worte bewegen; Beifpiele aber reißen hin. 
Mer lehrt mit der That, 

Gibt dir den beften Rath. 

Iſt der Herr ein Freund vom Lügen, 
Werden die Diener ihn oft betrügen. 
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Solon pflegte dad Volf den Schatten ded Fürften zu nennen. 
Wie nämlich der Schatten das Bild des Leibes ift, fo ſtellt fich 
gleichfam das Leben des Fürften im Wandel ded Volkes wieder dar. 

Wenn Raifer Karl V. in eine Stadt Fam, fo fragte er gewöhn⸗ 
lich, was die drei P machen. Darunter verftand er aber die Geift- 
lichfeit (pastor), die weltliche Obrigkeit (praetor) und den Lehrftand 
(praeceptor). Bon ihnen ſchloß er auf die Beichaffenheit des ganzen 
Volke. 

Die Alten malten die Prieſter ab mit der Sonne in der einen 
und mit der Uhr in der andern Hand. Damit deuteten fie an, ein 
Priefter müffe nicht bloß mit feinem Unterrichte lehren, fondern auch 
mit feinem Beifpiele Anderen die Anweifung geben, wie fie ihr Leben 
einrichten follen, gleich wie man die Uhr nad) der Sonne richtet. 


7. Beweggründe. 


Folgendes foll ven Menfchen bewegen, ein gutes Beifpiel zu geben: 

a) Weil es zur Werberrlichung Gotted beiträgt, wie Chriſtus 
fagt: Laßt euer Licht leuchten vor den Menfchen, daß fie euere gutem 
Werke fehen und euern Vater preifen, ver im Himmel ift. 

b) Weil es das wirkfamfte Mittel tft, feinen Nächften zu ge- 
winnen; denn die Menfchen glauben weit mehr an das, was fie 
fehen, ald was fie hören. | 

c) Weil es Andere in der Demuth fördert. Als Antonius vom 
Einſiedler Paulus zurüdgefehrt war und die Heiligfeit feines Wan- 
dels gefehen hatte, rief er aus: Ach, ich armfeliger Menfch, ich bin 
noch faum der Schatten eines Mönche. Ich fchaute im Einfiepler 
Paulus den Zohannes Baptifta in der Wüfte, 

d) Weil es zur Nachahmung rühmlicher Thaten anfpornt. Da- 
ber fagt der hl. ‘Paulus: Gedenkt euerer Vorfteher, welche euch das 
Wort Gottes verkündet haben, fehet auf den Ausgang ihres Wan— 
dels, folget nach ihrem Glauben. Hebr. 13, 7. 

e) Weil ed in Widerwärtigfeiten Stärfe und Troft einflößt; 
denn Fonnten ed jene und diefe überwinden, warum fouft nicht auch 
du mit der Gnade ded Himmeld e8 vermögen? 

HM Weil dadurch die Heiligen geehrt werden. Wir fünnen die 
Heiligen durch Nichts befier verehren, als wenn wir ihre Tugenden 
nachahmen. 
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8. Daß erhabenfte Beifpiel und Vorbild aller Tugenden 
ift Jeſus Chriſtus. 

Nachdem Gott dem Moſes genau vorgeſchrieben hatte, wie er 
die Bundeslade machen ſoll, ſprach er noch zu ihm: Schau her und 
mache es nach dem Bilde, welches dir auf dem Berge gezeigt wor⸗ 
den if. Daffelbe will der bl. Paulus in den Worten fagen: Leget 
ab alle Lajt, indem ihr aufblicet zu Jeſus, dem Anfänger und BVoll- 
ender euerd Glaubens. Hebr. 12. 1, 2. Der Apoftel will uns alle 
Laft und Befchwerde durch das Beiſpiel Jeſu verfüßen; auf ihn follen 
wir jederzeit bliden, ald auf unfer Vorbild; Alles follen wir machen 
nach dem Bilde, welches und gezeigt worden ift auf dem. Berge, 
nämlich auf Golgatha. Um uns in Allem ein Mufter feyn zu fün- 
nen, wollte er drei und dreißig Jahre auf Erden leben. Deßwegen 
fchob er auch feinen Tod eine folche Reihe von Jahren hinaus; denn 
ungeachtet er deßwegen vom Himmel herabgeftiegen war, um zu fier- 
ben, und ihm durch das Blutbad des Herodes gleich bei feiner Ge- 
burt die Gelegenheit dazu dargeboten ward, fo wollte er dennoch für 
und am Leben bleiben, und floh deßwegen in ein fremdes Land. 
Warum fragt bier der hl. Chryfologus, fliehet derjenige den Top, 
der gefommen war, um zu fterben? Und er gibt zur Antwort: Wir 
würden unendlich viel verloren haben, hätte ſich Ehriftus ſchon in 
der Kindheit tödten laſſen; denn er wollte und nicht bloß ein Lehr- 
meifter feyn, fondern auch ein Mufter und Vorbild werden; er felbft 
wollte zuerft thun, was er und zu beobachten auftrug. Der Heiland 
machte e8, wie ein liebevoller Arzt, der oft felbft die Arznei Eoftet, 
um den Patienten Muth zu machen, daß fie diefelbe deſto Fieber 
nehmen, 

In Allem ift ung Chriftus zum Vorbilde geworden. Er befiehlt 
und zu faften; aber zuvor übte er felbft das firengfte Faſten vierzig 
Tage und vierzig Nächte hindurch, Weil er wußte, daß wir. oft den 
teuflifchen Verſuchungen ausgefegt find, ließ er fich felbft vom Satan 
verfucher, um uns zu lehren, wie wir fie überwinden können, “Deß- 
wegen fagt der hi. Leo, ließ fi der Herr vom Teufel verfuchen, um 
uns durch fein Beifpiel zu lehren. Gr gebietet und, die Feinde zu 
lieben; aber er felbft erfüllte zuvor auf das Vollkommenſte fein eigenes 
Gebot, indem er am Kreuze noch für feine Beleiviger die. Barm- 
herzigfeit feines himmlifchen Vaters anflehte, 
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Das Beifpiel des Herrn gab den Martyrern Kraft, alle jene 
Dualen ftandhaft zu ertragen, zu welchen die Wuth der Tyrannen 
fie verurtheilte. Es wäre nicht hinreichend gewefen, bemerkt der HI. 
Auguftin, den Martyrer mit Worten Muth einzufprechen, wenn nicht 
das Beifpiel von Seite Chrifti vorausgegangen wäre. Daß man im 
alten Bunde jene außerordentlichen Tugenden nicht findet, wie in den 
nachchriftlichen Zeiten, ift unter Andern ſchon daraus erflärlich, weil 
das erhabene Beifpiel Jeſu Chrifti nocdy unbekannt war. Darım 
fchreibt der Abt Ruppert: Da es im alten Bunde heißt: „Liebe dei⸗ 
nen Nächften, deinen Feind Fannft du haffen“ — fo wundere ich mich 
auf den erften Augenblid, wie Chriftus und das Gebot geben fonnte, 
auch die Feinde zu lieben; aber mein Staunen verfchwindet, wenn 
ich bevenfe, daß jenen das Beifpiel Ehrifti fehlte; der Sohn Gottes 
war vom Himmel herabgeftiegen als unfer Lehrer, und was er lehrte, 
that er zuvor felbft. 

Bor Zefus Chriftus waren die meiften jener Werfe, welche jest 
als die höchfte Tugend angeftaunt werden, verachtet. Denn war das 
zurüdgezogene Leben nicht eine Schande? Galt das Berzeihen der 
Unbilvden nicht für ein Zeichen ver Schwachheit? War das Kreuz 
nicht das Holz der Schmach? Sieh, das Beifpiel des Sohnes 
Gottes hat jenen Werfen erft einen Adel aufgedrüdt, welche zuvor 
den Spott der Menfchen mit fich brachten: Ohne dieſes erhabene 
Borbild hätte fich die Welt nimmermehr dazu verftanden, jenen Hand 
lungen fich zu unterziehen. 


9. =. die Leben der Heiligen find und als Beifpiele 
aufgeftellt. 


Wenn Yemand einwenden wollte, daß das Beifpiel Chriftt 
zu erhaben fei und nicht nachgeahmt werden könne, weil er als der 
Sohn Gottes weit über die menfchliche Schwachheit erhaben ift: fo 
wähle ein Solcher fich die Beifpiele der Heiligen zur Nachahmung. 
Diefe find unfere Brüder; fie haben auf derfelben mit Fluch belade- 
nen Erde gelebt; fie beftunden ebenfalls aus Fleiſch und Blut; fie 
waren denfelben Berfuchungen ausgefegt: und dennoch haben fie eine 
bewunderungsmwürdige Stufe in der Vollfommenheit erftiegen. Ihre 
Beifpiele ftehen uns im gewiffen Sinne noch viel näher und ftacheln 
um fo mehr zur Nachahmung auf. Unſere Sünde ift aber auch jetzt 
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um ſo größer, wenn wir, da wir ſolche Vorgänger haben, dennoch 
in Allem zurückbleiben. Durch ſie iſt uns der Weg ſchon gebahnt 
worden, und wir dürften nur im ihre Fußſtapfen eintreten. Ihr 
Beiipiel hat der Tugend die urfprüngliche Härte genommen. 

Die Beifpiele der Heiligen haben fchon Viele aus dem Schlamm 
der Sünde herausgeriffen und zur Vollkommenheit geführt. Wenn 
Jemand in einen Brunnen fällt, fo läßt man ein Ceil hinab, 
Diefes ergreift jener und befeftiget e8 an feinem Leibe, und die oben 
ftehen, ziehen ihn mittelft deffelben heraus. Solche himmlifche Seile 
find die Beifpiele der Heiligen. Dieß ift vorgebildet an dem Pro- 
pheten Jeremias. Diefer wurde in einer Grube voll Schlamm ge- 
fenft, auf daß er dort zu Grunde ginge. Aber man nahm Seile, 
ließ fie zu ihm in die Grube hinab, und zog ihn an denfelben her- 
aus, Jerem. 38. Oft wird der Menfch vom Teufel in eine Grube, 
in den Schlamm der Sünde verfenft. Glücklich derjenige, der noch 
rettende Seile ergreift, d. h. zu den Beifpielen der Heiligen aufblidt, 
wodurch er aus feinem Verderben heraudgeriffen wird, 

Soll ein Feuer nicht erlöfchen, fo muß man immer Holz nady- 
legen. Das geheimnifvolle Holz, womit wir den Eifer zur Erfüllung 
der göttlichen Gebote immer brennend erhalten, find die Beifpiele der 
Heiligen. Darum fagt der bi. Papſt Gregor: Soll das Feuer der 
göttlichen Liebe in unferem Herzen nicht erlöfchen, fo müffen wir auf 
unfere Vorgänger im Glauben fchauen und fleißig in den göttlichen 
Schriften forfchen; denn es heißt dem Feuer Holz nachlegen, die 
Beifpiele der Heiligen erwägen und in den hl. Büchern leſen. 

Die Beifteslehrer empfehlen e8 ald ein Mittel zur Vollkommen⸗ 
heit, fleißig die Lebensgeſchichte der Heiligen zu lefen. Und dieß ift 
auch die Urfache, warum ihre Fefte gefeiert und ihre Thaten uns vor 
Augen geftellt werden. Die hi. Echrift, fagt der Papft Gregor, 
erzählt uns die Lebensumftände der Heiligen, um und dadurch anzu- 
ftacheln, daß wir ihre Nacheiferer werden. Gott verfährt mit uns, 
wie gute Lehrer mit ihren Schülern. Damit fie die vorgetragene Wahr: 
heit defto leichter auffafien, machen fie ihnen diefelbe in Bildern und 
Zeichen anfchaulih. So ftellt und Gott die Lebensumftände der Hei⸗ 
ligen als lebendige Lehrmeifter vor die Augen, an denen wir daß, 
was wir werben follen, bereitö vollendet fehauen, Darum fagt der 
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hl. Thomas von Bilanova: Die Beifpiele der Heiligen find deßwegen 
da, auf daß derjenige, welcher die Tugend an dem Unterrichte nicht 
erfennt, aus der lebendigen Anfchauung erfennen follte, 

Die Beifpiele der Heiligen haben von jeher die Kirche bewölfert. 
Daher vergleicht fie Thomas von Billanova mit jenen Stäben, 
welche Jakob in. den Tränfrinnen der Schaafe legte. Wie viefe 
Stäbe die Heerde Jakobs vermehrten, fo ift die Heerde des wahren 
Jakobs, die Kirche Jeſu Ehrifti, durch die Beifpiele der Heiligen be- 
völfert worden. — Der bi. Gregor aber wendet jene Worte der 
Schrift: Wer find die, welche wie die Wolfen fliegen und wie die 
Tauben bei den Fenftern find? If. 60, 8. auf die ‚Heiligen an, 
Leicht wie die Wolfen fliegen fie, fagt er, weil fie von der Laft der 
Sünde befreit, und durch die Gnade des hi. Geiſtes zu guten Wer- 
fen fchnell find; wie Tauben aber find fie bei den Fenftern, weil fie 
fi) und durch ihre guten Beifpiele wie zu den Fenftern herein zeigen. 
Ueberdieß find die Wolfen ein Bild des Reichthums und die Tauben 
jene Thiere, die fich vielfältig vermehren. Dadurch ift ſinnbildlich 
angezeigt, wie fehr die Beifpiele der Heiligen die Zahl der Gläubigen 
vermehren, 


10. Ein jeder Chriſt ift ſchuldig, feinem Mitmenfchen 
ein gutes Beifptel zu geben. 


Alle Gläubige find Glieder eines Leibes. lieder eines Leibes 
aber leifteh fich gegenfeitig Hilfe und arbeiten gemeinfchaftlich an der 
Erhaltung des Lebend; auf gleiche Weiſe follen die Chriften als 
Glieder des geheimnißvollen Leibes Jeſu Ehrifti einander im Guten 
fördern und fo ihrem legten Ziel und Ende, welches die Seligfeit 
ift, fich näher bringen. Dieß wird durch Nichts mehr erreicht, als 
durch gute Beifpiele; denn Nichts feuert einen Menfchen mehr zur 
Erfüllung der Pflichten des Chriftenthums an, ald wenn er fie von 
Andern mit Eifer erfüllen fieht. Er wird mächtig angezogen, diefelben 
Wege einzufchlagen und läßt fich nicht leicht von den entgegenfom- 
menden Hinderniffen, find fie auch noch fo groß, abhalten. Schon 
ein gewiffer Ehrgeiz treibt ihn an, diefe zu überwinden; denn er 
würde es fi zur Schande anrechnen, koͤnnte man ihm nachfagen, 
daß er weniger ald Andere vermöge, Wie oft hat das gute Beifpiel 
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fhon zur Ausübung der edelften Thaten begeiftert, die außerdem 
unterblieben wären! 

Die Pflicht, ein gutes Beifpiel zu geben, ftügt fich überdieß auf 
einen göttlichen Befehl; denn nicht bloß fchreibt der Apoftel: Erbauet 
einander zum Guten, fondern Chriftus felbft fagt: Laßt euer Licht 
feuchten vor den Menfchen. Gott will alfo, daß wir unfere guten 
Werke wie ein Licht follen leuchten laſſen, freilich nicht, um dadurch 
Lob einzuärnten, fondern um den Nächften zu erbauen, und ihn zu 
ähnlichen Werfen zu begeiftern. 

Noch ein anderer Vortheil wird durch das gute Beifpiel erreicht. 
Gottloſe Menfchen machen fich oft ein Gefchäft daraus, die Tugend 
gehäßtg zu machen und in den Koth der Verachtung zu ziehen. Da- 
durch werben nicht wenige ſchwache Seelen abgefchredt, ihm anzu—⸗ 
hängen. Stellt man ihnen aber von einer andern Seite das ent- 
gegengefegte Beifpiel des Guten auf, fo wird der Einfluß jener 
Nuchlofen wieder gefchwächt, und man tritt eher auf die Seite der 
Tugend über. 

Durdy die guten Werke foll der Chrift auch die Schmach rächen, 
welche der Religion zugefügt wird; durch feinen Wandel foll er zet- 
gen, daß fie heilig ift und zur Heiligkeit führt. Sind die Un- umd 
Irrgläubigen, unter denen er lebt, Betrüger, Gelzhälfe, Wolluftdiener, 
die nur ihre finnlichen Begierden, ihre Ehrfurcht, ihren Geiz, ihre 
Rachgierde zu befriedigen fuchen, fo beweife er durch feine Werke, 
daß er nicht wie fie denkt, fondern Heiligkeit fein Beruf if. Dieß 
verlangt der Apoftel Petrus, wenn er fchreibt: Untadelhaft ſei ener 
Wandel unter den Heiden, damit fie, die euch jetzt ald Böſewichter 
anfchwärzen, bei dem Anblick eurer guten Werke Gott preifen, wenn 
er auch ihrer fich erbarmt . .. Denn fo ift ed der Wille Gottes, 
daß ihre durch Rechtthun die Unwiffenheit thörichter Menfchen zum 
Schweigen bringet. I. Petr. 2, 12. 15. Die erften Chriften kamen 
in der That diefer Vorfchrift nach. Daher durfte Tertullian die 
Heiden, um ihnen die Göttlichfeit des Chriftenthums zu bemeifen, 
nur auf die Beifpiele der Gläubigen hinweiſen. Dieß war in ver 
That die fürzefte und eindringlichfte Apologie der chriftlichen Religion, 
welche Zeven überzeugen mußte, der fein Herz noch nicht aller Wahr- 
beit verfchloffen hatte. Möchten wir auf dieſelbe Weile die In: 
gläubigen von der Göttlichfeit unferer Religion überzeugen! 

Wifer, Leriton f. Prediger. 1. 25 
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11. Die Vorgefegten find mehr als die Uebrigen 
verpflichtet, ihren Untergebenen ein gutes 
Beifpiel zu geben. 


Dieß ift die Abficht und der Wille Gottes, wenn er vornehme 
Perſonen in die Welt ftellt, und ihnen über andere Menfchen Macht 
und Gewalt gibt: er will, daß fie durch die Beifpiele ihres Gehor- 
fames gegen die Vorfchriften des Evangeliums die Frömmigkeit ihrer 
Untergebenen befördern helfen. Glaube nicht, ſprach Mardochäus, 
zur Königin Efther, Gott habe dich deßwegen auf den Thron gefegt, 
daß du. den Völkern ein Schaufpiel der Pracht und der irpifchen 
Herrlichkeit ſeieſt; nach den Abfichten des Herrn bift du nur deß— 
wegen zur Größe und Hoheit berufen worden, damit du Andere dei 
nem Gotte dienen macheft, 

In der That, wer kann Andere mehr zu ihren Pflichten zurüd- 
führen, als die Beifpiele der Vornehmen? Ihre Werke fallen viel- 
mehr in die Augen; denn fie find nach dem Evangelium jene Stadt, 
welche auf hohen Berg gebaut ift, und von allen Seiten gefehen wird. 
Sie find jenes hellflammende Licht, welches nicht unter dem Scheffel 
verborgen ftedt, fondern öffentlich auf den Leuchter der Ehre geftellt 
ift, damit ed das Haus Gottes, die Kirche erleuchten fol. Die Bor- 
nehmen gehet demnach vor Allem jener Befehl Jeſu an: Laßt euer 
Licht Teuchten vor den Menfchen u. f. w. 

Die Beifpiele der Vornehmen find auch weit wirkffamer, als die 
der gemeinen Leute. Es liegt in den Herzen der Menfchen ein ge 
wifjer Ehrgeiz, vermöge defien die niedern Stände fich zur Nach— 
ahmung der höhern angetrieben fühlen. Die Beifpiele der Großen 
find eindringlicher und wirkfamer als alle Predigten. Wir wiflen 
dieß aus eigener Erfahrung. Der Weinberg Jeſu Chrifti wird mit 
dem Schweiße fo vieler Prediger des Evangeliums begoflen; aber 
wie gering ift die Frucht, welche zur Reife köͤmmt? Was hingegen 
die Diener des Evangeliums nicht bewirken fünmen, das vermöchten 
ſehr oft die Beifpiele der Vornehmen. Diefe Herzen, die ſich allem 
Zureden der chriftlichen Beredſamkeit wiverfegen, und gegen all ihre 
Worte taub find, würden fich oft durch das Beifpiel der Großen 
gewinnen laffen. Ganz Ifrael ift Bürge dafür. So fange das Bolf 
die ruchlofen Beifpiele eines fündhaften Achab, eines Sedecias, eines 
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Manafied gefehen,. vermochte dad Zureden der Propheten faft nichts, 
und ein Elias, ein Iſaias, ein Jeremias donnerten und drohten um⸗ 
fonft. Die einzige gottvergefiene Königin Jezabel hat zehnmal mehr 
verführt, als der Prophet Elias befehrte. Denn die Abgötterei der 
ruchlofen Jezabel hat gemacht, daß von den zwölf Zünften Iſraels 
zehn Stämme den Gott Abrahams vergefien und zum Götzendienſte 
fi) gewendet haben; der Eifer des Elias hingegen konnte Faum eine 
Hand vol Menfchen bei der Anbetung ded wahren Gottes noch er- 
halten, und auch diefe verftedten fih in die Finſterniß, und hatten 
den Muth; nicht, fich öffentlich zu. zeigen. Aber unter der Herrfchaft 
eines frommen Zofophat, eines Joſias ıc. fing die Gottesfurcht und 
Frömmigfeit wieder an zu blühen, und in kurzer Zeit verſchwanden 
alle Spuren ber vorigen Bosheit. So lange alfo die Wergerniffe ver 
Großen in Zfrael berrfchten, war dad Arbeiten der Propheten faft 
fruchtlos; als aber die Großen mit gutem Beifpiele voran leuchteten, 
war das Prebigtamt der Propheten faft nicht mehr. nothiwendig. 
Mit Recht fagt deßwegen der HI. Fulgentius: Die Großen der Erbe 
ziehen entweder mit fich Diele in das Verderben hinab, oder heben 
fie mit fich zum Himmel empor. 

Der hl. Thomas von Aquin bemerkt richtig: Nach der Befchaf- 
fenheit der Herm find auch die Diener. Dieß fagt auch jenes ber 
fannte Sprüchwort: Qualis-rex, talis grex. Oder wie der Dichter 
fingt: Regis ad exemplum totus componitur orbis. Und Plinius 
fagt: Vita principis censura est, ad hanc dirigimur, ad hanc con- 
vertimur. Darum nennt der hl. Thomas von Billanova die Könige 
die größten Prebiger. Magnus praedicator rex — find feine Worte. 
Und mit Recht; denn die Werke der Vornehmen haben eine Kraft, 
die Alles mit fich fortreißt. Das gute Beifpiel eines Königs nüpt 
deßwegen der Kirche Gottes mehr ald alle Prediger. 

Wie viel dad Beifpiel der Vornehmen bei den Untergebenen 
vermag, zeigt der Vorfall mit jenem Föniglichen Beamten zu Kaphar- 
naum, defien Sohn Jeſus heilte.e Die Schrift fagt von ihm: Er 
felbft glaubte, und fein ganzes Haus. Joh. 4, 53. Sein Beifpiel 
machte auf feine Untergebenen einen folchen Eindruck, daß fie fogleich 
auch die Schüler Jeſu wurden. Da erfüllt fi), was die Braut im 
hohen Liede fagt: Trahe me post te, curremus in odorem unguent- 
orum tuorum. Auch an den. Niniviten ift es Har, wie viel das 
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Beifpiel der Vornehmen bei den Untergebenen vermag. Jonas wurde 
nach Ninive gefendet, den Einwohnern Buße zu predigen. Ungeach— 
tet fie in alle Rafter verfunfen waren, befehrten fie ſich dennoch ſchleu⸗ 
nigft auf den Ruf der Propheten; denn fie riefen ein Faften aus und 
zogen Trauerfleiver an, vom Groößten bis zum Kleinſten. Zu viefer 
plöglichen Aenderung trug nicht wenig das Beifpiel ded Königs bei; 
denn die Schrift fagt: Auch kam das Wort an den König von 
Ninive, und er ftand auf von feinem Throne, warf fein Kleid von 
fi), 309 das Trauergewand an und feste fich in die Afche, 

Der Prophet Ezechiel redet von einem Wagen, der von vier 
lebenden Weſen gezogen wurde; wie diefe Weſen gingen, fo gingen 
auch die Räder ded Wagens. Sinnbilvlich verftehen einige Schrift- 
ausleger unter dem Wagen die Welt; die Wefen, welche ven Wagen 
ziehen, find ihnen die Bornehmen und Großen der Erde; unter den 
Rädern aber verftehen fie die Mafle des Volfed. Wie mın die Wer 
fen gingen, fo gingen auch die Räder, und wie jene fi) vom Boden 
erhoben, fo erhoben fich auch diefe. Hier tft nicht unflar ausgebrüdt, 
wie tief die Beifptele der Großen eingreifen. Wie die Bewegung 
der Räder eined Wagens von dem Gang der Thiere abhängt, welche 
daran ziehen, fo richten fich die Untergebenen nach dem Beifpiele 
ihrer Borgefegten. Sieh auch den Artifel Adel, BI. S. 152—154. 
und den Artifel Aergerniß Nr. 25, 26 und 27. 


12. Die guten Beifpiele der niedern Stände find 
weniger wirffam als die der VBornehmen, 


Es iſt zwar Pflicht alfer Menfchen einander mit gutem Beiſpiele 
voranzugehen; allein diefe Pflicht tft bei vornehmen Ständen ſchon 
deßwegen um fo größer, weil ihre Beifpiele viel wirkfamer find. 
Denn wie fehaut man auf die guten Handlungen gemeiner Menfchen! 
Welche Hochachtung hat man von ihren Tugenden! Wie feht pflegt 
man den Werth derfelben durch die nichtigften Vorwände zu ver- 
ringern! Die Niedrigfeit ihres Standes, die Einfalt ihres Geiftes, 
die Schwachheit ihrer. Einfichten, Alles fucht man hervor, um bie 
Tugend gemeiner Leute herabzuwürdigen. Sie find demüthig, heißt 
ed, weil fie im Staube geboren, in der Niedrigfeit aufgewachfen find, 
und ed von jeher ihre Gewohnheit ift, auf der Erde zu kriechen; fie 
find fanftmüthig und friepfertig, weil fie Feine Nebenbuhler und Feinde 
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haben; fie find ohne Ehrgeiz, weil fie feine Hoſſnung haben, es zu 
etwas zu bringen, und überhaupt ihre Gefühle für die Ehre ab- 
geftumpft find; fie hängen nicht an der Erde, weil fie auf derfelben 
nichts befigen; fie beten oft.und viel, weil fie die Noth dazu zwingt; 
fie glauben Alles, weil ihre ſchwache Einficht fie alles Urtheiles be: 
raubt. Auf folhe und ähnliche Weile fucht man den Eindrud zu 
ſchwächen, welchen dad gute Beijpiel der gemeinen Leute machen 
fünnte. Ja die Tugend wird oft ſchon bewegen verhaßt, weil man 
fie nur in niedrigen Ständen findet, und man ſchämt fich, dieſelbe 
auszuüben, aus Furcht, ebenfalls feinen Ginfichten nach unter den 
gemeinen Haufen gerechnet zu werden. Die Kirche Ehrifti erfuhr die⸗ 
ſes jchon bei ihrer Geburt. Aus dem gemeinen Volke der Juden 
erklärten ſich Viele für die Lehre Jeſu; aber von den Vornehmen nur 
Wenige, oder wenn je ein oder der andere Neigung für das Evans 
gelium hatte, fo fam er, wie Nifodemus, des Nachts zu Jefus, aus 
Beforgniß als Anhänger des Herrn erfannt und verachtet zu werben, 
Weil aber die Lehre Ehrifti bei den Vornehmen wenig Eingang fand, 
war es hinreichend, fie in Verachtung zu bringen. Daher meinten 
auch die Feinde Ehrifti von der Annahme des Evangeliums abzu— 
ſchrecken, wenn fie fagten: Glaubt wohl Jemand von den Oberften 
oder Phariſäern an ihn? Joh. 7, 48, 

Daraus follen die Großen und Bornehmen einfchen lernen, daß 
ed um fo mehr ihre Pflicht if, der Welt mit gutem Beifpiele voran- 
zugehen. Ihre Beifpiele find von weit größerem Nugen; denn ihre 
Handlungen find nicht bloß weit mehr der Deffentlichkeit ausgefegt, 
als die der gemeinen Leute, fondern auch, wenn fie mitten im Glanze 
und in der Hoheit Demuth üben, wenn fie im Ueberfluffe ſich der 
Abtödtung befleißen, wenn fie bei ven tiefften Einfichten und der 
ausgebreitetften Gelehrfamfeit dennoch feft dem Glauben anhängen, fo 
ift ihre Tugend um fo weniger verdächtig und um fo mehr erhaben 
über jeden Einwand, welchen die Gottlofigfeit vorbringen möchte. 
Alles dieſes ftachelt aber zur Nacheiferung an. 


13. Die Pflicht ein gutes Beifpiel zu geben ift in unfern 
Tagen um fo dringender, je größer die Nuchlofigkeit iſt. 


Mehr als zu irgend einer andern Zeit ift die Hölle in unfern 
Sagen bemüht, ihr Reich auszubreiten; immer lauter werden bie 
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Klagen über das immer mehr um fich greifende Sittenverberbniß und 
die zahllofen Gefahren der Verführung, und leider find diefe Klagen 
nur zu wahr. Wohin man immer ſchauet, fpannt der Satan fein 
Netz aus, um Seelen zu fangen; auf allen Wegen lauert der Ber- 
fucher. Die Peft des Unglaubens fchleicht nicht mehr im Finftern; 
ungefcheut und Öffentlich fchreitet fie einher; fie gereicht nicht mehr 
zur Schande, fondern ift vielmehr nicht felten der Weg, um zu Ehren 
zu gelangen. Der Gottlofe freuet feine Grundfäge am hellen Tage 
aus, und Niemand wehrt ed ihm, wenn er bie Tügenhafteften Ver⸗ 
[äumbungen über die Religion ausgießt. In Gefellfchaften werben 
oft diejenigen am liebften gehört, welche am frechften das Göttliche 
[äftern und am unverfchämteften über die Kirche und ihre Diener 
losziehen. Diele haben es bereits dahin gebracht, daß fie die From: 
migfeit für eine Schande und den Glauben für eine Schwachheit 
halten. Den Ungläubigen genügt es nicht, durch mündliche Rebe das 
Heilige zu läftern; um ihr Gift in weitere Kreife hin zu verbreiten, 
hüllen fie daffelbe in Schriften, und fuchen ed auf dieſe Weiſe auf 
der ganzen Welt auseinander zu ftreuen. So verliert ſich der Glaube 
immer mehr und mit ihm gehet die Gottesfurcht zu Grabe. Faft 
nichts mehr findet man von der ehemaligen Einfachheit der Sitten 
und Befcheivenheit des Sinnes; Alles ift vol Anmaßung, Eitelkeit 
und Stolz; Jeder fucht fich über den Andern zu erheben, Jever will 
auf dem Ruin des Andern fein Glück bauen. Die jungfräuliche 
Schamhaftigkeit ift vom Antlige geflohen, und muthwillige Ausgelaffen- 
heit an ihre Stelle getreten. Die Nächftenltebe ift erfaltet und hat 
dem Haß, der Feindſchaft und Rachfucht Platz gemacht. Der Wohl 
thätigfeitöfinn iſt erlofchen; denn die Einfünfte reichen faum mehr 
hin, die eigenen Bebürfniffe bei dem gefteigerten Luxus zu befriedigen: 
man ift gezwungen, die Wege des Rechtes und der Billigfeit zu ver: 
laffen, und fich durch Betrug und Ungerechtigfeit neue Erwerböquellen 
zu öffnen. Die ehemalige Gerabheit und Offenheit des Herzens fin- 
det man nicht mehr; Alles ift voll Lüge, Arglift und Berftellung. 
Der revlihe Mann, der es aufrichtig meint, wird zurüdgefegt, wäh— 
rend ein Anderer durch Ränke und Intriguen wie auf Stufen zu 
Aemtern und Ehren hinanfteigt. 
Iſt ed im ſolch traurigen Zeiten, wo faft Alle vom Rechte ab- 
weichen und kaum mehr fieben taufend übrig find, welche vor dem 
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Goͤtzen des Zeitgeiftes ihre Kniee nicht beugen, für jene, die es mit 
Gott und der Kirche noch aufrichtig meinen, nicht die heiligfte Pflicht, 
durch gute Werke und einen tadelloſen Lebenswandel diefen Wer- 
wüflungen nach Kräften zu feuern? Wenn ein Strom feine Ufer 
überfchreitet und mit wilder Verwüftung einherraufcht, müffen fich 
alle Hände vereinigen, um ihm einen Damm entgegen zu fegen und 
ihn in feine Grenzen zurüdzutreiben. So hat der Strom des Sitten- 
verberbniffes und des Unglaubens in unfern Tagen alle Dämme 
durchbrochen, und überzieht alle Länder der Erde mit wilder Ver— 
wüfung. Ihr, denen die Tugend noch heilig if, und die dieſes Foft- 
bare Kleinod den wilden Fluthen noch entreigen wollen, fchaart euch 
zufammen und fest euch mit Macht dem Verderben entgegen. Durch 
Nichts aber feid ihr ftärfer ald durch das gute Beifpiel. Darum 
fordert euch nicht bloß die Ehre Gottes und die Liebe zu euern Mit- 
menfchen, fondern auch die Sorge, welche ihr euerm eigenen Wohle 
ſchuldig feid, auf, durch gute Werke gemeinfchaftlich daran zu ar- 
beiten, daß das Reich des Laſters zerftört und jenes ber en auf 
ben Trümmern deſſelben errichtet werde. 


14. Was die Pflicht des guten Beifpieles verlangt. 


Wollen wir ein gutes Beifpiel für Andere feyn, fo muß Alles, 
was unfere Mitmenfchen an uns fehen, over fonft auf irgend eine 
Art gewahr werden, ihnen zur Erbauung dienen. Demnach fordert 
die Pflicht des guten Beifpieles: 

a) Man fol feine Reden fo einrichten, daß ver Nächfte durch fie 
erbauet werde. Man hört in den meiften Häufern und Gefellfchaf- 
ten hundert Gefpräche über die nichtswürdigſten Kleinigkeiten, ja oft 
über die unanftändigften Dinge. Dieß heißt den Nächften nicht er- 
bauen, fondern ihn ärgern. Willſt du die Pflicht eines guten Bei 
fpieled in deinen Reden erfüllen, fo fprich gerne von den Wohlthaten, 
die dir Gott in deinem Leben erwiefen hat: von der Hilfe, welche 
er dir und Andern in euern Nöthen gefendet; von den Gefahren, 
aus welchen er euch gerettet hat; von dem Troft, welchen er dir und 
Andern während euerer Leiden, und von dem Segen, welchen er euch 
nach Unglüdsfällen wieder fpendete. Preiſe die Vorfehung, die fo 
liebevoll über dir wacht, fo gnädig Dich leitet und wor Gefahren dich 
ſchützet. Borzüglih an Fefttagen fprid mit deinen Kindern und 
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Untergebenen und wohl auch mit andern Perfonen von den großen 
Wohlthaten, die und durch Jefu Geburt, Leiden, Sterben, Auf: 
erfiehung und Himmelfahrt, durch die Einfegung des hi. Altarsfafra- 
ments, durch die Sendung des hi. Geiftes, durch die Tugenden der 
feligften Jungfrau Maria und anderer Heiligen und durch ihre mäch- 
tige Fürbitte bei Gott zu Theil geworden find. Sprich gerne von 
den Heiligen, erzähle ihre außerordentliche Werke, welche fie vollbradh- 
ten; rede von ihrem Lohne, den fie jest im Himmel genießen. Spric) 
auch von frommen, fleißigen Leuten, wie Gott ihre Frömmigkeit umd 
Arbeitfamkeit fegnet. Bertheidige Unfchuldige, die verleumdet werden; 
widerfprich freimüthig den Lügen, die man verbreitet; zeig Abſcheu 
bei religionswidrigen Gefprächen u. f. w. Auf diefe Weife erbaueft 
du deinen Nächten durch deine Reden. 

b) Man fol nur folche Handlungen verrichten, welche das Ge⸗ 
präge der Rechtichaffenheit und Tugend an fich tragen, und für jeden, 
der fie fieht, ein deutlicher Beweis find, daß man die Religion im 
Herzen verehrt, und daß man bereit ift, cher Alles aufjuopfern und 
zu leiden, als ihren heiligen Lehren entgegen zu handeln. Wer aber 
will, daß feine öffentlichen Handlungen auf feine Mitmenfchen einen 
wohlthätigen Einfluß haben follen, hüte fich auch im Verborgenen 
die Geſetze des Rechtes zu überfchreiten. 

ec) Man erlaube fich nie, jene Werke, die man überhaupt als 
Ehrift, oder feines befondern Standes wegen, öffentlich zu erfüllen 
fchuldig ift, nur geheim zu verrichten oder ganz zu unterlaffen. Da— 
her ift e8 fehr zu taveln und läuft wider die Pflicht des guten Bei— 
fpieled, zu jagen: Ich verrichte meine Gebete im Berborgenen, in 
der Stille meined Kämmerleind. Du thuft allerdings gut, wenn bu 
in ftiller Zurüdgezogenheit dem Gebete obliegeft; du follft aber auch 
dem öffentlichen Gottesdienſte beiwohnen: dadurch erbaueft du aud) 
deinen Mitmenfchen, 

d) Ein ganz befonderd mächtiges Beifpiel gibt derjenige feinen 
Mitmenfchen, der, wenn er zur Sünde gereizt wird, derfelben wider: 
ftehet. Wer bewundert nicht denjenigen, der, nachdem er auf das 
empfindlichfte beleidigt worden ift, die Geduld bewahrt, und feinem 
Widerſacher mit Freundlichkeit begegnet? Wer findet ed nicht nach- 
ahmungswerth, wenn eine Jungfrau in der Blüthe ihrer Jugendjahre 
und ihrer körperlichen Reize alle Anträge ftanphaft abweiſet, welche 
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man ihr auf Koften ihrer Unfchuld und Tugend von Zeit zu Zeit 
macht? Wie rühmend ift ed für einen Richter, wenn er fich auf 
feine Art beftechen läßt? Man muß wohl ein fehr lafterhafter Menfch 
feyn, wenn man durch folche und ähnliche Beifpiele nicht zur Tugend 
anfgemuntert wird. 

e) Einen auferordentlichen Eindrud machen die guten Beifpiele 
der Sterbenden. Man denke fich einen Sterbenden, der mit größter 
Geduld die heftigften Schmerzen erträgt; der mit der vollfommenften 
Ergebenheit in den Willen feines himmlifchen Vaters und mit feftem 
Bertrauen auf feine Barmherzigkeit dem Tod ruhig entgegenficht; 
der mit inniger Andacht die Sterbfaframente empfängt; der feine 
Angelegenheiten auf das forgfältigfte georpnet hat und feine legten 
Tage mur der Andacht widmet: gewiß ein ſolches Beifpiel macht den 
tiefften Eindruck und bleibt allen denen unvergeßlich, welche es 
beobachteten. 


15. Das gute Beifpiel ift das Fräftigfte Mittel zur 
Bekehrung der Menfcden. 


Es ift vor Gott nichts angenehmer und für das eigene Seelen: 
heil nichts Erfprießlicher, als zur Belehrung feiner Mitmenfchen 
mitzuwirken. Hiezu gibt es ein dreifaches Mittel: Einmal die Ge: 
walt. Der fchönfte Vorzug, den die in hohen Aemtern ftehenden 
Perſonen haben, und das angenehmfte Vergmügen, weldyes fie ges 
nießen Fönnen, befteht darin, daß fie vermöge ihrer Gewalt die Miß— 
bräudye abſchaffen, die Aergerniffe aus dem Weg räumen und der 
Tugend Vorſchub leiften. , 

Das zweite Mittel, die Seligkeit ver Menfchen zu befördern, find 
gute Lehren, weifer Rath, brüderliche Zurechtweifung u. f. w. Wie 
viele Seelen werden auf diefe Weiſe gewonnen! Wie viele dem 
Berderben entrifien und in die liebevollen Hände ihres Erlöſers 
gebracht! 

Das dritte Mittel endlich, das Heil des Mitmenfchen zu beför- 
dern, ift das gute Beifpiel, und man muß geftehen, daß viefes weit 
kräftiger wirft als die beiden andern, und überbieß fteht es ums 
auch leichter zu. Gebote. 

Die Gewalt thut zwar den böfen Handlungen Einhalt; aber 
fie unterdrüdt die Begierden nicht. Sie hält zwar die Hand, aber 
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nicht das Herz der Gottlofen zurüf. Sie fann es dahin bringen, 
daß man die Tugend ehrt, aber nicht, daß man fie liebt; fie erhält 
alfo nur äußerlich die Ordnung, aber den geheimen Unorbnungen 
fann fie nicht begegnen. Die guten Lehren und Ermahnungen find 
ohne Zweifel ein heilfames Werk; aber ed hat gewöhnlich feinen 
Nugen, wenn ihm das gute Beifpiel nicht zur Seite fteht. Ueberdieß 
ift die Wahrheit in dem Munde eined Menfchen, der das Gegentheil 
von dem thut, was er fagt, fogar lächerlich und abgeſchmack: fie 
verliert alle Kraft. Diefem füget och bei, daß nicht ein Jeder ein 
Gewalthaber ift, und nicht ein Jever die Gefchidlichkeit befigt, dem 
Nächften. ein Lehrer zu feyn. 

Mit dem guten Beifpiele verhält es fich ganz anders. Diefes 
Mittel ift in eines Jeden Händen. Der geringfte Menfch kann zu 
allen Zeiten und an allen Drten durch das Beifpiel lehren und eine 
unwiberftehliche Gewalt über feine Mitmenfchen ausüben: in dieſem 
Sinne find alle Menfchen Gewalthaber, alle Apoftel, Evangeliften 
und Lehrer. Ja, wer durch das Beifpiel Iehrt, thut noch mehr als 
ein Herold ded Evangeliums: er prediget nicht mit Worten, fondern 
mit Thaten. Ein ächter Chriſt beweifet durch feinen frommen Lebens: 
wandel die Wahrheit der Religion und ftopft ven Ungläubigen das 
Läftermaul. Er zeigt die Möglichkeit der chriftlichen Tugenden in 
der That; er macht fo zu fagen allen Sündern den Proceß; er 
wiverlegt ihre nichtigen Entfchuldigungen, er verdammt ihre Vor: 
urtheile. Das Beifpiel eines Chriften ift gleichfam ein lebendiges 
Buch; es ift das Evangelium, das vor einem Jeden aufgefchlagen 
ift, und in welchem ein Jever Alles Iefen Fann, was Jeſus Ehriftus 
von der Demuth, von der Sanftmuth, der Geduld, der Liebe, ver 
Losreifung von der Welt u. f. w. lehret. Alles, was und die ge- 
fchicteften Prediger mit aller Beredfamkeit kaum fagen können, das 
lehrt und ganz einfach und überzeugend der Wandel eines frommen 
Chriften. Laßt alle Unzüchtige zufammenfommen, und ftellt einen 
feufchen Menfchen unter fie; alle Trunfenbolve, und ftellt einen Nüch- 
ternen unter fie; alle Sünder mit einem Worte, und laßt einen 
tugendhaften Chriſten vor fie hintreten: er beſchämt, ftraft und er- 
mahnt fie mehr, ald es die nachdrüdlichfte Predigt hätte thun lönnen. 

Was hat ven Glauben auf dem ganzen Erdboden ausgebreitet? 
Wenn die Apoftel das Evangelium nur geprebiget, nicht aber auch 
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ausgeübt hätten, fo würden fie weiter nichts gethan haben, ald daß 
fie eine Zeit lang Lärmen und Auffehen gemacht hätten. Ihr Bei- 
fpiel hat die Welt befehrt. Dadurch haben fie der Wahrheit des 
Evangeliums ein herrliches Zeugniß gegeben, wider welches Fein 
Widerſpruch etwas vermochte. Du, o Jeſus! haft es gejagt, und 
deine Worte find in Erfüllung gegangen. Ihr werbet vor. allen 
Völkern meine Zeugen fen, haft du gefprochen, d.h. ihr werdet die 
Zeugen meiner Weidheit und meiner Macht ſeyn; die Zeugen ber 
Wahrheit und Gottheit, die in mir wohnet; euere Demuth wird der 
Beweis und das Zeugniß der meinigen feyn; euere Sanftmuth und 
Geduld wird das Zeugniß von meiner Sanftmuth und Geduld feyn; 
euere Wunder werden die meinigen verfünden und euer übernatür- 
liches Leben wird der glaubwürdige Beweis von der Macht feyn, 
den ich über die Herzen habe. 

Durch unfere guten Beifpiele geben wir alfo Iefus Chriftus 
Zeugniß: Durch unfere guten Beifpiele predigen wir ihn. Deßwegen 
fagt ver Hl. Paulus zu den Gläubigen, daß fie in der Welt Lichter 
feien. Ja das Leben eines Frommen und Gerechten ift gleichfam 
eine Lampe, welche die Finfterniffe ver Welt erleuchtet: die Liebe ift 
nebft den andern Tugenden gleichſam das Del, womit fie angefüllt 
ift. Unter den Finfterniffen der Welt verftehe ich die Borurtheile, 
die leeren Entfchuldigungen und falfchen Vorwände, womit wir un— 
fere Unordnungen zu rechtfertigen fuchen. Das Beifpiel eines voll 
fommenen Jüngers Jefu ift eine lebendige Antwort auf alle Schwie- 
tigfeiten, welche die Welt, das Fleifch und die Eigenliebe den Lehren 
des Evangeliums unaufhörlicy entgegenfeßt. 

Es gibt kaum einen Menfchen, der fo gottlos wäre, daß er 
dasjenige nicht hochichägte, was an der Perſon und in dem Ber: 
halten des Nächiten wirklich hoch zu fchägen if. Nun führt aber 
diefe Hochachtung zur Liebe der Tugend, umd dieß ift der Anfang 
dazu, felbft tugenphaft zu werden. Wenn man einen fchägt und liebt, 
fo fühlt man ſich mächtig angetrieben, ihm ähnlich zu werben. Und 
dieß ift eine der Urfachen, warum und die Kirche das Beifpiel der 
Heiligen vor Augen ftellt: ‚fie will und dadurch zur Nachahmung 
ihrer Tugenden ermuntern. Wenn nun das Beifpiel der Heiligen, 
die wir niemals gefehen haben, folchen Eindrud auf und macht und 
uns zur Nachahmung begeiftert: um wie viel mehr werben wir nicht 
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son den Beifpielen unferer Brüder gerührt werden, die mitten unter 
uns leben, und deren Gottesfurcht wir beftändig vor Augen haben? 

Darum, ihr Väter und Mütter! wollt ihr, daß euere Kinder 
tugendhaft werden follen, fo laffet fie an euerer Perfon das Mufter 
der Tugenden wahrnehmen, zu welchen ihr fie ermahne. Es müffe 
genug.für fie ſeyn, euch zu ſehen, um zu wiſſen, wie fie befchaffen 
ſeyn follen. Was ich von euern Kindern fage, gilt von allen euern 
Untergebenen. Wie der Herr, fo ift gewöhnlich auch der Diener, 
weil diefe auf ihre Herren ſehen und fich eine Ehre daraus machen, 
ja es fich oft zur Pflicht anrechnen, ihnen ähnlich zu werden. Gebt 
alfo gute Beifpiele, und zwar nicht nur in euerm Haufe, fondern 
überall, wo ihr euch immer befindet. 

Ghriftlihe Zuhörer, theuere Brüder! erbauet einander zum Gu- 
ten, vorzüglich ihr, die ihr wie immer über Andere erhaben ſeid; ver: 
geßt eine euerer größten Pflichten nicht, nämlich die des guten Bei- 
fpieles! Ich befchwöre euch mit aufgehobenen Händen, fommet mir zu 
Hilfe, ftehet mir bei der wichtigften Berrichtung meined Amtes bei. 
Prediget durch euere Handlungen, was ich durch meine Worte pre: 
dige. Ihr werdet dann felbft mehr noch ausrichten als ich, oder 
ich werde, wenn ihr mich verlaflet, nichts vermögen. Die Seligfeit 
der mir anvertrauten Heerde hängt aljo auch von eudy ab. Das 
Bolf, welches ihr hier fehet, wird thun, was es euch thun fieht. 
Seid ihr fromm, fo werden fie es auch ſeyn; empfanget ihr häufig 
und mit Eifer die bl. Saframente, fo werden aud) fie es thun; 
bringet ihr alle Pflichten des Ghriftenthums in Ausübung, fo werden 
auch fie nicht zurückbleiben. 


16. Das gute Beifpiel wirft viel fräftiger als gute 
Lehren. 


Die Erfahrung beweifet ed in allen Jahrhunderten, daß vie 
guten Beifpiele weit mehr für Die Tugend gewinnen, als. die eifrig: 
ften Reden. Durch leßtere kann zwar der Berftand überzeugt wer: 
den, aber der Wille, der zur Bollbringung des Gehörten unumgäng- 
lich nothwendig ift, wird meiftens erft durch Die Beifpiele angeftachelt. 
Darum fehen wir auch, daß der Heiland das Evangelium, zu deffen 
Erfüllung er die Menfchen bewegen wollte, nicht bloß prebigte, fon- 
dern zuerft felbft erfüllte; ja das Lebtere ließ er voraudgehen, und 
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darum fagt die hf. Schrift von ihm: Jeſus that und lehrte. Apg. 
I. 1. Die hl. Väter geben auch dieſes als Grund an, warum Jeſus 
erft im dreißigften Jahre zu lehren anfing, weil er nämlich zuvor 
felbft dasjenige erfüllen wollte, was er Andern predigen follte. Dann, 
fagt der hl. Ambrofius, fing der Herr zu predigen an, nachdem er 
durch fein Faſten und feine Berjuchung bewiejen hatte, wie man die 
Lüfternheit, die eitle Ehre und den Geiz befiegen fol. 

Der hl. Bernard bemerkt zu den Worten des Pfalmiften: Er 
wird feiner Stimme die Stimme der Kraft geben Pf. 67, 34, —unter 
der Stimme der Kraft verfteht man nichts Anders, als daß bie 
Werke feiner Rede entjprechen, ja daß jene diefer vorausgehen. Wenn 
du zuerſt ſelbſt thuft, was du Andere lehren willft, fo gibft du vei- 
nen Worten jene unmwiverftehliche Kraft, daß fie überall durchdringen, 
und dieß ift die Stimme der Kraft. Deßwegen gab unfer Heilige auch 
einem Kloftervorfteher, ver viele Untergebene zu leiten hatte, dieſen 
Rath: Willft du, da in deinem Kloſter Alle mit Eifer ihre Pflich⸗ 
ten erfüllen, fo erfülle du zuerſt die deine; thue als der Erfte das— 
jenige, wozu du Andere verpflichten will. Aus deinem- Beifpiele 
follen deine Untergebenen lernen, was ihnen zu thun obliegt. 

Das ift der große Unterfchied zwifchen den chriftlichen und 
heidnifchen Lehrern, daß diefe zwar oft mit fchönen Worten zur Tu- 
gend ermahnten, jene aber durch das eigene Beifpiel zur Ausübumg 
derfelben hinriffen. Darum fchreibt ver hl. Cyprian: Philosophi sumus 
factis, non verbis, nec magna loquimur, sed vivimus, Deßwegen 
fagt ver bi. Hieronymus zu Nepotian: Deine Werke follen deine 
Worte nicht befehämen. Wenn du in der Kirche redeft, fol dir Nie- 
mand in feinem Herzen entgegnen können: Warum thuft du felbft 
nicht, was du fagft? Ein fonderbarer Lehrer ift derjenige, welcher 
mit vollem Bauche zum Faften ermahne. Schon find die Worte 
des hl. Bernard: Facile faciens suadibile, quod dieitur, dum- mon- 
stratur factibile, quod suadetur. So lehrte der hi. Franz von Aſſis; 
denn er fprach einmal zu einem Bruder: Komm, laß uns hinaus- 
gehen und predigen! Nun durchwanderten fie ftillfchtweigend die 
Straßen der Stadt. Da fragte der Bruder: Vater, werden wir 
denn nicht predigen? Wir thun es bereits, antwortete. der hi. Fran⸗ 
ziskus, nämlich durch unfere Werke. 

Der bi. Gregor von Nyfia jagt, Gott habe und die Hände 
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gegeben, damit wir beffer reden können. Dieß ift nicht bloß dahin 
zu verftehen, daß wir die Rede durch verfchievene Bewegungen der 
Hände unterftügen, fondern vielmehr, daß wir fie durch die Werke 
fräftiger machen follen. Eine Rebe, fchreibt der bi. Ifivor von Se- 
villa, welche ver Werfe ermangelt, wird nur von den Ohren ver- 
nommen; wird fie aber von Handlungen begleitet, fo dringt fie in 
das Herz ein und bewegt den Willen. Darum ift es auch ein wah- 
res Wort: Verba movent, exempla trahunt. Höret nämlich ver 
Zuhörer bloß Worte, die durch die Werke nicht befräftiget. werben, 
fo werfen feine 2eidenfchaften immer einen heimlichen Verdacht auf 
diefefben, und fo lange diefer Verdacht dauert, bleiben die Worte 
ohne Wirfung. Stimmen aber Worte umd Werfe überein, dann muß 
fich fein Verftand und fein Wille gefangen geben.. “Der hi. Eyprian 
ermahnet daher die Ehriften, fie follen fich mehr durch gute Beifpiele, 
ald durch. Reden erbauen. 

Daß die Werke mehr Eindrud machen als die Worte, fahen 
auch) die Heiden ein. Daher fagt Einer aus ihnen, Senefa: Longum 
iter est per praecepta, breve et efficax per exempla, quia homi- 
nes plus oculis credunt, quam auribus. 


17. Die mündliden Ermahnungen müffen durd die 
Werke, d. 5. durch das gute Beifpiel unterftüßt werben. 


Die Vorgefegten find ſchuldig, die Untergebenen zur Erfüllung 
ihrer Pflichten anzutreiben; aber ed heißt die Arbeit nur mit einer 
Hand und noch dazu mit der Linfen verrichten wollen, wenn bie 
Ermahnungen nicht mit dem guten Beifpiele unterftügt werden. Wie 
das Pferd mehr durch den Sporn als durch den bloßen Ruf zum 
Laufen angetrieben wird, jo ftachelt auch das Beifpiel weit mehr an, 
als die bloßen Ermahnungen, und find fie noch fo eindringlich. 

Gott befahl einftens dem Mofes, er folle ſich zwei filberne 
Trompeten verfertigen lafjen, um damit die. Gemeinde zu verfammeln.. 
Num. 10, 2. Die Schriftausleger fragen, warum hier zwei Trom- 
peten anbefohlen werben, da ja auch eine hingereicht hätte. Der 
Cardinal Hugo deutet ed geiftig, und fagt: Zwei Trompeten find 
nothwendig, um die Gemeinde zu verfammeln, d. h. zum Guten anzu: 
ftacheln, die eine ift die Verfündigung des göttlichen Wortes, alfo 
die Lehre und Ermahnung; die andere aber, welche noch viel heller 
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tönt, iſt das gute Beiſpiel. Vorgeſetzte! wollt ihr euere Untergebe— 
nen mit Nachdruck zur Erfüllung euerer Pflichten antreiben, ſo ſtoßt 
oft in die letztere Trompete. Ihr Schall dringt überall durch, und 
übt eine hinreißende Gewalt über die Gemüther aus. 

Muß Jemand einen ihm unbekannten Weg wandeln, ſo leiſtet 
es ihm wohl gute Dienſte, wenn du ihm mündlich erklärſt, welche 
Richtung er einſchlagen und vor welchen Abwegen er ſich hüten ſoll; 
geheſt du ihm vor auf dieſem Pfade, ſo hat er nur auf dich zu 
ſchauen und deinen Fußſtapfen zu folgen: auf dieſe Weiſe wird er gewiß 
um fo ſicherer vor Itrgängen bewahrt und um fo zuverläffiger fein Ziel 
erreichen. Machen wir davon die Anwendung auf unfern in Rede 
ſchwebenden Gegenftand. So lange du Jemanden nur mit Worten 
ermahneft, zeigft du ihm bloß mündlich den Weg; kömmt aber das 
gute Beifpiel hinzu, fo geheft du gleichfam ihm vor, und er darf nur 
deinen Fußftapfen folgen. Darum fagt der hi. Ehryfoftomus: Wie 
ed eine mühevolle Arbeit ift, einen Weg zu wandeln, und um fo 
mühevoller, wenn der Wanderer allein ift und feinen Genoſſen hat, 
fo trägt die Gefellfchaft und Ermahnung der Brüder nicht wenig 
zur Erfüllung des göttlichen Geſetzes bei. 

Der hf. Franz Seraphifus war, wie ed dem Papſt Innocenz 
in einem Traume gezeigt wurde, von Gott dazu berufen, um eine 
Säule für die wanfende Kirche zu werden. Aber wodurch warb er 
diefes? Nicht fo faft, fo groß auch immer der Eifer darin war, 
durch feine und feiner Genofjen Bußpredigten, fondern vielmehr durch 
‚die Macht des guten Beifpieled. Deßwegen verzichteten er und Die 
Seinigen auf alle irdifchen Güter und wählten die Armuth zu ihrer 
Braut. Diefer Anblid ging den damaligen in die Sinnlichfeit ver- 
junfenen und an der Welt hängenden Menfchen tiefer zu Herzen, als 
die eindringlichften Predigten. Er ſelbſt fagt zu feinen Genoffen: 
Eamus per mundum exhortando omnes plus exemplo quam verbo. 

Ezechiel fagt: Ein Gewaltiger hat das Marf der Cedern mit 
ſich fortgeführt. Ezech. 17, 3. Der Prophet: fpielt hier auf den 
König Nabuchodonofor an, der den Yechonias, den König Ifraels, 
mit ſich nad) Babylon in die Knechtfchaft führte. Jechonias wird 
dad Marf der Zever genannt; denn wie das Marf in alle Theile 
ded Baumes Leben ausgehen läßt, fo nährt das Beifpiel des Könige 
und der Vorgefebten überhaupt die Frömmigkeit. Sie find im Bolfe 
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das, wad das Mark im Baume if. Darum fagt auch der hi. 
Ambrofius: Das Mark diefer Welt find die Heiligen. — Wer fieht 
bei diefem Allem nicht ein, wie nothiwendig es iſt, daß Der, welcher 
Andere mit Erfolg ermahnen will, feine Worte mit dem guten Bei- 
fpiel unterftügen muß? 


18. Das gute Beijpiel vermehrt die Gläubigen in der 
Kirche und befehrt die Lafterhaften. 


Der hi. Petrus fieht an dem guten Beifpiele, welches die Gläu— 
bigen geben, das geeignetefte Mittel, die Verleumdungen der Un- 
gläubigen ftumm zu machen und fie für die chriftliche Lehre zu ge- 
winnen. „Geliebteſte! ich bitte euch, führet einen guten Wandel 
unter den Heiden, damit Die, welche Arges von euch als von Uebel- 
thätern reden, euere guten Werfe fehen und Gott preifen am Tage 
der Heimfuchung.” 1. Betr. 41, 12. In der That wurden nicht 
wenige Heiden befehrt, wenn fie fahen die Tugenden. der. Chriften, 
wenn fie Augenzeugen waren von ihrer Sanftmuth bei den ärgften 
Berfolgungen, von ihrer Geduld in den qualvolliten Leiden, von ihrer 
gänzlichen Hingabe an Gott. Schon der Stifter unferer heiligen 
Kirche hat nicht Wenigere durch fein Beifpiel ald durch feine Pre- 
dDigten befehrt. Diefed verlangt er auch von feinen Anhängern. 
Depwegen fprach er zu feinen Apofteln: Ich habe euch ein Beifpiel 
gegeben, daß ihr thuet, wie ich gethan habe. Und wiederum heißt 
ed: Laßt euer Licht leuchten vor den Menfchen, daß fie euere guten 
Werke fehen. 

Papſt Leo der Große wußte in feiner Zeit fein beſſeres Mittel, 
die Irrlehren auszurotten, ald das gute Beifpiel der Gläubigen. 
Deßwegen ermahnte er alle Ehriften, bejonders die Römifchen, daß 
fie fich) eines tugendhaften Wandels befleifen follen. In der That, 
würden heut zu Tage alle Glieder, unferer heiligen Kirche ein auf 
erbauliches Leben führen, vielleicht verfcehwände bald alle Irrlehre 
aus unferer Nähe. Die Tugenden der Gläubigen find die wirffam- 
ften Predigten. Hingegen wird durch das böfe Beifpiel Alles wieder 
zerftört, was etwa durch Ermahnungen und Zureden mag aufgebaut 
worden feyn. Wenn du deine Hand vom fremden Gute nicht zurüd- 
hältſt, fchreibt der hl. Ehryfoftomus, und dein Mund ſtets von Vers 
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leumdungen und Läſterworten überftrömt: wie kann ſich der Un— 
gläubige überzeugen, daß deine Religion beſſer ſei, als die ſeinige? 

Wie viel das gute Beifpiel über die Ungläubigen vermag, lehrt 
nachftehenver Vorfall. Ein Miffionär predigte einftens in Indien 
den Heiden das Evangelium. Im Verlauf der Rede ging Jemand 
aus der Mitte der Zuhörenden nahe zum SPriefter hin und fpudte 
ihm in das Angeficht. Diefer aber ließ fich nicht im Mindeften aus 
der Faffung bringen, wifchte ftillfchweigend den Speichel weg und 
fuhr in feiner Belehrung fort. Dieß machte auf mehre Anweſende 
einen folchen Eindrud, daß fie nach geendetem Unterricht zum Miſſio— 
när gingen und um die bl. Taufe baten; denn fie fagten, eine Reli- 
gion, welche ſolche himmlifche Sanftmuth zu üben Kraft gebe, müſſe 
aus Gott feyn. — Weil das Beifpiel jo vielvermögend ift, verlangt 
auch der Hi. Paulus vorzüglich von den Biichöfen und PBrieftern 
diefes, und darum fchreibt er feinem Schüler Titus: In allen Din- 
gen ftelle dich ſelbſt als Beifpiel in guten Werfen auf. Tit. 2, 7. 

Dom hi. Martyrer Lucian erzählt die Gefchichte, daß er durch 
das Beifpiel feiner Tugenden viele Heiden zur Annahme des chrift- 
lichen Glanbens bewogen habe. ALS daher der Kaifer Marimilian 
zu Gerichte faß, um ihn zum Tod zu verurtheilen, ließ er ihn weit 
von feinen Augen entfernt hinrichten, aus Furcht, ed möchte ver 
Heldenmuth und die Stanphaftigfeit des Martyrerd auch ihm das Herz 
rühren. Der Tyrann wußte nämlich, daß fchon viele Henfersfnechte, 
welche abgefchict worden waren, um Chriften hinzurichten, felbit als 
Ehriften von der Richtftätte zurüdfamen. 


19. Wer Andern ein gutes Beifpiel gibt, nüßt ſich 
dadurch felbft am meiften. 


Sind wir Andern zu Erbauung, fo find wir es auch ung felbft; 
wir werben der guten Werke theilhaftig, die wir veranlafjen, fo wie 
der Berdienfte, welche daraus entftehen, und Gott ertheilt und aus 
Rüdficht auf unfer Bemühen vielleicht manche Gnade, die uns im 
Guten immer mehr befeftiget und auf dem Wege der Bollfommen- 
heit immer weiter bringt. In fo ferne find die guten Beifpiele, wo— 
mit wir unfern Mitmenfchen vorleuchten, zugleich das ficherfte Kenn- 
zeichen unferer Auserwählung. Der Heiland fagt felbft, daß man an 
den Werfen den Menfchen erfenne wie den Baum aus den Früchten. 

Wifer, Lericon f. Prediger. IL 26 
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Der Mensch ift von Natur wanfelmüthig und veränderlich. 
Wenn er fih auch noch fo feft vorgenommen hat, alle feine Pflich- 
ten genau zu erfüllen, fo verliert fich dieſer Entſchluß doch wieder 
nach und nach, und oft, ehe er es ſich verficht. Hat er fich aber 
die Tugend einmal wie zur Gewohnheit gemacht, fo wird er feit im 
Guten und gegen Wanfelmuth gefichert. 

Durch die vielen guten Werke, die Jemand ausübt, wird ihm 
alfo die Tugend fehr erleichtert. Sie wurzelt immer tiefer in feinem 
Herzen ein, und daher kömmt es, daß in demfelben das Lafter feinen 
Plat mehr findet. Der Zauber der Verführung verliert feine Kraft, 
und der böfe Hang wird geſchwächt. Man betrachte folche Ehriften 
mitten in den Gefahren, und es wird fich die Wahrheit deſſen zei- 
gen, was hier gefagt if. Wo Andere beim erften Angriff erliegen, 
bleiben fie umerfchütterlih. Gleich einem Felfen, der aus einem 
Strome hervorragt und den Wellen trost, die fich auf ihn ftürzen, 
jehen fie den Weltftrom, der neben ihnen Alles fortreißtz nur fie 
allein bleiben feft, durch die Gnade deſſen aeftärft, der ihnen, um 
ihren Tugendeifer zu belohnen, auf eine unfichtbare Weiſe beiftehet. 

Aus dieſem gehet deutlich hervor, daß derjenige fich felbft Stu- 
fen zum Himmel bauet, der Andern mit gutem Beifpiele vorangehet, 
und darum fordert und die Liebe auf, die wir uns felbft fchuldig 
find, dieſes zu geben. 


Bekehrung fich Buße. 


Artikel M. 
Beruf. 
1. Begriff und Eintheilung. 


Im weitern Sinne verfteht man unter Beruf, daß alle Menfchen 
von Gott erichaffen find, ihm zu lieben und ihm zu dienen und da- 
durch felig zu werden. Seit dem Jefus den Menfchen die Religion 
ded neuen Bundes verfündet hat, find wir Alle zur Annahme des 
Evangeliumd berufen, um durch die Verdienfte feines Kreuztoded an 
der Herrlichkeit feines Vaters einen Antheil zu erhalten. Diefes ift 
der allgemeine Beruf, wovon wir im dem gegenwärtigen Artikel 
eigentlich nicht handeln wollen. 

Im engern Sinne bedeutet das Wort Beruf den Stand, zu 
welchem ein Menfch von Gott beftimmt worden ift, um in demfelben 
auf diefer Welt zu leben, feine Pflichten zu erfüllen und dadurch 
feine Seligfeit zu erlangen. 

Aus diefem erhellet, daß es 

a) einen allgemeinen und 
b) einen befondern Beruf gibt. 
Andere unterfcheiden auch noch: 
a) einen Beruf des Willens (vocatio voluntatis) und 
b) einen Beruf der Erfenntniß (vocatio intellectus). 
Dem eritern folgt man aus Neigung; dem leßteren aus Ueberzeugung. 


2. Schriftftellen. 


Ein Jeder bleibe in dem Stande, in welchem er von Gott be- 
rufen worden ift. 4. Eorinth, 7, 20, 
26* 
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Ich bitte euch in meinen Banden, daß ihr würdig wandelt in 
dem Stande, in welchem ihr berufen ſeid. Epheſ. 4, 1. 

Deine Wege, o Herr! zeige mir und deine Steige lehre mid). 
Pſ. 24, 4. 

Thue mir fund den Weg, worauf idy wandeln foll; denn zu dir 
erhebe ich meine Seele. Pf. 142, 8. 

Trachte nicht darnach, ein Richter zu feyn, wenn du nicht 
Macht genug haft, dem Unrechte zu fteuern, damit du nicht etwa 
des Mächtigen Angeficht fcheueft, und deine Rechtfchaffenheit in Ge⸗ 
fahr fomme. Sirach. 7, 6. 

Herr, was willft du, daß ich thun fol? Apg. 7, 6. 

Brüder! befleißet euch um fo mehr, euern Beruf und euere 
Auserwählung durch gute Werke gewiß zu machen. 2. Betr. 1, 10. 

Nicht ihr habt mich erwählet, fondern ich habe euch erwählet. 
Joh. 15. 

Niemand nehme ſich eine Ehre, außer wer von Gott dazu be- 
rufen ift. Hebr. 5. 

Gott hat den Großen und Kleinen gemacht und forgt zugleich 
für Alle. Weisheit 6, 8. 


3. Beifpiele auß der hl. Schrift, daß Gott zu Aemtern 
berufe. 

Die hi. Schrift lehrt uns, daß Gott den Menfchen nad) Be— 
lieben erhöhet, oder erniedriget. Dafür folgende Beifpiele: 

Der ägyptiſche Joſehh Fam aus dem Kerfer auf den Thron, 
1. Mof. 41, 39. er 

Mofes wurde aus einem Schaafhirten der Heerführer Jiraels. 
2. Mof. 3, 10. 

Saul war ein Efeltreiber und David ein Hirtenfnabe: aber 
Beide beftiegen nachmals den föniglichen Thron. 1. Kön. 10 und 
1. Kön. 16. 

Eliad war ein Aderdmann und Amos ein Hirt: Beide aber 
wurden von Gott zum PBrophetenamte berufen. 3. Kon. 9. und 
Amos 1. 
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4. Beifpiele aus der hl. Schrift, daß man ohne Beruf 
fich fein Amt nehme, und auch nad erhaltenem Beruf 
nicht ohne Zagen dasfelbe antreten foll. 


Als Mofes von Gott zum Heerführer des ifraelitifchen Volkes 
berufen wurde, zögerte er lange den Beruf anzunehmen und fuchte 
durch verfchievene Einwendungen auszuweichen. 2. Mof. 4, 14. 

Saul verbarg fi, ald man ihn zum Könige machen wollte. 
1. Kön. 10, 22. 

Als Gott den Jeremias zum Prophetenamte berief, fagte er: 
A, a, a, Herr, ich kann nicht reden. Jerem. 1, 6. 

Was jagen hiezu diejenigen, welche aus eitlen Beweggründen, 
ohne Erforfchung des göttlichen Willens und ohne hinlängliche Fähig- 
feiten Aemter antreten, denen fie nicht gewachſen find? 


5. Ausfprüde der hi. Väter. 

Es ift nicht bloß ein einziger Weg zum Himmel und nur eine 
Art, zu demfelben zu gelangen, fondern ed gibt deren viele und ver- 
ſchiedene. Der hi. Chryſoſtom. 

Unerforfchli find Gottes Rathfchlüffe und unerforfchlich die 
Wege, auf welchen er das Menfchengefchlecht zu feinem Heile führt. 
Cassian collat. 13. c. 15. 

Seid verfichert, daß Nichts in der Welt gefchieht, was nicht 
zuvor an dem unfichtbaren Hofe des ewigen Monarchen befohlen oder 
zugelaffen wird. Der hl. Auguftin. 

Menſch, wenn du die Hölle fürchteft und dir Anfprüche auf den 
Himmel machen willft, fo verachte deinen Beruf nicht. Basilius ho- 
mil. 13. de bapt. 

Es gereicht dir nicht zum Lobe, zu Jerufalem geweſen zu feyn, 
fondern zu Jerufalem ein tugendhaftes Leben geführt zu haben. Denn 
das Verdienft der Gläubigen mißt man nicht nach der Berfchieven- 
beit der Drte (Stände), fondern nad) dem Werthe ihres Glaubens. 
Der hl. Hieron. 

Iſt man in was immer für einen Stand, fo foll man ſich nie 
entfchuldigen, man könne Gott nicht dienen, Der Cardinal Hugo. 
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6. Geſchichtliche Beiſpiele. 


a) In jedem Stande kann man fromm ſeyn. 

Als einſtens die hl. Catharina von Genua einen Ordensmann 
fagen hörte, daß man nur im Kloſter Gott wahrhaft dienen könne, 
erwiederte fie ihm voll Entrüftung: Mir war noch Fein Gefchöpf ein 
Hinderniß, Gott zu lieben und ihm zu dienen. 

Die Königin Efther lebte an dem Hofe eines heidniſchen Königs, 
und doch wich fie von dem Pfad der Tugend nicht ab, fondern 
wuchs vielmehr an Tugenden, wie aus ihren Worten erhellet: An 
Nichts erfreute fich deine Magd, feitvem fie hieher gekommen ift, als 
an dir, dem Gotte Abrahams. 

Daniel lebte ange am Hofe der Könige zu Babylon und ftand 
in hohen Aemtern. Er war nicht bloß vom Glanze, fondern auch 
vom Unglauben und der Ruchlofigfeit umgeben; denn die hl. Schrift 
fagt und, was Nabuchodonoſor und Balthafar für Könige waren. 
Aber dennoch wich er von den Vorfchriften feiner Religion nicht ab, 
fondern hielt fie fo genau, daß er fich felbft der im Geſetze verbote- 
nen Speifen enthielt. 

Die hl. Franziska Romana fühlte in ſich die größte Neigung 
zum Klofterleben, und doch befahl ihr Gott durch ihren Beichtvater, 
daß fie heirathe. Sie gehorchte und verlor dadurch Nichts von ih: 
rem Tugendeifer; denn fie verband mit ihren Uebungen der Fröm- 
migfeit jegt auch noch die Sorge für ihre häuslichen Gefchäfte. Sie 
wählte fi) aber zwei abgefonderte Drte, den einen im obern Theile 
des Haufes, den andern im einer Höhle des Gartens. Dahin zog 
fie fich oft zurüd, um dem Gebete fich hinzugeben. So wurde fie 
ihrem Gefchlechte in allen Berhältnifien ein Mufter und Vorbild; 
denn in zarter Jugend war fie eine reine Jungfrau, dann trat fie 
auf einige Zeit in die Ehe; hierauf lebte fie im Witiwenftande und 
zulegt jchloß fie ihre Tage im Kloſter. So ward fie den Jung— 
frauen, den Eheleuten, den Wittwen und felbft den Nonnen ein 
Vorbild in der Tugend. 

b) Gott hat verfchiedene Wege die Menſchen zu einem 
Stande zu rufen. 

Alerander Kapochius hörte drei Nächte nach einander die Worte 
in feinen Ohren tönen: Ich werde die Ungerechten ihre Wege Ich: 
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en. Pſ. 50. Dadurch fand er fich angetrieben, in den Predigerorden 
zu treten, wo er ein heiliged Leben führte und viele Seelen von dem 
Wege des Verderbens rettete. 

Der hl. Einſiedler Paulus fah ſich einmal genöthiget, in einer 
Höhle fich zu verfteden, um den Verfolgungen des Kaiſers Decius zu 
entgehen. Er fand aber an der Einfamfeit fo großes Wohlgefallen, 
daß er fich für immer von der Welt trennte und ein zurüdgezogened 
Leben führte. 

Als einftens der hl. Antonius in eine Kirche hineintrat und Die 
Worte hörte: Willft du vollfommen feyn, fo gehe hin und verfauf 
Alles, was du haft und gib ed den Armen, — bezog er fie, als 
hätte fie ver Himmel eigens für ihn gefprochen, auf fich, verjchenfte 
ſogleich Alles, was er hatte, und folgte Chriftus nad). 

c) Strafe des vernacdläffigten Berufes. 

Ein gewifier PBhilippus, von vornehmem Stande, hatte auf fein 
Bitten bereitd die Aufnahme in ein Klofter erhalten. Schon war 
er auf dem Wege, in dasſelbe ſich zu begeben, ald er plöglic) feinem 
Vorhaben untreu wurde und wieder nad) Haufe ging. Schon wollte 
er in das elterliche Haus eintreten, als er von einem unbekannten 
Menfchen, der ihn für feinen Feind hielt, auf welchen er lauerte, mit 
dem Schwerte angefallen und jämmerlidy ermordet wurde. Che der 
Unglüdliche den Geift aushauchte, ſprach er noch: Dieß ift die 
Strafe für meinen vernachläfigten Beruf. 

Ein anderer Jüngling konnte von feinen Eltern die Einwilligung 
nicht erhalten, in die Gefellfchaft Jefu eintreten zu dürfen. Als ver 
Sohn wieder einmal den Vater darım beftürmte, fprach dieſer im 
Zorne: Lieber will ich jähen Todes fterben, als daß ich dich im 
Klofter fehen müßte. Und ſieh, kaum hatte der Vater dieſes Wort 
gefprochen, fo fiel er um und war tobt. 

d) Beharrlichfeit in der Ausführung des erhaltenen 
Berufes. 

Den hl. Thomas von Aquin fuchte man auf alle mögliche Weife 
von feinem Vorhaben abzubringen, daß er in ein Klofter gehe. Man 
fuchte ihn mit Gewalt in die Welt hineinzuziehen; er aber befeftigte 
fich immer mehr in feinem Elöfterlichen Sinn. Man fperrte ihn ein und 
ſchickte ein öffentliches ‚Freudenmäpdchen zu ihm hinein, daß es ihn 
verführen follte; er aber jagte fie mit einem Feuerbrand von ſich 
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hinaus. Man übergab ihn den Händen feiner Schwefter, daß fie 
ihn durch Schmeichelet und fanfte Zuredungen auf andere Gedanfen 
bringe; aber der Erfolg war ein umgefehrter. Er flößte der Schweſter 
fo viel Liebe für das Flöfterliche Leben ein, daß ſie felbft dieſes wählte. 
Endlich nach vielen fiegreich beftandenen Kämpfen erreichte auch ver 
hl. Thomas fein Ziel. 

Als der hl. Columbanus fein Vorhaben ausführen und in das 
Klofter gehen wollte, warf fich feine Mutter vor die Thürſchwelle 
hin, um ihm den Weg zu verfperren; er aber fchritt über fie hinweg 
und eilte an den Ort feiner Beftimmung. 

e) Der Beruf wird auf die Probe geftellt. 

Einft fam ein Jüngling zum ©eneral der Barthäufer, Don 
Bruno d'Affringues, und verlangte in den Orden aufgenommen zu 
werden. Da num diefer ehrwürdige Vater fah, daß er, wie die mei- 
ften Kinder aus vornehmen Häufern von fehr zartem Körperbau war, 
ftellte er ihm die Strenge de8 Ordens vor. Der Jüngling ant- 
wortete, er habe dieß Alles vorher erwogen; Gott würde feine Stärfe 
feyn. Da der General ihn fo entichloffen ſah, fprach er im ftreng- 
ften Tone zu ihm: Was denfeft du dir, daß du in unfern Orden 
treten willft? Weißt du, daß ein ever, der bei und Aufnahme be- 
gehrt, ein Wunder wirfen muß? Wirft du es thun fönnen? Nicht 
ich, wohl aber die Macht Gottes in mir, eriwiederte der Jüngling. 
Ich vertraue feft auf feine Güte, daß er, da er mich in diefen Or— 
den zu feinem Dienfte gerufen und mir einen mächtigen Widermillen 
gegen die Welt eingeflößt hat, es nicht geftatten wird, noch zur 
Welt zurüdzufehren, welcher ich aus ganzem Herzensgrunde entfagt 
habe. Fordere, ehrwürdiger Vater, ein beliebiges Zeichen von mir: 
Gott wird ed zum Beweife meines Berufes durch mich vollbringen. 
Bei diefen Worten ſchien er ganz entflammt, und feine Augen funfel- 
ten wie die Sterne. Don Bruno über diefe Feftigkeit erftaunt, um— 
armte den Jüngling, benegte feine Wangen mit Thränen und fprach 
zu den Umpftehenden: Sehet hier, meine Brüder! einen Beruf, der die 
Feuerprobe beftand. Hierauf fehrte er fi) abermals zum Süngling 
und fagte: Habe Vertrauen, mein Sohn, Gott wird dir beiftehen 
und dich lieben, und auch du wirft ihn lieben und ihm dienen, was 
mehr werth ift ald ein Wunder. 
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7. Bilder und Gleichniſſe. 

Wie die Leiter, auf der man in die Höhe fteigt, aus verſchiede⸗ 
nen Stufen beftehet, fo gelangen auch die Gläubigen durch ver: 
fhiedene Stände, welche gleichfam die Stufen zum Himmel find, zur 
Bollfommenheit. 

Wie man auf der Bühne nicht fo faft auf die Rolle ſchaut, 
welche Jemand fpielt, fondern vorzüglich auf die Art, wie er fie 
fpielt ; fo kömmt es vor Gott nicht darauf an, was Jemand für 
einem Stande angehört, fondern wie er die Pflichten veffelben erfüllt. 

Ein Körper hat verfchienene Glieder und ein jedes Glied hat 
feine eigene Verrichtung; leidet Eines, fo leiden Alle. Diefer Körper 
ift das Menfchengefchlecht und die Glieder find die einzelnen Men- 
ſchen; ihre Verrichtungen find die verfchievdenen Stände. Dann fteht 
ed um das Menfchengefchleht wohl, wenn ein jever Menjch das 
thut, wozu ihn fein Stand verpflichtet: unterläßt Einer feine Pflich- 
ten, fo leiden Viele darunter. Kein Glied erhebt fidy gegen das an- 
dere, oder beneidet es, fo erhebe ſich auch fein Stand gegen den an- 
dern oder beneide ihn. 

In einem Haufe gibt e8 viel zu thun, und je größer es ift, 
defto mehr Hände find darin befchäftiget. Diefe Welt ift das Haus 
Gotted; da hat ein Jeder fein Gefchäft, welches wir Stand oder 
Amt nennen. Es ift aber nur Ein Vater, nur Eine Familie, nur 
Ein Dienft. In einem Haufe geht ed gut, wenn ein Jeder feine 
Pflichten erfüllt ; fo auch in der Welt, wern ein Jeder den Obliegen- 
heiten feined Standes nachkömmt. 

In einem Haufe gibt e8 verfchiedene Gefäße, die man zu mans 
nigfaltigen Dingen braucht. Die Gefäße find die Menfchen in ver 
Hand Gottes, der ihnen verfchiedene Stände anweifet. Kein Gefäß 
wirft man weg, fo lange e8 brauchbar ift; fo wird auch fein Menfch, 
gehört er gleichwohl dem niedrigften Stande an, von Gott verworfen, 
fo lange er feinem Berufe nachkömmt. 

Wenn diefed Leben unfere Wanderfchaft in das ewige Vater: 
land ift, fo ift unfer Stand unfere Bürde. Soll ed den Wanderer 
befremden, feinen Rüden befchwert zu fehen? Sol er feinen Bündel 
wegwerfen, ehe er am Ziele angelangt ift? Und dürfen wir uns 
der Pflichten unferd Standes vor der Zeit entledigen? 
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Wenn diefed Leben eine Laufbahn ift, in der wir und um den 
Lorber der Ewigfeit bemühen follen, fo ift ein Amt die einem Jeden 
angeriefene Laufbahn. Wir eilen Alle zum nämlichen Ziele; wenn 
ein Jeder feinen Lauf unverdroffen fortfegt und zuletzt mit dem hi. 
Paulus fagen fann: Ich habe den Lauf vollendet, — fo werden 
Alle gekrönt. Darum laufet fo, daß ihr es erlanget. 1. Corinth. 9, 24. 

Wenn die Welt der große Weinberg des Herren ift, fo ift ein 
jever Menſch ein Arbeiter darin. Ein Amt ift das einem Jeden auf- 
getragene Tagwerk; verfchievene Tagwerke find die verſchiedenen 
Stände, und die Mannigfaltigfeit der Stände macht verfchiedene 
Talente nothwendig. Im einem Weinberge thun nicht Alle dasſelbe, 
fondern Jeder das ihm aufgetragene Gefchäft, und fo find fie Alle 
im Dienfte ein und desfelben Herrn. So find audy alle Stände im 
Dienfte Gotted, und Gott belohnt den Eifer des Dienftboten nicht 
minder, als jenen des Fürften auf den Thron: Jener ift felig, den 
der Herr mit feinem Dienfte befchäftiget findet. Der Schweiß des 
Taglöhners ift die mit einem jeden Stande verbundene Mühe; Gott, 
in deſſen Dienfte er vergofjen wird, trocknet denſelben einftens ewig ab. 


8. Beweggründe zur Berufstreue. 


Die Berufstreue befteht darin, daß wir unfern Beruf über Alles 
fhäten, ihn allen übrigen Bortheilen vorziehen, und weder durd) 
Berheißungen noch Drohungen davon zurüdichreden lafjen, und feine 
Schwierigkeit und Fein Hinderniß dabei ſcheuen. Dazu ermahnet uns 
der Apoftel, wenn er fagt: „Hat Jemand ein Amt, fo warte er 
deſſelben.“ — Oder ein anders Mal: Seid nicht träge in dem, was 
ihr thun follet. 

Beweggründe, treu die Pflichten unſers Berufes zu erfüllen, 
fönnen und werben, wenn wir Folgendes erwägen: 

a) Die Berufötreue erwirbt und das Wohlgefallen 
Gottes. 

Gott iſt der Hausvater, die Erde ſein Weinberg und wir ſind 
die Arbeiter. Nicht Alle trifft hier ein gleiches Loos; den Einen 
ſtellt er an, wo alle Kräfte angeſtrengt werden müſſen, den Andern, 
wo die Arbeit leicht und unbedeutend iſt; dem Einen fliegt die Ar- 
beit fo zu jagen aus den Händen, er vollbringt fein Tagewerf ohne 
einen Schweißteopfen zu vergießen, der Andere zerfließt faft im 
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Schweiße, und doch gibt er nicht Ruhe, bis er den Willen feines 
Herrn vollbracht hat. Kann es zweifelhaft feyn, auf wen vorzüglich 
Gotted Auge ruhen wird, und wer im höhern Manfe das Wohl: 
gefallen feines Herrn befigt? Klage alfo nicht, mein Freund: wenn 
mannigfaltige Hindernifje dir deine Berufsgefchäfte erfchweren. Der 
Bater im Himmel läßt es zu, deine Treue zu prüfen. Verdopple 
daher deinen Muth und biete alle Kräfte auf, bis alle Hinderniſſe 
überwunden find. 

b) Die Berufstreue ift einMerfmalvon Geiftesgröße. 

Der muß fich eine vollfommene Kenntniß feiner Pflichten er- 
worben haben und den ganzen Umfang derſelben überfehen, welcher 
auch alddann fie beharrlich erfüllt, wenn ihn verfchiedene Verſuchun— 
gen davon abbringen wollen. Dadurch zeigt er fchöner als in den 
glänzendften Heldenthaten die Größe und Unbeugfamfeit feines Gei— 
ftes. Denfen wir und einen Hausvater, er fpannt feine Kräfte an, 
fi und feine Familie auf eine anftändige Art durchzubringen. Es 
treten aber Neider wider ihn auf, denen es gelingt, ihm bald da, 
bald dort zu fehaden, und eine Duelle nach der andern zu ver: 
ftopfen, aus denen ihm fein Unterhalt zufloß. Auch von Innen wird 
feine Haushaltung erfchüttert. ‚Bald wirft eine Kranfheit feine 
Gattin auf das Schmerzendlager hin; bald wandeln feine Kinder 
wie Schattenbilver vor feinen Augen umher. Wo er hinblict, dringt 
ein Marterfchwert durch feine Seele Hundert Andere würden uns 
terliegen und in Verzweiflung gerathen; er aber ftehet feft, gibt die 
Hoffnung nicht auf, arbeitet, fo viel er kann, fich und den Seinen 
das Nothiwendige zu erwerben. Sagt, ob ein folcher Hausvater, 
der fi) von feinem Streich des Schickſals beugen läßt, nicht eine 
große Seele hat? 

c) Die Berufstreue, auch nur in irdifchen Dingen, 
erhöht unfere Kräfte zu geiftlliden VBerrihtungen, und 
macht, daß wir mit mehr Muth und Fleiß unfere Leiden- 
fhaften befämpfen. 

Wer ſich bei irdifchen Arbeiten träge zeigt, wird auch in himm: 
lifchen Dingen feinen großen Eifer haben. Die Hände, welche fich 
ungerne zur Arbeit ausftreden, falten fi auch ungerne zum Gebet. 
Dieß Ichrt die Erfahrung. Läßt fich Hingegen ein Menſch feinen 
irdiſchen Beruf angelegen feyn, thut er willig, was fein Stand von 
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ihm verlangt, und geht er um fo muthiger an feine Gefchäfte, je 
mehr Hinderniffe ihm drohen, fo läßt fich erwarten, daß er in dem, 
was die Religion betrifft, ſich noch weit thätiger zeige. Vergeblich 
empört fich fein Fleifch, er weiß es abzutödten; vergeblich dringt die 
Eigenliebe in ihn, er weiß fie zu verleugnen; vergeblich fallen ihn 
die Leidenfchaften an, er wird ſie überwinden. Die leibliche Arbeit 
hat die Hände auch für die geiftigen Kämpfe gefchidter gemacht. 
Ein Beifpiel find und die Apoſtel. Ihrem irdifchen Berufe nach 
waren fie Fifcher. Sie fparten weder Mühe, noch fcheuten fie die 
Witterung; fie arbeiteten des Nachts wie am Tage. Petrus be- 
kannte einft: Wir haben die ganze Nacht gearbeitet, aber nichts ge- 
fangen. Und was that er am Morgen? Berließ er ven See? Gab 
er feine undanfbare Arbeit auf? Er wuſch am Ufer die Nebe, um 
fie in der nächften Stunde wieder brauchen zu fünnen. Wie der 
Fleiß der Apoftel in irvifchen Dingen, fo ihr Eifer in geiftlichen. 
Ehemals fonnten fie weder Winde, noch Nebel, noch Ungewitter von 
dem See zurüdfchreden. Eben jo wenig vermögen jet in der Aus: 
breitung der Lehre Jefu Drohungen, Geifelftreiche, Kerker und Tod 
über fie. Im Gegentheile ift es ihre Freude, und fie ſchätzen ſich 
glüdlich, wenn fie ihrer Treue und Standhaftigfeit wegen Ber: 
folgungen leiden. Ihre Antwort ift: Man muß Gott mehr gehordhen 
ald den Menfchen. Folge den Apofteln nah! Welch einen Namen 
dein zeitlicher Beruf auch immer hat, denfe, daß er von Gott her- 
rühre, daß du Gott dieneft, wenn du deinen zeitlichen Gefchäften ob- 
liegeſt. Der Bortheil, der dir dadurch zumächst, ift nicht gering 
und hat auf das Religiöfe einen wichtigen Einfluß. Gewohnt, zu 
tragen, zu überwinden, dich wider die Gefahren zu ermannen, jeden 
Schidfal eine ftählerne Bruft entgegen zu fegen, wirſt du dich im 
Geiftlichen nicht minder über alle Nachftellungen erheben, die Ber: 
fuchungen vereiteln, im Kampfe den Lorber erringen. 

d) Die Berufstreue ermuntert zur Nachahmung. 

Die Macht des Beifpieled ift über Alles; ed macht alle Ein- 
wendungen zu nichte. Was ein Anderer kann, heißt es, kann auch 
ih. So ift 3. B. die Klage faft allgemein, daß unfere junge Welt 
durch ihren unbändigen Freiheitäfinn alle Mühe und Sorgen ver 
Eltern vereitelt. Ein Bater, dem feine Pflicht am Herzen liegt, läßt 
fidy nicht irre machen; er verfucht vielmehr alle Mittel, braucht bei 
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einem Kinde Güte, bei einem andern Schärfe, je nachdem es nöthig 
ift; er richtet fi) nach den Winfen der Natur, nad) dem Tempera- 
ment der Kinder, wendet Alles an, ihnen die Lehre nicht bloß in 
den Kopf, jondern in das Herz zu bringen, geht ihnen mit feinem 
Beifpiele vor und thut zuerft felbft, wozu er fie ermahnet. So ge 
lingt ihm vielleicht das ſchwere Gefchäft der Erziehung; feine Kinder 
zeichnen fich im jeder Hinficht aus. Dieß fieht ein anderer Familien- 
vater. Das Herz meiner Kinder, fpricht er zu fich felbft, ift doch 
aus demſelben Stoffe gebildet. Warum follten fie in Diftel. und 
Dornen ausarten? Kinderherzen find gleih. Es kommt nur auf 
mich an, daß ich guten Saamen hineinfäe, und darüber wache, daß 
er von dem Unkraut nicht erftidt werde. Er fprichts, hält Wort, 
und auch feine Kinder ftehen vielleicht ald Vorbilder für Andere da. 
Was nicht dad Beifpiel vermag! Freund! wie ein helles Licht 
flammt deine Standhaftigfeit in deinem Berufe auf, zieht die Augen 
derer, die mit dir im gleichen Berufe arbeiten, mächtig auf dich hin, 
und erweckt fie, in deine Fußftapfen einzutreten und alle Nachläffig- 
feit zu überwinden. 

e) Die Berufstreue wedt manches Freudengefühl 
und bringt Ruhe und Zufriedenheit in die Seele. 

Wie fich ein Wanderer erfreut, wenn er ven fteilen Berg er- 
ftiegen hat, jetzt froh zurüdblidt auf die Felfen, über welche er hin- 
aufgeklettert ift, auf dad Dornengebüfch, durch welches er fich hin- 
durch arbeiten mußte, jo hebt fich das Herz des treuen Arbeiters, 
wenn er fi) all die überwundenen Hinderniffe vorftellt. - Er freut 
fich nicht bloß der gefchehenen Arbeiten, fondern noch mehr der über- 
wundenen Schwierigfeiten. Sein Herz fhwimmt im Bergnügen; 
Ruhe und Heiterkeit bliden ihm aus den Augen. Selbft der Tod 
fehredt den nicht, der ſich durch Berufstreue ausgezeichnet hat. 
Jede Minute darf er vor dem Angefichte des Herrn erfcheinen, mit 
Zuverficht da den Mund öffnen und fagen: Ich habe deinen Willen 
erfüllt, die Laft des Tages getragen, und weder auf meine Bürde, 
noch auf die. Hinderniffe gefehen, welche mir entgegenfamen. Wie 
glückfelig ift der Menfch, dem fein Gewiſſen dieſes Zeugniß gibt! 


9. Einige Mittel zur Berufstreue, 
Bängt dein Beruf an, dir läftig zu werden; fehneft du dich nach 
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Ruhe, ehe ver Feierabend eintritt; geräthft du auf Steine ded Anz 
ftofjes, die Dich in deinen Berufögeichäften hindern, — dann erwäge 
folgende Wahrheiten: 

a) Gott verlangt ed von dir, und du bift ihm Ge- 
horfam fchuldig, fällt es dir auh noch fo fchwer. Gott 
fennt deine Kräfte; weiß, wie viel du tragen kannſt. Gollte er, der 
dich fo väterlich liebt, dir mehr aufladen, ald du tragen fannft? Er 
ift dein Vater; wenn er dir jest auch einen fchwerern Gehorfam 
auferlegt, er weiß ed warum. In feinem Namen folft du Feljen 
überfpringen, den weitaufgefperrten Rachen ver Verleumdung gleich- 
giltig fehen. Der Gedanfe: „Gott will es!“ ſoll dir genug feyn. 

b) Erinnere dich deines Heilandesd; fein Beruf war 
fchwerer, als einer es iſt; aber dennoch harrte er 
aus, und zwar bis zum Tod am Kreuze Den Berftand 
der verdorbenen Menfchen aufzuklären, ihre Herzen durch Tugendlehre 
zu ihrer Würde zurüdzubringen, die gefallene Menfchheit mit ihrem 
Schöpfer auszuföhnen: dieß war fein großer Beruf. MWie viele 
Hinderniffe und Widerfprüche kamen ihm auf allen Seiten entgegen? 
Jeſus biieb feinem vorgezeichneten Pfade getreu. Man klagte ihn 
als einen Aufwidler des Volkes, als einen Störer der üffentlichen 
Ruhe an, verurtheilte ihn nach einer fchmerzlichen Geißlung, und 
nagelte ihn zulegt an das Kreuz. Er ließ es Alles in Geduld und 
Ergebung gefchehen. Wer kann an diefen Anfänger und Bollender 
des Glaubens denken, wer fich die Berufstreue Jefu bis zur Schä- 
delftätte und bis zur Vergießung feined Blutes vorftellen, ohne fich 
zu feinen Berufögefchäften geftärft zu fühlen? Was follen alle nur 
möglichen Beſchwerniſſe bei unferm Tagewerk gegen die Leiden des 
Herrn jeyn? 

0) Denfe von Zeit zu Zeit an die Heiligen, die in 
ihrem Berufe. bis zum legten Athemzuge ausharrten. Sie 
waren aus dem nämlichen Staube gebildet, den nämlichen Leiden— 
haften und venfelben Schwachheiten unterworfen. Gott ver- 
langte von ihnen weit mehr als von dir; fie brachten ihm aber 
jedes Dpfer mit Freude. Ihr Beruf Eoftete ihnen manchmal ihre 
ganze Habſchaft, ja felbft das Leben; aber fie weigerten fich nicht, 
dasfelbe hinzugeben, und mit Freuden fahen fie ihr Blut zur Ehre 
Gottes fließen, 
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d) Vergegenwärtige dir oft die herrlichen Vortheile 
und zugleich die traurigen Folgen, weldhe aus der Er- 
füllung oder Bernacdhläffigung der Berufspflichten ent- 
fpringen. Es hängt von dir ab, eine Duelle des Trofted oder der 
Unruhe in deinem Herzen zu haben. Erfüllſt du deinen Beruf, fo 
gibt dir das Gewiffen feinen Beifall, der fo viel ald die Stimme 
Gottes gilt. Weicheſt du aber von deinem Wege ab, vernachläffigeft 
du deinen Beruf, fo denfe nur nicht mehr an den innern Frieden; 
dein Gewiffen ift eine ewige Folter für dich. 

e) Fliehe die Weichlichfeit, mit ihr fann feine Tu- 
gend beftehen. Der weichliche Menfch hat wenig Eifer für feinen 
Beruf. Die geringfte Verfuchung bringt ihn zur Verletzung feiner 
Pflichten; in jeder Gefahr unterliegt er; er leiftet nirgends Wider— 
ftand, fcheut jede Anftrengung. 

f) Mifche dich nicht in Dinge, die außer deinem Be 
ruf liegen. Die Borfehung hat dir deinen Wirfungsfreis ange- 
wiefen. Bift du ein Knecht, fo arbeite ald ein folcher; bift du ein 
BVorfteher, jo befleiße dich deines Amtes. Wer ſich in andere Dinge 
mifcht, raubet fich felbft die Zeit. Er ftrengt vielleicht aus Eitelfeit 
feine Kräfte für fremde Arbeit an, will feine Geſchicklichkeit zeigen, 
vernachläffigt aber fein eigenes Werf. Ohne ed zu wollen, verwidelt 
er ſich dadurch in Verdrießlichkeiten, und geräth zulegt in eine Lage, 
die ihn aus feinem Wirfungsfreis hinauswirft und zum Sflaven 
Anderer macht. 

g) Bete fleißig zu Gott, daß er dir nicht bloß feinen 
Segen zu deinem Berufe, fondern auch Muth und Fleiß, 
ihn recht zu vollbringen, fhenfen möge. So hat fich felbft 
derjenige, in dem die Fülle der Gottheit wohnte, zu feinem Water 
gewendet, zu ihm hinaufgeflehet, und der Vater hörte fein Flehen 
und fhiete ihm einen Engel zur Stärke. So haben auch Alle, die 
ihren Beruf als Gottes Anordnung erfannten, zu ihm geflehet, und 
von ihm geftärft, erreichten fie aller Hinderniffe ungeachtet, ihr. Ziel. 


10. Eintheilung der Stände 


Nach Verfchiedenheit der Bedürfniſſe, mit deren Befriedigung 
ſich verfchievene Menfchen befchäftigen, werden die Stände ein- 
getheilt in. den Nährftand, Wehrftand und gelehrten Stand. Der 
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Nährftand theilet fi) in viele Zweige; einige befchäftigen fich mit 
der Erzeugung oder Gewinnung des rohen Naturftoffes zur Befrie- 
digung der phyſiſchen Bebürfniffe; daher der Aderbau, Garten- und 
Weinbau, Viehzucht, Jagd, Bergbau. Andere verarbeiten den ge- 
wonnenen Stoff zum wirklichen Gebrauche, nämlich zur Nahrung, 
Kleidung, Wohnung und anderen Bequemlichkeiten des Lebens; da— 
bin gehören alle bürgerlichen Gewerbe, Handwerke, Fabriken. 

Der Handelöftand ift das Mittel zwifchen den erzeugenden und 
verarbeitenden, und zwifchen dieſen und den confumirenden Menfchen. 

Den Wehrftand machen diejenigen aus, welche eigens dazu be- 
ftimmt find, den Staat gegen die Angriffe äußerlicher Feinde zu 
fhügen, auch wohl die innerliche Ruhe Handzuhaben. Diejenigen, 
welche die Vertheidigung leiten, die höheren Offiziere, follen eigent- 
lich zu den gelehrten Ständen gehören, weil fie bei ihrem Gefchäfte 
wiffenfchaftliche Kenntniffe brauchen. 

Das Mittelding zwifchen den mechanifchen Künften und ven 
eigentlich gelehrten Ständen machen die bildenden und fchönen Künfte 
aus; zu den erften gehören Zeichenfunft, Malerei, Bildhauerei ıc., 
zu den zweiten Dichtkunft, Beredſamkeit ıc. 

Die eigentlich gelehrten Stände fordern wifienfchaftliche Kennt: 
niffe; die gewöhnliche Eintheilung ift: die philofophifchen Wiffenfchaf- 
ten, Arzneilehre, Rechtslehre, politifche Wiſſenſchaften, Theologie. 


11. Die Berfchiedenheit der Stände in der Welt ift 
eine Einrihtung Gottes. 


Wenn wir über die große Berfchievenheit der Stände und 
Lebensarten unter den Menfchen nur einigermaßen nachdenfen, fo 
werden wir und bald genöthigt fehen, fie für ein Werf ver göttlichen 
Borfehung zu erkennen. Denn fie gereicht offenbar zum Wohl der 
menjchlichen Gefellichaft. Unzählige Vortheile, Bequemlichkeiten und 
Sreuden würden wir entbehren; gleich den Wilden würden wir ein 
einförmiged, trauriged Leben führen, wenn alle Menfchen die näm- 
lichen Gefchäfte trieben, das nämliche Maaß von Glüdsgütern be- 
fäßen, jeder fich felbft dasjenige verfchaffen müßte, was er zu feinem 
Wohlbefinden, zu feiner Bequemlichkeit und zu feinem Vergnügen 
bedarf und wünſcht. Es verhält ſich hiermit eben fo, wie mit dem 
menfchlichen Körper. Wenn der ganze Leib Aug wäre, wo bliebe 


Beruf. 417 


das Gehör? und wenn er ganz Gehör wäre, wo bliebe der Geruch? 
Daher hat Gott nad) feiner Weisheit unfern Körper aus verfchie- 
denen Gliedern und Werkzeugen zufammengefegt. Denn, wenn der 
ganze Körper nur Ein Glied wäre, fo wäre ed fein Körper. Da 
hingegen Gott mehrere Glieder miteinander verbunden hat, fo machen 
diefe ein vollfommened, und zu feiner Beſtimmung gefchidtes Ganze 
aus. Auf gleiche Weile verhält es fich auch mit der menfchlichen 
Geſellſchaft. Wenn alle Menjchen einerlei Beruf hätten; wenn nur 
Ein Gewerbe, nur Eine Kunft und Wiſſenſchaft, nur Ein Hanpwerf 
getrieben würde; wenn alle Glieder der Gefellfchaft befehlen und 
feines gehorchen wollte: wie fünnte das Wohl des Ganzen beftehen ? 
Da aber der Stände und Lebendarten fo viele find, fo Fann jever 
helfen, umd jeder Hülfe empfangen; Bergnügen geben, und Bergnü- 
gungen genießen; fo kann die Vollflommenheit und das Wohl des 
Ganzen deſto ficherer befördert werden. 

Diefer wohlthätige Zwed würde aber nimmermehr erreicht wer⸗ 
den können, wenn nicht natürliche Anlagen und Neigungen zu ver: 
ſchiedenen Gefchäften und Lebensarten im gehörigen Verhältniß ver- 
theilt wären. Hier erbliden wir die deutlichften Spuren einer 
befondern Weisheit und Vorfehung Gottes. Denn es ift fein Werf, 
daß kein Stand, feine Lebensart ift, wozu fich nicht ſtets Menfchen 
finden follten, welche Fähigfeit und Neigung dazu haben; die ihr 
größtes Vergnügen an ſolchen Beichäftigungen finden, die von An- 
dern für unangenehm und Außerft verbrießlich gehalten werben. 

Es ift fein Werk, daß Menfchen von vortrefflichen Anlagen Ge 
fegenheit und Mittel finden, ihre Kräfte auszubilden; daß fie un- 
geachtet aller Schwierigkeiten, die ihnen im Wege ftehen, in den 
Stand gejeßt werden, den Beruf zu treiben, in welchem fie den mei- 
ften Nuten ftiften fünnen. Wer nun feine natürlichen Gaben und 
Kräfte wohl anwendet, in dem Stande und Berufe, den ihm bie 
Borfehung angewiefen hat, treu und redlich ift, der verdient geſchätzt 
zu werben, er fei vornehm oder gering, reich oder arm. Daher folte 
fein Stand den andern verachten. Es verhält ſich hier wiederum 
fo, wie mit den Glievern unſers Leibes. Es kann das Auge nicht 
fagen zu der Hand: Ich bedarf deiner nicht; oder wiederum zu ben 
Füßen: Ich bedarf euer nicht; fondern vielmehr die Glieder des Lei- 
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gerade oft die nothwendigſten. Auf eine ähnliche Weiſe find alle 
Stände von Gott, dem Schöpfer der Welt, zu ihrer Erhaltung felbft 
geordnet, und find auch alle zur Erreichung dieſes großen Endzwecks 
gleich unentbehrlich, gleich wohlthätig. Der Geiftliche und Weltliche, 
der Niedrige und Hohe, der Regierende und der Unterthänige, ver 
Gefchäftige und der Stille, der erfte Minifter und der geringfte Hir- 
tenfnabe find alle Glieder an einem Leibe, die zur Erhaltung vefiel- 
ben gleich nöthig find. 


12. Es ift Pflicht, fi in irgend einen Stand zu 
begeben. 

Es ift eine unleugbare Pflicht für jeden Menfchen, daß er fich 
in irgend einen Stand zu begeben, d. h. fich einer beftimmten Art 
von Beichäftigung zu widmen hat. Denn nach den Geſetzen der 
Vernunft und Offenbarung ift Jedermann verbunden, von feinen 
Anlagen und Kräften den beften Gebrauch zu machen, die ihm größi- 
mögliche Summe ded Guten während feines Hierfeind zu bewirken, 
damit er dadurch feine fpezielle Beftimmung erreiche, und den feinen 
Kräften gemäßen Beitrag zur Realifirung des Univerfalzwedes liefere. 
Diefes kann aber nur alddann gejchehen, wenn jeder einzelne Menſch 
eben jene Art der Beichäftigung treibt, zu welcher er am meiften 
Anlage hat, und in welcher er es eben darum am weiteften bringen 
kann. Gerade aus diefer Urfache haben die Menfchen, von ver 
Vernunft geleitet, verſchiedene Stände unter fich eingeführt, weil fie 
einfahen, daß fie es in feinem Stüde zur Vollkommenheit bringen, 
in der Kultur nicht vorwärts fchreiten können, wenn jeder Einzelne 
für fich Alles beforgen jollte, wenn fie nicht die Arbeiten trennten. 
Da nun Gott, ald das weifefte Wejen, der menſchlichen Natur nur 
darum fo fchöne Anlagen und Kräfte ertheilen konnte, daß Jeder den 
beftmöglichen Gebrauch davon machen fol, welches nur in einem, 
den vorhandenen Kräften zufagenden Stande möglich ift, fo ift es 
der Wille Gottes, und hiemit die Pflicht eines jeden Menfchen, in 
einen feinen Anlagen angemefjenen Stand zu treten. 


13. Wie verfehrt die Geringfhäsung anderer 
Stände ift. 
Es ift ein ſehr gewöhnlicher Fehler unter ven Menfchen, ge- 
wife Stände zu verachten, Man hält dieß gewöhnfich für eine ım- 
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bedeutende Sache, für eine Kleinigfeit, die nicht viel auf fich "habe; 
aber das ift eine große Täufchung, und wir haben alle Urfache, ung 
davor zu hüten; denn 

a) die Verachtung anderer Stände ift eben fo un- 
gerecht, als ed Mangel an Einfiht und Ueberlegung 
verräth. Man legt häufig Die Fehler, welche von einigen oder 
mehreren Mitgliedern eined Standes begangen werden, gerne dem 
ganzen Stande zur Laft und verachtet ihn, Weil viele unter den 
Landleuten unwiffend und von rohen Sitten find, fo befteht der ganze 
Bauernftand nach dem Urtheile gewifjer Menfchen aus lauter un- 
wiſſenden, rohen Leuten. Weil in manchen Handwerfszünften viel 
Betrügerei und Ungerechtigkeit herrfcht, fo wird das übereilte Urtheil 
gefällt, Keiner, der dieſes Handwerk treibt, könne ein rechtfchaffener 
Mann ſeyn. Weil unter die Diener des Altars fi manche unwür— 
dige eingefchlichen haben, jo wird oft der ganze geiftliche Stand ver- 
achtet. So ift nicht leicht ein Stand in der menjchlichen Gefellichaft, 
vom höchiten bis zum niedrigften, der nicht von gewiſſen Leuten ge- 
haßt und.verachtet würde. Befonders ift es in unfern Tagen ein 
Lieblingsgeichäft unruhiger Köpfe geworden, auf Könige und Fürften 
zu fchmähen, und fie als die Tyrannen und Geißeln der Menfchheit 
darzuftellen. Iſt das gerecht? Ja, ift es nur vernünftig? Hat nicht 
ein jeder Stand feine guten und böfen Glieder? Gibt es nicht auch 
in den niedrigften Ständen verftändige und gefittete Menfchen? Gibt 
ed nicht auch ehrliche und rechtichaffene Handwerfsleute? Wandelt 
nicht der größere Theil von den Dienern der Kirche in den Wegen 
des Herrn? Kennft du feine Könige und Fürften, welche ihre Völ— 
fer wie die Väter ihre Kinder leiten und regieren? Warum willft 
du alſo wegen einzelner Unwürdigen den ganzen Stand verwerfen? 
Dadurch jprichjt du das Urtheil über dich ſelbſt. Wenn du fein 
unnützes Glied in der menjchlichen Gefellfchaft bift, fo wirft auch 
du zu einem gewifjen Stande gehören. Sollen nun die Fehler ein- 
zeiner Mitglieder dem ganzen Stande zur Laft gelegt werden, fo 
gilt die Anwendung auch auf dich; denn Keiner wird fich rühmen 
fünnen, daß gerade fein Stand aus lauter guten und würbigen 
Mitgliedern beftehe. Auch unter Perfonen von hoher Geburt und 
vom erhabenften Range hat e8 grobe Verbrecher und Mifjethäter 
gegeben, welche ein Schanpfled ihres Standes gemefen find. 

27% 
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p) Dur Verachtung anderer Stände verräth man 
große Unfenntniß mit dem Werthe und dem Nutzen der 
Befhäftigung Der verfshiedenen Stände. Es iſt allerdings 
wahr, daß nicht alle Staͤnde gleichen Werth haben, daß einer wich⸗ 
tiger und nuͤtzlicher als der andere iſt. Aber keiner iſt überflüſſig, 
und gerade diejenigen, welche am meiſten verachtet werden, ſind oft 
die nothwendigſten. Wie fönnte der Reiche bei feinem Vermögen, 
der Gelehrte bei feiner Selehrfamfeit, der Vornehme bei feinem An⸗ 
fehen vergnügt und zufrieden leben, wenn Niemand da wäre, der 
das Feld bebaute und die alftäglichen Bedürfniſſe des Lebens her- 
beifchaffte; wenn nicht Handwerföleute und Künftler vorhanden 
wären, die Alles das zu verfertigen wüßten, mas zur Kleidung, zum 
Schmud und Vergnügen erfordert wird; wenn es an Perſonen fehlte, 
die fich zu den geringern Dienften verftänden, welche zur Bequemlich- 
feit einer Familie unumgänglich nothwendig find? Iſt e8 denn alſo 
vernünftig, irgend einen Stand bloß darum zu verachten, weil ihm 
die Eitelkeit der Menſchen keinen hohen Rang angewieſen hat? 
Menſchen, die ſo urtheilen, verdienten eine Zeit lang auf eine ein- 
fame Infel verwiefen zu werden, wo fie, von aller menfchlichen Ge- 
ſellſchaft entfernt, ganz allein und ohne alle fremde Hilfe für ihre 
Bedürfniffe und Bequemlichkeit forgen müßten. Sie würden gewiß 
bald zur Erfenntnig fommen und anfangen, manche in ihren Augen 
ehedem verächtliche Perſonen als ihre Wohlthäter zu ſchätzen. 

©) Die Verachtung gewiffer Stände ftreitet wider 
die Pflicht der Nächftenliebe. Nach der Lehre Jeſu ift auf 
richtige, thätige Liebe des Nächften das vornehmfte Kennzeichen des 
Chriſtenthums. Wie kann denn aber die Liebe mit der Verachtung 
beftehen? Unmöglich können wir unfern Nächften lieben, wenn wir 
ihn nicht für ein Geſchöpf erkennen, welches mit uns gleicher Natur 
ift, auf gleiche Rechte Anfpruch machen fann und zum Beſten der 
Geſellſchaft gleich und mitwirkt. Freilich iſt es wahr, daß wir nicht 
gegen alle Menſchen gleiche Achtung haben, nicht allen gleichen 
Werth beilegen können. Der verftändige, tugendhafte, verdienſtvolle 
Mann hat einen großen Vorzug vor dem Unverftändigen, oder dem 
Lafterhaften, der ſich von niedrigen Leidenſchaften beherrfchen Iäßt. 
Aber diefer Unterfchied darf und nicht hindern, den Werth eines 
jeden Menfchen zu erfennen, Dieſe Grfinnung fehlte den ſtolzen und 
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feheinheiligen Pharifäern. Sie hielten nur fi und ihre Mitbrüber 
für würbige lieder der Geſellſchaft; auf Zöllner, Sünder und alle 
Menfchen von geringem Stande fahen fie mit Berachtung herab, 
und darum verfagten fie ihnen auch die fehuldige Liebe. Und was 
thun denn diejenigen, die ftolz auf ihre Geburt, auf ihren Reichthum, 
auf ihre Gelehrfamfeit, oder überhaupt auf ihre wahren oder ein- 
gebildeten Vorzüge alle Andern mit Verachtung anfehen, als ob fie 
Gefchöpfe von einer ganz andern Art wären? Können fie fich rüh— 
men, daß fie ihren Nächften nach der Vorfchrift Jeſu lieben? Den 
Rächften lieben, und feinen Werth nicht anerkennen: ift das nicht 
ein Widerſpruch? Bor den Augen Gottes find alle Menfchen gleich; 
auch für den Niedrigften ift das Blut feines eingebornen Sohnes ge- 
floffen, für einen Jeden forgt er, und ein Jeder ift zur Seligfeit bes 
rufen. Würdiget nun Gott jeden Menfchen, auch den geringften 
nicht ausgenommen, einer fo großen Aufmerffamkeit, wie dürfen wir 
und denn herausnehmen, irgend einen von denen zu verachten, bie 
unferd Gleichen find, die mit uns einerlei Natur und Beftimmung 
haben, und auf gleiche Rechte Anfpruch machen können? Wie fünn- 
ten wir unferm Herrn und Schöpfer bei einer folchen Denkweiſe 
gefallen? 

d) Aus der Berahtung, womit Perſonen verfchiebe- 
ner Stände einander begegnen, entftehen nicht felten 
die bitterften Feindſchaften. Aus Ehrgeiz und Rangftolz will 
Jeder der Vornehmfte ſeyn, Keiner will vem Andern etwas einräumen. 
Jeder will feine Vorzüge, die er hat oder zu haben glaubt, geltend 
machen; der Gelehrte ift ftolz auf fein Wiffen, ver Begüterte auf 
feinen Reichthum, der Vornehme auf feine Geburt und auf feine 
Ahnen, der Künftler auf feine Kunſt. Durch BVorurtheile und Lei— 
denfchaften geblendet, hält ein jeder Stand fich für den wichtigften, 
bemerft an dem andern nur das Unvollfommene und Mangelhafte; 
das Gute fieht er nicht, weil er ed nicht fehen will. Dadurch wird 
das gegenfeitige Vertrauen, welches in den Gefchäften und im Umgang 
fo nothwendig ift, vermindert, und auch das gefellfchaftliche Vergnü— 
gen wird geftört. Man erlaubt fich in Gefellfchaften und bei Zu— 
fammenfünften an öffentlichen Orten ehrenrührige Reden und Spöt- 
tereien gegen diejenigen, welche man ihres Standes wegen verachtet. 
Man erwiedert Schimpf mit Schimpf, Beleidigung mit Beleidigung; 
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man will die vermeinte Ehre feined Standes retten, und fucht mehre 
feiner Mitbrüder in fein Intereffe zu ziehen. Dadurch wird die Er— 
bitterung vergrößert, und es fommt manchmal felbft zu Thätlichkei— 
ten und blutigen Auftritten. Iſt dieß nicht unchriftlich? Rohe Men- 
fhen find es, die auf eine folche Art die Ehre ihres Standes zu 
vertheidigen fuchen. Dieß heißt feine Ehre nicht retten, fondern die— 
felbe verlieren. 

Dieß laßt und beherzigen, und andere Stände nicht mehr ver: 
achten. Der geringfte Dienftbote und Taglöhner verdient unſere 
Achtung, wenn er feine Pflichten treu erfüllt, und einen rechtfchaffe- 
nen Lebenswandel führt. Nur Thorheiten und Lafter fchänden ven 
Menfchen. So nothwendig es ift, daß der äußere Unterfchied der 
Stände bleibt, und daß den Höheren die gebührende Ehre erwiefen 
wird, fo find wir doch als Menfchen und als Chriften einander 
Alle vor Gottes Augen gleih. Dort wird aller Unterſchied der 
Stände aufhören. Es wird nicht gefragt werden, ob wir vornehm 
oder gering, gelehrt oder ungelehrt, reich oder arm, fondern ob wir 
gut und rechtfchaffen gewefen find, und nur im letztern Falle werden 
wir von Gott Belohnung empfangen. 


14. Die Wahl eines Standes ift außerordentlid 
wichtig. 

Obſchon Gott durch innere Einfprechungen und Meinungen 
dem Menfchen zu erfennen gibt, zu welchem Stand er ihn berufen 
hat, fo läßt er ihn in der Wahl veffelben doch völlige Freiheit. 
Wehe aber dem Menfchen, der in diefer Wahl Mißgriffe macht, der 
aus Eigenfinn, Habfucht oder andern Leivenfchaften einen Stand 
wählt, wozu er feinen Beruf erhalten hat. 

Nichts ift für den Menfchen wichtiger, als die Wahl des Stan: 
des; davon hängt oft das Mohl oder Wehe Vieler ab; denn wer 
fi) einen Stand wählt, wozu er feinen Beruf und feine Gefchid- 
lichkeit hat, ſchadet nicht bloß fich felbft, fondern auch vielen feiner 
Mitmenfchen, und nicht nur im Zeitlichen, fondern, was noch fchred- 
ficher ift, auch im Ewigen. Merfet diefe wichtige Negel, fagt ver 
große Kanzelredner Bourdaloue, es ift nichts zu finden, wovon vie 
Seligfeit mehr abhinge, als von ver rechten Stanveswahl. Wie 
viel Verdammte erblidt Gott in der Hölle, vie felig feyn würden, 
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wenn fie fich 3. B. in den Ordensſtand begeben hätten! Und mie 
viel Heilige befinden fi) im Himmel, welche ewig verdammt jeyn 
würden, wenn fie in der Welt gelebt hätten! 

Darum täufche fi) Niemand über die Wahl feired Standes; 
er folge nie dem blinden Ungefähr oder einer augenblidlichen Nei- 
gung; er prüfe fih wohl und handle erft nad) weifer Ueberlegung. 
Am allerwenigften dränge er fi) mit Gewalt in VBerhältniffe ein, 
wozu er feinen Beruf erhalten hat. Groß ift auch die Schuld jener 
Eltern, welche ihre Kinder gegen ihren Willen zur Antretung eines 
geiviffen Standes zivingen. . 


15. Schaden, wenn die Standeswahl unglüdlid 
ausfällt. 


Die Wahl eines Standes gehört zuverläffig zu den wichtigften 
Gefchäften des menfchlichen Lebens; denn fehr traurig find die Fol- 
gen, welche aus einer unglüdlichen Wahl hervorgehen, vorzüglich 
alddann, wenn feine Veränderung mehr möglich ift. Befindet man 
fi) in einem Stande, für welchen man nicht geeignet ift, jo muß 
man fich ſehr unglüdlih fühlen; denn alle Pflichten fallen Außerft 
fchmwer, man muß jedesmal alle feine Kräfte aufbieten, und mit aller 
Anftrengung erreicht man nicht einmal die Mittelmäßigfeit; man 
bleibt überall zurüd, verdirbt das Meifte, ärntet bei aller Bemühung 
nur Berachtung und Schande, man genießt in feinem Berufe Fein 
Vergnügen ; empfindet das Gute nicht, welches doch Andere genießen; 
fränft ſich beftändig mit dem Gedanfen, daß man ed in einem an- 
dern Stande, welchen man auch hätte wählen können, befjer würde 
getroffen haben; man befommt allmälig eine wirkliche Abneigung 
gegen den Stand und feine Pflichten, und fühlt eben darum die 
Laften deſſelben doppelt. 

Aber nicht nur das Subjekt, welches übel gewählt hat, fondern 
auch die Gefellichaft leidet Schaden. Denn das Glück und die 
Wohlfahrt des Staates beruht darauf, daß die Individuen aller 
Stände die ihnen zugeiviefenen Arbeiten zweckmäßig verrichten, ihre 
Pflichten genau erfüllen. Je mehrere Bürger ſich auf einem unrech— 
ten Platze befinden, defto fchlimmer fteht e8 mit dem Ganzen. Die- 
je8 gilt zwar von allen Ständen, aber vorzüglich von den gelehrten. 
Wird man von den nievern Ständen durch fchlechte Arbeiten einmal 
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hintergangen, fo wird man das zweitemal vorfichtiger feyn. -Aber bei 
den gelehrten Ständen handelt es fich um Dinge, welche, einmal ver 
dorben, oft für immer zu Grunde gerichtet find; ed handelt ſich um 
‚Gefundheit, Leben, Rechte und Tugend des Menfchen, um das Wohl 
und Wehe des Volkes. Die Arbeiten der gelehrten Stände, wenn 
fie geveihen follen, fordern einen ruhigen und zuftievenen Geift, wel 
ches nicht möglich ft, wenn man fich in der Wahl des Standes 
geirrt hat. 


16. Bortheile aus einer glüklihen Standeswahl, 


‚Eben fo einleuchtend find die Vortheile, wenn man in der Wahl 
des Standes vorfichtig und weiſe zu Werke gegangen ift, wenn man 
jenen gewählt hat, zu welchem man die größte Tauglichkeit und 
Neigung hat. Denn in dieſem Falle ift man mit feinem Stande 
zufrieden, findet die Pflichten deffelben nicht zu befchwerlich, weil fie 
feine überfpannte Anftrengung fordern; man geht mit Freude an feine 
Arbeit, fie gelingt und fchafft eben dadurch ein eigenes Vergnügen. 
Man ift mit dem Guten, was der Stand gewährt, zufrieden, und 
wird durch die Beſchwerden nicht nievergefchlagen, weil man Beides 
vorhinein unpartheiifch unterfucht hat. Eben in einem vernünftig 
gewählten Stande genießt man die Achtung feiner Mitbürger, weil 
man ſich auf dem rechten Plate befindet, weil man das Gute der 
Geſellſchaft wirklich Teiftet, was man ihr in diefem Stande leiften 
fol. Daher wird man von feiner Reue über feine getroffene Wahl 
gequält, man hat feinen Wunfch nad) einem andern Stande, benei: 
det Andere nicht, welche in einer andern Rage andere Vortheile ge- 
nießen, deren man in feinem Stande entbehren muß. Wählte jeder 
einzelne Bürger weife und vernünftig, fo würde auch Jeder auf fei- 
nem Plate zufrieden feyn, Jeder würde eben das leiften fünnen und 
wollen, was er in feinem Stande leiften fol; und alddann würde 
Zufriedenheit und Wohlftand allgemein ſeyn. 


17. Unterfhied zwifchen freien und nichtfreien 
Ständen. 


Eigentlich follte zwar jeder Menfch die Art der Befchäftigung 
felbft wählen, zu welcher er feine Kräfte verwenden will, weil jeder 
einzelne Menfch feine Anlagen und Neigungen am beften felbft Fen- 
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nen fann und foll, weil es fich dabei um feine lebenslängliche Wohl- 
fahrt handelt und felbft um das Wohl der Gefellfchaft, welches 
. allemal Schaden leidet, wenn fich in den verfchiedenen Ständen Mit- 
glieder befinden, welche die ihnen zugewiefenen Arbeiten aus Man- 
gel der Fähigfeiten nicht verrichten fünnen oder aus Unluft nicht 
wollen. 

Indeſſen ift ed doch in der gegenwärtigen Providenz nicht mög- 
(ich, daß der Zutritt zu allen Ständen der völlig freien Wahl eines 
jeden einzelnen Menjchen überlaffen werde; denn die Vorbereitung 
zu den meiften Ständen muß ſchon fehr zeitig beginnen, che man 
noch im Stande ift, feine Anlagen und Neigungen zu prüfen und 
zwifchen den zu wählenden Ständen eine Wahl zu treffen; bis man 
dahin gelangt, ift ed gewöhnlich ſchon zu fpät, die Vorbereitung 
und Tauglihmachung zu einem andern Stande wieder anzufangen. 
Ferner find einige Stände von der Art, daß fi) wegen der damit 
verbundenen Beſchwerden weniger Bürger dazu entfchliegen würben, 
als ed die allgemeine Wohlfahrt erheifcht. Hier ift man alfo ge- 
nöthigt, die erforderliche Anzahl tauglicher Bürger auszuheben, und 
fie zur Erfüllung ihrer Bürgerpflicht, das Privatwohl dem allgemei- 
nen nachzufegen, zu zwingen, wie z. B. bei dem Vertheidigungsſtande. 

Eine ganz freie Standeswahl ift eigentlich nur alsdann mög- 
(ich, wenn die Vorbereitung zu mehreren Ständen diefelbe ift, und 
fo lange dauert, bis man zum vollfommenen Bewußtfein gelanget; 
oder wenn man einen Stand feiner Natur nach erft in den fpätern 
Jahren antreten kann, ohne daß eine fpezielle Vorbereitung von Ju— 
gend auf erfordert wird. Bon der erften Art find die gelehrten 
Stände, welche eine vieljährige und gleiche Borbereitung fordern, 
nämlich die Gymnaſial- und philofophifchen Kenntniffe; von der 
zweiten Art ift der Eheftand, in welchen man erft mit dem angehen- 
den Mannesalter eintreten Fann. 


18. Regeln bei nicht frei gewählten Ständen. 
I. Für jene, welche Andere zu einem Stande bejtimmen. 

Bei jenen Ständen, bei welchen die erfte Worbereitung ſchon 
fehr zeitig, vor dem völligen Gebrauche der Vernunft, beginnt, ma= 
chen die Eltern, Vormünder, Verwandte und Obrigfeiten die vor- 
läufige Beftimmung für den Fünftigen Stand, z. B. was für ein 
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Handwerk der Knabe lernen foll. Diefe haben dabei folgende Regeln 
zu beobachten: | 

1. Sie müffen bei diefem Gefchäfte den Mangel der Einficht 
des jungen Menfchen erfegen, fie müffen an feiner Stelle gerade das 
Nämliche thun, was der Erwachjene zu beobachten hat, welcher frei 
für fi) einen Stand erwählt. Daher müfjen fie auf die Anlagen 
und Kräfte ded jungen Menfchen Rüdficht nehmen, auf fein Tem- 
perament, feine Neigungen, welche wenigftens im Keime fchon vor: 
handen find, um daraus zu beurtheilen, zu welcher Art der Gefchäfte 
er durch Unterricht und Uebung am leichteften und ficherften die 
größte Tauglichkeit erlangen kann; denn gerade nur daraus läßt 
fich vorherfehen, in welchem Stande er am beßten fortfommen und 
der Gefellfchaft am meiften nützen werde, fo, daß er zugleich den 
höchften Grad ver Zufriedenheit für fich erlangen wird. So z. 2. 
würde ed thöricht feyn, einen Knaben, welcher mit ſehr fchwachen 
Geiftesgaben verfehen ift, zu den Studien, oder einen mit einem 
blöden Gefichte zu fehr feinen Arbeiten zu beftimmen. Es ver- 
fteht fich wohl von felbft, daß man dabei auch darauf Rüdjicht neh- 
men müffe, ob man die nöthigen Vorbereitungsmittel zu Diefem 
Stande herbeifchaffen fünne. 

2. Man muß bei dieſer Beftimmung ganz unpartheiifch und 
fehr gewiffenhaft zu Werke gehen, alle Nebenabfichten befeitigen und 
nur auf die Wohlfahrt des jungen Menfchen und auf ven Vortheil 
des Ganzen Rüdficht nehmen. Es ift alfo unrecht, wenn man einen 
Knaben aus Kargheit zu einem Stande nicht beftimmt, zu welchem 
er die fchönften Anlagen zeigt, weil man feine größere Zufriedenheit 
hindert und das Gute vernichtet, welches er eben in dieſem Stande 
würde geleiftet haben. Es ift unrecht, wenn man Jemanden aus 
ehrfüchtigen oder andern Abfichten in einen Beruf zu drängen jucht, 
zu welchem er die erforderlichen Anlagen nicht befist, wo man alfo 
auch vorherfehen kann, daß er die nothiwendige Tauglichkeit dazu 
nicht erreichen werde; dadurch legt man einen bleibenden Grund zu 
dem lebenslangen Unglüd des Menfchen, welcher es in dem Stande, 
zu welchem er nicht gefchaffen ift, nirgends vorwärts. bringt; er 
wird überall zurüdgefeßt und beftändig von dem unangenehmen Ge- 
fühle feiner Untauglichfeit gemartert; dabei ift man auch Schuld an 
dem Schaden, welchen er in Diefem, ihm nicht gemäßen Stande der 
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ganzen Geſellſchaft zufügt, weil er die Pflichten deſſelben aus Man- 
gel der Tauglichkeit nicht erfüllen kann und aus Unluft auch nicht 
mag, da er doc) auf einem andern, feinen Kräften und Neigungen 
angemefjenen Plate viel Gutes würde geleiftet haben. 


I. Für jene, welche ſich in einem nicht frei gewählten Stande 
befinden. 

Wenn man fi) in einem nicht felbft gewählten, ſondern von 
Andern beftimmten Stande befindet, welcher ven Anlagen und Nei— 
gungen gemäß ift, fo hat man Urfache,. mit feinem Schidjale zu— 
frieven zu feyn, weil man ſich wirklich auf dem Plate befindet, auf 
welchen man gefommen ſeyn würde, wenn die eigene Wahl, welche 
auch fehr Leicht hätte mißrathen können, noch fo gut ausgefallen wäre. 

Befindet man ſich aber in einem nicht frei gewählten Stande, 
zu welchem man bie erforderlichen Anlagen, Gefchidlichfeiten und 
Neigungen nicht befigt und auch nicht erlangen kann (jo lange die 
ſes möglich ift, bleibt es Pflicht, weil man dadurch größere Uebel 
vermeidet), fo find nur zwei Fälle möglich: 

1. Wenn man diefen gezwungenen Stand auf eine erlaubte 
Weiſe wieder verlaffen und in einen andern feinen Anlagen und Nei- 
gungen angemefjenen übertreten kann, fo foll man es auch thun, fo- 
fern daraus nicht etwa größere Uebel entftehen. So 3. B. handeln 
Sünglinge, welche von ihren Eltern den Studien gewidmet worden 
find, zu welchen fie weder die nothwendigen Anlagen, noch eine 
Neigung befigen, befier, wenn fie noch zur rechten Zeit den Studien 
entfagen; denn fie werden darin zuverläffig feinen Fortgang machen, 
und hiemit zu feinem Berufe, zu welchem die Studien führen, bie 
gehörige Tauglichkeit erlangen, und unterdeffen die nothwendige Vor: 
bereitungszeit zu einem andern, ihnen gemäßen Stande verfäumen, 
und am Ende zu gar feinem taugen. Gelangen fie aber auf was 
immer für einem Wege dennoch zu einem Stande, für welchen fie 
aus Mangel der Anlagen und Kenntniffe. nicht taugen, fo ftiften fie 
in demfelben viel Böfes, verfäumen die wichtigften Pflichten, finden 
überall unerträgliche Befchwerden und leben verachtet und unzufrie- 
den. Doc darf man bei einem folchen Rücktritte nicht leichtfinnig 
feyn, weil er immer mit einem großen Zeitverlufte verbunden ift. 
Nur eine umverbefierliche Untauglichkeit, aber nicht eine bloße Ab- 
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neigung gegen den Stand kann den Wechfel rechtfertigen oder auch 
gebieten. Wenn man die nothwendige Tauglichkeit hat, fo ift es 
Pflicht, fie zu benügen; die Neigungen müffen wir beherrfchen ; oft 
fommt eine Luft zu Gefchäften in der Folge erft, nachdem man bie 
Schwierigkeiten befiegt hat. Nur eine unvertilgbare Abneigung, 
welche ein bleibendes Hinderniß der Pflichterfüllung erzeugt, kann 
eine Veränderung bei fonftiger Tauglichkeit rechtfertigen. 

2. Wenn aber der Rüdtritt aus einem nicht frei gewählten 
Stande entweder gar nicht mehr, oder wenigftens auf feine erlaubte 
Art geichehen kann, wie 3.2. bei vem Militär, im geiftlichen Stande, 
oder wenn es fchon zu fpät wäre, fich in irgend einen andern Beruf 
zu begeben; fo bleibt nichts übrig, als feine Kräfte redlich zu be— 
nützen, und auf dem Plate, auf weldyem man fich nur gezwungen 
befindet, mit feinen Kräften des Guten fo viel zu leiften, als mög- 
lich ift, und fich über fein unangenehmes Schidfal zu beruhigen, 
wozu man auch wirklich viel Gründe hat, ald: Kein Stand auf 
der Erde ift den Neigungen eined Menfchen von allen Seiten an- 
gemefien, feiner ift ohne Leiden, aber auch feiner ohne alle Freuden. 
In jedem kann man etwas Gutes wirfen und feine Menfchenbeftim- 
mung erreichen. Nichts gefchieht ohne die Leitung des weifeften 
Weltregenten, welcher Alles zum Beften derjenigen leitet, die eines 
guten Willens find. Einem allwiffenden Herzensfündiger gefällt 
man defto mehr, je mehr man ſich bemühet, auch unangenehme 
Pflichten aus Achtung und Gehorfam gegen ihn zu erfüllen, fo gut 
man kann; die Tugend ift defto reiner, je weniger finnliche Trieb- 
federn an der Pflichterfüllung Theil nehmen. Das gegenwärtige, 
vorübergehende Leben ift nur eine kurze Vorbereitung zu dem fünftt- 
gen befiern, in welchem jeder Menfch auf feinen rechten Play hin- 
geftellt werden wird. Wer fo viel leiftet, ald er nach Maßgabe fei- 
ner Kräfte zu leiften vermag, ver hat vor einem Richter, welcher 
nach der Gefinnung und nicht nach dem Erfolge urtheilt, genug ge- 
than u. f. w. (Vergl. Frint, über die Standeswahl.) 


19. Es ift ein großes Unrecht, fich gegen die Abfichten 
Gottes einen Stand wählen. 

Das Wefentliche bei der Wahl eines Standes befteht darin, 

daß man ſich nie ohne Beruf in denfelben eindrängt. Da wir Gott 
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angehören, fümmt ed ihm zu, uns nach den Abfichten feiner Vor⸗ 
fehung eine Stelle anzumeifen. Wenn wir und unbefonnener Weife 
in einen Stand begeben, zu weldyen er und nicht beruft, fo ift er 
berechtigt, und in demfelben zu verlaffen, und uns jenen Schuß nicht 
mehr zu gewähren, welchen er feinen gehorfamen Kindern angeveihen 
läßt. Was für ein Unglüf wäre ed für den Menfchen, wenn er 
fi) den Vorwurf machen müßte, er befände fi) in einem Stande, 
zu welchem ihn Gott nicht beftimmt hat? Wenn er dann auch auf 
dem erften Thron der Welt fäße, wenn er ein mächtiger Fürft wäre 
und über Millionen zu gebieten hätte: er müßte dennoch) fein Schid- 
fal beflagen, und ed als den elendeften Zuftand anfehen. 

Gerade dieß ift aber die Sünde vieler Menfchen: man wählt 
fi) einen Stand aus Eigennus, aus Ehrgeiz oder um andrer Leiden- 
fchaften willen; faft niemals fieht man auf Gott, und das letzte, 
woran man denkt, ift diefes, daß man unterfucht, ob der Stand, 
welchen man wählet, nach dem Willen des Herm ift, und ob man 
in demfelben fein Heil finden werde. Worauf fieht man 3. B. bei 
dem Bünbniffe, welches zwei Perfonen durch das Band der Ehe 
mit einander ſchließen? Man erwägt, ob diefe over jene Verſon 
von einem guten Herfommen fei, ob fie hinreichendes Vermögen 
befige, ob man durch eine ſolche Verbindung zur Ehre gelange u. f. w. 
Sobald man hierin Alles, was man wünfcht, antrifft, fo bekümmert 
man fich nicht mehr um den göttlichen Beruf, oder man fegt ihn 
vielmehr voraus, nicht anders, ald wenn er mit folchen Vorurtheilen 
unfehlbar verbunden feyn müßte, 

Ich fage nicht, daß es fchlechterdings Unrecht wäre, auf dieſes 
zu fehen. Es gibt ‚eine menfchliche Klugheit, die der evangelifchen 
Klugheit nicht zuwider ift, wenn fie ihr untergeordnet wird. Der 
Fehler befteht aber darin, daß man häufig nur diefer weltlichen Klug- 
heit Gehör gibt, und fi) nur nach den Grundfägen der Welt richtet. 
Dieß heißt Gott denfelben Schimpf zufügen, wie ein Knecht thum 
würde, der nicht unter den Befehlen feines Herrn ftehen wollte. 

Dieß ift die Urfache, daß ſehr wenige Weltmenfchen in jenem 
Stande find, in welchem fie Gott haben will. Ich will damit nicht 
fagen, als ob die verfchiedenen Stände in der Welt nicht von Gott 
wären; im Gegentheile er hat fie eingefegt, und zwar nicht deßwegen, 
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um fie leer zu lafien. Daraus folgt, daß fich unter ven Menfchen 
fehr Viele befinden, die er-für diefe Stände berufen hat. Daher wäre 
ed ein Irrthum, zu behaupten, in der Welt Ieben, heiße ſich nicht auf 
dem Wege Gottes befinden. Die Gnade des hi. Geiftes hat vielmehr in 
allen Ständen volltommene Ehriften hervorgebracht und dem Himmel 
eine Menge Seliger verfchafft. Aber defienungeachtet bleibt unfer Aus- 
fpruch wahr, nämlidy daß fehr wenige Weltmenfchen verfichert jeyn 
fönnen, fie befänden fich in dem Stande, in welchem fie Gott haben 
will. Denn um diefe Verficherung haben zu fönnen, ift e8 nicht 
genug zu wiſſen, daß ed in der Welt feinen Stand gibt, der nicht 
von Gott eingefegt ift, fondern ich muß nach Möglichkeit auch noch 
wiſſen, daß er nach feiner ewigen Erwählung wirklich dieſen und 
feinen andern Stand für mid) beftimmt hat. Ich kann aber davon 
nicht anders unterrichtet feyn, als entweder durch eine ausdrüdliche 
Dffenbarung von Seite Gottes, welche in den feltenften Fällen 
anzunehmen ift, oder vermöge der Mühe, die ich mir gegeben 
habe, um fo viel ald möglich zu erfahren, was Gott von mir ver- 
langt. Nun geben fih aber die Weltmenfchen hierin oft nicht. die 
mindefte Mühe. Hieraus folgt, daß fie nicht die geringfte Urfache 
haben, annehmen zu fönnen, der Stand, in welchem fie fich befinden, 
ſei wirklich derjenige, den ihnen Gott nad) feinen anbetungswürbigen 
Rathſchlüſſen angewiefen habe. Denn wollte man fagen, Gott habe 
fie ungeachtet ihrer Nachläfjigkeit in den ihnen beftimmten, Stand 
gefegt; er habe, ohne daß fie feinen Willen zu erfahren bemüht, wa- 
ten, ihnen dieſen felbft befannt gemacht, und er habe fie deßwegen 
weder in Untiffenheit gelafien, noch der Blinvheit übergeben, fo 
würde biefed eine große Vermeſſenheit feyn. So haben in der That 
die meiften Menſchen Urfache, zu befürchten, ob fie in dem — von 
Gott beſtimmten Stande ſich befinden. 


20. Es iſt gefährlich, wenn der Menſch nach einem 

höhern Stande verlangt, als der iſt, in welchen ihn 
Gott geſetzt hat. | 

Die Erbfünde ift die Urfache davon, daß der Menfch oft mehr 

jeyn will, ald er wirklich ift, und die hi. Schrift fagt ung, der erfte 

Menſch wäre aus dem feligen Zuftand der Gnade, in welchem ihn 
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Gott erfchaffen hatte, nur deßwegen ‚hinausgefallen, weil er es nicht 
dabei bewenden ließ, zu feyn, was er war. 

Daß für die ewige Seligfeit nichts gefährlicher fei, als die Be- 
gierde, fich in einen höhern Stand zu erfchwingen, ald wozu man 
berufen ift, leuchtet aus mannigfaltigen Gründen ein: 

a) Nichts ift fchwerer, als fih in der Welt zu er 
heben, und dabei weder Gott noch fich felbft zu vergeffen. 
Wie will aber ein Menſch, der nicht mehr an fich felbft denft und 
Gott nicht mehr Fennt, felig werden? Dieß hat die Heiligen mit 
Furcht und Zittern erfüllt, wenn fie in der Welt Ehrenftellen be- 
kleideten, obgleidy fie nad) dem Willen der Vorſehung zu denfelben 
gelangt waren. Dieſe Beforgniß, fpricht der hl. Bernard in einem 
Briefe an feinen ehemaligen Schüler aus, als diefer unter dem Na- 
men Eugenius auf den päpftlichen Thron erhoben wurde. Alſo 
ſchreibt er: Es ift wahr, heiliger Vater, ic) habe äußerlich an der 
Freude über deine Erhebung Theil genommen; aber ich habe dar— 
über auch gefeufzet, und bin deßwegen in dem Innerften meines Her- 
zend betrübt; denn ich kann auf die hohe Ehrenftelle, die du beflei- 
deft, nicht fchauen, ohne zugleich an die Möglichkeit deines Falles zu 
denken. Je höher deine Würde ift, defto fchredlicher kömmt mir ihre 
Tiefe vor. Ich betrachte, was du bift, und meſſe dann dasjenige 
ab, was du zu befürchten haft; denn es fteht gefchrieben: Da ver 
Menſch in Ehren war, hat er es nicht verftanden. Pf. 48, 13. 
Anftatt daß du dich alfo deines Standes wegen erhebft, jo demüthige 
dich, damit du nicht einftens mit David ausrufen mußt: Ach, Herr! 
du haft mich in deinem Zorne erhoben, um mich ald ein fchwaches 
Gefäß zu zerbrechen. 

Wenn ed num aber fchon eine fo gefährliche Sache ift, groß zu 
ſeyn, um wie viel gefährlicher ift e8 nicht erft, wenn man groß zu 
werden ſucht? Denn groß feyn, ift ein Werk Gottes; aber groß 
werden wollen, ift eine Wirfung des Stolzes. 

b) Wer fich erhebt, legt fich vermöge einer noth- 
wendigen Folge unzählige VBerbindlichfeiten auf, denen 
er fo oft gar nicht, oder Doch auf eine unvollfommene 
MWeife Genüge leiftet. Es ift feine Größe im diefer Welt zu 
finden, die nicht ihre Verbindlichkeiten hätte, Im diefem Leben, fagt 
Eaffiodor, find die Pflicht und die Macht zwei von einander um 
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zertrenmliche Dinge. Mehr zu feyn trachten, ald man ift, heißt alfo, 
nur die Rechenfchaft fi) häufen wollen und im ©erichte die Ver— 
antwortung fich erfchweren; denn erwäget einmal nach diefem Grund⸗ 
fage, was ein Prälat in der Kirche, ein Statthalter in einer Pro— 
vinz, und eine obrigfeitliche PBerfon überhaupts ift! Wozu ift fie 
nicht verbunden? Welche Wachfamfeit und Aufmerffamfeit erfordert 
nicht ihr Amt? Welchen Schub die Unſchuld und Gerechtigkeit? 
Welches Beifpiel diejenigen, welche unter ihr fiehen? Wie viele 
Aergernifie foll fie nicht abfchaffen? Und wenn fie es nicht thut, 
welch einen Schatz des Zorned Gottes häuft fie fih an? 

Wenn ihr dieß Alles vor Augen hättet, würdet ihr wohl mit 
ſolchem Heißhunger nach Erhebung trachten? Werden wir und jet 
noch wundern können, daß die Heiligen aus Demuth und Mißtrauen 
gegen fich felbft, die Ehrenftellen geflohen haben, deren Anblid uns 
blendet? Werden wir und wundern, wenn einige hierin ihre Wider⸗ 
ſetzlichkeit bis zu einer heiligen Hartnädigfeit getrieben; wenn fie fich, 
um fie abzulehnen, fo vieler unfchuldiger Kunftgriffe bedienten ; wenn 
fie fi in die Höhlen und Gräber verftedten, und fich lieber in bie 
Gefahr begaben an allen Dingen Mangel zu leiden, ald dieſe Ber- 
bindlichfeiten auf fich zu laden? Nein, darüber wundere idy mich nicht; 
worüber ich aber ftaune, ift dieſes, daß es Leute gibt, die viel we- 
niger im Stande find, dieſen Werbindlichfeiten Genüge zu leiften, 
dennoch aber fo eifrig fich um hohe Würden beftreben, als die Hei- 
figen ihnen auszumeichen fuchten; darüber ftaune ich, daß es Leute 
gibt, die Aemtern nachjagen, deren Pflichten fie nicht einmal Fennen; 
und darüber ftaune ic) am meiften, daß es Leute gibt, welche die 
Pflichten ohne Furcht ſich vermehren, mit Vergnügen auf einander 
häufen und deren fo viele über fich nehmen, daß fie von ihnen zu 
Boden gedrückt werben. 

co) Wenn man fi in der Welt erheben will, fo muß 
man jene Eigenfchaften befiten, die mit dem Amte, 
wornadh man trachtet, im Verhältniß ftehen. Dieſes ver- 
langt die natürliche Ordnung. Man muß aber jene Eigenfchaften 
bereitö haben. Die Geneigtheit, fi) in den Beſitz verfelben noch 
fegen zu wollen, reicht nicht hin; denn es ift unbillig, daß wir auf 
Koften Anderer erft Verfuche anftellen, und daß wir nach dem Bei- 
ſpiele der thörichten Jungfrauen erft dann anfangen; Oel zu holen 
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und. unfere Lampen damit zu füllen, wenn ſie ſchon angezündet feyn 
jollen. Wer. von denjenigen, die nad) Wemtern durften, fragt fich 
aber im Ernfte, ob er die nöthigen Fähigkeiten befibe, jener Stelle 
vorftehen zu können, wornach er. ftrebt? Wo ift derjenige, der, wenn 
er feine völlige Ungefchielichkeit zu einem Amte einfehen gelernt hat, 
aufhört, nach demfelben noch zu ftreben, oder wenn er es bereits 
erjagt hat, es wieder nieverlegt? Sieht man nicht häufig, daß ge 
rade diejenigen, welche am wenigften Gefchidlichfeit beſitzen, fi) am 
ungeftümften zu allen Aemtern herandrängen? 

d) Die Begierde, fich zu erheben, ift eine Quelle der 
Unordnungen, wodurd die Liebe und Gerechtigkeit un- 
ter den Menfchen beeinträchtigt wird. Es ift befannt, was 
für eine Gewalt diefe Leivenfchaft über den Menfchen ausübt, und 
wozu fie verleitet, ‚wenn fie einmal bei Jemanden eingewurzelt ift, 
Es gibt Feine Triebfever, die man nicht in Bewegung feßt, feinen 
Kunftgriff, defien man fich nicht bedient; Feine Rolle, die man nicht 
fpielt. Um die Abfichten feines Ehrgeizes zu erreichen, greift man 
zu den ungerechteften Mitteln. Diefe Leivenfchaft mißbraucht Gott 
und die Religion, und verlegt alle Tage die heiligften Pflichten ver 
Liebe und Gerechtigfeit. Diefe ehrfüchtige Bemühung mehrerer, eben 
diefelben Ehrenftellen zu erlangen, richtet Zwiſtigkeiten an, erregt 
Zänfereien, erweckt die Rache und ift die Urfache der heftigften Feind- 
fchaften; fie ift nicht felten die Beranlaffung, daß man fich einander 
zurückſetzt und läftert; fie verleitet zu Betrügereien und Berleumdunz 
gen. D wer ift im Stande zu fagen, wie viele tödtliche Wunden 
diefe Sünde den Seelen fchlägt, und wie Viele um ihretwillen vor 
dem göttlichen Richterftuhle werden verdammt werden! Denn Ddiefe 
Sünde ift die Peſt unferer Zeit, Jeder will fich über feinen Stand 
binauffchwingen; Jeder will mehr ſeyn, als wozu ihn Gott berufen 
bat; ein Jeder will Alles werben. Diefer Durft nach Auszeichnun- 
gen wird für etwas Löbliches, für eine Tugend gehalten; man flößt 
ihn den Kindern fchon in der Wiege ein und unterrichtet fie in ver 
zarteften Jugend davon. 

Aber, wenden Biele ein, dürfen wir denn nicht größer zu wers 
den wiünfchen, als wir find, Die Antwort ift kurz: Ihr dürfet nicht 
bloß den Wunfch dazu haben, fondern es wirflicy werden, wenn es 


Gottes Wille ift, und er euch durch feine Stellvertreter auf Erden 
Wifer, Lexikon f. Prediger, U. 28 
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dazu. beruft, Wem ihr aber der Berufung Gottes durdy euere 
Wünſche oder heimlichen Ränfe zuvorfommt, fo ift diejed ein Stolz, 
der allen Tadel verdient. Weg alfo mit diefem Durft nad) eitler 
Ehre! Dringe fih Niemand mit Gewalt in ein Amt ein, fondern 
warte er die Berufung von Gott ab. Obgleich Jeſus Ehriftus ver 
Eohn Gottes war und als folcher ein Recht zu aller Ehre hatte, 
fo machte er fich doch nicht felbft groß, ſondern wartete, bis fein 
Bater ihn verherrlichte. Und wir, Staub der Erbe, die wir nichts 
als Verachtung verdienen, warten nicht, bis Gott und zu einer Ehre 
beruft, ſondern wollen und eigenmächtig und gegen den Willen des 
Alterhöchften in alle Aemter eindrängen? 


21. Man fann mitten in der Welt leben und dennoch 
fromm feyn. | 

Es hat Viele gegeben, die ein ſehr geräufchvolles Leben führten, 
indem fie in hohen Aemtern ftunden, oder eine Menge anderer welt: 
licher ‚Gejchäfte zu beforgen hatten, und dennoch es zu einem hohen 
Grade der Bollfommenheit brachten. Nicht das Leben, in der Welt 
ift an und für fich ſchon ſündhaft, fondern das Leben mit der Welt, 
d. h. nach Art der Weltmenfchen. Defwegen vergleicht ein Kirchen- 
fehrer die Ehriften mit einer Perle, und nicht einem Diamant oder 
einem andern Gvelfteine. Denn die Perle ift zwar im Meere; aber 
fie nimmt Nichts von feiner Feuchtigfeit an: denn fie ift wohl ver: 
wahrt in einer Mufchel. So foll auch der Ehrift feyn: wenn er 
auch mitten in der Welt lebt und die Gefchäfte derfelben beforgt, 
foll feine Seele doch mit ihrem Gifte nicht angeſteckt werden; er foll 
fie in der Liebe Gottes, wie in einem Gefäße, vor jedem Echmuß 
der Sünde und jeder Feuchtigfeit der Wolluft rein bewahren. 

Eine Statue, die nur aus werthlofem Metalle gemacht iſt, hat 
oft einen größern Werth, als eine andere, die von Silber ift: die 
darauf verwendete Arbeit und Kunft wird oft höher als Silber ge 
ſchätzt. So fann es gefchehen, daß ein Menfch, der in der Welt 
lebt, viel größern Werth in den Augen Gottes hat, als ein Ein- 
fiedler: jenem foftet nämlich die Tugend wegen der vielen Der: 
juchungen weit mehr Mühe und Anftrengung als diefem. Darum 
jagt der hi. Bernard: Was gibt es für ein fchwereres Martyrthum, 
als im Ueberfluſſe Hunger leiden, und beim Reichthume arm feyn? 
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Ein Einſtedler, der feit vielen Jahren in ftiller Zurüdgezogen- 
beit ‚gelebt und den ftrengften Bußübungen ſich unterzogen hatte, bat 
einftend Gott inftändig, er möge ihm offenbaren, was er für einen 
Lohn dafür zu hoffen hätte, daß er Alles verlaffen und nur feinem 
Dienft fich geweihet habe. Des Nachts im Traume erhielt er zur 
Antwort, er würde für feine Entäußerungen einen folchen Lohn er: 
halten, als der Armuth des Papftes Gregor beftimmt wäre. Der 
Einſiedler erfchrad darüber, und meinte, fein armes, abgetödtetes 
Leben müſſe Gott wenig wohlgefällig ſeyn, wenn er für all feine 
Uebungen und Entbehrungen nicht einen größern Lohn fich hoffen 
dürfe, ald dem Papſt Gregor beftimmt fei, der doch in der Welt 
mitten im Neichthume und Glanz fie. Weil er ſich nun darüber 
Tag und Nacht Fränfte, vernahm er im Schlafe einftens folgende 
Worte von. Gott: Nicht der Befig der Reichthümer machet den Dien- 
fchen reich, fonvern die Neigung. Wie willft du die Reichthümer 
des Papſtes Gregorius mit deiner Armuth vergleichen, da du einen 
Blumenfto in deiner‘ Hütte höher ſchätzeſt, als Gregorius all feine 
Schäge, die er nicht liebt, fondern verachtet ? 

Der hl. Paulus fchreibt: vor Gott ift weder Jude noch Grieche, 
weder Sklave noch Freier, weder Mann noch Weib; denn ihr Alle 
jeid Eines in Ehriftus Jeſus. Galat. 3, 8. Diefe Worte fcheinen 
nichts anders zu bedeuten, ald wollte der Apoftel fagen, Gott fieht 
nicht darauf, ob Jemand im Klofter oder in der Welt lebt, ob er 
ein Herr oder ein Knecht, ob er arm oder reich ſei; Alle find zur 
Seligfeit berufen, und ein Jeder Fann diefes Ziel in feinem Stande 
erreichen. 

Um felig zu werben reicht e8 hin, die göttlichen Gebote zu hal- 
ten. Sefus felbft fagt: Willſt du in das Leben eingehen, fo halte 
die Gebote. Mtth. 19, 17. Diefe laffen fi) in allen Ständen er- 
füllen; denn das Chriftenthum iſt für alle Menfchen, alle Stände 
und Verhältniffe. Die Liebe zu Gott und den Nächften nennt Jefus 
Ehriftus den Inhalt des ganzen Gefehed. In welchem Stande 
fonnte man aber das Gebot der Liebe nicht erfüllen? Um die Liebe, 
fagt ein Kirchenvater, ift e8 ein leichtes Ding; lieben können alle 
Menfchen : der Jüngling und der Greis, der Mann und das Weib, 
der Arme und der Neiche, der Knecht und der Freie, der Ordens— 
mann und der in der Welt Lebende, Und doch fagt der Apoftel, daß 
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ed noch kein Auge gefehen und Fein Ohr gehört und daß es noch in 
feines Menfchen Herz gefommen tft, was Gott denen bereitet, bie 
ihn lieben. Wie willſt du jest noch jagen, in der Welt Fönnteft du 
nicht felig ‚werden, weil du es zu feiner Frömmigkeit zu bringen im 
Stande wäreft? . Aber fannft du denn nicht Das Gebot ver. Liebe 
erfüllen? Und fieh, mit der Liebe ftellen ſich alle andere Tugenden 
ein; denn die Liebe ift geduldig, ift gütig; die Liebe bemeidet nicht, 
fie handelt nicht unbefcheiven, fie ift nicht aufgeblafen; fie ift nicht 
ehrgeizig, fie ift nicht felbftfüchtig , fte läßt fi) nicht: erbittern, fie 
denft nichts Arges; fie fremet fich nicht der Ungerechtigfeit, hat aber 
Freude an der Wahrheit; fie erträgt Alles, fie glaubt Alles, fie hofft 
Altes, fie duldet Alles. 1, Gorinth. 13. Was mangelt dir alfo noch, 
wenn du die Liebe haft? Darum fagt fehon der hi. Bernard: Amor 
per se sufficit, per se placet, ipse meritum, ipse praemium est. 
Das Gebot, ſprach der Herr jchon im alten Bunde, welches ich 
dir gebe, ift nicht über dir oder ferne von Dir; es ift nicht im Him- 
mel befindlich, daß du fagen fünnteft: Wer von ung fteigt hinauf, 
um es herabzubringen, daß wir es hören und im Werfe erfüllen. 
Auch ift es micht über dem Meere, daß du fagteft: Wer 
von und fann über das Meer fahren und es uns herüberholen? 
Deut. 30, 14—14. Und im neuen Bunde fagt Jeſus Ehriftus: 
Das Reich Gottes iſt in euch felbft. Luf. 17, 21. Sieh, du brauchft 
nicht weit zu gehen, nicht in die Einöden und Müfteneien dich zu 
begeben; haft nicht nöthig, deine Gefchäfte aufzugeben, und did) von 
den Deinigen zu trennen: du darfſt in der Welt bleiben, in deinem 
eigenen Haufe jeyn und deinen Gefchäften obliegen, und dennoch 
kannſt du fromm leben. Höre, was Gott von dir verlangt! Nicht 
das Opfer deines Lebens oder deiner Gefundheit, nicht dein Ver— 
mögen, nicht deine Aemter, fondern, was du fo leicht geben Fannft, 
dein Herz. „Mein Sohn! gib. mir dein Herz!" Sprichw. 23, 26. 
Kannſt du Dieß nicht in jedem Stande, nicht auch mitten in der Welt? 
Wäre es nicht ein leichtes Mittel, reich zu werden, wenn es 
einen Stein gäbe, wodurch Alles, was man damit berührt, in Gold 
fich verwandelte? Nun eben fo leicht ift es, tugenphaft zu werben; 
die Liebe iſt ein folch geheimnißvoller Stein. Durch die Liebe kann 
der, welcher in der Welt lebt, ſeine gleichgiltigſten Worte in Tugen— 
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Werke, auch das unbeveutendfte, ift dem Herrn wohlgefällig. 

Wir haben in der That viele Beifpiele von folchen, die in der 
Welt lebten, und dennoch als herrliche Vorbilder der Tugend glän- 
zen. David faß auf dem Thron von Yfrael und war mit großem 
Glanze umgeben; er lebte nicht minder im Geräufch des Krieges: 
aber dennoch vergaß er feine Pflichten gegen Gott nicht. Er lebte 
in ver Welt, und dennoch war fein Geift in der Einfamfeit. „Sieh, 
ich floh in die Berne und blieb in der Wüſte,“ — ruft er aus. 
Pſ. 54, 8. Es gibt nämlich eine doppelte Cinfamfeit, fagt der hl. 
Papſt Gregor, eine ded Geiftes und eine des Leibes: dieſe ift ohne 
jene nichts; jene kann aber wohl ohne dieſe beftehen. 

Job war ein angejehner Mann, er hatte große Beftsthümer, 
viele Knechte und Mägde, eine zahlreiche Familie; aber war er deß— 
wegen im Dienfte Gottes lau? Haben ihn die vielen zeitlichen 
Sorgen und der Verdruß mit feinem Gefinde die Pflichten gegen 
Gott verlegen heißen? Wo habt ihr je einmal einen größern Eiferer 
für die Ehre des Herrn gefunden? 

Loth lebte in Mitte gottlofer Städte; aber ließ er fich von ih— 
rem Beifpiele anfteden? War er deßwegen lauer und nachläßiger 
im ‚Erfüllung feiner Pflichten, weil Alle um ihn ber die Wege des 
Lafterd wandelten? 

Sich alfo, wer fromm feyn will, kann es überall und in jeder 
Lage des Lebens werden: weder der Glanz der Erde, noch Reich- 
thum, noch. zeitliche Geſchäfte: nichts hält einen beharrlichen Willen 
von der Tugend ab. Wer es aber am Eifer und am der Anftren- 
gung fehlen läßt, wird nirgends fromm feyn, im Klofter fo wenig 
als in ver Welt. Wie der Dichter fagt: Coelum, non animum mulat, 
qui trans mare currit, — fo läßt fi von einem Menfchen jagen, 
dem ed mit der Tugend nicht recht Ernft ift, wenn er in ein Klofter 
geht, und wäre es auch der ftrengfte Büßerorden: Er hat den Drt, 
aber nicht die Beichaffenheit feines Herzens geändert. Darum lafie 
Keiner mehr die unnüge und fügenhafte Klage aus feinem Munde 
fommen: Ich kann in meinen Berhältniffen nicht fromm leben. Dein 
Stand hindert dich nicht, daß du tugenphaft werdeſt; aber dein 
böfer Wille, oder eigentlich deine Trägheit ift das größte Hinderniß; 
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überwinde dieſe und du wirft glüdliche Fortfchritte auf dem Weg 
der Tugend machen. 


22, Ein Jeder foll in feinem Stande nach Vollfommen- 
heit trachten. 


Als Gott alle Dinge erichaffen hatte, fo ftellte er nach der hl. 
Schrift gleichfam eine allgemeine Befichtigung derſelben an, und 
nachdem er Alle betrachtet hatte, war nicht Eines zu finden, dem er 
nicht feinen Beifall ertheilt hätte, „Gott jah Alles, was er gemacht 
hatte, und es war fehr gut.” 4. Mof. 1, 31. Daſſelbe läßt fich auch 
von den verfchievenen Ständen der Menfchen jagen: Gott verlich 
ihnen nicht minder als den übrigen Dingen den Eharafter der Voll- 
fommenheit. Wenn ſie und heut zu Tage vielfältig mangelhaft er- 
fcheinen, fo find fie ed nicht um deſſen Willen, was Gott in fie 
gelegt hat, ſondern wegen deſſen, was wir hinzugefegt haben. Eben 
darum ift es Pflicht des Menſchen, daß ein Jever in feinem Stande 
fih nach Möglichkeit zu vervollfommnen fuche, und Alles unterlafie, 
hat e8 auch noch fo viel Echein der Gottwohlgefälligfeit, was ihn 
an der Erreichung dieſes Zieles hindert. Denn 

a) ift piefes der Wille Gottes. Dieſes ift der Wille des 
Herrn, unſers Gottes, daß ein jever Menſch das vollfommen feyn 
fol, was er ift, d. h. ein König foll vollfommen den Beruf eines 
Königs nachkommen, ein Vater die Pflichten eines Vaters erfüllen ; 
ein Richter die richterliche Gewalt gewifienhaft ausüben. Gin Jeder 
foll alfo auf dem Wege einhergehen, ver ihm gezeigt ift, und Nies 
mand foll fich in das mifchen, was für Andere gehört. Wäre diefes, 
und erfüllte ein Jever vie Pflichten feined Standes, fo würde die 
Welt bald vollfommen feyn. Außerdem mag aber Jemand thun, 
was er will, fo thut er dennoch nicht mehr den Willen Gottes. Es 
ift vielleicht dasjenige, was den Menfchen am meiften in die Augen 
fällt, was fie hochfchägen, was ein Auffehen in der Welt macht; «8 
ift vielleicht fogar dasjenige, was an und für fich am lobenswürdig- 
ften zu ſeyn fcheint: bei dem Allen aber ift e8 doch dasjenige, was 
ih, aber nicht, was Gott will; Denn es ift etwas außer meinem 
Stande. Weil man Ddiefes verfäumt, und immer andere Pflichten 
erfüllen will, als der eigene Stand mit fich bringt, . weil man die 
Tugend und die Pflicht nach dem Eigenfinne und der Neigung feiner 
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Gemüthsbefchaffenheit einrichten will, d.h. weil man fich feine Mühe 
gibt, das, was man tft, nicht ‘bloß dem Namen, fondern der That 
nach zu fepn, fondern unaufhörlich zu werden fucht, mas man nicht 
ift, fo entfteht jene Verwirrung, welche nicht bloß die Welt in Un- 
ordnung bringt, fondern auch die Abfichten ftört, welche Gott in 
Anfehung unfer hat. 

b) Gibt und Gott die Önade nur im Verhältniß un 
fers Standes. Es würde der größte Irrthum feyn, zn glauben, 
Gott gebe und alle Arten von Gnaden. Da er eben fo weife als 
gütig ift, umd bei der Austheilung feiner Schäte nach Maaß und 
Zahl. Alles oronet, jo dürfen wir von ihm feine andern Gnaden hof- 
‚ fen, als wir fie gemäß unferm Stande nöthig haben. Diefes Ichrt 
der hl. Baulus ausdrüdlich in feinen Briefen an fehr vielen Orten. 
Gleich wie das Auge nicht die Kraft zum Hören, noch das Ohr das 
Vermögen zum Sehen hat, und vie Natur dieſen beiden Sinnes— 
organen zu nichts Anderm Kräfte verleihet, als zu der ihnen eigen: 
thümlichen Wirfung: alfo theilt auch Gott, ver Teine Kirche mit‘ 
einem geiftlichen Leib vergleicht, den Menjchen, welche die Glieder 
derjelben find, feine Gnaden nur in Abficht auf die DVerrichtungen 
mit, zu welchem ein Jeder beftimmt ift. Er fchenft die Gnade zu 
befehlen demjenigen, welcher befehlen foll, und vie Gnade zu ger 
horchen dem, der gehorchen fol. So verhält es fich mit allen übri— 
gen Ständen. . Nur iſt es aber gewiß, Daß wir nichts Gutes thun 
können, ald wozu uns Gott feine Gnade verleihet, und daß Alles, 
was wir außer der Gnade thun, jo löblih e8 an und für fich fchei- 
nen mag, von feinem Nugen if. Wenn alfo derjenige, dem die 
Gnade, geführt zu werden, verliehen ift, Andere leiten und führen 
will, wie e8 nur zu oft gefchieht: fo richtet er an und für fich nicht- 
nur Nichts aus, fondern er fündiget vielleicht auch noch, indem er 
Gott verfucht, und darüber, daß er fih in fremde Verhältniffe ein: 
drängt, andere Pflichten feines Standes verfäumt. 

c) Beiteht unfere ganze Heiligfeit in der Erfüllung 
der Pflichten unfers Standes; denn hoffe ja Niemand, daß 
er die Heiligfeit anderswo, ald in der Vollfommenheit feines Stan— 
des antreffen werde. Die größten Heiligen haben fein anders Ge—— 
heimniß gewußt, dazu zu gelangen, als diefes. Sie haben fich nicht 
durch Wunder und außerordentliche Thaten geheiligt, fondern weil 
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fie die Pflichten ihres Standes erfüllten. Jeſus felbft hat feiner 
andern Regel folgen wollen. Ob er gleichwohl über alle Stände 
erhoben war, jo hat er dennoch es nicht verfchmähet, die Pflichten 
feines jevesmaligen Standes zu erfüllen. Er war ein Sohn, und 
hat als folcher gehorchen wollen; er war ein Jude, und hat es in 
feinem Falle verfäumt, das jüdiſche Gefe zu erfüllen. Und weil es 
im jüdifchem Geſetze verboten war, vor dem breißigften Jahre zu leh— 
ren, fo hat er, obſchon von Gott gefenvet, dad Himmelreich zu ver: 
fünden, dennoch bis in fein dreißigftes Jahr in Zurücgezogenheit 
gelebt und feinem Eifer Einhalt gethan; denn dieſes geben die 
Kirchenväter ald Grund an, warum Jeſus erft mit dreißig Jahren 
als öffentlicher Lehrer auftrat. 

Dieß laßt und erwägen, und eifrig die Pflichten unferd Stan- 
des erfüllen. Sage Keiner mehr: Wenn ich vieß oder jenes wäre, 
fo würde ich Gott mit Freuden dienen, ich würde nur an ihn den- 
fen und mit Ernft an meiner Seligfeit arbeiten. Du irreft dich; du 
würdeſt in jenen" Berhältniffen, in welche du dich hineinmünjcheft, 
vielleicht noch weniger deinem Gott dienen. Kümmere dich nicht um 
Pflichten, Die dein Beruf nicht mit fich bringt. Es ift nicht Löblich, 
fo lange und fo viel dem Gebete obliegen und in den Kirchen 
weilen, daß du darüber deine häuslichen Gefchäfte völlig verſäumeſt; 
ed ift feine Tugend, vom fremden Gute Almoſen geben, oder 
wohlthätig feyn und feine Schulden nicht bezahlen; es ift lächerlich, 
Andere auf gute Wege bringen wollen, und doch felbft in alle Lafter 
verfunfen jeyn, 


23. Man kann in jedem Stand felig werden. 

Ehe Jeſus Ehriftus aus diefem Leben ging, tröftete er Die Sei: 
nen auch noch mit den Worten: Im meined Vaters Haus gibt ed 
viele Wohnungen. Joh. 14, 4. Der hi. Petrus hatte nämlich Furz 
zuvor dem Herrn verfprochen, fein Leben für ihn Taffen zu wollen. 
Damit nun die übrigen Jünger und Nachfolger des Heilandes, die 
zu einem folchen Opfer fich zu fchwach fühlten, nicht muthlos wer: 
den, ſprach er zu ihnen: Euer Herz betrübe fich nicht! Ihr glaubet 
an Gott, glaubet auch an mich! Im Haufe meines Vaters find 
viele Wohnungen. Es ift, als hätte hier der Heiland gefagt, daß 
man auf verfchiedenen Wegen zur Seligfeit gelangen fünne Dieß 
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finden einige Schriftausleger auch im Durchzug des Volkes Iſrael 
durch das rothe Meer angedeutet. Aegypten ift ihnen nämlich ein 
Bild diefer Welt, das verheißene Land aber ftellet vor das Himmel: 
reich, und die Jfraeliten deuten an die Gläubigen. Als fie zum 
rothen Meere kamen, öffnete ihnen Mofes mit der Ruthe den Durch— 
gang, und zwar, wie der hl. Rupert meint, war dieß nicht ein ein- 
ziger Pfad, fondern es waren zwölf Straßen, fo daß das Volk nach feinen 
zwölf Stämmen zugleich, jeder Stamm auf feinem Wege, über das 
Meer febte und gerettet am Ufer anfam. So wandeln auch die 
Gläubigen, indem fie mannigfaltigen Ständen angehören, verfchiedene 
Wege; aber wie jede Zunft auf ihrem Wege glüdlich dad Meer 
durchfchritt, fo kann jeder Menfch in feinem Stande die Seligfeit 
erlangen. Darum fagt der hi. Ehryfoftomus: Es ift nicht bloß 
ein einziger Weg zum Himmel, fondern es gibt deren viele und 
verſchiedene. 

Jakob ſah im Traume eine Leiter, die von der Erde bis zum 
Himmel reichte. Die Leiter hatte auch vielegStufen, auf denen man 
hinauf und herab fteigen fonnte. In diefen Stufen find angedeutet 
die mannigfaltigen Stände, an deren Jeder hinauf, aber aud) 
herab fteigen, d. h. felig werben, aber auch verloren gehen kann. 

Ehriftus zeigt und durch fein Beifpiel, daß ihm alle Stände 
angenehm feien, und man in einem jeden Hoffnung zur Seligfeit 
hat. Er ließ ſich von der feligften Jungfrau zureWelt bringen, um 
anzudeuten, wie wohlgefällig ihm der jungfräuliche Stand ſei; er 
wohnte der Hochzeit zu Canaan in Galitäa bei, um zu zeigen, daß 
auch die Ehe ein heiliger, von Gott felbft gefegneter Bund ſei; er 
half in feiner Jugend feinem Nährvater Zofeph, und heiligte dadurch 
auch den Stand der Handwerker; als öffentlicher Lehrer ging er 
auch mit den Vornehmften der Pharifäer um, und machte manche 
gläubig, um zu zeigen, daß auch die, welche in Ehren und Würden 
ftünden, vom Heile nicht ausgefchloffen wären; bis zu den Sternen 
erhob er den Glauben des Hauptmanns zu Kapharnaum, um zu 
(ehren, daß auch der Solvdatenftand Hoffnung zur Seligfeit habe. 

Jeſus ChHriftus [ud Alle, weſſen Standes fie auch waren, zur 
Seligfeit ein; er lehrte, lebte und ftarb für Alle. Im feinem Lehr 
vortrage bequemte er fich Allen an, darum fprach er auch in ver- 
ſchiedenen Gleichniſſen. Er verglich das Himmelreich bald mit einer 
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Perle, für welche man Alles hingeben foll; bald mit einem. Haus: 
vater, der Arbeiter in feinen Weinberg dingt; bald mit einem Säe— 
mann, der guten Saamen auf fein Feld ausfäet; bald mit einem 
Sauerteige, den ein Weib unter eine Maffe Mehl mifcht; bald mit 
einem Fifcher, ver fein Neb auswirft u, |. w. In dieſen Gleich- 
niffen find die verfchievenen Stände angedeutet, welche zur Seligfeit 
berufen find. 

Als einftend die Jünger das Net auf ven Befehl des Meifters 
auswarfen, fingen fie eine Menge Fifche, und Petrus z0g das Neb, 
welches mit 153 großen Fifchen angefüllt war, an das Land. Joh. 21. 
Unter den gefangenen Fifchen werden die Ausermwählten verftanden ; 
allein was will die beftimmte Zahl hundert und drei und fünfzig 
fagen? Der hl. Hieronymus antwortet: Nach den Naturforfchern 
und insbefondere nach der Angabe des Appianus Gilir gibt es 153 
Gattungen Fifche. Diefe wurden alle von den Apofteln gefangen, um 
anzudeuten, daß Menfchen aller Stände und Berhältniffe felig wer: 
den. Der Abt Ruppert verfteht unter jenen hundert drei und fünf- 
zig Bifchen die drei Stände, im welchen die Menfchen gewöhnlich 
(eben, und zwar unter der Zahl hundert die. Verehelichten; unter 
der Zahl fünfzig die, welche ald Wittwen Feufch und fromm leben; 
und unter der Zahl drei den jungfräulichen Stand, der gewöhnlich 
die wenigften Glieder zählt. 

Auch in den Drei Jüngern, welche Jeſus Augenzeugen feiner 
Berfläruug auf vem Berge Thabor feyn ließ, finden die Schriftaus- 
leger ein Bild deſſen, daß die Menfchen aller Verhältniffe zur Selig- 
feit berufen feien. Durch diefe drei Jünger, fagt der Gardinal Hugo, 
wurden die Auserwählten bezeichnet, durch Petrus nämlich die Ver: 
ehelichten, durch Jakobus die Büßer und durch Johannes die, welche 
ein jungfräuliches Leben führen. 

Zu Iohannes, dem Borläufer Jefu Ehrifti, gingen Menfchen 
verfchiedener Stände hinaus, um ihn zu fragen, was fie thun müß- 
ten, daß fie das ewige Leben erlangen fünnten. Johannes befahl 
aber Keinem, feinen Stand zu verlafien und in einen andern zu tre— 
ten, fondern er ermahnte fie, die Pflichten desjenigen Standes zu 
erfüllen, in welchem fie fich befanden. Die Schrift fagt nämlich: 
Es kamen PBublifaner und fagten zu ihm: Meifter, was follen wir 
thun? Er fprach zu ihnen: fordert nicht mehr, als euch geſetzt ift, 
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Es fragten ihm auch die Kriegsleute und fprachen: Was follen denn 
wir thun? Und er fprach zu ihnen: Thut Niemanden Gewalt, noch 
Unbilden an, und feid zufrieden mit eurem Solde. Auch das Volf 
fragte ihn: Was follen wir thun? Johannes antwortete ihnen: 
Wer zwei Röcke hat, der gebe dem einen, ver feinen hat, und wer 
Speife hat, ver thue desgleichen. Luc. 10. Sieh, überall haft du 
die Ermahnung, daß Einer die Pflicht feines Standes erfüllen fol, 
nirgends aber den Befehl, einen andern fich zu wählen. Dieß hätte 
Johannes nicht gethan, wenn man nicht in jedem Stande fein Heil 
wirfen fönnte, 

ALS David aus dem Kriege mit den Amalefitern heimzog, ent- 
ftand unter feinen Soldaten ein Streit, die, welche den Sieg er- 
fimpft und die Beute errungen hatten, wollten nämlich diefe mit 
den Mebrigen, welche von dem Treffen zurücgeblieben und das Ge- 
päd bewacht hatten, nicht theilen. David aber that den Ausſpruch: 
Mer in den Streit zieht und wer bei dem Gepäde bleibt, follen 
gleiche Theile haben. 1. Könige 30, 24. Davon macht Drigenes 
eine bifvliche Anwendung, indem er unter jenen, welche in ven Krieg 
ziehen, unter der Anführung des wahren Davids, Jeſus Chriftus, 
die Ordensleute und überhaupt Alle verftehet, die eim zurüdgezogenes 
Leben führen. Diejenigen aber, welche zurüdbleiben und ‚das Ges 
päd bewachen, find ihm jene, die in der Welt leben und die Ge— 
fchäfte derfelben beforgen. Kehrt man aus dem Felde heim und 
wird die Beute vertheilt, d. h. ift diefes Leben zu Ende und werben 
alle von der Ewigfeit aufgenommen, f® können die, welche in ver 
Welt lebten, wenn fie anders ihre Pflichten erfüllten, eben fo der 
ewigen Seligfeit theilhaftig werden, ald die andern, die in der Flö- 
fterlichen Zurüdgezogenheit ihre Tage hinbrachten. 


24. Ein jeder foll mit feinem Stande zufrieden ſeyn. 


Für den Ehriften gibt es feinen Zufall, ſondern in allen Din- 
gen ſieht er eine Schickung oder Zulaffung Gottes. Auch den Stand, 
in welchem er fich befindet, hält er für feinen Zufall, fonvdern er 
glaubt durch die Fügung des himmlischen Vaters in denfelben ges 
fommen zu feyn. Deswegen ift er auch damit zufrieden, und fehnt 
fi) nad) feiner andern Stellung. Dazu ermahnet auch der hi. Paulus 
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mit den Worten: Gin Jeder bleibe in dem Stand, in welchen 
ihn Gott berufen hat. 1. Eor. 7, 20. 

Es ift eine Art Wiverfpenftigfeit gegen die göttlichen Anord- 
nungen, wenn man mit feinem Stande unzufrieden ift, und fich in 
einen andern, wozu man vielleicht feinen Beruf hat, hineindrängen 
will. Davon rathen die Heiligen mit aller Macht ab. Gelbft von 
der Wahl eines vollkommnern Standes riethen fie ab, fobald fie erfann- 
ten, daß es Einem hiezu am Beruf fehle. Einen frommen Diener 
Gottes, der in der Welt lebte und. viele Reichthümer befaß, von 
denen er aber ven beften Gebrauch machte, wandelte, die Luft an, 
in ein Klofter fich zurüdziehen zu wollen. Er fragte aber den hei- 
ligen Philippus Nerius zuvor um Rath. Diefer prüfte ihn wiel und 
lange und erflärte ihm endlich, er folle in der Welt bleiben. Er 
that ed, und erreichte ein Alter von 83 Jahren, die er auf das 
eifrigfte im Dienfte Gotted und in der Sorge für das Wohl der 
Menfchen zubrachte. Auf folche Weife war er in der Welt ficher- 
lich Gott nicht minder wohlgefällig und feinen Mitmenfchen nüglich, 
als wenn er fein Leben in der Zurüdgezogenheit zugebracht hätte. 

Es ift nicht immer der Geift Gottes und das Verlangen nad 
größerer Vollfommenheit, was Manche zum Flöfterlichen Leben an- 
treibt, oft find es fehr unlöbliche Beweggründe. Sehnt fi) Jemand 
auch aus reinen Abfichten nach folcher Zurüdgezogenheit, treten ihm 
aber Hinderniffe in ven Weg, die ihn dafjelbe nicht erreichen laſſen, 
fo foll er hierin erfennen, Gott felber wolle ihn nicht in jenem 
Stande haben; und aus diefem Grunde foll er fi) auch nicht län— 
ger mehr nach demfelben fehnen. 

Gott, fagt der hl. Hieronymus, ſchaut nicht auf den Außern 
Stand, welchen wir angehören, fondern auf die innere Befchaffen- 
heit des Herzend. — Bildet euch nicht ein, bemerft ein anderer Gei- 
ftesmann, der Prophet Elias wurde deßwegen wunderbar von der 
Erde hinweggenommen und in das Paradies entrüdt, weil er ein 
jungfräuliches Leben geführt hatte; Henoch ‚war verheirathet, und 
ward dennoch derſelben Auszeichnung -gewürdiget. Schön bemerkt 
dazu der hi. Chryfoftomus: Henoch gefiel Gott, nachdem er ven 
Methufala gezeugt hatte; dieß follen die Chemänner und Ehefrauen 
beherzigen, und daraus lernen, daß die Ehe fein Hinderniß ift, das 
Wohlgefallen Gottes zu haben. Die Schrift fagt deßwegen bon 
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Henoch: „Er zeugte den Methufala und gefiel Gott” — damit Nie- 
mand meine, die Ehe fei ein Hinderniß der Tugend. 

Gott gibt jeden Menfchen ein hinreichendes Maaf von Gna- 
den, fo daß er in jenem Stande fein Heil wirfen kann, zu welchem 
ihn Gott berufen hat. Es ift daher nicht gut, daß du dich nach 
andern Verhältnifien jehneft5 denn dafür reicht dir vielleicht die 
Gnade hin, und du geheft dann jämmerlich zu Grunde, und zwar 
aus eigener Schuld, weil du dich eigenmächtig in einen Stand hin- 
ein gedrängt haft, wozu dir Gott feinen Beruf gegeben. 

Es ift auch dieſes eine unnütze Klage: Ich kann die Pflichten 
meined Standed nicht erfüllen, und. darum möchte ich in andere 
Berhältniffe gefegt feyn. Der bl. Bernardin fagt: E8 ift eine fefte 
Regel in ver hi. Theologie, daß Gott, wenn er einen Menfchen zu 
irgend einem Stande beruft, ihm auch fo viel Gnade gibt, die Pflich- 
ten defjelben zu erfüllen. Ein Beifpiel fann und Mofes jeyn. Er 
felbft hielt fich nicht für geeignet zu dem Werke, wozu er den Auf- 
trag befommen, nämlich, das Volk Ifrael aus der Ägyptifchen Knecht- 
fchaft zu befreien; er berief fi) unter andern auf feine ſchwere Zunge. 
Gott aber fprach zu ihm: Ich will in deinem Munde feyn und Dich 
lehren, was du fagen folft. 2. Mof, 4. 


25. Was man bei der Wahl eines Standes zu 
beobachten habe. 


Es ift nicht immer leicht, feinen Beruf unter den verfchiedenen 
Trugbildern zu erfennen, die einem oft vor den Augen fchweben, 
Das Angenehme eined Standes, den ſich Mancher vorfeßt, zeigt fich ihm 
in einem blendenden Lichte, er fieht es gleichfam durch ein Vergrö— 
Berungsglas, da hingegen die Beichwerven defielben fih in. einer 
dunflen Entfernung verlieren. 

Daß man bei diefem wichtigen Gefchäfte Feinen Fehlgriff mache, 
ift es nothwendig 

a) daß man feine Zuflucht zu Gott nehme; 
b) ſich bei feinen Stellvertretern Rath hole; 
c) bei fich ſelbſt die Sache reiflich überlege, 

Da ſich Gott gegen und nicht anders unmittelbar erfläret, als 
durch feine inneren Einfprechungen, jo follt ihr ihn zuerft in dem 
Innern eured Herzens anhören, und auf die geheime Stimme auf- 
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merffam ſeyn, wodurch er mit feinen Auserwählten zu reden pflegt. 
Wenn ihr ihn aber noch mehr beivegen wollt, daß er euch fein Licht 
mittheile, fo habt ihr Fein Fräftigers Mittel ald das Gebet. Werfet 
euch alſo, fo oft als ihr fönnet, vor ihm nieder, und faget wie 
Samuel zu ihm: Rede, Herr, und mache mir felbft die Abfichten 
befannt, die du in Anfehung meiner haft; denn ich bin bereit, dich 
anzuhören, und dir zu gehorchen. Oder rufet mit David: Mache 
mir, o Herr! den Weg befannt, worauf ich wandeln fol: denn zu 
dir habe ich meine Seele erhoben. Pfalm 142, 8. Völlig werdet 
ihr ihn auf eure Seite bringen, und bewegen, euch euere Bitte zu 
gewähren, wenn ihr zu einigen befondern Andachtsübungen eure Zur 
flucht nehmet, und damit einige andere gute Werfe, befonderd ven 
Empfang der bl. Sarramente, verbindet. 

Wenn ihr die erfte Pflicht gegen Gott beobachtet habt, fo follt 
ihr euch an feine Diener wenden. Diefe find unfere Wegweifer, un- 
fere Führer, und deßwegen geſetzt, daß fie uns heilfamen Rath er- 
theilen follen. Dazu erleuchtet fie Gott auf eine befondere Art, und 
eö pflegt oft zu gefchehen, daß er uns durch fie dasjenige befannt 
macht, was er uns nicht felbft hat offenbaren wollen. So fchidte 
Gott auch im alten Bunde fein Volk zu den Prieftern, um von ihnen 
heilfamen Rath zu erhalten. Unter den Dienern Gottes verftehe ich 
aber zweierlei Arten von Perfonen. Zum erften und im eigentlich- 
ften Verſtande find es die Priefter, befonders die Beichtväter. Habet 
ihr einen Fugen Gewiffensrath, auf den ihr euer Vertrauen ſetzen 
und welchen ihr alle eure Gedanken und Geheimniffe des Herzens 
aufrichtig befannt machen Fünnet; fo traget ihm euer Anliegen vor, 
gebt ihm zu erfennen, wozu ihr Neigung in euch fühlet; verhehlet 
ihm nichts! Und wenn ihr glaubet, ihm Alles gejagt zu haben, fo 
bittet ihn, er möge euch noch felbft erforfchen, und antwortet ihm 
mit Findlicher Aufrichtigkeit. Wenn ihr fo revlich und aufrichtig 
handelt, jo werdet ihr alle Urfache haben, euch Hoffnung zu machen, 
Gott werde das Urtheil feines Dieners leiten, und ihm in Bezug 
auf euere Standeswahl auf die Zunge legen, was er euch zu fagen 
hat. — Zum Andern find aber unter den Dienern Gottes auch die 
Eltern zu verftehen. Sie find nach göttlicher Ordnung die erften 
Vorfteher ihrer Kinder, und es würde tadelnswerthe Unabhängigkeit 
jeyn, wenn man fidh bei der Erwählung eined Standes fchlechter- 
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dings der elterlichen Gewalt entziehen wollte. Man tft zwar nicht 
allzeit verbunden, fih nah dem Willen und Verlangen eines 
Vaters umd einer Mutter zu richten, und es finden ſich oft Gelegen- 
heiten, wo man ihnen dasjenige antworten fann, was die Apoftel 
fagten: Iſt e8 recht, daß wir euch mehr gehorchen als Gott? Apoftel- 
gefchichte A, 19. Allein man muß fie doch wenigftens anhören, ihre 
Gründe erwägen, umd ihnen fogar auch folgen, wenn man ihnen 
feine ftärferen entgegenjegen kann. 

Das Dritte ift, daß ihr mit euch felbft zu Rathe gehet; denn 
Gott hat und den Verftand gegeben, daß wir und deſſelben bei allen 
Vorkommniſſen des Lebens bevienen, um fo mehr in einer fo wich- 
tigen Angelegenheit, ald die Wahl eined Standes ift. Unterſuchet 
euch alfo, ohne euch zu fchmeicheln, weldyes unter allen Ständen 
derjenige ift, in welchem ihr Gott am meiften verherrlichen, und eure 
Seligfeit am ficherften wirken könnet, und wozu ihr in Anfehung 
eurer Eigenjchaften am gefchieteften ſeid; denn es Fann gefchehen, 
daß ihr euch bei den Naturgaben, die ihr von Gott empfanger. habt, 
da in das Verderben ftürzet, wo ein Anderer felig werben würde, 
und daß ihr im Gegentheile da felig werdet, wo ein Anderer zu 
Grunde ginge Alle eure Berathung fol fich indeß auf die ewige 
Seligfeit ald euern einzigen Zwed beziehen, und immer follet ihr 
mit dem Jünglinge im Evangelium fagen: Was muß ich thun, da—⸗ 
mit ich das ewige Leben erlange? 


26. Zwei befondere Regeln, die man bei der Wahl 
eined Standes beobachten foll, 


Nach dem hi. Ignatins von Loyola foll man bei der Standes- 
wahl vorzüglich folgende zwei Fragen an fich ftellen und ſie auf- 
richtig beantworten: 

a) Was würde ich einem Andern rathen, wenn er fich an mei- 
ner Stelle befände, und einen guten Rath von mir verlangte; einem 
Andern, der eben die Neigungen oder Fehler an fich haben würde, 
die ich bei mir entvede? In Anfehung Anderer find wir gewöhnlich 
weit ‚uneigennüßiger und. eben deßwegen gefchidter, das Rechte zu 
treffen. Warum wollte ich aber gegen mich nicht dieſelbe Liebe ha- 
ben? Wenn es Einer von meinen Freunden wäre, der diefe Wahl 
zu treffen hätte, fo wüßte ich, was ich ihm zu jagen hätte, Warum 


448 Artikel XXV. 


will ich denn daffelbe nicht zu mir felbft fagen?. D mein Gott! be- 
freie mich von allen diefen Betrügereien der Eigenliebe, die mid) 
verblenden und abhalten, das zu ergreifen, was zu meinem Heile ift. 

b) Was für einen Stand würde ich wünfchen erwählt zu haben, 
wenn ich an das Sterbebett fomme? Denn in jener Stunde werde 
ich die Dinge gründlicher einfehen und ein richtigered Urtheil fällen 
fünnen; ‚meine Vernunft wird weder von dem Leivenfchaften, noch 
von den Borurtheilen der Welt _mehr verfinftert feyn. Was 
ich alfo in viefem letzten Augenblide gethan zu haben wünfche, das 
fol ich auch jest thun. Dieß ift ohne Zweifel die ficherfte Regel, 
der ich folgen kann; denn wäre es nicht eine große Thorheit, wenn 
ich mich in einen Stand begeben würde, worüber ich noch am Tob- 
bett mit Reue erfüllt würde? Darum will ich jest jenen Stand er- 
greifen, in welchem ich einftens ruhig fterben kann. 


27. Auf die Eltern fällt oft ein großer Theil der 
Schuld, wenn die Kinder einen ihrem Seelenheile 
nachtheiligen Stand wählen. 


Die Eltern ftehen unter denen oben an, welche den Kindern bei 
der Wahl eined Standes weifen Rath ertheilen ſollen. Sie find 
dazu um fo mehr verpflichtet, weil von der Standeswahl nicht bloß 
das zeitliche, fondern auch das ewige Wohl ihrer Kinder abhängt, 
Ueberdieß haben die Kinder häufig noch nicht jene Jahre erreicht, 
wo ihnen Erfahrung und Weltfenntni die erforderliche Hilfe und 
Erleuchtung geben. Sie handeln in den Jahren des Leichtfinnes 
nur zu oft ohne Ueberlegung, und folgen blindlings ihren Neigun- 
gen. Wie nothwendig ift e8 unter folchen Umftänden, daß die Eltern 
den Kindern als Fuge Nathgeber zur Seite ftehen! Aber wie oft 
vergeffen jene hierin ihre Pflicht! Sie laffen ihre Kinder oft blind- 
lings wählen, oder wenn fie ihre Wahl auch leiten, fo gefchieht es 
auf die verfehrtefte Weife. Es ift ihnen häufig nur darum zu thun, 
daß ihre Kinder verforgt werden; daß fie ſich durch zeitliche Güter 
bereichern, oder ſich zu Ehrenftellen erfchwingen. Ob aber ihre 
Kinder fih in dem vorgefeßten Stande ihr häusliches Glück 
fichern, ob fie e8 zur Zufriedenheit bringen, ob fie auch ihr Seelen- 
heil darin finden werden: dieß fcheint ihnen nur eine Nebenfache zu 
jeyn, Durch ihr Zureden und ihre Einfprechungen fuchen fie oft 
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der Standeswahl ihrer Kinder eine Leitung zu geben, Die weit mehr 
ihren eigenen Wünfchen, als dem Beruf der Kinder entfpricht. 
Manchmal gefchieht e8 auch, daß fie die Kinder zu einem Beruf 
fogar zwingen, wozu fie weder Neigung noch Gefchielichfeit haben. 
Iſt es 3. B. noch nicht gefchehen, daß fie ihre Söhne mit Gewalt 
in den geiftlichen Stand hineintreiben? Wahrlich, das heißt feine 
Kinder auf die graufamfte Weife fchlachten, heißt fie oft zeitlich und 
ewig unglüdlih machen. Solche Eltern handeln unmenfchlicher, 
als die abgötterifchen Juden, welche ihre Kinder zu Ehren des 
Bögen Moloch verbrannten. 


28. Pflichten der Kinder in. Hinficht auf den Rath der 
Eltern bei der Standeswahl. 


Wenn ed wahr ift, daß manchmal die Eltern die Grenzen ihrer 
Rechte bei der Standeswahl ihrer Kinder überfchreiten, fo gefchieht 
e8 wohl noch öfter, daß die Kinder die pflichtmäßige Rüdficht auf 
den Rath ihrer Eltern bei Seite fegen. Kinder find ihren Eltern 
Ehrfurcht, Dankbarkeit, Liebe und Gehorfam fehuldig, und zwar Ge- 
horfam fo lange, bis er nicht ein Hinderniß in der Erreichung ihrer 
Menfchenbeftimmung wird. Diefes hat nun auch auf den elterlichen 
Rath bei ver Standeswahl eine Beziehung. Natürlich muß voraus 
gefegt werden, wenn nicht aus entfcheidenden Gründen dad Gegen- 
theil erweislich ift, daß die Eltern ihre Kinder aufrichtig lieben, daß 
fie alfo auch bei ihrem Einfluffe auf die Standeswahl nur ihre 
wahre Wohlfahrt zur Abficht haben; man muß vorausfegen, daß fie. 
bei ihrem längern Leben, bei ihren zahlreichern Erfahrungen ein rich- 
tigered Urtheil fällen, nicht fo leicht von einem fcheinbaren Irrthume 
befchlichen oder von einer Leidenjchaft hingerijfen werben, welches in 
den jüngern Jahren aus Mangel an Einficht und Erfahrung und 
einer vollſtändigen Kenntniß der verfchievenen Stände viel leichter 
geſchieht, wo man gewöhnt ift, Alles einfeitig zu betrachten, und 
mehr nach Gefühlen, ald nach Bernunftgrundfägen zu urtheilen. 
Wenn man bei der Wahl des Standes von der Weifung der Eltern 
blos aus Leichtfinn, ohne wichtige Gründe, abweicht, fo handelt 
man feiner Pflicht zuwider. Der bloße Mangel der Neigung bei 
fonft vorhandener Tauglichkeit zu dem angerathenen Stande oder 
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ihren Rath; zu verwerfen. Aber wenn die Eitern ihren Kindern einen 
Stand zumuthen, zu welchem fie offenbar feine Tauglichkeit haben, 
oder gegen welche fie eine unheilbare Abneigung befigen, fo find vie 
Kinder berechtigt, von dem Rathe der Eltern mit Beibehaltung der 
fchuldigen Achtung abzumeichen, ‚weil fie nicht verbunden feyn kön— 
nen, dem Gigendünfel der Eltern ihre lebenslange Wohlfahrt und 
wohl gar die Erreichung ihrer endlichen Beftimmung aufzuopfern, 
da auch die Eltern nicht berechtigt find, das Wohl ihrer Kinder zu 
Grunde zu richten. Doch muß man in einem folchen Falle äußerft 
vorfichtig feyn, Alles genau und unparteiifch unterfuchen, feinen 
Gefühlen nicht leichtfinnig trauen, fich bei einfichtigen und redlichen 
Männern Rathes erholen, fich der Meinung der Eltern auf die möge 
lichfte Art nähern, und fie durch eigene oder fremde Vorftellungen 
von den gegründeten Urfachen der Abweichung zu überführen fuchen. 


29. Zufällige Beftimmungsgründe bei der 
Standeswahl. 


Nicht immer entfcheiden die bisher aufgeftellten Regeln die Wahl 
des Standes völlig; man kann zu mehreren Ständen tauglich feyn, 
in jedem viel Gutes wirfen, für feinen eine befondere Vorliebe haben, 
und die Eltern fönnen entweder mangeln, oder die Sache der völli- 
gen Freiheit des Wählenden überlaffen. Da gibt e8 nun noch einige 
weitere Beftimmungsgründe, die aber nur zur Aushülfe dienen, alfo 
für fich allein die Wahl nicht entfcheiden können, fondern die bisher 
angegebenen Regeln nothiwendig vorausfegen. Nie kann man fie 
alfo zu den Hauptmotiven der Standeswahl machen, wenn fie nicht 
unglüdlich ausfallen fol. Dergleichen Beftimmungsgründe zur Aus: 
hülfe find: 


IL Die Leigtigfeit, zu einem Stande zu gelangen. 

Offenbar ift es, daß diefe Leichtigkeit der einzige Entfcheivungs- 
grund bei der Standeswahl nicht feyn dürfe; Anlagen und Taug- 
lichkeit zu diefem Stande und die Leberzeugung, daß man eben 
hier feine Menfchenbeftimmung am ficherften und vollftändigften er- 
reichen und am meiften Gutes werde wirken fünnen, muß nothwen⸗ 
Dig vorausgehen. So wäre es unrecht, wenn der Sohn eines öffent- 
lichen Beamten bei dem Bewußtfein feiner Untauglichkeit bloß darum 
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die nämliche Gefchäftsart wählte, weil er, von feinem Water unters 
ftügt, am leichteften dazu gelangen kann. 

Aber die Frage, ob und wie man zu einem gewijjen Stande 
gelangen kann, ift in einer andern Hinficht eine nothwendige Sache. 
Denn wenn man zu einem beftimmten Berufe wirflich Anlage und 
Neigung hat, aber deutlich einfieht, daß das Dahingelangen nicht 
möglich ift, fo wäre es Thorheit, fih mit dem unfruchtbaren Wun— 
fche nad) einem folchen Stande zu martern und die foftbaren Jüng— 
lingsjahre mit der Vorbereitung dazu zu verfplittern. 

Indeffen muß man eine völlige Unmöglichkeit von bloßen Hin- 
derniffen, welche durch Klugheit und Fleiß befiegt werden können, 
wohl unterfcheiden, Wenn man nur mit befiegbaren Hindernifjen 
zu fämpfen hat, foll man fich vor einem Stande, zu welchem man 
Anlage und Neigung befigt und in dem man viel Guted wirfen 
kann, nicht abfchreden laffen. Denn Stanpdhaftigfeit und Beharr- 
lichfeit ift überall nothwendig, wenn etwas Gutes erzweckt werden 
jol. Wenn jedes Hindernig fchon hinreichend wäre, die Beitimmung 
zu einem Berufe zu hintertreiben, fo würden wir die größten Köpfe, 
bie vortrefflichften Männer in allen Zweigen der Wiffenfchaften ver- 
miffen. Denn in der Negel find eben die größten Gelehrten vie 
Söhne armer Eltern, welche unzählige Hindernifje beftegen mußten, 
um ed fich bei dem Mangel des Vermögens auch nur möglich zu 
machen, ihre Talente auszubilden. Beſiegbare Hinderniſſe find für 
entjchloffene und ausharrende Geifter fogar Beförderungsmittel ihrer 
höheren Cultur; fie find durch ihre Lage gendthigt, ihre Kräfte red- 
lich zu gebrauchen, weil fie auf Nichts, als auf ihre Verwendung 
rechnen können; da im Gegentheile viele Wohlhabende im Vertrauen 
auf die vorhandene Nachhülfe und bei der Leichtigkeit, ihre Abfichten 
auch ohne Anftrengung durchzuſetzen, ihre Bildung ungleich ſchlech— 
ter betreiben. 

Wenn aber alles Uebrige gleich ift, jo kann die größere Leich- 
tigfeit, zu einem Stande zu gelangen, immer ein Mitbeftimmungs- 
grund zur endlichen Entjcheivung feyn, weil in diefem Falle feine 
vernünftige Urfache vorhanden ift, warum man zu dem gleichen 
Ziele eben den befchwerlicheren Weg einfchlagen fol. Nur muß man 
fi) hüten, daß die größere Leichtigkeit feine Schlaffheit in der Vorz 
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bereitung zu diefem Stande erzeuge; denn diefe Wirkung wäre ficht- 
bar gegen das Sittengeſetz. 


I. Bortheile eines Standes. 


Zu den zufälligen Gründen der Standeswahl, welche zur Aus- 
hülfe gebraucht werden fünnen, gehören auch die verfchiedenen Bor: 
theile, die ein Stand feinen Mitgliedern gewährt. Dieſe Gründe 
find aber diejenigen, welche am öfteften mißbraucht werden, und 
eben darum die fchäplichften Folgen erzeugen; fie verurfachen bie 
meiften unglüdlichen Wahlen und erfüllen die verfchiedenen Stände mit 
untauglichen und unzufrievenen Gliedern. Es ift eine Folge des 
* Mebergewichtes der Sinnlichkeit über die Vernunft, daß man "die 
irdifchen Vortheile, welche ein Stand gewährt, Einfünfte, Ehre, Ber 
quemlichfeit u.f.w. zu den Hauptgründen macht, welche die Wahl ent- 
ſcheiden, wobei man auf die weentlichen Regeln der Standeswahl ver- 
gift. Man wählt jenen Stand, in welcdyem man bei der größten 
Bequemlichkeit, bei der wenigften Arbeit am meiften gewinnen, reich- 
liche Ginfünfte, Anfehen und zugleich ein ruhiges, finnlich angeneh- 
mes Leben erlangen Fann, ohne auch nur daran zu denfen, ob man 
zu diefem Stande geeignet und gehörig vorbereitet fei, ob man eben 
hier am meiften werde Gutes ftiften und feine Menfchenbeftimmung 
am ficherften und vollftändigften erreichen fünnen. Bei diefem ganz 
finnlichen und eben darum unwürdigen Berfahren begeht man auch 
noch zu feinem eigenen Unglüde die gewöhnliche Thorheit, dag man 
die Vortheile eines Standes, auf welche man feine Wahl ausfchlie- 
Bend gründet, durch feine Einbildungsfraft größer malt, als fie wirf- 
lich find; daß man die zufälligen Vortheile, welche in einem Stande 
nur einigen ausgezeichneten Mitgliedern zu Theil werden, für wefent- 
ih und allgemein hält; dagegen verfleinert man die mit dem Stande 
verbundenen Beſchwerden und Pflichten und träumt fich ein Glück, 
welches er feinen Mitglievern gar nicht verfchaffen fann. Defto 
mißvergnügter und unglüdlicher fühlt man ſich hernach in einem 
ſolchen Berufe, wenn man endlich die zweifache Täufchung entdeckt. 
In feiner Hinficht kann die Vernunft ein ſolches Verfahren billigen, 
weil man bier die moralifche Anficht einer bloß finnlichen unterordnet 
und ihr aufopfert, man macht das Mittel zum Zwede, man febt 
das allgemeine Wohl dem Privat-Intereffe nach, und bereitet fich 
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felbft durch unächte Beftimmungsgründe Unglüf und Mißvergnügen. 
Es ift Vernunftgebot, daß man aus zwei Ständen denjenigen wähle, 
für welchen man mehr geeignet ift, in dem man mehr Gutes ftiften 
und feine Menfchenbeftimmung volftändiger erreichen fann, wenn er 
gleich weniger irdiſche Vortheile ald der andere anbietet, in welchem 
man weniger leiften kann. Auf diefe finnlichen Beftimmungsgründe 
darf man alfo nur alsdann eine Rüdficht nehmen, wenn alles 
Uebrige völlig gleih if. Doch wir wollen dieſe Beftimmungs- 
gründe auch im Einzelnen betrachten. Diefe, oft nur erträumten 
Vortheile find nämlich: 


a) die Ginfünfte, 


Zuverläffig machen die Einfünfte der Stände jenen Beftimmungs- 
grund bei der Standeswahl aus, welcher am öfteften mißbraucht 
wird. Der Stand, welcher die größten und reichlichften Einfünfte 
verfpricht, hat auch die zahlreichften Gandivaten; ohne zu unter: 
fuchen, ob man zu diefem Stande die gehörige Tauglichkeit habe, 
ob man feine Pflichten ordentlich werde erfüllen und feine Menfchen- 
beftimmung am ficherften erreichen Fünnen, denft man nur auf Mit: 
tel, wie man fi) am gefchwindeften und gewiffeften in denfelben 
werde hineindringen können. 

Allerdings ift es recht, daß man bei-der Standeswahl darauf 
Rüdficht nehme, ob man bei dem zu wählenden Stande eine ver: 
nünftige Hoffnung habe, daß man fein ehrliches Ausfommen finden 
werde, weil man fonft in ein fummervolles und mühfeliges Leben 
und dadurch in die Verfuchung gerathen fann, zu unerlaubten Er- 
werbungsmitteln feine Zuflucht zu nehmen. Und wenn e8 gleich 
wahr ift, daß man überhaupt genommen in feinem Etande, zu 
welchem man die gehörige Tauglichkeit hat, bei einer fleißigen Ver— 
wendung einen wirflichen Mangel zu beforgen habe; fo ift es doch 
wahr, daß der Erwerb der nothwendigen Erhaltungsmittel nicht 
überall gleich leicht, gleich ergiebig und ficher ift; ja, unter zufälligen 
Umftänden fann er wohl auch unmöglich werden, 3. B. wenn ein 
Stand fchon zu fehr überfegt ift, fo wäre e8 wohl unvernünftig, durch 
feinen Beitritt die Zahl der Mangel Leidenden noch mehr zu ver: 
größern. Aber auf der andern Seite ift e8 auch wahr, daß die ir 
diſchen Güter das höchfte Gut des Menfchen nicht find, alfo auch 
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nicht die erfte und vorzüglichfte Nüdficht verdienen; fte fünnen und 
Dürfen nur als Mittel unferer Erhaltung und Ausbildung, zur Wohl- 
thätigfeit und Erreichung unferer endlichen Beftimmung gedacht und 
behandelt werden; im Colliſionsfalle müſſen ſie immer der Eittlich- 
feit weichen und nie dürfen fte der berrichende Beitimmungsgrund 
fegn. Aber, wenn man zu zwei oder mehrern Ständen gleich taug- 
lich ift, in beiden gleich viel Gutes bewirfen und feine Menichen- 
beftimmung gleich ficher und volljtändig erreichen fann, dann dürfen 
die größern Ginfünfte für einen aus diefen Etänden entfcheiden, weil 
die irdifchen Güter in der Hand eines rechtichaffenen Mannes im— 
mer Mittel werden, manchen guten Zweck herbeizuführen, welchen er 
ohne fie nicht realifiren könnte. 
b) Bequemlichkeit und Beihwerden des Standes. 

Die bloße Bequemlichkeit, die Hoffnung, in irgend einem Etande 
ein ruhiges und thatenlojes Leben führen zu Fünnen, ift offenbar der 
unmwürdigfte Beitimmungsgrund bei der Standeswahl. Nicht in 
welchem Stande man am gemächlichiten feine Lebenstage verträu— 
men, fondern in welchem man nah Maßgabe feiner Anlagen und 
Kräfte am meiften Gutes wirfen fann, muß in Betrachtung gezogen 
werden. Wir find einmal von dem weien Schöpfer zur Thätigfeit 
und zu einem verhältnigmäßigen Gebrauche unferer Kräfte beftimmt; 
wir müfjen des Guten in unferm Leben fo viel bewirken, ald dem 
Mage unferer Kräfte und unferer Lebensdauer angemefjen if. Wer 
Gutes thun kann und es nicht thut, dem ift e8 Sünde. Wer fich 
aljo für einen Etand darum beftimmt, weil er in vemfelben am 
wenigften zu leiften hat; wer den geiftlichen Stand darum antritt, 
ſich deßwegen in ein beftimmtes Stift oder Klofter begibt, weil er 
glaubt, daß er da am bequemften und unthätigften leben Fann, ver 
handelt unmoralifch. - Bei diefer Triebfever täufcht man ſich auch 
gewöhnlich ſelbſt, man ftellt ſich die Pflichten und Beſchwerden eines 
Standes viel geringer vor, als fie wirklich find, findet fich in der 
Folge betrogen, und um die gehoffte Bequemlichkeit doch noch auf 
die möglichfte Art zu genießen, verfäumt man die wichtigften ‘Pflich- 
ten, entzieht fich den ftandesmäßigen Arbeiten und wird ein Betrüger. 

Der rechtliche Mann wird freilidy bei der Standeswahl auf die 
Plichten und Beſchwerden des zu wählenden Berufes eine genaue 
und unparteiifche Rüdficht nehmen, aber nicht um gerade den leich- 
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teften und bequemften zu wählen, fondern um jenen zu treffen, deſſen 
Pflichten feinen Kräften eben angemefien find; er hält e8 für un- 
recht, einen leichtern zu wählen, weil er durch feine Anlagen von 
der Vorfehung für einen befchwerlicheren geeignet ift, dem ein we— 
niger begabtes Subjeft nicht gewachfen wäre; aber einen Stand, 
welcher von ihm mehr fodert, als er zu leiften vermag, welcher grö- 
fere Beſchwerden mit ſich führet, als er nach einer gewifienhaften 
Prüfung feiner Kräfte ertragen kann, wählt er nicht, weil er für ihn 
nicht geeignet ift. Aber bei diefer Unterfuchung muß man fich forg- 
fältig hüten, wenn man recht handeln will, daß man nicht von der 
Sinnlichkeit befchlichen werde, daß man nicht aus Parteilichkeit feine 
Kräfte geringer und die Befchwerden des Standes größer denke, als 
fie wirklich find, weil man fonft zu Gunſten der Sinnlichkeit das 
Gute nicht leiften würde, was man doch nach feinen Anlagen wir- 
fen kann und fol. 
c) Bortheil der Ehre. 


Defter die Eltern, als die felbft wählenden Kinder machen einen 
Mißbrauch von dem Beftimmungsgrunde der Ehre und des Außer: 
lichen Glanzes, welchen ein Stand feinen Mitglievern verfchafft. 
Wenn fich ein Vater auf einem öffentlichen und angefehenen Poſten 
befindet, fo glaubt er ein Recht und eine Pflicht zu haben, feine 
Söhne ohne weitere Unterfuchung zu einer ähnlichen Befchäftigung, 
zu einem gleichen Range zu erheben, felbft alsdann, wenn fie von 
Natur aus dazu nicht begabt und alfo auch nicht geeignet ſind; 
man hält es für eine Art von Schande, wenn man feine Kinder zu 
einer geringern Befchäftigung verwenden ſollte. Je tiefer dieſes Vor— 
urtheil eingewurzelt, je allgemeiner es verbreitet ift, defto mehr ift 
eine unparteiifche Betrachtung nothwendig. 

Feder Stand ift an fich genommen ehrwürdig, weil auch jeder 
der Menfchheit einen eigenen Nutzen verfchafft; und jeder Menſch ift 
der Achtung feiner Mitbürger werth, der die Pflichten feined Be— 
rufes, welcher es auch immer feyn mag, redlich erfüllt. Kein Stand 
fann alfo für fich genommen irgend einen Menſchen entehren; da— 
gegen ift aber auch fein Stand fo befchaffen, daß er ein unwürdiges 
Mitgliev, das feine Berufspflichten nicht erfüllen kann oder mag, 
ehrwürdig machen könnte. Die innere Achtung, die einzig wahre 
Ehre, läßt fich auf feinerlei Weife gebieten, fie ift die Holge von Dem 
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Anerfennen der perfönlichen Vorzüge eines Menfchen, welche fein 
Stand geben oder nehmen kann. Die äußerlichen Ehren, oder vielmehr 
Ehrenbezeigungen, die aber, wenn fie einen Sinn haben ſollen, der 
fichtbare Ausdrud der innern Achtung feyn müffen, fünnen wohl von 
dem Staate als Außerliche und fichtbare Handlungen gegen gewiffe 
Stände geboten werden, wie 5. B. gegen öffentliche Beamte; fo wie 
er Außerliche Entehrungen bei allen Bürger-Clafjen verbieten muß, 
weil er jeven Bürger gegen Mißhandlungen zu fehügen verpflichtet 
ift. Aber mit diefer gebotenen Äußerlichen Ehrenbezeigung gegen den 
Stand ift die tiefefte innere Verachtung gegen feine unwürdigen Mit- 
glieder gar wohl vereinbar, welche durch Fein menfchliches Gebot zu 
hintertreiben ift. Vor einem unwürbigen Mitgliede eines ehrwürdigen 
Standes fann fich zwar der Körper beugen, aber der Geift beugt 
fich wahrlich nicht. Wenn man alfo einen Stand der damit ver- 
bundenen äußerlichen Ehre wegen wählt, ohne dazu recht tauglich zu 
feyn, fo ftellt man fich nur jelbft am den Pranger der Schande, man 
zeigt feine perfönliche Verächtlichkeit nur defto ftärfer und allgemei- 
ner, je erhabener der Stand ift, in welchen man ſich als ein un- 
würdiged Mitglied eingedrungen hat. Bei einem folchen Verfahren 
forgt man für feine Wohlfahrt wahrlich nicht; denn nie kann der 
äußere Glanz die Ruhe des Herzend geben, welche nur durch das 
Bewußtfeyn der Tauglichkeit zu Diefem Berufe und durch eine genaue 
Pflichterfüllung erzeugt werden fann? Man wird bei einer folchen 
Wahl nur deſto unglüdlicher, weil man feine Abficht nicht erreicht ; 
bei aller Außerlichen Chrenbezeigung, die man dem Stande erweifet, 
wird man bei taufend Gelegenheiten die verdiente perfünliche Ver- 
achtung ftarf genug empfinden. 


30, Wie hat man ſich zuverhalten, wennman gegen einen 
Stand eine Abneigung hat? 


Was ift aber zu thun, wenn man zivar au fich ſelbſt zu — 
Stande die gehörige Tauglichkeit bemerket und vorausſieht, daß man 
in demſelben viel Gutes wirken und eben darum feine Menfchen- 
beftimmung am vollftändigften erreichen fünnte; wenn man aber für 
diefen Etand_ feine Neigung hat, oder wohl gar eine wirkliche, Ab- 
neigung empfindet? 

Der bloße Mangel der Neigung zu einem Stande ‚ gu welchem 
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man fonft tauglich umd geeignet ift, ift Fein vernünftiger, Fein hin- 
reichender Grund, Jemanden davon abzuhalten. Denn ed unterliegt 
feinem Zweifel, daß man in der Folge für diefen Stand eine Nei- 
gung erhalten werde, die man Anfangs nicht hatte. Sobald man 
das Gefchäft, zu welchem man wirklich tauglich ift, zu treiben an- 
fängt, gewinnt man es lieb, weil ed unfern Kräften gemäß ift und 
gelingt; man hat Freude an dem Guten, welches man thut, ge: 
winnt den Beifall feiner Mitgefchöpfe und wird mit feiner Lage voll- 
fommen zufrieden. 

Wenn man aber gegen einen Stand eine wirfliche Abneigung 
hat, jo muß man unterfuchen, ob die Abneigung in der Natur ge- 
gründet oder nur angewöhnt, ob fie heilbar oder unheilbar ſei. 
- Wenn die Abneigung gegen einen Stand und feine Pflichten fo be- 
fchaffen ift, daß man mit Grund befürchten muß, man werde fie 
niemals wenigftens fo weit verbeffern fünnen, daß man feine Pflich- 
ten über das Mittelmäßige zu erfüllen fähig feyn werde: fo hat man 
Urfache zu glauben, daß man bei aller fonftigen Tauglichkeit zu dies 
fem Stande nicht berufen ei: und man würde unvernünftig han— 
deln, wenn man ihn wählte, man würde nur feine eigene Zufrieven- 
heit auf immer vernichten und in diefem Stande der Menfchheit und 
dem Staate das Gute gewiß nicht leiften, was man doch leiften follte. 

Aber wenn die Abneigung gegen einen Stand heilbar ift, fo ift 
fie fein hinreichender Grund, den Menfchen von einem Stande abzu- 
halten, zu welchem er fonft tauglich ift, und in welchem er viel 
Gutes ftiften fann. Denn es ift unfere Pflicht, die Neigungen zu 
ordnen, fie der Vernunftleitung zu unterwerfen und fich von ihnen 
nicht fchlechtweg beherrfchen zu lafjen, beſonders alddann, wenn da— 
durch etwas Gutes gehindert oder etwas Böſes erzeugt wird, wie 
es hier offenbar der Fall wäre. Eine bloß angewöhnte Abneigung 
gegen einen Stand kann und foll wieder verbeffert werben ; fie fann 
nur die Folge von einfeitigen und falfchen Anfichten feyn. Da jever 
Stand an fi) genommen ehrwürdig ift, jo Fann eine folche, nicht in 
der Natur des Menfchen, fondern nur in der Angewöhnung gegrün- 
dete Neigung nur durch falfche Begriffe erzeugt worden feyn, welches 
vorzüglich) Dadurch bewirft wird, wenn der Modeton, welcher gewiß 
nicht immer auf Wahrheit beruht, einen Stand beliebig herabfeßt, 
oder wenn durch die Erziehung, den Umgang, die Lectüre irrige 
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Borftellungen eingefogen werden, Wenn man diefe einfeitigen, irri- 
gen Begriffe verbefjert, fo wird auch die durch fie erzeugte Abnei— 
gung gegen den Stand verfchwinden. Diefe Berbefferung der Ab- 
neigung muß freifich fchon während der Vorbereitungsjahre bewirkt 
werden, und wenn von einem folchen Stande die Rede ift, bei dem 
fein Rüdtritt mehr möglich ift, ſchon vor dem Beitritte vollendet feyn. 

Aber ed kann auch gegen einen Stand eine Abneigung geben, 
welche in der Natur des Menfchen gegründet ift, 3. B. Jemand be- 
figt einen ſehr reizbaren Körper und kann, ohne ohnmächtig zu wer- 
den, fein Blut fließen fehen, und hat eben darum eine Abneigung 
gegen Chirurgie. Hier ift ed nun möglich, daß die Abneigung gegen 
einen Stand unheilbar bleibt, obfchon es nicht immer ver Fall ift, 
weil auch natürliche Neigungen durch eine längere Uebung gefchwächt 
und oft ganz gehoben werden Fünnen. 


31. Was ift zuthun, wenn ein Stand verädhtlich wird? 

So wie fi) manche Menjchen durdy eine falfche Ehrbegierve 
verleiten laffen, einen Stand zu wählen, für welchen fie nicht ge- 
fchaffen find, eben fo läßt man fich manchmal durch ein unächtes 
Schamgefühl von einem Berufe abfchreden, für welchen man ganz 
geeignet ift und in dem man recht viel Gutes bewirfen fünnte. Es 
geihieht manchmal, daß ein ganzer Stand verächtlich zu werden 
beginnt, entweder weil die meiften Glieder desfelben ihre Pflichten 
nicht erfüllen, oder weil das Publikum die wahre Anficht der Wich- 
tigkeit dieſes Standes verloren hat. Diefed Unglück kann jedem 
Stande widerfahren; fo fann der Stand der Aerzte verächtlich wer— 
den, wenn er mit unerfahrnen und untauglichen Gliedern überlaven 
wird; Advokaten werden verächtlich, wenn fie bei ihren Vertretungen 
das Bublifum drüden; öffentliche Beamte, wenn an mehrern aus 
ihnen die Beftechlichkeit fichtbar wird; der öffentliche Lehrftand, wenn 
eine Nation gegen die Wiffenfchaften ſelbſt gleichgiltig wird; ber 
religiöfe Lehrftand insbefondere, wenn feine Mitgliever an Berftand 
oder Herzen, oder an beiden zugleich das nicht find, was fie in ihrem 
Berufe feyn follen. 

Wenn nun ein Stand wirklich das Unglück hat, die öffentliche 
Achtung zu verlieren, ift dieſer Umſtand eine vernünftige Urſache, 
fich von einem folchen Stande zurüdzuziehen, wenn man dazu die 


Beruf. 459 


erfoverliche Tauglichkeit hat und vorher fieht, daß man darin mehr 
Gutes, ald in einem andern werde wirfen können? Auf kleinliche 
Seelen macht diefer Umftand freilich einen bedeutenden Eindrud bei 
der Standeswahl, fie haben zu wenig Seldftftändigfeit, laſſen fich zu 
fehr von fremden Meinungen gängeln, und entfagen einem folchen 
Stande, wenn fie fonft auch noch fo tauglich dazu wären. Aber 
der folidere Jüngling, wenn er gleich gegen die Meinungen des 
Bublifums nicht gleichgültig ift, läßt fich doch von Vorurtheilen nicht 
fflavifch feffeln. Er ift überzeugt, daß fein Stand für fich genom- 
men dem Menfchen Ehre oder Unehre ertheilen fann, fonvern, daß 
diefe ganz auf dem perfönlichen Werthe beruht. Er ift überzeugt, 
daß man in jedem Stande verächtlidy ift, wenn man aus Mangel 
der Tauglichfeit oder des Willens feine Pflichten nicht erfüllt; über- 
zeugt, daß Fein Kleid, von welcher Farbe und nad) welchem Schnitte 
ed immer ſeyn mag, die Perfonal-Schande verveden fann. Seiner 
Fähigfeiten fich bewußt, weiß er au, daß er durch eine genaue 
Plichterfüllung in jedem Stande das Publifum nöthigen fann, gut 
von ihm zu denken und feine gute Verwendung zu achten. "Weit 
entfernt, fich durch einen folchen Umftand von dem Berufe, zu dem 
er tauglich ift, abjchreden zu laffen, findet er vielmehr eben darin 
einen eigenen Grund, feinem Berufe zu folgen, weil er einfieht, daß 
einem verachteten Stande zum Wohle der Menfchheit nur dadurch 
wieder aufgehölfen werden kann, wenn ihm Männer beitreten, welche 
feine Pflichten zum allgemeinen Beften erfüllen fonnen und wollen. 
(Frint über die Standeswahl.) 


32. Urfahen, warum fo viele Mißgriffe in der Wahl 
eines Standes gemacht werden. 


Richts ift leichter, ald in der Standeswahl einen falfchen Schrit 
zu machen, und dieß aus fünf Urſachen; denn 

I. Man nimmt bei der Standeswahl keine Rückſicht 
auf das Ziel, zu welchem man in der Welt ifl. Die Er- 
fahrung lehrt es, daß derjenige unvernünftig handelt, der nur auf 
das Ungefähr wähle. Welch ein vernünftiger Menfch, der fich auf 
einem Wege befindet, welcher in mehre Straffen getheilt ift, und der 
nicht weiß, welche jene ſei, die ihn zu feinem Ziele führen könnte, 
wird, ohne Erfundigung einzuziehen, auf das Ungewiſſe hin ben 
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nächften beften Pfad betreten? Und wenn er e& thut, ift nicht mit 
Recht zu beforgen, daß er ſich verirre? 

Alle Stände find Straßen, die und zur Ewigfeit führen; vie 
Borfehung öffnet einem Jeden unter uns feine Laufbahn, worauf wir 
den Lohn verdienen follen, wozu wir beftimmt find. Wenn wir alfo 
nach dem Beifpiele des Apoftels ficher laufen wollen, fo müſſen wir 
und nicht vermeffen auf eine Laufbahn wagen, wozu wir feinen Bes 
ruf erhalten haben. Denn obgleich alle diefe Straßen zum Himmel 
führen, fo ift doch einem Jeden die feine vorgezeichnet, und es fteht 
und nicht zu, auf einem andern Pfade zu wandeln, als wozu wir 
beftimmt find. Der Menfch hält oft einen Weg für richtig, fagt der 
Weiſe, deffen Ende zum Tode führt. Sprichw. 14, 12. Wenn ſich's 
alfo um die Wahl eines Standes handelt, ift vor Allem der Wille 
Gottes zu erforfchen, d. h. jener Stand anzutreten, für welchen und 
Gott nach aller Wahrfcheinlichkeit beftimmt hat. Wer darauf nicht 
Rüdficht nimmt, fondern blindlings jenen Stand antritt, welchen ihm 
das Ungefähr darbietet oder die Leidenfchaft eingibt, von dem läßt 
fi) mit großer Wahrfcheinlichkeit fagen, daß er feinen Beruf völlig 
verfehle. 

Indeß ift es nicht bei dem größten Theil der Menfchen ver 
Fall, daß fie ganz blind zulaufen und ohne Ueberlegung einen Beruf 
fi) wählen, wenig darum beforgt, ob fie hierin ihr Heil finden wer: 
den? Wie Wenige können ſich mit der Hoffnung tröften, daß fie bei 
der Wahl ihres Berufes Alles gethan haben, um den göttlichen 
Willen zu erfennen? Wie Viele müffen nicht vielmehr befennen, daß 
fie darauf nicht die mindefte Rücficht genommen haben, fondern in 
diefem wichtigen Gefchäfte nur ihrer Leidenfchaft folgten? Bor 
noch nicht fo langer Zeit war man gewohnt, bei diefer wichtigen 
Sache ernfthafter zu verfahren. Wenn ed fi darum handelte, 
welchem Stande man beitreten fol, verrichtete man eine Ans 
dacht von mehrern Tagen, man zog fich während dieſer Zeit von 
allen Zerftreuungen zurüd, um deſto ungeftörter über fich felbft nach- 
denfen zu können; man berathichlagte fich mit feinen Eltern ober 
ihren Stellvertretern, man z0g erfahrene, einfichtsvolle und redliche 
Männer zu Rathe. Diefe Uebung ift auch weder auf Bigotterie 
noch auf Wahnglauben, fondern auf Vernunft und Offenbarung ge- 
gründet; man will durch fein Gebet nicht durch eine unmittelbare 
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fohdern den Leiter aller menfchlichen Schidfale um Beiftand bei dem 
wichtigften Gefchäfte des ganzen Lebens anflehen, und durch ein 
feierliches Andenken an Gott feinen Geift zum ernten, gewiffenhaften 
und unparteiifchen Nachdenfen ftimmen. Wenn diefed jemals noth- 
wendig war, fo ift ed gewiß in der neuern Zeit am nothwendigſten, 
in welcher man ſich bei dem allgemeinen Leichtfinne und bei ver 
herrfehenvden Sinnlichkeit fo leicht durch unlautere Triebfevern be- 
ftimmen läßt. Da alfo Viele bei der Standeswahl fo leichtfinnig 
verfahren, ift e8 Fein Wunder, wenn Viele in einem Stande find, 
in welchem fie Gott nicht haben will. Und in der That, ift es 
wohl wahrfcheinlich, daß Gott, der alle Menfchen felig machen will, 
und der und zu erfennen gegeben hat, wie fchwer es jenen fei, das 
Heil zu erlangen, die durch die Geburt oder durch die Reichthümer 
über Andere erhoben find, unter dieſen jo Wenige zur Entfernung 
von der Welt berufen, daß er unter fo vielen Menfchen, die 
vor dem Götzen der Welt ihre Knie beugen, fich fo wenige Anbeter 
im Geiſte und in der Wahrheit vorbehalten; daß er unter fo 
vielen der Welt ergebenen Brauenzimmern fo wenige zur Einfamteit 
beftimmt habe? Ach, ihr Ehriften! hieran denft man nicht, went 
man das Ungefähr über die Wahl feines Standes den Ausſpruch 
machen läßt, fondern nad) langen und befchwerlichen Irrungen be- 
fennt man auf dem Todbette, wo die Zeit, feine Fehler zu verbeffern, 
ſchon vorüber ift, daß man die Wege des. Herrn verfehlt habe. „Wir 
find auf harten Wegen gewandelt, den Weg ded Herrn aber age 
wir nicht gewußt.“ Weisheit 5, 7. 

1. Wenn man aud feinen Stand erfannt hat, wenn 
man von Gott berufen ift, fehlt es an dem Willen, den- 
felben auch zu ergreifen. Es gibt Menfchen, die gegen. gewiſſe 
Stände eine große Abneigung haben, und daher ſich nie überreven 
fönnen, einen derfelben anzutreten. Nun ift e8 freilich wahr, daß es 
in der Regel nicht zu rathen fei, bei der Antretung eines Standes 
gegen feine Neigungen zu handeln; allein e8 wird hiebei voraus— 
gefegt, daß dieſe Neigungen von Gott in das Herz gelegt feien; 
fehr oft und vielleicht in. den meiften Fällen find es aber nur Vor 
urtheife, und diefen follen wir in. ver Wahl unferd Berufes feine 
Stimme. zugeftehen, weil man gerade dadurch oft feine Beftimmung 
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verfehlt. Der innere Widerwille ift nicht immer ein ficheres Zeichen, 
daß man zu einem Stande nicht berufen fei, und faljch ift ver 
Grundfag: Man foll bei der Standeswahl nur einzig und allein 
feine Neigungen fragen. Gott richtet ſich in feinen Werfen nicht 
nach den menfchlichen Neigungen; ja er verlangt nicht felten, daß 
wir diefe verleugnen, um feinen Willen zu vollziehen. Wenn wir 
auf die Heiligen fchauen, jo finden wir, daß fie, wie überall, fo 
auch hierin feinen eigenen Willen hatten, fondern ſich ohne Zurüd- 
halt und Einfchränfung Gott hingaben. Herr! ſprach der hi. Pau— 


(us, was willft du, daß ich thun foll? Apoſtelgeſch. 9, 6. Und ver 


junge Samuel rief: Rede, o Herr! denn dein Diener hört. 1. Köng. 
3, 10. So würde ed auch von dir, chriftliche Seele, große Boll- 
fommenbheit verrathen, und ein Merfmal feyn, daß du deinen Beruf 
nicht verfehleft, wenn du dich bei der Wahl eined Standes dem 
Herrn als ein Opfer darftellen, oder wie eine Maſſe Ton feinen 
Händen hingeben wollteft und aus dir machen ließeft, was ihm ge- 
fällig wäre. 

Indeß wo find jene Menfchen, welche folche Gefinnungen hegen ? 
Frägt man bei der Wahl des Standes lange nach dem göttlichen 
Willen? Macht man vielmehr nicht Alles von feinen Neigungen 
abhängig? Einer wählt das eheloſe Leben, nicht weil er dazu be- 
rufen ift, fondern weil er Feine Luft hat, den Beſchwerden des Ehe- 
ftandes fich zu unterziehen, und es ihm bequemer fcheint, ein freies, 
ungebundened Leben führen zu können; ein Anderer gehet den Bund 
der Ehe ein, nicht weil er ed als den Willen Gottes erfannt hat, 
fondern weil ihn die finnliche Neigung dazu antreibt, oder weil bie 
zeitlichen Güter, in deren Befit er kömmt, ihn dazu beftimmen, Ein 
Dritter. ift voll Ehrgeiz; er findet, daß er in einem weltlichen Stande 
denfelben nicht befriedigen kann: darum widmet er fi) dem geift- 
lichen Beruf. Allen diefen fehlt e8 an dem Willen, in jenen Stand 
fich zu begeben, welchen fie al8 den von Gott ihnen beftimmten anz- 
erfennen; fie richten ich vielmehr ganz nach ihren Neigungen, wenn 
fie auch noch fo verfehrt find. 

II. Man weiß fih von gewiffen Borurtheilen nicht 
[08 zu machen. Wir halten gewiſſe Gefege der Welt für unfehl- 
bare Grundjäge bei der Wahl eines Standes, und wir würden mei- 
nen, unbillig zu handeln, wenn wir von denſelben abwichen, Nach 
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diefen Grundſätzen muß z.B. der Erfigeborne die Ehre feines Haufes 
in der Welt fördern und an des Baterd Stelle treten; der Zweite 
muß fich zu dem Dienfte des Altared bequemen; ein Dritter muß 
fih dem Militärftande zuwenden, ine Tochter, welche von der 
Natur ftiefmütterlich mit den Reizen ihres Gefchlechtes bedacht wor: 
den ift, wird in das Klofter geftedft; eine andere, welche reichlicher 
mit jenen Eigenfchaften begabt ift, welche in der Welt gefucht wer- 
den, muß in der Welt bleiben. Einer der Söhne muß fich oft den 
Staatögefchäften widmen, weil eine gewiffe Würde fehon lange bei 
der Familie iſt; ein anderer, ver fich fchon feit langer Zeit zum 
geiftlichen Berufe vorbereitet, tritt wegen des eingetretenen Todes 
feined Bruders in den Soldatenftand. Wer ficht nicht ein, daß die— 
ſes Zufälligfeiten find, wodurch jene Fehler nicht gut gemacht wer- 
den, die wir in einem Stande begehen, wozu wir feinen Beruf 
erhalten haben? 

IV. Man fieht nicht darauf, ob man die Eigenfchaften 
befige, welche jener Stand, den man antreten will, er- 
fordert. Dieß ift häufig das Lebte, woran man bei einer Standes— 
wahl denkt. Wer vom Eigennutz oder vom Ehrgeize getrieben wird, 
dem ift fein Amt zu erhaben, fein Dienft zu ſchwer. Wo ift jener 
Menſch, der, wenn er jened Gebäude anfängt, in welchem er vie 
ganze Ewigkeit wohnen fol, nach dem Rathe Jeſu Ehrifti den Vor: 
rath berechnet, welchen er hiezu hat; der feine Kräfte, feine Gaben, 
feine natürlichen und erworbenen Fähigkeiten prüft, und dann fich 
frägt, ob er im Stande fei, das begonnene Werf auszuführen? Man 
befteigt den Richterftuhl, ohne feine Fähigkeiten geprüft zu haben, 
und umfonft mahnt der Weife: Berlange nicht Richter zu feyn, es 
fei denn, daß du mächtig genug wäreft, die Lafter auszurotten, da- 
mit du dich nicht vielleicht vor den Mächtigen fürchteft. Eccl. 7, 6. 
Man führt der Kirche ungerathene Kinder zu, welche Sklaven aller 
Leidenschaften find; man ergreift das erfte Amt, zu welchem man 
von der Hoffnung des Gewinnes geführt wird, ohne von feiner Treue 
und Reblichfeit verfichert zu feyn. Nun laßt ſich wohl hoffen, vie 
Vorſehung habe gewollt, daß dieſe Perfonen fich in jenen Stellen 
befinden, denen fie durch ihre Unfähigfeit nur zur Schande gereichen? 

V. Man hat nicht Stärfe genug, fich den Hinder- 
niſſen zu widerjeßen, welche einem nie Berwandten und 
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Freunde in den Weg legen. Die Verwandten und Freunde, 
welche und bei dem wichtigen Gefchäfte in der Standeswahl zu Füh- 
rern dienen follten, werden oft im Gegentheil unfere Verführer; fie 
find oft Blinde, welche andere Blinde leiten: ift es alfo ein Wun- 
der, wenn fie und in den Abgrund ftürzen? Können fie und wohl 
andere Grundfähe einflößen, als fie felbft haben? Sind aber dieſe 
anders, als irdifch und eigennügig? Daher fommt es, daß mar 
ungeachtet des Fluches, welchen der Kirchenrath von Trient über jene 
ausgefprochen hat, die ihre Kinder zwingen oder mit Gewalt ab- 
halten, den geiftlichen Stand fich zu widmen, dennoch Manche trifft, 
welche ihr Anfehen mißbrauchen, und junge Leute gegen ihren Willen 
dahin bringen; daß fie eine Laufbahn betreten, die ihnen die Vor: 
fehung nicht angewiefen hat. Höre, mein Bolf, ſprach einftend Gott 
durch den Propheten Ezechiel zu den Iſraeliten, begnüge dich einmal 
mit deinen Sünden. Haft du der Miffethaten noch nicht genug be- 
gangen? Mußt du deine Gottlofigfeit bis zur ntehrung meines 
Heiligthumes treiben, da du in dasfelbe Kinder einführeft, die fich 
allen Unordnungen ihrer Leivenfchaften überlaffen und eines fo hei- 
ligen Amtes ganz unwürdig find? Ezech. 44. Mit diefen Worten 
muß man folche gewiffenslofe Eltern anreden, welche oft ihre Kin- 
der ihren Borurtheilen oder Leidenfchaften zum Opfer bringen, 
Schwer wird einftend ihre DVerantwortung im Gerichte Gottes feyn; 
ihre eigenen Kinder werden ald Anfkläger gegen fie auftreten, weil fie fe 
zur Antretung eined Standes zwangen, welcher die vornehmſte Ur- 
fache ihrer Verdammniß geworben ift. 

VI. Man hat fich von einem Stande zu viel®Bortheile 
verfprochen. Man macht gewöhnlich bei der Standeswahl bie 
Gründe, welche nur zur Aushülfe dienen follten, zu den Haupt 
momenten der ganzen Wahl, und legt durch die Berfehrung der 
natürlichen Ordnung den Grund zu feinem eigenen Unglüde Nur 
zu oft werden junge Leute durch bloße Aeußerlichkeiten in ihrer Wahl 
beftimmt; der Glanz an einem Stande, die Bequemlichfeit, welche 
man in demfelben genießen zu fünnen glaubt, die mit ihm verbunde- 
nen Einfünfte, die Hoffnung einer fchnellen Beförderung find die ge— 
wöhnlichen Motive, welche die Wahl beftimmen und entfcheiven, und 
zwar ohne alle Hinficht auf die mit dem Stande verbundenen Pflich- 
ten und Befchwerven, ohne’ Rüdficht auf das Vorhandenſeyn oder 
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den Mangel der nothiwendigen natürlichen und erworbenen Eigen- 
fchaften, wodurch man zu diefem Stande tauglich wird. So— 
bald man bei einem Stande die Vortheile bemerkt, nach welchen man 
füftern ift, entfchließt man ſich, ihn zu ergreifen, ohne nachzudenfen, 
ob man nicht etwa Manches darin antreffen werde, was mit den 
vorhandenen, vielleicht nicht mehr verbefferlichen Neigungen im Wider— 
fpruche ift, wobei man fich in der Folge nothwendig unglüdlich fühlt. 
Man benimmt fich bei der Sache gerade fo, als wenn die verfchiede- 
nen Stände im Staate nur darum eingeführt wären, damit einigen 
Bürgern unbedingt einige Bortheile verichafft werden, nicht aber, daß 
diefe Vortheile einigen Perfonen in den verfchiedenen Ständen an- 
geboten werden, damit fie die damit verbundenen Pflichten genau 
und zum Wohle ded Ganzen erfüllen follen. Daher gefchieht es 
denn auch, daß viele Stände mit untauglichen Subjeften angefüllt 
werden, welche nur nach den Vortheilen greifen und die Beſchwerden 
und Pflichten auf jede mögliche Art von fich wälzen. 

Man ift alfo bei der Prüfung ver verfchievdenen Stände und 
bei der Betrachtung ihrer Bortheile und Befchwerden felten unpar- 
teiifch genug; man ftellt fich die Vortheile, die man zu genießen 
hofft, viel größer, die Beichwerden aber viel geringer vor, als fie 
wirklich find. Diefe Täufchung ift fehr leicht erflärbar; die Vor— 
ftellung des Guten, das wir hoffen, ift uns angenehm, wir halten 
ed alfo mit Vergnügen feft und malen es durch die Einbildungsfraft 
mit erhöhten Farben aus, firiren unfere Aufmerffamfeit nur auf jene 
Glieder ded zu wählenden Standes hin, welche diefe Vortheile im 
vollen Maße, oft nur aus zufälligen Urjachen genießen, oft aud) 
äußerlich aus begreiflichen Gründen mehr zeigen, als fie wirklich 
genießen. Ä 
Dagegen ift die Vorftellung des Uebeln unangenehm, die Seele 
fucht fie von fich zu entfernen, reißt ihre Aufmerffamfeit fehr gerne 
wieder davon 108. Im der Folge, nachdem man den Stand mit 
diefen unrichtigen Erwartungen angetreten hat, findet man fich in 
beiden Stüden zu feiner eigenen. Dual betrogen, man findet wenige 
Vortheile und größere Befchwerden, als man geglaubt hatte, wird 
alfo mit feinem Stande unzufrieden. 

Diefer traurige Erfolg geht vorzüglich alddann hervor, wenn 
die Eltern, Erzieher und überhaupt diejenigen, welche auf die 
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Standeswahl einen Einfluß haben, für ihre Kinder und Zöglinge 
ſchon vorhinein, ohne anf die Anlagen und Neigungen Rüdficht zu 
nehmen, einen Stand beftimmen, und um zu ihrem Zwede zu ge- 
langen, fchon von Jugend auf Alles darauf anlegen. In dieſem 
Falle gibt man ſich alle Mühe, ven beabfichtigten Stand vor dem 
Zöglinge bei jeder Gelegenheit herauszuheben, immer nur die gute 
Seite bemerflich zu machen, die Vortheile zu übertreiben und alles 
Unangenehme, alle Beſchwerden zu verkleinern oder ganz zu ver 
heimlichen. 

Allerdings ift den Eltern und Erziehern erlaubt, wenn fie, nad) 
reifer Ueberlegung aller Umftände und vorzüglich bei redlicher Be- 
‚dachtnahme der Anlagen ihrer Kinder und der fich ftufenweife ent- 
widelnden Neigungen, einen beftimmten Stand für fie am zuträg- 
lichften finden, daß fie auch ihre Zöglinge dazu flimmen können. 
Aber dieſes darf fchlechterdings nicht durch einfeitige Worftellungen, 
nicht auf Koften der Wahrheit gefchehen; fie Dürfen die Bortheile 
des Standes nicht vergrößern, die Befchwerven nicht vwerheimlichen, 
fonft betrügen fie ihre Kinder in der wichtigften Angelegenheit des 
menfchlichen Lebens, betrügen den Stand und den Staat; fie find 
Schuld an dem Iebenslänglichen Unglüde der Kinder, Schuld, daß 
ein Stand mit untauglichen und unzufriedenen Gliedern beladen wird, 
Jeder aljo, welcher fi) in der Wahl feines Standes felbft beftimmt 
oder der eine fremde Standeswahl leitet, muß bei der Beurtheilung 
der Bortheile und Befchwerden der Stände ganz unparteiifch und 
höchſt gewifienhaft feyn. 


Artikel \M, 


Betrahtung. 


1. Begriff und Arten der Betrachtung. 


Nach der Erklärung des Drerelius ift die Betrachtung nichts 
Anders, als ein aufmerkfames Webervenfen der göttlichen Wahrheiten, 
welches verſchiedene Willensaffeete erregt. Um redyt zu mebitiren, 
müſſen Gedächtnif, Berftand und Wille zufammenwirfen. Zur Deut- 
lichmachung diefes Satzes wollen wir als Gleichnif das Brovbaden 
annehmen. In einem Badhaufe wird, um die Arbeit zu befchleuni- 
gen, folgende Ordnung beobachtet: der Eine formt Die bereits ger 
fnetete Maſſe in verfchiedene Geftalten, länglich, rund oder fchlan- 
genartig; ein Anderer wägt fie auf der Wage; ein Dritter legt fie 
in den Ofen, wo fie gebaden wird. So ift ed auch beim Meditiren: 
das Gedächtniß formt, der Verftand wägt, der Wille belebt. 

Es gibt nad) demfelben Geifteslehrer zwei Arten der Medita- 
tion. - Die erfte ift jo bejchaffen, daß einer dem andern diefelbe nicht 
(ehren fann. Die himmlifche Braut frohlocdt und wünſcht ſich felbft 
Glück, indem fie ausruft: Der König führte mich in den Weinkeller, 
Hohel. 2. 4. Sie fagt, daß der König fie hineinführte, ſetzt aber 
nicht bei, welchen Wein fie tranf. Das Fonnte fie auch nicht bei- 
feßen, denn fie tranf vom Weine der himmlischen Tafel. Und mit 
diefem ſo Eoftbaren, von des himmlifchen Königs Hand zubereiteten 
und aufgefesten Weine vergleichen wir die erfte und geheime Art 
des Meditirens; wie fie aber bejchaffen fei, fünnen wir nicht fagen. 
Verfoftet und ſehet, denn der Herr ift füß. Palm 33, 9. 

Die audere Art des Meditirens Fünnen die Menfchen eines jeden 
Standes üben, Wer du immer. bift, du Fannft Genuß davon haben, 
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wenn du nur willft; denn es ift ein Nachvenfen über die ewigen 
Wahrheiten, in Folge defien der Wille mächtig angeregt und zur 
Ausübung der gemachten Entjchlüffe geneigt wird, 


2. Stellen der bl. Schrift, in welchen die Betrachtung 
empfohlen wird. 


Glüdfelig der Mann, der im Geſehe des Herrn betrachtet Tag 
und Nacht; denn er wird feyn wie ein Baum, der gepflanzt ift an 
Wafferbächen, der feine Frucht bringt zu feiner Zeit. Pf. 1, 2. 3. 

Glüdfelig, die da forfchen in feinen Zeugniffen, vom ganzen 
Herzen ihn fuchen. Bi. 118, 2. 

Wäre nicht Dein Gefeß meine Betrachtung, fo würde ich wohl 
umfommen in meinem Elende. Bf. 118, 92. . 

Meine Seele verlangt nach Dir in der Nacht, und auch mein 
Geift erwacht zu Dir in mir am frühen Morgen. If. 26, 9. 

Steh auf, rufe des Nachts beim Anfang der Nachtwachen: 
gieße wie Wafler dein Herz aus vor dem Herrn; erhebe zu ihm 
deine Hände. SKlagel. 2, 19. 

In all deinen Werfen gevenfe an deine legten Dinge, und du 
wirft in Emwigfeit nicht fündigen. Sirach 7, 40, 


3. Beifpiele der hl. Schrift. 


Iſaak ging auf das Feld hinaus, um dem Gebete in der Be- 
trachtung zu obliegen. 1. B. Mof. 24, 63. 

Joſue, der Feldherr Iſraels, hatte die dringendften Gefchäfte, 
und dennoch befahl ihm Gott, er folle dad Geſetzbuch Tag und Nacht 
betrachten. Sof. 5, 8. 

David hatte ein großes Königreich zu regieren, aber dennoch 
fagte er; O Herr! wie liebe ich Dein Geſetz, e8 ift den ganzen Tag 
meine Betrachtung. Bf. 118, 97. 


4. Viterftellen 
a) Stoff ver Betrachtung. 

Der Betrachtung können dreierlei Gegenftände zum Stoff dienen: 
Erftens die göttlichen Vollkommenheiten, als da find die Güte, Liebe, 
Schönheit, Barmherzigkeit, Gerechtigkeit u, f. w. - Zweitens die gött- 
lichen Wohlthaten, befonders die Gnade der Erlöfung, zu weldher 
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alle Umftände und Geheimnifje des Lebens unfers Heilandes gehören ; 
drittend Die Kenntniß unferer felbft, d. b. unfere Fehler und Arm- 
feligfeiten; daraus entfpringt Selbftverachtung und Demuth, welches 
die Grundlage aller Tugenden if. Der ehrmwürdige Ludwig von 
Granada. 

Betrachtet jeden Tag einige Zeit hindurch das Leiden Chrifti, 
Eine einzige gute Betrachtung hierüber nüßt dir mehr, ald wenn 
man ein ganzes Jahr hindurch ftrenge Buße übete oder den ganzen 
Pſalter täglich betete. Albert ver Große. 

Kannft du deinen Geift nicht erheben zu hoben, himmlifchen 
Betrachtungen, fo fuche deine Ruheftätte im Leiden Ehrifti, und 
wohne gerne in feinen heiligen Wunden. Thomas von Kempis. 


b) Beichaffenheit. 

Man muß die Betrachtung mit der Erforfchung des Gewiſſens 
anfangen, dann den Glauben herfagen und das Zeichen des heiligen 
Kreuzes machen. Die hi. Therefia. — Diefelbe fagt ein anderes 
Mal: Ich glaube, das Befte, was wir bei der Betrachtung thun 
fönnen, ift, und Gott recht zu vergegenwärtigen, und feine Barm- 
herzigfeit und unfere Niedrigfeit vorzuftellen, und es dann feiner 
Gnade zu überlaffen, ob er und Waſſer oder Trodenheit geben will. 
Er weiß am beften, was uns dienlich ift, und die Ruhe, in welche 
wir auf diefe Weife unfern Geift verfeßen, wird dem Satan nicht 
fo leicht geftatten, und zu verfuchen. 

Der Fiſch wird in den verborgenften Eingeweiden des Meeres 
empfangen und geboren; wenn er den Nachftellungen der Fiſcher ent— 
gehen will, fo muß er fich in die innerften Schlupfwinfel des Mee- 
red verbergen. Eben fo muß fich das Gebet und die Betrachtung 
in die. geheimfte Kammer des Herzens verbergen und dort die Stille 
fuchen. Durch dieſe Kunft wird es unnügen Ausjchweifungen ent- 
weichen. Der bi. Ephräm. 


c) Nothwendigfeit. 

Innerliches Gebet und Betrachtuug ift dir vor Allem nothwen— 
dig: es ift eine undurchoringliche Rüftung, ein’ ficherer Zufluchtsort, 
ein gefchüster Hafen, eine fefte Freiftätte; dadurch hältft du alles 
Uebel von der Seele ab und führeft ihr alles Gute zu. Der er: 
leuchtete Abt Bloſius. 
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Eines der beften Mittel, ohne welches die meiften andern in 
uns nicht beftehen können, oder nur eine unvollfommene Wirkung 
hervorbringen, ift die Betrachtung. Ambrof. v. Lompez. 

Der große Fenelon fchreibt feinem Füniglichen Zöglinge, dem 
Herzog von Bourgogne: Um Gotted Willen, lafjen Sie die Be- 
trachtung Ihr Herz nähren, wie, die Speife Ihren Leib nährt. Ein 
furzer Hinblid auf Gott erfrifcht den ganzen Menfchen, ftillt feine 
Leivenfchaften, führt Licht und Rath für wichtige Fälle mit fich, 
unterwirft fi) nach und nach ven ganzen Menfchen, und macht, 
daß er feine Seele in Geduld befigt, oder vielmehr, * er ſie von 
Gott beſitzen laſſe. 

d) Iſt Gott höchſt angenehm. 


Nichts ift Gott wohlgefälliger, ald wenn er uns in völliger 
Selbftvergefienheit nur mit dem Gedanken an feine Ehre bejchäftiget 
fieht, Die ht. Thereſia. 

Martha war mit Yufivarten befchäftiget, ihre Schweſter Maria 
ſaß bei den Füßen des Herrn und vernahm deſſen Lehren. Jene 
arbeitete, dieſe ruhte; jene bereitete Speiſen, dieſe wurde geſättiget; 
Maria hat den beſſern Theil erwählt, der ihr nicht ſoll genommen 
werden. Der hl. Auguſtin. | 

e) Nuben. 

Damit das Feuer der Andacht in uns weder erfalte, noch er- 
löfche, müfjen wir e8 täglich mit neuen Betrachtungen zu unterhal: 
ten fuchen. Die bi. Therefta. 

Es kann die Betrachtung fowohl eine geiftliche Seelenfyeife, 
eine Labung und Kühlung, ein himmlifcher Thau und eine göttliche 
Begeifterung genannt werden, welche dergeſtalt das Herz der Men: 
fchen ftärft und verändert, daß es eine Freude und Luft zu allen 
geiftlichen Dingen findet, hingegen einen Verdruß und Abjcheit vor 
allem Irdiſchen hat. Der hl. Petrus von Alfantara. 

Durch die Betrachtung erlangt man viele Gnaden und Tugen- 
den, Der Menfch, welcher dem betrachtenden Gebete obliegt, wird 
im Geiſte erleuchtet, im Glauben geftärft; er erfennt fein vielfaches 
Elend, . geräth in heilfame Furcht und wird bei fich felbft gering. 
Er gelangt zur wahren Neue, Thränen fommen hervor, ‚das ‚Herz 
wird gebefjert und das Gewifjen gereinigt. Er wird -feftgeftellt in 
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der Geduld, unterwirft fich dem Gehotfante, gelangt zur Erfenntniß 
Gottes und wächft in der Weisheit; dein Gott offenbart fich denen, 
die ihn im Geifte und in der Wahrheit anbeten. Dann wird er 
entzündet mit der Liebe, läuft dem Geruche aus höhern Regionen 
nach, gelangt zur einzigen, füßen Freude und wird eingeführt in bie 
Ruhe des Geifted. Der felige Aegidius. 


5, Beifpiele der Heiligen und anderer gottesfürdhtigen 
Ehriften. 

Im Feuer der Betrachtung wurde der hi. Petrus von Alfan- 
tara auch Außerlich fo fehr entflammt, daß er in einen gefrornen 
Teich fprang, ſich zu Fühlen, und das Waſſer ſiedend heiß machte. 

Der hi. Bhilippus Nerius wurde durch die Betrachtung fo ent: 
zündet, daß und von ihm erzählt wird, er fei wie die Apoftel am 
Pfingftfefte erbebt und mit ihm das ganze Haus. 

Der hi. Aloyſius Gonzaga wurde im innerlichen Gebete vom 
göttlichen Liebesfeuer fo fehr entflammt, daß auch fein Angeficht ent- 
zündet fchien, und das Herz ihm fchlug, ald ob es aus der Bruft 
herausmwollte. 

Der hi. Franzisfus Borgias verwendete acht Stunden täglich 
‚auf die Betrachtung, weil ihm von den Obern nicht mehr Zeit dazu er- 
laubt war. Waren aber die acht Stunden abgelaufen, jo bat er 
durch die Liebe Chrifti, es möchte ihm doch noch ein wenig geftat- 
tet werben, fidy in der Betrachtung aufzuhalten. Um ver Liebe 
Ehrifti willen, fprach er, noch ein Biertelftünplein! 

Der hi. Abt Antonius weihte die ganze Nacht dem betrachten- 
ven Gebete, und wenn die Sonne aufging, klagte er fie an, daß 
ihre allzufchnelle Ankunft feine Ruhe in Gott und die Süßigfeit fei- 
nes betrachtenden Gebetes ftöre. 

Alfred der Große, diefer gottfelige König von England, theilte 
feine Zeit fo ein, daß er täglich acht Stunden dem Gotteddienfte, 
dem Gebete und. der Betrachtung widmete; acht Stunden den Reichs— 
gefchäften und die übrigen acht Stunden den leiblichen Bedürfniſſen 
des Schlafes und der Nahrung. 


6. Nothwendigfeit der Betrachtung. 


MWeltfinder trachten und finnen Tag und Nacht darauf, ber 
Armuth zu entgehen, zu Ehre und Reichthum zu kommen und ber 
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Menfchen Gunft zu gewinnen. Eben fo folft du. darauf ‚bevacht 
feyn, dir Schäße für den Himmel zu fanmeln, was du aber nur 
vermöge der heiligen Betrachtung Fannft, Denn wie würde ed Dir 
gelingen, die Welt mit Gleichgiltigkeit anzufehen, der Menfchen Bei- 
fall gering zu ſchätzen und allen nichtigen Freuden zu entfagen, wenn 
du dich nicht ftetS mit dem Gedanken befchäftigteft über. die Nichtig- 
feit alles Zeitlichen, die furze Dauer dieſes Lebens und die Uns 
‚gewißheit, wann der große Tag des Gerichtes erfcheinen wird? Wie 
fönnteft du denn beftändig wachen, wie den unordentlichen Begierden 
und den Lockungen der Sinnlichfeit widerftehen, wie der Verführung 
der Welt und den Anfechtungen der böfen Geifter Muth entgegen. 
ſetzen, wenn bu dir in der Betrachtung nicht fogleich das traurige 
Ende derer, die fich nicht überwinden, fondern überwinden laffen, 
eben fowohl als die himmlifchen Belohnungen derer, welche tapfer 
ftreiten und fiegen, vor die Augen ſtellteſt? Wie fannft du Kreuz und 
Leiden, Schmerzen und Trübfale alfer Art in Demuth und mit Ges 
duld ertragen, und in Abtödtung und Verleugnung deiner felbft leben, 
wenn du dich nicht durch die Betrachtung deſſen ermunterft, was 
dein Heiland auf Diefer Welt aus Gehorfam und um dir ein Bei- 
jpiel zu geben, gelitten habe? Wie könnteſt du Gott deinen Herrn 
aufrichtig lieben und thun, was ihm wohlgefällig -ift, wenn du nicht 
betrachten würdeft, wer er ift und was er dir zu Liebe gethan und 
gelitten hat? Wie kannſt du von dem Eifer der Andacht, und Liebe 
für Gott entglühen, wenn du dich nicht durch heilige Anmuthungen 
mit ihm vereinigeft, feine Alles übertreffende Schönheit, unausſprech⸗ 
liche Güte, Huld und Majeſtät dir lebhaft vorzuſtellen ſücheſt? 

Es iſt aber nicht hinreichend, daß du dir dieſe Dinge nur hin 
und wieder, wenn es dir zufällig in den Sinn kommt und bequem 
iſt, zu Herzen nimmſt; der Menſch in ſeiner Schwäche neigt ſich 
nur allzuſehr zu den irdiſchen und ſinnlichen Dingen. Daher mußt 
du dich ſelbſt zum Himmliſchen anregen und durch heilige Gedanken 
dich zu Gott wenden. In der hl. Betrachtung wird dein Gemüth 
geſammelt und von allen äußern Gegenſtänden zurückgezogen. In 
ſolchen einſamen Augenblicken nähert ſich dir Gott und ſpricht zu 
deinem Herzen, um dich die hohen, verborgenen Wahrheiten des 
Glaubens zu Iehren. Auch tröftet, ftärfet und ermuntert er dich, ent: 


Betrachtung. 473 


det dir deine Fehler und Schwachheiten, und eröffnet dir die Schatz— 
fammer feiner Gnade. 

Hugo vom hi. Viktor fagt, dad Gebet fei unvollfommen, wenn 
ihm nicht die Meditation vorausgehe und es begleite. Das ift auch 
die Lehre des hi. Auguftin, der das Gebet ohne Meditation lau 
nennt; denn er fagt: Uebt man fich nicht in ver Erfenntniß und 
Erwägung des eigenen Elendes, jo wird man getäufcht werden, und 
nicht wifjen, um das für fich Paſſende im Gebete zu flehen, wie 
man auch nicht mit gehörigem Eifer darum bitten. wird. 

Wenn der hi. Bernard zeigen will, daß man zum Gipfel der 
Vollkommenheit nicht plöglich aufliegen fünne, jondern allmälig. em- 
por fteigen müſſe, ſo jagt er: Die Höhe erreicht man nicht mit Flie— 
gen, fondern durch das Hinauffteigen. Laßt und alfo wie mit zwei 
Füßen auffteigen, mit Betrachtung und Gebet! Die Betrachtung 
(ehrt und, was fehlt; das Gebet aber erhält, damit es ihr nicht 
weiter fehle: jene zeigt ven Weg, dieſes führt darauf hin; durch jene 
erfennen wir die und bevorftehenden Gefahren, durch dieſes entrinnen 
wir ihnen. Auf gleiche Weife jagt der hi. Auguftin: „Der nad): 
finnende Berftand ift der Anfang von ‚allem Guten.“ : Denn wer 
beobachtet, wie gut Gott in fi ift, wie barmberzig er fi) gegen 
und erwiefen, wie jehr er und geliebt, wie viel er unfertwegen ge— 
than und gelitten hat, der wird auf der Stelle entzündet, einen fo 
wohlthätigen Herrn zu lieben; und wer feine Schulden und fein 
Elend anfchaut, der demüthigt fich, und wer ernftlich betrachtet, wie 
lau und. falt er Gott gedient und wie oft und ſchwer er ihn belei— 
digt hat, der hält fich felbft jeder Strafe und Züchtigung würdig. 
Auf folche Weife wird die. Seele durch die Meditation mit allen 
Tugenden bereichert. 

Die einzige Urfache, warum die Welt mit fo vielen Sünden 
überſchwemmt wird, ift, weil faum Jemand in fich geht, um in fei- 
nem Herzen ernftlih an Gottes Geheimniffe zn. denfen und im Ge— 
müthe fich. damit zu befchäftigen. - Wer würde fich och ervreiften, 
eine Todfünde zu begehen, wenn er beherzigte, der Gott- Menjch, jei 
wegen, der Sünden geftorben? Wer würde es je wagen, zu fündigen, 
wenn er bevächte, daß Gott wegen einer einzigen Todfünde eine,ganze 
Ewigkeit hindurch in der Hölle ſtraft? Und wenn Jemand überdächte 
jened Wort: Weichet von mir, ihr Verdammten! in. das ewige 
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Feuer; — wie könnte er für die ſündhafte Luft eines in 
fich ewige Qualen erwählen? 

Wie die Bhilifter vor Allem dem Samſon, den fie in ihrer Ge— 
walt hatten, die Augen ausftachen, fo handelt auch ver Teufel mit 
dem Sünder: Wenn er ihm den Glauben nicht rauben Fann, 
fo fucht er es wenigftend dahin zu bringen, daß der Menfch das— 
jenige, was er glaubt, nicht betrachte und e8 eben fo wenig zu Ge— 
müthe führe, als glaubte er e8 gar nicht. Wem er ven Glauben 
raubt, den ſetzt er mit geöffneten Augen in die Finfterniß; welchen 
er aber dahin bringt, daß er die Betrachtung unterläßt, dem fchließt 
er die Augen völlig. In beiden Fällen ftürzt er die Seele in das 
Berderben. Daraus magft du erfennen, wie nothtwendig die Be— 
trachtung ſei. | | 


7. Art und Weife der Betrachtung. 


Die Betrachtung ſchließt drei Theile in fich: die —— 
die Betrachtung ſelbſt und den Schluß. 

1) Die Vorbereitung begreift drei Uebungen in ſich, nämlich 
die des Glaubens ſammt der Anbetung, die Uebung der Demuth 
mit der Reue über die begangenen Sünden, und die Uebung der 
Bitte, daß uns Gott erleuchte. Man kann dieſe Uebungen 
etwa mit folgenden Worten machen, und zwar die erſte alſo: 
„Mein: Gott! ich glaube feſt, daß du mir gegenwärtig biſt, und 
ich bete dich vom ganzen Herzen am.” Man befleiße ſich, dieſe 
Uebung mit lebendigem Glauben zu erweitern; denn das lebhafte 
Andenken an die Gegenwart Gottes ift fehr nüßlich, und vor Gei— 
fteöirrungen zu bewahren. Der Cardinal Junifus Caracciolo fagt 
daher: Iſt Jemand zerftreut, fo ift dieß ein Zeichen, daß er die Hebung 
des Glaubens nicht recht erweckt habe. 

Die zweite Uebung kann er fo ausbrüden: Herr! ich follte der 
Sünden wegen, womit ich dich beleidiget habe, dieſen Augenblick 
fchon in der Hölle feyn; ich bereue fie von ganzem Herzen; ſei mir 
barmherzig! — Die dritte Hebung fpricht fich in den Worten aus: 
Himmlifcher Vater! aus Liebe zu Jefud und Maria erleuchte mich 
in diefer Betrachtung, damit ich Nuten daraus ziehe. — Man em: 
pfiehlt fich hierauf der alferfeligften Jungfrau Maria, dem hl. Jofeph, dem 
hl. Schutzengel und feinen übrigen: Patronen. Diefe Uebungen, fagt 
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ver hi. Franz von Sales, müffen mit großem Eifer erweckt werben; 
fie brauchen aber nicht zu ange zu dauern. 

2) Wenn die Betrachtung felbft anfängt, muß man allen zer: 
ftreuenden und fremdartigen Gedanfen den Abſchied geben und mit 
dem bi. Bernard fagen: Meine Gedanken, wartet hier, nach der Be- 
trachtung werden wir davon reden. Deßwegen foll man auf feiner 
Hut feyn, daß das Herz nicht nach allen Richtungen hin auseinan- 
ver fliege; wenn aber eine Zerftreuung ſich unverfehensd einftellt, fo 
darf ed und nicht irre machen, man foll fie ausfchlagen und wieder 
zu Gott zurüdfehren. Wir follen uns erinnern, daß ver Satan fich 
alle Mühe gebe, uns zur Zeit der Betrachtung zu zerftrenen. Wer 
nun die Betrachtung ver Zerftreuung wegen unterläßt, macht dem 
Höllengeifte eine große Freude. Es ift unmöglich, fagt Eaffian, daß 
unfer Gemüth bei der Betrachtung feine Zerftrenung habe. Wir 
follen alfo die Betrachtung niemals unterlaffen, wir mögen dabei 
auch noch fo viel Zerftreuungen haben. Der hi. Franziskus von 
Sales fagt, wenn wir in der Betrachtung auch nichts Anders thä- 
ten, als Zerftreuungen und Berfuchungen ausfchlagen, fo würde fie 

ſchon um diefer Urfache willen fehr verdienftlich fern. 

Die Betrachtung befteht im ruhigen Nachdenken ohne Neugierde 
und lebereilung; wie die Bienen fo lange eine Blume nidyt verlaf- 
fen, als fie Honig darauf finden, fo erwäge auch du eine Wahr- 
heit, fo lange, als du Licht, Troft und Nutzen darin findeft. Die 
Abſicht der Betrachtung ift nicht Wiffenfchaft, ſondern Erbauung. 
Durch die Aufmerffamfeit des Verſtandes erzeugt die Betrachtung in 
unferm Herzen, je nachdem fie fich Wahrheiten zum Gegenftande der- 
felben machte, verſchiedene gute Bewegungen, dergleichen find wie 
Liebe zu Gott und dem Nächten, das Verlangen nach der Herrlich: 
feit des Himmels, ver Eifer für Das Heil der Seele? ein ewiges 
Verlangen nach der Nachahmung des Lebens Jeſu, Furcht vor dem 
Gerichte der Hölle, Scham und Neue Über die begangenen Sünden, 
Mitleiven mit den Schmerzen Jeſu, Berttauen auf die göttliche 
Barmherzigkeit u. f. w. Bei diefen Bewegungen des Herzens Toll 
man aber nicht ftehen bleiben, fondern fie in Entfchlüffe umwandeln. 
So wird die Betrachtung ein heilfames Mittel zur Verbefferung fei- 

ner Fehler und zum Wachsthum in der Tugend. 

3) Der Schluß der Betrachtung befteht darin, daß man Gott 
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wegen der empfangenen Erleuchtungen und Einfprechungen Dauf 
fage; daß man fich vornehme, die gemachten Vorſätze zu halten ; 
und daß man den himmlischen Vater durch die Liebe Jefu und Ma- 
ria um Hilfe und Beiftand anflehe, den gemachten VBorfägen getreu 
bleiben zu fünnen. Man fol dann auch noch der Kirche und ihren 
Hirten, feiner Freunde und Wohlthäter, defgleichen der armen See— 
len im Feugfeuer und der unbußfertigen Sünder auf Erden. gevenfen. 

Schön fchreibt der hi. Franz von Sales: Wie derjenige, der am 
Morgen in einem Garten luftwandelt, einige Blumen fich pflückt, 
um fid) des Tages üfterd an ihrem lieblichen Geruche zu erquiden, 
fo follft auch du, chriftliche Seele! die Gedanken, welche Dich bei 
der Morgenbetrachtung am meiften rührten, den Tag über ftets im 
Herzen bewahren, und dich von Zeit zu Zeit durch eine lebhafte Er- 
innerung an fie in deinen guten Vorſätzen ftärfen. 

Nach der Betrachtung, fagt derfelbe Heilige, vermeide fo. viel 
als möglich jede heftige Gemüthsbewegung, halte dich, wenn es feyn 
fann, eine Zeit lang ftill, und fuche die guten Eindrüde und die er: 
haltene Gemüthsftille auch bei deinen Gefchäften zu bewahren. 
Schütze dein Herz vor fremden Eindrüden, um den himmlifchen Bal- 
fam nicht zu verlieren, mit dem es bei der Betrachtung vom heili- 
gen ‚Geifte gefalbt wurde, 


8. Bon dem Orte und der Zeit zur Betrachtung. 


Was den Drt betrifft, fo foll er einfam ſeyn; denn Jeſus fagt: 
Du aber, wenn du beteft, gehe in dein Kämmerlein, fchließ die Thüre 
zu und bete zu deinem Vater. Matth. 6, 6. Der hi. Bernard fagt: 
Ruhe, Stife und Entfernung von allem Getümmel nöthigen vie 
Seele, an bimmlifche Diuge zu. denken. Ein zur Betrachtung fchid- 
licher Ort iſt alfo die eigene Kammer. Johannes Avila fagt, er 
wüßte zur. Betrachtung feinen geeignetern Drt, als eine Kirche, 'wo 
das heiligfte Altarsfakrament aufbewahrt ift. 

Um gut und nüslich zu betrachten, muß man mit dem äußer- 
lichen Stilljchweigen auch das innerliche verbinden, das ift die Los— 
fchälung von irdifchen Begierden und Neigungen. Der, Herr fprach 
einftens zur heiligen Therefia, jene Menfchen bezeichnend, die ver 
Welt ankleben: Ich möchte gerne mit ihnen reden; die, Gefchöpfe 
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aber machen in ihren Ohren ein folches Getöfe, daß fie mir nicht 
einen Augenblic übrig laffen, wo ich bei ihnen Gehör finden könnte. 

Was die Zeit betrifft, die fich zur Betrachtung eignet, fo fagte 
ichon ver hi. Iſidor, die bequemfte Zeit dazu fei im Allgemeinen der 
Morgen und Abend. Die Morgenftunden, fagt der hl. Gregor, find 
zur Betrachtung die geeigneteften; denn gehet das betrachtende Gebet 
den Gefchäften voran, fo werden die Sünden in der Seele feinen 
Eingang mehr erlangen. Aber auch Abends ift die Betrachtung 
nothwendig. Der hi. Hieronymus fagt: Der Leib foll nicht zur 
Ruhe gelegt werden, ehe die Seele mit der Betrachtung, welches ihre 
Speife ift, erquict worden. Uebrigens fannft du, chriftliche Seele, 
zu allen Zeiten und an allen Orten betradyten, auch) wenn du ar- 
beiteft, geheft oder ruheft. 

Was die Zeit betrifft, wie lang die Betrachtung dauern fol, 
fo ift bei den Heiligen eine allgemeine Regel geweien, alle Stunden 
der Muße darauf zu verwenden. Stunden der Muße waren ihnen 
aber jene, wo fie von andern die Zeit in Anfpruch nehmenden Be- 
ichäftigungen frei waren. Der hi. PBhilippus Nerius und andere 
Helge brachten oft ganze Nächte im betrachtenden Gebete zu. 
Balthafar Alvarez fagt: ine Gott liebende Seele, wenn fie nicht 
betrachten Fann, ift wie ein Stein außer feinem Mittelpunfte, näm- 
ih in einem gewaltfamen Zuftande; denn in diefem Leben müffen 
wir, fo viel als möglich, dem Leben der Auserwählten nachfolgen, 
die unabläffig Gott anfchauen und feine Herrlichkeit betrachten. 

Pater Antonius Torres beftimmte den Seelen, deren Beichtwater 
er war, zur Betrachtung des Morgens und im Verlauf des Tages 
eine Stunde; des Abends aber eine halbe Stunde, fo oft fie nicht 
von einer Krankheit oder einem Gefchäfte, das ihnen der Gehorfam 
auferlegte, verhindert wären. Will Gott, daß wir die Betrachtung 
unterlaffen, um Liebeswerke für den Nächften zu verrichten, fo ift zu 
merken, was der hl. Laurentius Juftinianus fagt. Erfordert es die 
Liebe, fchreibt er, fo dient Die Braut Jeſu Ehrifti dem Nächften, 
aber auf folche Weife, da fie auch zu jener Zeit ohne Unterlaß 
nach der Rüdkehr in ihre Kammer feufzet, um ſich dort mit ihrem 
Bräutigam in der Einfamfeit zu unterhalten. 

Die Betrachtung kann einer Seele, welche der Welt anflebt, 
freilich nur Unluſt bringen; jene aber, die außer Gott nichts weiter 
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lieben, finden in ihr nur Freude; denn die Betrachtung ift ja nichts 
Anders als ein vertraulicher Umgang mit Gott. Die Seele redet 
mit Gott, und Gott redet mit der Seele. Wie fünnte dieſes eine 
Beichwerde oder Langeweile verurfachen? Im Gegentheile den wah- 
ren Dienern Gottes ift e8 das feligfte Gefchäft, und wenn fie ale 
ihre Zeit darauf verwenden fünnten, fo würde es ihnen noch zu 
furz fcheinen. 


9. Auch unftudirte Leute fünnen meditiren. 


Niemand fage: Ich habe nicht ftudirt, Das Meditiren gehört 
mir nicht zu. Nein, e8 gehört Allen zu, auch den Einfältigen. Gott 
fagt ja felbft, daß er mit den Einfältigen rev. Darum wünſchte 
fi) der König David, der fich fo oft himmlifchen Betrachtungen er- 
gab, nicht die Flügel eines Adlers, fondern die einer Taube. 

Alte Jahrbücher in der Chronif des hl. Franziskus benachrich- 
ten, daß einftens Aegivius, aus der Gefellfchaft des hi. Franziskus, 
zu dem gelehrten Bonaventura ging und in diefe Worte ausbrach: 
Gott hat euch. Gelehrten herrliche Gaben verliehen, mit denen ihr 
ihm dienen und feinen Namen verherrlichen fünnet vor den Men- 
ſchen; aber was wollen wir einfältige Leute. zu feiner Ehre thun? 
Liebreich antwortete Bonaventura: Ihr könnet Gott aus aufrichtigem 
Herzen lieben, und dieß ift ed allein, was ihm wahrhaft gefällt. 
Darauf fragte wieder Negivius: Kann denn ein unwiſſender und 
einfältiger Menfch Ehriftum fo innig lieben, als ein einfichtsvoller 
und gelehrter? Wie magft du, Bruder! fo fragen, entgegnete Bona- 
ventura; ein einfältiger Menſch kann Gott mehr lieben, ald ver 
gründlichſte Gotteögelehrte. Wegivius ging vol Freuden von ihm 
weg, lief in den Garten und rief aus: Einfältige Leute, liebet Ehri- 
ftum, und ihr werdet größer, als der Bruder Bonaventura! 

Die Betrachtung beruht nicht auf Kunft, Zierlichkeit im Aus- 
drude, nicht auf tiefem Denfen, nicht auf ausgebreiteter Gelehrfam- 
feit, nicht auf Kenntnig vom göttlichen und menfchlichen Rechte, 
nicht auf der Kraft der Vernunftfchlüffe, fondern fie ift ein feuriges 
Gefpräch des Geifted mit Gott, wobei die Zunge und die äußern 
Sinne Nichts zu thun haben, 
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10. Die Betrachtung muß vorzüglich in der Hebung gott- 
feliger Anmuthungen befteben. 


Die drei vorzüglichften Früchte der Betrachtung beftehen in ver 
Hebung gottfeliger Anmuthungen, andächtiger Gebete und heifiger 
Vorſätze. Defwegen fagen die Lehrmeifter des geiftigen Lebens, bie 
Betrachtung fei wie eine durchgezogene Nadel, auf die ein goldener 
Faden folgt, der aus Anmuthungen, Gebeten und Borfäten gefloch- 
ten iſt. Eine Nadel ift wohl nothwendig zum Zufammennähen ; aber 
nicht fie, fondern der Faden hält das Genähte zufammen. Darum 
wäre der Schneider thöricht, wenn er den ganzen Tag damit zu- 
brächte, die Nadel ohne Faden einzuftechen und durchzuziehen; denn 
feine Arbeit würde vergebens fern. So machen es aber die, welche 
bei der Betrachtung nichts Anders thun, als nur immer nachfinnen. 
Die Meditation muß der Nadel gleichen, welche zwar zuvörderft ein- 
geht, aber fo, daß gleich nach ihr auch ver Faden der Liebe und 
die Regung des Willens nachfolge, wodurch wir uns mit Gott um- 
ferm Herrn einigen. 

Haft du alfo einen Punkt betrachtet und merfeft, daß du von 
einem gottfeligen Gedanfen bewegt feieft, fo erhebe das Gemüth zu 
Gott, und opfere ihm andächtige Mebungen der Demuth, des Ver— 
trauend, der Danffagung auf; vor Allem aber wiederhole öfters Die 
Uebungen der Neue und der Liebe; denn dadurch wird Die Seele wie 
durch eine Kette mit Gott verbunden. ine Hebung der vollfomme- 
nen Liebe bewirft, daß und alle unfere Sünden nachgelaffen werben. 
Die ehrwürdige Schwefter Maria Erucifira hatte einftens in einer 
Viſion eine feurige Kugel gefehen, von welcher alle darauf gelegten 
Strohhalme augenblicklich verzehrt wurden. Durch dieſes Geficht 
warb ihr zu erfennen gegeben, daß der Seele, wenn fie eine wahre 
Uebung ver Liebe erwedt, ihr alle begangenen Sünden verziehen 
werben. 


11. Die Betrachtung muß nicht zu eilfertig angeftellt 
werden, 

Damit man aus der Meditation Frucht ziehe, darf man fie 

nicht oberflächlich und zu eilfertig verrichten. Du mußt 4. B. die 

Kürze dieſes Lebens, die Gehaltlofigkeit und Eitelkeit der weltlichen 

Dinge, und wie Diefed Alles im Tode endet, langſam und mit Ruhe 
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und Muße betrachten, damit du auf ſolche Weiſe alles Irdiſche ver- 
ſchmäheſt und dein Herz mit den Augen des Geiſtes hinwendeſt auf 
die ewigen Güter. Du mußt im Gemüthe wohl erwägen, wie eitel 
die Achtung vor den Menſchen ſei, die uns oft ſo viel bewegt und 
beunruhigt; und daraus ſollſt du ſie verachten lernen. Ein Gleiches 
gilt von den übrigen Eitelkeiten. Auf ſolche Weiſe befreit ſich der 
Menſch von Täuſchung und Irrthum, er erhebt ſich über dieſe Ver— 
gänglichkeit, und nimmt einen hochherzigen, alle weltlichen Dinge 
verachtenden Geiſt an. 

Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen betrachten und betrachten. 
Denn anders erfaßt der Weiſe irgend eine Sache, und anders der 
Einfältige. Jener erkennt wahrhaft und wie die Sache an ſich iſt; 
dieſer nur den oberflächlichen, äußern Schein. Da iſt z. B. ein 
koſtbarer Stein, findet ihn der Unkundige, ſo hat er ihn lieb ſeines 
Glanzes und ſeiner äußern Schönheit wegen; findet ihn aber ein 
Kenner, fo ſchätzt er ihn wegen ſeines Werthes. Ein gleicher Unter- 
ſchied findet zwiſchen dem ſtatt, der die göttlichen Geheimniſſe zu 
erwägen verſteht, und dem, der es nicht verſteht. Dieſer beſchaut 
die Dinge nur von Außen, und ſcheinen ſie ihm auch gut wegen des 
Glanzes, den er an ihnen wahrnimmt, fo findet er ſich Doch nicht 
jehr angeregt, darnach zu verlangen. Wer ed aber verfteht, viele 
Dinge wohl zu erwägen, ver enttäufcht und belehrt ſich und faßt 
heilſame Entfchlüfje; und da er den Werth des verborgenen Schatzes 
und der Foftbaren Perle genau fennt, fo verachtet er alles Uebrige, 
und hält ed für werthlos im Vergleich mit dem Gefunvenen. 

Diefen Unterfchied hat und auch der Heiland in der Gefchichte 
des biutflüffigen Weibes gelehrt. ALS er hinging, die Tochter des 
Sairus wieder zum Leben zu erweden, begleitete ihn eine Menge 
Volkes. Ein Weib, welches zwölf Jahre ſchon am Blutfluffe litt, 
fah ihn, und ward von einem innigen Verlangen, von ihm geheilt 
zu werden, ergriffen. Deßwegen drang fie mit Gewalt durch den 
dichten Menfchenhaufen mit großem Glauben und vieler Zuverficht; 
denn fie fagte zu fich felbft: Wenn ich nur den Saum feines Kleides 
anrühre, fo werde ich gefund feyn. Sie näherte ſich ihm alfo, rührte 
ihn an, und auf der Stelle hörte ver Blutfluß auf. Sogleich wandte 
ſich Ehriftus um und Sprach: Wer hat. mich "berührt?" Petrus umd 
die übrigen Jünger entgegneten ihm: Meifter! ver Bolfshaufen er: 


drückt dich beinahe und ift dir läſtig, und. du fprichft:. Wer hat mich 
berührt? .- Das weiß ich-wohl, fagte.der Herr, und davon ift nicht 
die Rede, fondern Jemand hat mich angerührt, nicht nach Weife der 
Uebrigen, fondern. auf eine ganz befondere Art; denn ich weiß, daß 
von mir. eine Kraft ausgegangen ift. ‚Das. heißt alfo Jeſum be—⸗ 
rühren, und ‚gerade dieſes erwartet; er von und; denn auf jene roh- 
finnliche ‚Berührung des gemeinen Volkes ift Fein Werth zu legen. 
‚) Unfer Hauptgefhäft, um welches ſich die ganze Meditation 
drehet, ift demnach, Chriftum und feine Geheimniffe zu berühren. Und 
dazu trägt fehr. viel bei, wenn wir bei der Meditation mit aller 
Aufmerkfamfeit verfahren, alle. Bunkte Iangfam erwägen und die 
Heinften Theile zergliedern, gleichfam kauen und wiederfauen, wie wir 
ed mit den Speifen thun. Was man nicht kauet, fehmedt ‚weder 
bitter noch, füß. Deßwegen verfchlingt der Kranke die ganze Pille, 
damit fie ihm nicht bitter ſchmecke. Aus demſelben Grunde fcheint 
weder die. Sünde. noch der Tod,. noch das Gericht, noch die Hölle 
dem Menfchen bitter zu ſeyn, weil er nicht ſtückweiſe daran Fauet, 
fondern fie, wie man zu fagen-pflegt, nur allgemein nimmt, . Daher 
fommt ed, daß die Meditation über dad Geheimniß der Menfch- 
werbung, des Leidens, der Auferftehung des Herrn und ber übrigen 
Wohithaten Gottes dir Keinen geiftlichen- Gefchmad ‚gibt, wenn du 
fie nicht. ſtückweiſe zerlegft, nicht wiederfaueft, d. h. genau unterfucheft. 
Kaue alfo viefes Senf oder Pfefferfraut, und zerreibe es, fo wirft 
dur fehen, wie es dir — * mache und Thränen aus den 
Augen treibe. 


12. Wer mit Nugen die Betrachtung anftellen will, muß 

fi oft in derfelben üben; zu ſolchen Uebungen bewegt 

gber den Menſchen nichts mehr, als die Liebe zu Gott 
| und geiftigen Dingen. 


Bei der Betrachtung der göttlichen Geheimniffe ift Alles daran 
gelegen, daß wir fo tief ald möglich in biefelben ‚eindringen.  Deß- 
wegen muß. man öfters. ein und diefelbe Wahrheit zum Gegenftande 
feiner. Betrachtung wählen. Mofes fchlug mit dem Stabe einmal 
an den Felſen, und brachte, noch, fein Waffer heraus; aber nachdem 
er den. Schlag wiederholt hatte, fing das Waſſer zu fließen an, Je⸗ 
nem Blinden, von: dem das. Evangelium Mis, 8, 24. redet, ſchenlte 

Wiſer, Lericon f. Prediger. IL. 31 


482 Hrttfel XXVI. 


der Herr nicht anf einmal das: Geficht, fonvern allmählig. Zuerft 
brachte er ihm Speichel in die Augen, und fragte ihn, ob er Fehe. 
Der Blinde aber antwortete, er fehe zwar etwas ſo im Rohen, Fönne 
jedoch nicht unterſcheiden, was es fe. Der Herr Tegte die Hände 
noch einmal anf feine Angen, und jest fah er Mar und Tonmte die 
Gegenftände von einander umterfcheiven. Dasfelbe pflegt in der Be- 
trachtung zu gefchehen; wenn Jemand vie nämfiche Sache wiederholt 
vornimmt und dabei beharret, fo entveift er darin immer mehr. Es 
ift gerade, ald wenn man in einen dunffen Ort eintritt; anfänglich 
fieht man nichts oder doch nicht viel; aber wenn man etwas darin 
verweilt, ſo fängt es an, licht zu werden. 

Der hl. Auguſtin und der hl. Franziskus haben * Tage 
und Nächte mit der Betrachtung jener kurzen Sprüche: „Mein Gott 
und mein Alles!“ oder: „Laß mich dich erkennen!“ zugebracht. Diefe 
Weiſe zu betrachten, bat Aehnlichteit mit dem Gebete, deſſen ſich die 
Bürger des Himmels bedienen, die ganz verzückt im Anfchanen der 
göftlichen Miajeftät, immerwaͤhrend wiederholen: Heilig, heilig, heilig! 

Es darf und nicht wundern, daß die Heiligen über diefelbe 

Wahrheit ſo oft wiederholte Betrachtungen anftellten und fo lange 
dabei ſtehen blieben; wenn nämlich der Herr fein göttliches Licht 
ausbreitet und die Augen der Seele erlenihtet, fo bieten fich ihr fo 
viele Gegenftände zum Schauen ımd fo viel himmliſche Süßigfelt 
zum Koften dar, daß man midht fatt werben kann. 
Die Uebung iſt, wie in allen Dingen, fo andy bei der Betrach- 
tung die befte Lehrmeifterin. Wenn eine Mutter ihrem Kinde das 
Gehen lehren will, fo verwendet fie nicht viel Zeit dazu, ihm Gebote 
vorzufchreiben, was es beim Gehen beobachten fol, fondern fie übt 
es darin, und dadurch Iernt das Kind wirklich gehen. So verhält 
es fich auch mit dem Mebditiren. Es ift dieß Fein Gefchäft, welches 
mit vielem Wortaufwande gelehrt wird; es Täßt fich nicht durch viele 
Abhandlungen Ternen, fondern dadurch, daß man Hand an das 
— legt und ſich fleißig darin übt. 

Gerſon ſagt, daß es heut zu Tage ſo wenig vachauliche Men⸗ 
ſhen gibt, davon iſt ver Grund der Mangel an geeigneter Uebung 
Bor Alterd gab es in den Klöſtern viele Männer ’einer erhabenen 
Befchaufichkeit, und jet kannſt du mit vieler Mühe kaum Ein oder 
den Andern finden, dem diefe Gnade’ verliehen iſt. Die Urſache 
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davon tft, weil jene heiligen Männer ſich viel übte. Der Grund 
aber, warm biefe fo häufig im heiltger Betrachtung fich übten, war 
ihre brennende Liebe zu Gott. Darum fagt der Pfalmift: Ich will 
betrachten in deinen Geboten, die ich Liebe. Pf. 118, 47. Wie gerne 
denft nicht die Mutter an ihr Kind, das fie liebt! Spricht man 
nur ein Wort von ihm, fogfeich regt fich ihr ganzes Herz. Wenn 
nun die natürfiche Piebe fo diel vermag, und was fage ich die na- 
türliche? Wenn fogar die rafende Liebe eined MWollüftlings, wie 
wir fehen, häufig den Menfchen fo dahin zu reißen und für den ge 
ftebten Gegenftand fo einzunehmen pflegt, daß es fcheint, er Fönne 
an gar nichts Anders mehr denken: um wie wiel mehr wird die 
übernatürfiche Liebe zur unendlichen Güte und Schönheit Gottes 
vermögen. Wäre Gott unfer einziger Schab, fo würde fich ihm fo- 
gleich unfer ganzes Herz zuwenden. Darum nennt der bi. Thomas 
von Aquin die Beſchauung eine Tochter der Liebe; denn dadurch, 
daß man Gott liebt, wird man auch angetrieben, an ihn zu denlen 
und von ihm Vetradjtüngen UNZRIECHER. 


13. Worüber foll man Dean ikugen anfellen, 


Deine Betrachtung muß nach deinem innern Seelenzuftande ein- 
gerichtet feyn. Wenn dich viele jchwere Sünden beängftigen, umd du 
in die Güter der Welt die höchfte Glüdfeligfeit fegeft, fo betrachte ven 
Zwed deines Dafeyns, wie ungewiß die Dauer deines Lebens hienieven 
ift, wie bald deine legte Stunde fchlägt, und wie ftreng das Gericht ift, 
vor welchem du dann erfcheinen mußt. Stelle dir die Qualen ver 
Verdammten vor, und bevenfe wohl, wie thöricht und unfinnig du 
bift, Dich einer fo fürchtbaren Gefahr auszufegen. Betrachte auch, 
welche Langmuth dir der gütige Gott gewährt, und wie er feinen 
Sohn als Erlöfungspreis für dich hingegeben hat. 

Deine Augen werben fich bei folchen Erwägungen öffnen, und 
wenn dein: Gefühl nicht ganz erftorben ift, fo wirb fich bein Herz 
erweichen, und dich zu lebhafter Reue und Buße Antreiben. Bift du 
durch Die: göttliche Gnade nicht in fo elendem Zuftande, haft du 
einen wahren Abfcheu vor der Sünde, fo halte dich ünermüdet an 
ver Betrachtung der großen Liebe deines Herrn zu bir. Sie wirb 
eine” heilige Begierde in dir erwecken, dein Kreuz zu tragen und bei 
nem Erlöfer auf dem Dornenpfade nachzufolgen. Wenn befien uns 
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geachtet dein zu fehr zum Irdifchen geneigtes Herz und die zu große 
Lebhaftigfeit deines Temperaments dir. ein Hinderniß ift, es zur Voll- 
fommenbheit zu bringen, jo wache wenigftens über dich, deinen Gott 
nicht vorfäglich zu beleidigen, und trachte durch. gute Meinung Die 
Unvollfommenheit deiner Werfe zu erfegen. 

Haft du auf dem Wege ver Tugend ſchon bedeutende Yortz 
fehritte gemacht, fo wirft du noch immer kleine Schwachheiten zu 
befämpfen haben, und dein Fuß wird noch. oft bei geringen An— 
ftößen ftraucheln. Da mache es in der Betrachtung zu deinem 
Hauptaugenmerk, Die Fleinften deiner Unvollfommenheiten und Die 
ftäten Wirkungen der fich noch immer einfchleichenden Eigenliebe und 
Alles, was damit zufammenhängt, zu ergründen. Auf diefe Weile 
wirft du dich von Tag zu Tag vervollfommnen, und alle. Hinder- 
niffe auf dem Wege ded Heiles überwinden. Gott wird Dir feinen 
Geift zum Führer geben und er wird. dich wunderbar. durch dir un- 
befannte Wege geleiten. Die Dunfelheit, die um. dich herrfchte, wird 
ſchwinden, und im vollften Lichte wirft du die unerforjchliche Tiefe 
der Gcheimniffe Gotted mehr und mehr erfennen, und dich immer 
mehr zur Tugend und Frömmigkeit angeftachelt fühlen. 


14. Das bittere Leiden Jefu Chriſti ift ein votaalige 
Gegenſtand zur Betrachtung. 


Vor Allem ſoll eine Seele, welche nach Vollkommenheit ſtrebt, 
das bittere Leiden und Sterben Jeſu Chriſti betrachten; denn dieß 
iſt der beßte und zur Betrachtung geeigneteſte Stoff. Der Heiland 
ſelbſt hat es mehrern Heiligen, als der hl. Gertrude, der hl. Bri— 
gitta, der hl. Mechtildis, der hl. Katharina von Siena u. ſ. w. 
geoffenbart, es ſei ihm ſehr angenehm, wenn man ſein bitteres Leiden 
betrachtet. Der hl. Franziskus von Sales ſagt: Das Leiden unſers 
Erlöſers ſollte die gewöhnliche Betrachtung jedes Chriſten ſeyn, um 
wie viel mehr einer Seele, die nach Vollkommenheit ſtrebt. 

O welch ein ſchönes Buch, ſagt der hl. Alphons Liguori, iſt 
das Leiden Jeſu Chriſti! Aus dieſem Buche vernimmt und lernt 
man befier, als aus jedem andern die Bosheit der Sünde und Die 
Barmherzigkeit und Liebe Gottes gegen die Menſchen kennen. Ich 
bin der Meinung, daß Jeſus Chriftus auch zu diefem Ende fo viele 
verſchiedene Peinen und Schmerzen habe leiden wollen, damit, wenn 
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wir fo viele verſchiedene ſchmerzhafte Geheimniffe vor Augen hätten, 
wir um fo länger bei feinen Schmerzen verharrten und daraus um 
fo reichlichere Früchte gewinnen könnten. Nach demfelben Heiligen 
ift e8 gut, vor der Betrachtung dieſes Geheimniffes in einem geift- 
reichen Buche etwas darüber zu leſen; fo mache man e8 gleich der 
Taube, die da trinft, und dann die Augen himmelwärts erhebt. 
Keine Uebung des zeitlichen Lebens, fagt der hl. Bonaventura, 
ift der Seele fo Heilfam, Feine vermag fie auf eine fo hohe Stufe 
der Bollfommenheit zu erheben, ald die Betrachtung des Lebens und 
Todes unfers göttlichen Erlöſers. Nichts waffnet auch" fo Fräftig 
gegen die Eitelfeit und die Lockungen diefer Welt, noch gegen Trüb- 
fale und Widerwärtigfeiten als die oftmalige und anhaltende Be- 
trachtung diefes göttlichen Vorbildes, wodurch die Seele allmählig 
eine gewiſſe Vertraulichkeit, Zuverficht und Freundfchaft mit Gott 
eingehet, und Alles gering achtet, was nicht er felbft ift. Und wo 
fände der Menfch auch eim vollfommneres Vorbild himmlifcher Tu— 
genden, wo das Vorbild einer größern Armuth, einer tiefern Demuth, 
einer vollfommnern Liebe, Geduld und Sanftmuth, eines unbeding- 
tern Gehorfames, eines eifrigern Gebetes, ald im Leben und Leiden 
unferd Herrn? Woher die Geduld der Martyrer, fagt der hi. Ber: 
nard, wenn nicht daher, daß der Martyrer durch fromme und ans 
haltende Betrachtung in den heiligen Wundmalen Jeſu Chrifti fich 
verbirgt? Dort verweilt er frohlodend und triumphirend, wenn auch 
Eifenflauen feinen Leib zerfleifchen und ihm blutige Wunden fchla- 
gen. Geſichert ift er in diefen Felfenrigen, in den Wundmalen Jefu, 
die ihm offen ſtehen, ſich darin zu verbergen. Wäre er in feine 
eigenen Wunden vertieft, fürwahr, er würde das Eifen fühlen, un- 
erträglich wäre ihm ber Schmerz, und er verlöre und verleugnete 
den Glauben. 
Wem es daher Ernſt iſt, jur wahren Erkenntniß Gottes zu gel 
fangen; wer nach der Kunde der ewigen Dinge dürſtet; wer nad 
den Schägen des ewigen Reichthums verlangt; wer den Gipfel aller 
Tugenden erfteigen will; wer gefonnen ift, auf dem Wege des Le— 
bens zwiſchen den Trübfalen der Welt ficher hindurch zu. fehreiten: 
der wende feinen Sinn zur Betrachtung diefer göttlichen Geheimniffe 
und erwäge fie beftändig in feinem Herzen. Denn am Kreuze Ehrifti 
bückt ſich der Stolz, dort wächst die Liebe, dort erhebt fich die Hoff- 
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nung, dort gewinnt die Beharrlichkeit feften Beftand, und ganz ähu- 
lich wird. dort unfer Leben demjenigen, der aus Liebe zu und in allen 
Dingen bis auf die Sünde und ähnlich geworden. ift, 

Hier findet jede ambächtige Seele Nahrung der Fülle nad. 
Denn das Leben Jeſu ift ein Fünigliches, mit den, Föftlichftew Speifen 
reich beſetztes Gaftmahl, ein Garten, worin die mannigfaltigften und 
ſchönſten Blumen blühen; ein Paradies aller. Wonnen; ein, geiftiger 
Jahrmarkt, wo alle Güter des Lebens feil geboten, werden. 

Zu diefer göttlichen Uebung laden und auch, vie Beifpiele und 
Ermahnumgen der Heiligen, ein, deren ganzes Leben in der Betrach- 
tung dieſer liebreichen Geheimniffe verfloß. Wir wiſſen z. B. von 
der heiligen Jungfrau und Martyrin Cäcilia, daß fie das: Evangelium 
Ehrifti Tag und Nacht auf ihrer Bruft trug Nicht als hätte fie 
die Pergamentrolfe felbft auf ihrer Bruft getragen, fpricht der hl. 
Bonaventura; fondern weil ihre reine und heilige Seele die Geheim— 
niffe und Lehren, die dad Leben Jefu enthält, beftändig erwog und 
in Liebe betrachtete. Ein ähnliches Beifpiel leſen wir vom heiligen 
Dominicus, der dad Evangelium des heiligen Matthäus. immer gleich 
einer göttlichen Speife bet-fich trug, wovon er felbft ſich mährte, 
und auch die geiftigen Kindlein fpeiste, die er in Chriſto wieder 
geboren hatte. 1 

Beinahe fein ganzes Leben brachte der heilige und. honigfließende 
Kirchenvater Bernardus in dieſer heiligen Uebung zu, und gelangte 
dadurch zu einer fo hohen Vollkommenheit, daß er. von. fich- felbft 
ſpricht: Vom Anbeginn meiner Befehrung an, fammelte ich; mir, ftatt 
der Verdienfte, woran es mir gebrach, dieſes Myrihenbüfchlein, das 
ich zwifchen meine Brüfte legte, aus aller Angft und aus allen 
Bitterfeiten meines göttlichen Herrn und aus der Noth, der feine 
füße Kinpheit unterworfen war; dann aus den Mühen und Plagen 
bei feinen Predigten und, Reifen; ferner aus feinen Nachtwachen im 
Gebete, aus feinen Verfuchungen, als er in der Wüſte faftete; aus 
feinen Thränen, die er aus Mitleid vergoß; aus. der Lift, mit der fie 
in feinen Reden ihn fangen wollten; endlich aus allem. Spott, Hohn, 
Speichel; aus den Badenftreichen, Geißeln, Nägeln und ähnlichen 
Dingen, die er unſers Heiles wegen in großer Anzahl, erlitt, Diefe 
Dinge betrachten, nannte ich. meine Weisheit; dieß Die Vollendung 
der Gerechtigkeit, die Fülle der Wiſſenſchaft; Die Reichthümer ‚des 


Heiles; die Schäge unenblicher Verdienſte. Hieraus ſchöpfte ich mir 
zuweilen einen bitteren Trank; zuweilen eine Erquickung lieblichen 
Troſtes. Dieß richtet in Trübſalen mich auf; bänudigt mich in der 
Wohlfahrt, und führt mich auf dem Föniglichen Wege des Lebens 
zwifchen Freude und Traurigfeit ficher hindurch, und verfcheuchet alles 
Böfe, das auf mich eindringen will. Dieß verfühnt. mir dem Nich- 
ter der Welt, vor dem felbft die himmlifchen Mächte zittern; und 
zeigt mis. ihn. fanftmüthig und demüthig; denn nicht nur verföhnlich, 
fordern. auch nachahmlich denfe ich mir ihn, der den Gewalten un, 
zugänglich, den, Königen der Erde fehredlich if. Deßhalb habe ich 
diefe Dinge immer im Munde, und mie ed Gott bewußt ift, immer 
im ‚Herzen, und wie ber Augenſchein es zeigt, immer im der Feder. 
Hierin befteht die höchſte Weisheit, Jeſum, und zwar den Gefreuzig- 
ten. zu kennen! 

Ehen dasſelbe befräftiget dieſer liebreiche Kirchenvater an einer 
andern Stelle mit folgenden Worten: Was immer mir fehlt, das 
nehme ich getwoft aus. dem Herzen Jeſu, dad von Barmherzigkeit 
überfließt; und es gebricht auch nicht an Deffnungen, durch welche 
dieſelbe mir quflieft. Denn fie durchbohrten feine Hände und Füße 
und eröffneten. feine Seite mit einem. Speer; und durch dieſe Nike 
vermag, ich es, Honig dem Felſen und Oel dem härteften Gefteine 
zu entfaugen. Dem, härteften fürwahr; denn. hant allerdings mar, 
was fo. viele Beleidigungen. und Schmach, härter, was. fo viele 
Wunden zu ertsagen vermochte; überaus: hart aber, was vor einem 
fo graufamen Tode. nicht, erfchauberte! 

Auch erzählt. der nämliche Bernardus von. einer heiligen Jung; 
frau, die zu feiner Zeit lebte und mit inbrünftiger Andacht, in dem 
Leiden. des göttlichen Heilandes ſich übte, wobei fie oftmals ihre 
Bruft mit dem. Zeichen des. Kreuzes. bezeichnete: er erzählt. von dieſer, 
daß nach: ihrem. Tode, ald ihr ganzer: Leib in Afche zerfallen war, 
der Daum allein, mit dem fie das Kreuzeszeichen fo oft gebilvet 
hatte, frifch und unverfehrt blieb, und der. Herr dem Tode. feine Ger 
walt darüber verliehen hatte. Ein ähnliches. Beifpiel leſen wir von 
einem heiligen Manne, der das Leiden. Chrifti unabläffig in treuer 
Bruft exwog, und. auf deffen Bruftbein mach feinem Tode ein wunder⸗ 
bares. Kreuz: abgebildet; gefunden. ward... So ift auch die Glorie Des 
feraphifchen heiligen Franziskus überaus erhaben, dem das heilige 
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Leiden des Herrn beftändig vor den inmerlichen Augen ſchwebte, und 
den fein Heiland zu einer ſolchen Gleichförmigkeit mit ſich erhob, 


daß 'er feinen Händen und Füßen und feiner Bruft die Wundmale 


einprägte, womit fein eigener glorreicher Leib wie ein — 
zeichen prangte. 

Aus diefen Beifpielen erhellt, daß die fortgefehte Betrachtung 
diefes heiligen Geheimniffes den fterblichen Menfchen auf eine fo hohe 
Stufe der, Vollfommenheit zu erheben vermag, daß er dem Sohne 
Gottes, nicht nur dem Gemüthe, fondern auch ven glorreichen 
Siegeögeichen feines keibes nach, —— ähnlich wird: 


15. Bon den Fehlern, welche — Nutzen der Betrachtung 
mindern oder ganz hindern. 


Die gewöhnlichen Fehler, welche die Frucht ver Bettalhtuing 
hindern, find erftlih: Man gehet dazu ohne Vorbereitung hin, da 
doch der hi. Geift felbft fagt: Bereite deine Seele vor dem Gebete, 
und fet nicht wie ein Menfch, der Gott verfucht. Ekkl. 18. Es ift 
fo viel, als von Gott begehrten, er fol den gewöhnlichen Lauf feiner 
Vorficht ändern und und zu Liebe ein Wunder wirfen, wenn malt 
von ihm erwartet, er foll ſich uns völlig mittheilen und feine Schäße 
in der Betrachtung eröffnen, ungeachtet wir feinen Fleiß anwenden 

Zweitend geht man dazu ohne Verlangen, einen Nützen daraus 
zu ziehen. "Wenn man nur die beftimmte Stunde ausgefüllt hat, 
wenn man nur bei der Betrachtung gemefen ift und dabei ſich ein- 
geftellt hat, fei e8 auch nur dem Leibe nach, fo ift man fchon zu: 
frieden. Aber die himmlifche Weisheit entvedt ſich nur Be 
welche nach ihr verlangen. Ekkl. 4. 

Drittens begibt man fich zur Betrachtung, ohne baß man eine 
Materie ausgeſucht und ſich vorgenommen hat, ſondern läßt ſich, 
ſagt man, von dem Geiſte Gottes leiten. Aber dieſer Geiſt, welcher 
allzeit ſeine gewiſſe Ordnung und ſein Maaß in feinen göttlichen 
Wirkungen beobachtet, geht nicht blind oder ungefähr darein. Wenn 
er einige Seelen hie und da befonders Hoch empor hebt, fo ift es 
eine Gnade, worauf man in der Regel nicht hoffen darf. Wenn 
man fich Feinen Stoff zur Betrachtung gewählt hat, fo gefchieht es 
gewöhnlich, daß vie Einbildungskraft, weil fie Nichts Kat, an das 
fie ſich haften Fönnte, ohne Unterlaß ausfchweift,' und der Berftanv, 
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weil er Alles zugleich begreifen will, ſich zuletzt auf trodenem 
Lande befindet. 

Viertend hat man ſich auch eine beftimmte Materie vorgenom- 
men, fo kann man fich auf eine andere Weife verirren, wenn man 
nämlich das erfte Mal fchon zu hoch fliegen will, und Anfangs 
gleich an zu tiefe Geheimniſſe filh wagt. Dieß iſt oft nur Hoffart 
und Uebermuth. Wenn es Gott gefällt, und zu verzuden und wie 
den Hl. Paulus bis in den dritten Himmel zu erheben, ſo laßt und 
der Einfprechung feiner Gnade folgen; aber von uns .felbft follen 
wir nur im Schritte gehen und auf der gemeinen Straße ‚bleiben ; 
fie ift die ficherfte. Die gute Betrachtung ift jene, die uns fleißiger, 
demüthiger, Tiebreicher, geduldiger und eingezogener macht. 

Fünftens hat man auch einen heilfamen Stoff zur Betrachtung 
gewählt, fo hält man fich zu viel im Nachfinnen des Verſtandes auf, 
und nicht genügfam in den Anmuthungen umd heiligen Begierben. 
Zuerft muß man freilich den Verftand überzeugen; aber es liegt noch 
mehr daran, daß der Wille recht beivegt und angetrieben werbe; dein 
im Herzen macht man die heilfamen Borfäge und von biefen kommt 
man zur Uebung. 

Sechstens ift in den Vorſätzen felbft oft ein Fehler, der um o 
gefährlicher ift; je verborgener er iſt, nämlich daß man ſich mit all- 
gemeinen Vorſäatzen beftiediget, flatt dag man im Einzelnen fein Leben 
durchgehet und auf gewiffe Hauptpunfte, die umfere Perfon vorzüg- 
lich betreffen und wirklich alle Aufmerkfamfeit erfordern, Rüdficht 
nimmt. Die Zerglieverung unſers Thun und Laffens ift höchft er- 
fprießlich, und wenn man fie. recht vornähme, zöge man aus der 
Betrachtung den größten Nutzen. 

Endlich ift ein Hauptfehler, den wir in biefer gottfeligen Uebung 
zu verbeffern haben, und das größte Hinderniß, eine rechte Frucht 
daraus zu fihöpfen, eine von Natur angeborne Schläfrigkeit und 
E humfeligfeit, der man fich oft wöllig ergibt. Zur Betrachtung ge 
hört Fleiß, und aller Fleiß ift mühfam; aber: eben dieſes will man 
oft nit. Man wünfchte, daß es feinen Ernft brauchte, fich mit 
feinen Gedanfen zu fantmeln. Aber Jakob hat den Segen von dem 
Engel nicht erhalten, bis er mit ihm gerungen hatte die ganze Nacht. 
Und vergebens machen wir und Hoffnung, es werde Gott unferer 
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Betrachtung den Segen geben, ſo kınge wir in. einer freiwilligen 
Trägheit bleiben. 


16. —— Entſchuldigungen gegen die Pflicht der 
Betrachtung. 


Um fi von der Pflicht der Betrachtung loszufagen, hat. man 
verſchiedene, eitle Einwendungen erſonnuen. Man- fagt 

a) Meine vielen, zeitlichen Geſchäfte hindern mich 
Es ift wahr, ein Menfch, der in ver Welt, lebt, hat viele Gefchäfte 
zu: beforgem:. allein die vielen Gefchäfte find nicht nur ‚feine recht- 
mäßige Eutſchuldigung, fondern, verpflichten noch viel mehr, manch⸗ 
mal in ſich felbft zu gehen, und ſich ver Betrachtung als einer 
beilfamen Arznei wider die vielen Gemüdhszerfreuungen zu bevienen. 
Je meh. die Heiligen: befchäftigt; waren, deſto mehr, glaubten fie. ver: 
bunden zu ſeyn, der Betrachtung zu: obliegen. Sie. mußten Die Zeit 
fon zu finden. Was hindert uns, dieſelbe ebenfalld zu finden? 
Man thut fo viel Unnützes, ja. Schädliches,. warum. foll man nicht 
auch Ernftes und Heilſames thun? MUeberbieß find ja auch bie 
Sonn- und Feiertage befonderd dazu geeignet, daß die Menichen, 
welche während: der Woche mit Arbeit, und, Amtsverrichtungen be- 
fehäftiget find, an diefen Tagen mehr als fonft im firh gehen und 
durch Betrachtungen dem; Heile-ihrer: Seele dienen. 

by Ich kann nicht betrachten, ich habe Feine Geſchid—⸗ 
lich keit dazu. Du mußt din von der Betrachtung keine jo hohe 
Borftellung: machen, als ob fie die Kräfte: des menfchlichen Geiftes 
überftiege. Die Wiffenfchaft trägt. nicht viel zur Sache bei; denn es 
handelt fich dabei nicht um ſcharfes Nachvenfen, fondern durch einen 
einzigen ganz gemeinen. Gedanken kann auch eins. einfältige. Seele 
ſich zu Gott Schwingen: mit der zaxteften: und inbrünftigften. Liebes— 
anmuthung. Run macht aber die innige Bereinigung der Seele mit 
Gott den ganzen Werth der. Betrachtung aus; es braucht alfo nur 
einen guten Willen, um betrachten: zu können. Unſere ververbie Na- 
tur findet allerdings; Schwierigfeiten. in der Aufmerkfamfeit; allein 
Gott wird feinen Beiftand dem nicht verjogen der thut, was in ie 
nen. Kräften ftehet. 

0) Ich bin zu fehr zerſtraut. Daß du bei der. Betrachtung 
zerftreut wirft, darf dich nicht wundern; denn der Teufel, fagt die 
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bi, Thereſta, weiß wohl, daß er eine Seele verloren hat, vie her 
Betrachtung füch ergibt. Deßwegen wendet ev Alles an, fie davon 
abzuhalten. Du ſoͤllſt dich alfo durch die Zerftreuungem von ber 
Betrachtung nicht abwendig machen laſſen, fondern dir Mühe geben, 
fie von dir zu entfernen. Wäre es nicht ſchmachvoll, wenn ver 
Soldat im Angefichte des Beindes den Kampf fcheuete und die 
Flucht ergeifet Ein Solcher bift du, wenn vu den Zerſtreunngen 
nicht muthvoll emtgegentristft und fie ausfchlägft. Uebrigens vergiß 
ed nicht, Daß ungeachtet aller ausfchweifenden Gedanken bie Bes 
trachtung immer nützlich iſt, wenn es nur feine freiwilligen Zer⸗ 
ftreuungen: find, und wir und bemüßen, fle auszufchlagen. Wir haben 
vor Gott dann das Verdienft, wider fie gekämpft zu haben, und es 
wird und von den heiligen Wahrheiten, die wir betrachteten, allzeit 
ein oder der andere Funfe oder gute Gedanke übrig bleiben 

d) Ih finde in der Betrachtung feinen Gefhmad, 
fondern nur Trockenheit des Geiftes. Bor Allem ift hier 
zu merfen, daß man die Betrachtung nie in der Abficht anftellen fol, 
um mit himmlifchem Troſte und Süßigfeit erfüllt zu werden, ſondern 
nur ‚allein, um Gott zu gefallen, und Damit er uns zu erfennen gebe, 
wie wir ihn lieben und ihm, dienen. follen. Pater Balthafar Alvarez 
fagb:. Die Liebe Gottes befteht. nicht darin, daß man von Gott Ona- 
den empfängt, fondern, daß man ihm in der Abficht dient, um ihm 
zu gefolfen, Er ſetzt hinzu, der göttliche Troft fei gleich, einer lebens 
den. und erquickenden Speife, die ein Wanderer auf der Reife zu 
fich nimmt, nicht um ſich auf dem Wege aufzuhalten, fondern ‚um 
die. Reife fertiger, foutfegen zu können. Bift du in der. Betrachtung 
trocken und ſetzeſt du deßungeachtet Diefelbe fort, fo biſt du gewiß 
Gott um fo angenehmer. Die hl. Thereſia ſagt: Der Herr prüft 
feine Liebhober durch Trockenheit des Geiſtes und durch Verſuchun— 
gen; wenn: ſchon vie Trodenheit des Geiſtes die ganze: Lebenszeit 
dauern, follte, fo: darf Doch die ‚Seele: das innenliche Gebet nicht 
unterloffen; denn es wird eine Zeit. fommen, wo ihr Alles gar 
reichlich wird: erſetzt werben. 

- © Die Betrachtung: ift: eine Andachtsübung, welch 
nur dem Klofterftande zugehört. Es kann allerdings nicht 
geleugnet werden, Daß, Die Menfchen, welche die Welt: verlaffen und 
ſich in Ordenshäufern: verfammeln, beſonders dazu berufen. find, ein 
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befchauliches Leben zu führen und ihre Zeit meiftens mit Gebet, Ber 
trachtung und andern geiftlichen Berrichtungen zuzubringen.' "Aber 
folgt daraus, daß die in ver Welt lebenden Menfchen nicht auch 
nöthig haben, öfters Betrachtungen anzuſtellen? Sind denn nicht 
auch fie zur Seligfeit berufen? Iſt das Seelenheil in: ver. Welt 
nicht eben fo wie im Klofter das Hauptgefchäft, auf weiches man 
fein Augenmerk vorzüglich richten und an das man alle Tage feines 
Lebens denken fol? Was iſt aber diefed Nachdenken anders, als 
eben das Betrachten ver vorzüglichften Wahrheiten der Religion, 
welche unmittelbaren Bezug auf die ewige Eeligfeit' Haben? Es iſt 
daher Fein Stand in der Welt, für" ven es nicht Pflidyt wäre, von 
Zeit zu Zeit feinen Geiſt zu fammeln, um die Bepürfniffe feiner 
Seele feinen zu lernen, und die Mittel — wie gg a 
die wirffamfte Art abgeholfen werden kann. 


17. Die Betrachtung iſt ein wirtſames Mittel zur 
Heiligkeit. 


Die Betrachtung iſt der glückſelige Feuerheerd, in en die 
Seelen in der göttlichen Liebe eritzündet werben. In meiner Betrach⸗ 
tung, fagt der Pfalmift, wird fich ein Feuer entzünden. Pf. 38, 4. 

Die hi. Catharina von Bologna fagt: Wer ver Betrachtung 
nicht obliegt, ver ift jenes Bandes beraubt, welches die Seele mit 
Gott vereiniget; daher wird es Teicht geſchehen, daß der Satan, ver 
fie allein antrifft, fich diefe Seele eigen macht. Diefelbe: hl. Jung—⸗ 
frau fagt ein anderes Mal: Wie kann ich annehmen, daß die Liebe 
Gottes: in jener Seele einen Wohnplatz atifgefchlagen habe, welche 
wenig Werth darauf fegt, in der Betrachtung zu Gott aufzuſteigen? 
— Und in der That, wo find die Heiligen vom göttlichen Liebes: 
feuer angeflammt worden, ald in dem innerlichen Gebte?t: ‘Durch 
das betrachtende Gebet, ſchreibt der Kl. Laurentius Juſtinianus, wird 
die Verſuchung beſtegt, die Schwermuth vertrieben, die verletzte Tugend 
geheilt, der. erkaltete Eifer erwärmt und die Flamme der göttlichen 
Liebe vermehrt. Der hi. Aloyfius von Gonzaga aber fagt: Der: 
jenige wird niemald eine hohe Stufe: in ver Tugend ae der 
Don inmerlichen Gebete nicht ergeben if: 

‚ Eine. Seele, welche ſich häufig der Betrachtung ergibt, fig 
David, ift wie ein an Waflerbächen: gepflanzter Baum, der zu ſeiner 
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Zeit: Frucht bringt. Selig der Menfch, der dad Gefeh des „Herrn 
Tag und Nacht betrachtet; denn er wird fepn wie ein au Waſſer⸗ 
bächen gepflanzter Baum, der: eine Frucht zu feiner Zeit gibt; fein Laub 
wird nicht abfallen, und Alles, was er thut, wird gedeihen. Bi. k, 3. 

Der hl. Chryſoſtomus vergleicht das betrachtende Gebet mit 
einem Springbrunnen, der in der Mitte eines Gartens ſteht. Wie 
ſchön yraugen die Blumen und grünen Gewächſe eines. Gartens, 
der von einem lebendigen Brunnen befenchtet wird. Ein folcher 
Garten ift die betrachtende Seele; man jieht gottjelige Begierden 
und Früchte der fchönften Tugenden da feimen und wachien. Wo— 
her empfängt. fie folche Güter? Bon dem betrachtenven Gebete, wo- 
von fie unaufbörlich bewäſſert und befeuchtet wird. Meine Gewächſe 
find, wie ein. Luftgarten voll Granatäpfel und anderer Früchte. — 
Da ift auch ein Brunnen und eine Duelle lebendiger: Waſſer, - die 
vom Libanon ftrommeife herabfließen.. Hohes Lied 4, 13. Nehmet 
den Brunnen aus dem Garten, und aljobald vertrocknen die Blu— 
men und ‚die Pflanzen. Warum? weil das Waſſer ausgetrodnet 
iſt. So verhält es ſich auch im Geiftigen. Ihr jehet Jemand, der 
zur Zeit, wo er der Betrachtung ergeben ift, eingezogen, demüthig, 
andächtig und abgetödtet erfcheint; läßt er aber von der Betrachtung 
nad), jo wird er bald ftolz, empfindlich, andachtslos und .genupfüch- 
tig feyn.: Warum. diefes? weil das Wajjer vertrodnet und deßwegen 
der Geift ſchwach geworben iſt. Es erfüllen fich ‚die Worte- der 
Schrift: Meine Seele ift vor dir wie ein waſſerloſes Erdreich, und 
mein Geift ift entfräftet worden. Pſ. 142, 6. Unterläßt eine Seele 
das beirachtende Gebet, fo hält fie der hl. Chryfoftomus nicht. bloß 
für franf, jondern für todt. 

Der bl, Johannes. Climakus fchreibt: Die Betrachtung iſt das 
Bollwerk wider den Anfall der Trübfale, der Born der Tugenden, 
die Vermittlerin der Gnaden. Und ver hi. Chryfoftomus uennt- die 
Betrachtung die Wurzel des fruchtbaren Weinftodes; Nach Gerfon 
aber könne Niemand ohne Betrachtung ein chriftliches Leben. führen, 
es ſei denn, Gott wirfe ein augenfcheinliches. Wunder. | 

‚Der bi. Ignatius Loyola fagt: die Betrachtung fei der fürgefte 
Weg, ; zur Vollfommenheit zu. gelangen. . Wer ‚größeren Fortgang. im 
der Betrachtung macht, der-macht auch größere Schritte zur Boll- 
kommenheit. In der Betrachtung wird die Seele, mit. heiligen Ge- 
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danken, mit gottfeligen Begieiven, mit guten Vorfäger und mit Liebe 
zu Gott erfült: Im ver Betrachtung ſchlachtet die Seele ihre ſinn⸗ 
fichen Neigungen, ihre Leidenſchaften und Begierden, ihre Liebe zur 
Erde und ihre eigennützigen Abſichten. 

Ueberdieß koͤnnen wir in der Betrachtung viele Sünder retten, 
indem wir für fie beten, wie es die hi. Therefia, die hl. Magdalena 
von Pazzis und Andere machten, welche «8 nicht unterließen, Gott 
in der Betrachtung die Ungläubigen und die Suünder fürbittend zu 
empfehlen. | | 


18, Durch die Betrahtung wird man ftarf, den Ber: 
ſuchungen zu widerftehen und die Tugenden zu üben. 


Was das Feuer dem Eifen ift, das ift der Seele das innerliche 
Gebet oder die Betrachtung. Iſt das Eifen Fat, fo iſt es hart, 
und es läßt fich nicht bearbeiten; nachdem es aber in das Feier 
gelegt ift, wird es weich, und jet macht der Schmied daraus; was 
er will. So verhält es ſich auch mit unferer Seele: in der Be 
trachtung wird fie weich, wie das Eifen im Feuer, und jent iſt fie 
aller Eindrüde der göttlichen Liebe fähig. 

- Um die göttlichen Gebote bereitwillig zu erfüllen, muß man ein 
zartes, gelehriges Herz haben, . das die Eindrücke Kimmlifcher Ein- 
ſprechung willig aufnimmt, und fie in das Werk zn fegen bereit iſt. 
Das war ed, was Salomon ſich von Gott erbat: Du wolleft deinem 
Diener ein gelchriges Herz geben. 3 Könige 3, 9. Ufer Hey ift 
der Sünde wegen ungelehriger Natur und hart; denn weil zu den 
Lüften des Fleifches völlig» geneigt, widerſteht es ven Geſetzen des 
Geiſtes, wie fchon der Apoftel Fagte: Ich fehe in meinen Gliedern 
ein anderes Gefeb, welches dem meinem Gelfte eingeprägten göttlichen 
Geſetze widerſtrebt. Nom. 7, 23. Der Menfch wird aber allmälig 
durch die Einflüffe der Gnade, die ihm im Gebete mitgethellt wer⸗ 
den, gelehrig und zart. Zeigt fih ihm in der Betrachtung die gött⸗ 
liche Güte, die überaus große Liebe, die Gott zu ihm getragen; zei: 
gen fich ihm die unermeßlichen Wohlthaten, womit er ihn überhäuft 
hat, da wird er entflammt, bewegt und geneigt, ver göttlichen Stimme 
fofort zu folgen. Ohne Betrachtung aber bleibt das Herz hart und 
ungehorfam. Dephalb ermahnt der bi. Bernard den Papft Eugenius, 
das innerliche Gebet äußerer Gefchäfte wegen nie zu unterlafſſen: Ich 
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ftehe deinetwegen in Sorgen, o Eugenius! daß nicht die Menge ver 
Geſchäfte nach unterlaffenem Gebete ımd verfäumter Betrachtung dich 
zu jener Herzenshärte verleitet, die da vor fich ſelbſt nicht zittert, 
weil fie- unempfindlich ift. 

Mancher hält die Zeit für verloren, und nennt es Müßiggang 
und Thorkeit, wenn er fromme Seelen dem betradhtenden : Gebete 
(änger obliegen fieht, und fagt: wozu dieſe Verſchwendung? Man 
fönnte diefe Zeit viel nüblicher auf die Arbeit verwenden. Die aber 
fo fprechen, verftehen fein Wort von der Kraft und Stärke, welche 
die Seelen in ber Betrachtung gegen fichtbare und unfichtbare Feinde ' 
erhalten. Diefer Muße, fchreibt der hl. Bernard, entfeimen Kräfte, 
Daher befahl Gott ſelbſt, mar fol feine Brayt nicht vom Schlafe 
aufweden, in welchen fie verfunfen war. „Ich beſchwoͤre euch, ihr 
Törhter von Jeruſalem, daß ihr meine Geliebte nicht aufwecket, noch 
Urſache gebet, daß fie früher erwache, als fie felbft will.” Hohes 
Lied 3, 5. — Der Schlaflofe hat Feine Kraft zur Arbeit, ja fort 
dauernde Schlaflofigkeit macht unfähig zum feften Wandel, fie macht 
firaußheln und fallen. Wer niemals. ruhet in Gott, und Die Kraft, 
welche die wohlthätige Muße der Betrachtung gibt, nicht hat, beftgt 
auch Feine Kraft zum Guten; er kann der Berfuchung nicht wider 
ftehen, und firauchelt und fällt leicht. So Iefen wir in ber Lebens; 
befchreibung der ehrwürdigen Schwefter Maria Grucifira, fie habe 
eines Tages im betrachtenden Gebete vernommen, daß der Satan 
fi rühmte, eine Klofterfrau vom imnerlichen Gebete, dem ihre Mit: 
ſchweſtern oblagen, abgehalten zu haben. Diefe wurde bald darauf 
in einer wichtigen Sache ſchwer verfucht, befand fich in augen, 
fcheinlicher Gefaht zu fallen, und nur ihre Mitfchwefter, Maria 
Grucifira, rettete fie noch durch die Anrufung des göttlichen Beiftan- 
des. Hieraus mag man erfennen, welcher Gefahr ſich die ausfehen, 
welche das innerliche Gebet unterlaffen.. Daher fagt die hl. There 
ſia: Mer die -Betrachtung unterläßt, bedarf nicht teufliſcher Vers 
ſuchung, um in den Abgrund der’ Hölfe gezogen zu werden; er ftürgt 
ſich jelbft hinein. Und der Cardinal Bellarminus; Ohne Sünde zu 
leben, iſt demjenigen menfchlicher Weife unmöglich, der nicht be- 
trachtet, | —* —A Zu Su 
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419. Die Betrachtung ift wie ein Spiegel, in weldem 
wir alle. Unvollfommenheiten unferer Seele ſchauen. 
Der hi. Bonaventura nennt das innerliche. Gebet, einen Spiegel, 
der: und. alle Bleden und Mafeln, welche unfere Seele verunftalten, 
zu. erkennen gibt. So. fehrieb die hl. Therefia an. den Bifchof von 
Osma: Ob es und fchon dünkt, als hätten: wir Feine Unvollfommen- 
heit, fo’fommen dennoch, wenn Gott und die Augen der, Seele öff- 
net, wie er es in der Betrachtung zu thun pflegt, alle unfere Un- 
vollfommenheiten zum. VBorfchein. Wer nicht ‚betrachtet, erfennt feine 
Fehler und Mängel nicht, und darum verabſcheut er ſie auch nicht, 
wie der bl. Bernard, fagt: Er zittert ‚wicht. vor ſich felbft,_ weil er 
unempfindlich if. Ja er kennt nicht einmal die Gefahr, in welcher 
er ſchwebt, und denkt nicht daran, fich: Davon zu. befreien. Wer fich 
aber auf die Betrachtung. verlegt, dem werden fich feine Fehler Far 
vor die Augen. ftellen, und, wenn.er fie fieht, wird er auch darauf 
bedacht ſeyn, Mittel und Rath dagegen zu:fchaffen. David ‚beirach- 
tete. die Ewigfeit und ward bewegt, Die Tugend; zu üben und fich, 
von. Sünden und Laftern zu, reinigen. Ich. habe an die alten Zeiten 
gedacht, ‚fpricht er, und Die. ewigen Jahre ſind mir zu Gemüthe ger 
kommen; ich habe mich darin aufgehalten und in meinem-@eifte ge— 
forſcht Pſ. 76. 
Der Bräutigam im. hohen Liebe fpricht : Die, Blumen. laflen 
fidy in. unſerm Lande fehen; die Zeit zu ſchneiden iſt herbei gefom- 
men; man hat die Stimme der Zurteltaube in unferm. ande ge- 
hört. Kap. 2,8. 12, Wenn die Seele als eine einfame 
Turteltaube fich in die Einſamkeit begibt, und verſammelt im inner⸗ 
lichen Gebete mit Gott redet, da laſſen ſich die Blumen, d. h. die 
heiligen Wünſche und Begierden ſehen; da kommt die Zeit zu ſchnei⸗ 
den, d. h. jene Mängel und Fehler zu verbeſſern, die ſich im betrach⸗ 
tenden, Gebete Fund geben. Glaube, fehreibt der hl. Bernard, es fei 
Zeit zu fchneiden, wenn die Zeit, der, Betrachtung vorausgegangen.ift. 


20. Ohne Betradhtung iſt die Seele ohne Light. 

Wer die Augen fchließt, kann den Weg nicht fehen, der. nach 
dem Ziele führt, wohin man zu fommen wünfcht. Die ewigen Wahr⸗ 
heiten find Augen des Geiftes, welche nicht mit den Augen des Lei- 
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bes, fondern mit denen des Geiftes, d. h. mit den Gedanfen und 
durch die Betrachtung gefehen werden. Wer alfo der Betrachtung 
nicht obliegt, der fieht fie nicht, und fieht deßwegen auch die Wich- 
tigfeit der ewigen Seligfeit und die Mittel nicht, welche er gebrau- 
chen muß, um fie zu erlangen. In der Bernachläßigung der Be- 
trachtung liegt eine Haupturfache, daß fo viele Seelen zu Grunde 
gehen. Das ganze Land, fagt der bi. Geift, ift völlig wüfte ge- 
worden, weil Niemand ift, der es zu Herzen nimmt. Serem. 12, 11. 
Hingegen verfichert und derfelbe göttliche Geift, daß derjenige, der 
die Wahrheiten des Glaubens, und befonderd den Tod, das Gericht, 
den Himmel und die Hölle ſtets vor Augen hat und betrachtet, nie- 
mals in eine Sünde fallen werde. Gedenfe der Iegten Dinge und 
du wirft in Gwigfeit nicht ‚fündigen. Eccl. 7, 40. Gehet hin zu 
Gott, fagt David, und ihr werdet erleuchtet werden. Pf. 33, 6. 
An einem andern Orte ermahnt uns unfer göttlicher Erlöfer: Ihr follet 
euere Lenden umgürten und brennende ‚Lichter in euern Händen 
haben, Luk. 12, 35. Diefe Lichter find nach dem Ausfpruche des 
hl. Bonaventura eben die heiligen Betrachtungen. Das Gebet ift 
ein Licht, und im. inmerlichen Gebete redet der Herr zu ung, daß 
wir den Weg des Heiled nicht verfehlen. Eine Leuchte, fpricht 
David, ift dein Wort meinen Füßen, 
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Artikel MI 


Bibel. 


1. Begriff, Namen, Eintheilung der Bibel. 


Unter Bibel oder heiliger Schrift verſteht man die fchriftlichen 
Urkunden der göttlichen Offenbarung, die auf Eingebung des hl. Gei- 
ſtes von frommen Männern in den Buchftaben gebracht worben ift. 
Die Hi. Schrift ift nämlich nicht bloß ein einzelnes Buch, fondern 
eine zahlreiche Sammlung von Schriften, welche zu verfchiedenen 
Zeiten und von verfchievenen Autoren verfaßt worden find, theild 
vor, theild nach der Ankunft Jeſu Chriſti. Daher ver Name 
Schriften oder Biblien (sacrae scripturae, biblia sacra); die 
alten Kirchenväter nannten fie auch bibliotheca sacra Judaeorum 
et Christianorum. Die Schrift oder die Bibel fehlechthin nennt man 
fie wegen ihres hohen Vorzuges vor allen andern Büchern, theils in 
Betreff des Inhaltes, theils in Bezug auf die Art, wie fie verfaßt 
worden ift: fie enthält nämlich das Wort Gottes felbft, und wurde 
verfaßt unter der Affiftenz des hi. Geiftes. Aus demfelben Grunde 
muß fie uns höchft ehrwürdig feyn, und darum nennen wir fie 
heilig. 

Die fämmtlichen hl. Schriften werden im Allgemeinen eingetheilt 

A. in die des alten, und 

B. in die des neuen Bundes, 
je nachdem fie die Dffenbarungslehre vor oder nach Jeſus Chriſtus 
enthalten. Den Namen „Schriften des Bundes“ führen ſie, weil 
Gott ſowohl mit dem Volke Iſrael, als auch mit und Chriſten einen 
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fürmlichen Bund gefchloffen hat, und davon in ihnen die Rede ift. 
Auch „Teſtament“ heißen fie: dieſes Wort bezeichnet nämlich nicht 
bloß eine legtwillige Erflärung auf den Todesfall, fondern über- 
haupts jeden Aft, wodurd Jemand feinen Willen bezeugt. Auch der 
Ausdrud: „Altes und neues Geſetz“ wird gebraucht: ein Name, der 
an ſich klar ift. | | 

Bei den Büchern des alten Teftamentes fann man wieder un- 
terfcheiden: 

a) protofanonifche, 
b) deuterofanonifche. 

Man hat nämlich von den Schriften ded alten Bundes eine 
zweifache Sammlung: die erfte und vorzüglichfte ift die, welche ver 
Canon der Hebräer heißt, d. i. der paläftinifchen Juden, deren Lan- 
desſprache die hebräifche war. Die darin enthaltenen Bücher heißen 
die protofanonifchen, das will jagen Bücher der erften Sammlung. 
Die Schriften aber, welche die zweite Sammlung in fich begreift, 
werden deuterofanonijche Bücher genannt. 

Die äftefte und merkwürdigſte Abtheilung der altteftamentlichen 
protofanonifchen Bücher ift die, welche bei den Juden gebräuchlich 
war, und die noch heut zu Tage in ven hebräifchen Bibeln beob- 
achtet wird. Sie ift aber doppelt, indem entweder zwei oder drei 
Theile gemacht werden. Nach der erften Weife unterfcheivet man 

a) das Geſetz, worunter die Schriften Mofes verftanden werden; 

b) die Propheten, mit welchem Namen alle übrigen Schriften 
des alten Bundes bezeichnet werden, welche auf die Bücher 
Mofes folgen. — Diefe Eintheilung hatte Jefus im Auge, 
wenn er fagt, daß im Gebot der Liebe dad Geſetz und 
die Propheten erfült werden. Matth. 22, 40. 

Nach der zweiten Methode unterfcheidet man 

a) das Geſetz, 

b) die Propheten, 

c) die Palmen oder Hagiographen. 

Das Wort „Geſetz“ bezeichnet die Bücher Mofes; unter dem 
Worte „vie Propheten” verfteht man die Schriften, welche die Weis- 
fagungen der Propheten, der Weifen nach Mofes enthalten; Hagio- 
graphen aber heißen die übrigen, größtentheils moralifchen Schriften, 
unter welchen die Pfalmen den erften Platz behaupten, weßwegen 
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die ganze dritte Abtheilung von ihnen den Namen hat. Zufolge 
diefer Eintheilung fagt Jefus Luk. 24, 44.: Es muß alles erfüllt 
werden, was im Geſetze, in den Propheten und in den Palmen 
vom Meſſias voraus gefagt iſt. 
Die Vulgata theilt die Bücher des alten Teſtaments ihrem In⸗ 
halte nach ab in 
a) geſetzliche, 
b) hiſtoriſche, 
c) moraliſch religiöſe, 
d) prophetiſche; und nach dieſer Ordnung führen wir ſie un— 
ten an. 
Das neue Teſtament theilten die älteſten Chriſten ein in das 
a) Evangelikon und 
b) Apoftolifon. 

. Unter den erftern begriff man die vier Evangelien, unter den 
fegtern daS Uebrige. Bei diefer Eintheilung richtete man -fich nad) 
der Sitte der Juden, welche die Schriften des alten Bundes in Ge 
feg und Propheten abtheilten. Es findet auch zwiſchen beiven Teſta— 
menten eine fichtbare Aehnlichkeit ftatt; denn ‚gleichwie der Benta- 
teuch die Religions- und Staatsverfafjung enthält, und daher das 
Hauptbuch des alten Bundes tft, fo enthalten die Evangelien die 
eigenen Lehren und Thaten Jefu, und find daher. die Hauptfchriften 
des neuen Bundes. Und gleichwie in den prophetifchen Schriften 
die Religionslehren. des Mofes wiederholt und weiter entwidelt wer- 
den, eben fo wird auch die Lehre Jeſu in. den Schriften, welche auf 
die Evangelien folgen, durch Die Apoftel ſtets wiederholt und in ein 
helleres Licht geftellt. | 


2. Stellen aus der hl. Schrift felbft über ihre Gött- 
lichfeit, ihren-Endzwed u. f. w. 


a) Die Hl. Schrift ift vom hi. Geifte eingegeben. 


Dieß lehren wir nicht mit Worten, welche und menfchliche 
Weisheit gelehrt, ſondern die der Geift ung eingegeben hat. 1. Korinth, 
2, 13. cf. 2. Korinth. 13, 3. 

Wir danken Gott unabläßig, daß ihr, da ihr das gepredigte 
Wort Gottes von und annahmet, dasjelbe nicht als Menjchenworte 
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annahmmet, ſondern, was es in der That ift, ale Wort Gottes, der 
in euch wirfet, glaubet. 4. Theſſ. 2, 13. 

Alle Schrift, die von Gott eingegeben, ift nüslich zum 
Lehren, zum Zurechtweifen, zum Beffern, zum Unterweifen in ver 
Gerechtigfeit. 2. Timoth. 3, 16. 

Bor Allem wifjet, daß feine Weisfagung der Schrift nach eige- 
ner Erfindung gefchieht; denn noch nie wurde eine Weisfagung nach 
menfchlichem Willen hervorgebracht, fondern von dem hl. Geifte ge- 
trieben haben die bi. Männer Gottes gefprochen. 2, Betr. 1, 20, 21. 


b) Zwed ber hl. Schrift. 

Diefes ift gefchrieben, damit ihr glaubet, Jeſus fei Chriftug, 
der Sohn Gottes. Joh. 20, 31. 

Alles, was gefchrieben ift, ift zu unferer Belchrung gejchrieben, 
damit wir durch Geduld und durch den Troft aus der Schrift Die 
Hoffnung fefthalten. Röm. 15, 4. 

Ale Schrift ift müslich zum Lehren, zum Zurechtweifen u. f. w. 
2. Zim. 3, 16. 

ce) Die Lefung der hl, Schrift wird empfohlen. 

Es foll nicht weglommen das Buch des Geſetzes von deinem 
Munde, fondern du folft darin Tag und Nacht betrachten. Joſua 1,8. 

Er (der fünftige König) foll das Gefeß bei fich haben, und darin 
Iefen alle Tage feines Lebens, auf. daß er fürchten lerne den Herrn, 
feinen Gott, und feine Worte und Borfchriften halten, die im Ge- 
feße geboten find. Deuteron. 17, 19. 

Forfchet fleißig im Buche des Herrn und lefet. I. 34, 16. 


d) Wie man die hl. Schrift lefen muß. 

Sie nahmen das Wort mit aller Begierde auf und forfchten 
täglich in der Schrift, ob es fich aljo verhalte. Apoftelg. 17, 11. 

Der Saame, der in gutes Land fällt, find Die, welche das ge- 
hörte Wort in einem guten und reinen Herzen bewahren und in Ge 
duld Frucht bringen. Luk. 8, 15. 

Seid auch Thäter des Wortes, nicht bloß Hörer, die fich jelbft 
betrügen; denn wer bloß Hörer und nicht auch Thäter des Wortes 
ift, gleicht einem Menfchen, ver fein leibliches Angeficht im Spiegel 
befchaut; und wenn er es befchaut hat, hinweggehet und fogleich 
vergißt, wie er ausſah. Jak. 1, 22 - 26. 
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e) Dunkelheit der Hl. Schrift und daraus entſpringendes 
Mißverſtehen. 

In den Briefen unſers lieben Bruders Paulus iſt Man— 
ches ſchwer zu verſtehen, welches, fo wie die übrigen Schriften, un- 
unterrichtete und leichtfertige Menfchen zu ihrem eigenen Verderben 
mißdeuten. 2. Petr. 3, 16. 


f) Die bl. Schrift entHält nicht den ganzen BEBIRE 
Lehrbegriff. 

Es gibt noch viele andere Dinge, die Jefus gethan hat; wollte 
man fie alle einzeln auffchreiben, fo würde die Welt die Bücher nicht 
faffen, die zu fchreiben wären. Joh. 21, 25. 

Haltet euch an die Ueberlieferungen, die euch mündlich oder 
fchriftlich von und mitgetheilt worden find. 2. Theffal, 2, 14. 


g) Bon den BPrieftern foll man fih das Verſtändniß der Hl. 
Schrift erholen. 
Die Lippen des Priefters follen die Wiffenfchaft bewahren, und 
das Geſetz fol man holen aus feinem Munde; denn ein Engel des 
Herrn der Heerfchaaren ift er. Malach. 2, 7. 


3. Stellen der hl. Väter. 


a) GdttlichFeit der hl. Schrift. In Hinficht des tiefen Sin; 
ned darf man die hl. Schriften mit andern menfchlichen Büchern 
gar nicht vergleichen, da fie die Ausfprüche Gottes und die Wahr- 
beit felbft, göttliche Antworten und Vorherſagungen, verwebt mit 
lauter Lehren, die zur Gottfeligfeit Anleitung geben, enthalten. 
Eusebius praepar. evang. 

Liebfte Brüder, laßt ung fleißig aufmerfen! Die göttlichen Schrif- 
ten find gleichfam Briefe, an und vom Baterlande her gefandt. 
Unfer Vaterland ift das Paradies, unfere Väter find die PBatriar- 
chen und Propheten, die Apoftel und Märtyrer; die Engel find dort 
Bürger; unfer König aber ift Ehriftus. Als Adam gefündigt hatte, 
wurden wir in ihm gleichfam hinausgeftoßen zur Verbannung die— 
fer Welt. Weil aber unfer König über allen Begriff und Ausdruck 
huldreich und barmherzig ift, fo ließ er uns in feiner Herablaffung 
durch die Erzväter und Propheten göttliche Einladungsbriefe zufen- 
den, um und zu dem ewigen Baterlande herbeizuloden. Ein un— 
gewifjer Autor apud St. August, serm, 59, ad fratr. in erem. 
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b) Durch Jeſus Chriſtus wurde die Gdttlichkeit der 
Schriften des alten Teſtaments erſt wahrhaft in das 
Licht geſetzt. Bemerkt muß werden, daß die Goͤttlichkeit der 
prophetiſchen Reden und der Geiſt des moſaiſchen Geſetzes durch die 
Ankunft Jeſu erſt recht in das Licht geſetzt worden ſei; denn vor 
der Ankunft Chriſti konnte nicht überzeugend dargethan werden, daß 
die alten Schriften von Gott inſpirirt geweſen ſeien; die Ankunft 
Chriſti aber hat denen, welche den Verdacht hegen konnten, das Ge— 
ſeh und die Propheten ſeien nicht göttlich, deutlich bewieſen, daß fie 
durch himmlifche Gnade verfaßt worden feien. Wer ſich aber auch 
fleißig und aufmerkſam in den Schriften der ‘Propheten umgejehen 
hat, der wird die Spur des göttlichen. Anhauches wohl empfinden, 
und fich dadurch fonnenflar überzeugen, daß die Reden, welche wir 
für göttliche halten, keine Reden ber Menfchen feien. Das im Ge- 
feße Moſis inne liegende Licht, welches mit einer Hülle bededt war, 
brach mit der Ankunft Jeſu hellleuchtend hervor, weil der Vorhang 
weggethan wurde, und die Güter, von welchen der Buchftabe einen 
Schatten hatte, allmälig fennbar wurden. Orig. deprineip. lib.IV. C. 6. 

e) Ein und derfelbe hi. Geift hat fowohl das alte, als 
neue Teftament eingegeben. Niemand verfalle auf den Wahn, 
ver heilige Geift in den Apofteln und in den übrigen Jüngern fei 
ein anderer und bei gleichem Namen, fo zu jagen, von verſchiedener 
Subftanz gewefen. Wir fünnen vielmehr aus den göttlichen Schrif- 
ten. Zeugniffe darüber anführen, daß der Geift fowohl in den Apo- 
fteln als in den Propheten. eben derfelbe war. Paulus zieht (He- 
bräer 3, 7.) ein Zeugniß aus dem Pſalmenbuche an und meldet, es 
fei von dem heiligen Geifte gefprochen worden. Und wie der Geift, 
der heilige, gefagt hat: Heute, wenn ihr feine Stimme höret, ver« 
härtet eure ‚Herzen micht! (Pi. 94, 8.) Weber hatte Paulus einen 
andern Geift, da er diefes von ihm fehrieb, noch war in den Pro— 
pheten vor der Ankunft des. Herm ein anderer, fondern Paulus 
fehrieb von dem, deſſen er felbft theilhaftig war, wie es Alle waren, 
in denen der Glaube vollfommen gewaltet hatte. Deßwegen gedenkt 
er feiner auch mit dem Artitel „ver“, und bezeugt zugleich dadurch, 
daß er mit Auszeichnung Einer fei. Didymus v. Aler. 

„Als der heilige. Geift am Pfingfttage die Jünger Des Herrn 
erfüllte, erhielt die Gabe nicht erft ven Anfang, fondern ward nur 
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reichlicher gefpendet; denn die Erzväter, die Propheten und alle'Hei- 
lige, die e8 in vormaligen Zeiten gab, wurden durch »Heiligung eben 
defjelben heiligen Geiftes belebt. und "höher geführt, und, ohne dieſe 
Gnade. wurde nie irgend ein Heiligungsmittel eingefebt, nie eine 
geheimnißreiche Handlung gefeiert. Wiewohl alfo das Maaß ver 
Gnaden nicht immer daffelbe war, fo war: doch die Kraft ver Gna— 
dengaben immer viefelbe.“ Leo der Größe: Jerem. 74. 

Ein amderer Kirchenlehrer fagt: Wie die Saiten eines 
Pſalters oder einer Either, von denen jede einen. eigenen‘ Ton 
gibt, der dem Tone einer andern nicht gleich zu feym fcheint, 
dem Unfundigen und dem, der in der muſikaliſchen Zufammen- 
ftimmung unerfahren ift, wegen Unähnlichfeit der Töne fo vor: 
fommen, ald gehörten fie nicht zufammen: gerade fo wähnen vie, 
welche ſich nicht darauf verftehen, die göttliche Harmonie in den 
heiligen Schriften zu vernehmen, das neue Teſtament ftimme nicht 
gut mit dem alten, das Geſetz nicht mit den Propheten zufammen, 
oder die Apoftel feien mit dem Evangelium nicht Eins, oder die Apo- 
ftel mwiverfprechen fich, oder Einer dem’ Andern. Wenn aber Jemand, 
der ein DVerftändiger in der göttlichen Muſik und ſowohl ver Sache 
als der Rede nach weife ift, und wie ein anderer David, deffen Na- 
men nach der Auslegung einen mit der Hand geſchickten oder fertigen 
Mann bedeutet, fich darüber macht, fo- wird er ein herrliches Lied 
der Mufif Gottes produziren, weil et gelernt hat, die Saiten ger 
hörig zu ſchlagen — jebt die Saiten des Geſetzes, jetzt Die dazu 
ftimmenden des Evangeliums, manchmal die der Propheten, dann 
wieder gehörigen Orts die ihnen akkordirenden der Apoftel und auch 
die zu den Apofteln ftimmenden Saiten der Evangeliften. in Solcher 
allein weiß, daß die ganze Schrift ein wollfommened und wohl ges 
ordneted Inftrument Gottes iſt; daß fie aus verfchiedenen Tönen de: 
nen, die lernen wollen, Einen Heil bringenden Schall hervorbringt, 
der jeden Andrang des böfen Geiftes zügelt und niederfchlägt, wie 
Davids Mufif den böfen Geift fänftigte, ver ſich über Saul her= 
geworfen hatte und ihn würgte. 

d) Das nene Teftament tft vorzüglicher als das alte. 
Im alten Teftamente redeten bloß die Diener, im neuen der gegen- 
wärtige Herr felbft, Dort ift der Anfang, hier die Fülle. In jenem 
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wird nur. der Grund gelegt, hier wird der Gipfel der Gnade und 
des Glaubens darauf gejeßt. Der hl. Hieron. lib, advers. Pelag. c. 9, 

e) Erhabenheit der hi. Schrift. Wo ich die hl. Schriften 
verftehe, da kann ich nicht bloß Nichts weifer, fondern auch Nichts 
berebter, ald fie finden. Und ich getraue mir zu behaupten, daß 
Jedermann, der richtig verfteht, was fie jagen, zugleich auch einfehe, 
daß fie nicht anders haben reden dürfen. Denn wie es eine gewiſſe 
Beredſamkeit gibt, die ſich mehr für das jugendliche Alter jchiekt, 
und eine andere, die mehr dem Greifenalter angemeffen: ift,. und wie 
man ed feine Beredfamfeit nennen darf, wenn fie: ver Perſon des 
Redenden nicht angemeffen iſt; eben fo gibt e& auch eine gewiſſe 
Art der Beredſamkeit, welche fi für Männer von höchiter und 
durchaus: göttlicher: Autorität ſchickt. Diefer haben fich die heiligen 
Schriftfteller bedient; und. es ſchickt ſich weder für fie eine andere, 
noch für Andere die ihrige; denn ihnen ift fie angemeffen; über An: 
dere aber, obwohl. fie jo. niedrig fcheint, ift fie weit hinaus, nicht 
zwar durch windigen Wortichall, fondern durch Gediegenheit.. Wo 
ich fie aber nicht verftehe, da leuchtet mir zwar ihre Beredſamkeit 
weniger in die Augen, aber ich zweifle nicht im Geringften, daß fie’ 
diefelbe fei wie dort, : wo ich fie verſtehe. Der hi. Kagafin de 
doctrina christiana lib. IV. cap. 6. 

f) Aud das jcheinbar Unbebeutendfte ift in der hl. 
Schrift nicht zu verachten. Die einzelnen Wörter, Silben, 
Striche und Punkte find in der hl. Schrift voll Sinn und athmen 
himmlifche Geheimniſſe. Hieron. coment. in c. 23. Mtth. 

g) Vortrefflichkeit der hl. Schrift. In der hl. Schrift fin- 
det der Jüngling, was er zu verbejfern, und der Alte, um was er 
zwbitten hat. Die Frauen fernen daraus Keufchheitz die Völker 
Frömmigkeit. Die Wittwen ſehen darin ihren. Richter; die Armen 
ihren Beſchützer. Die hl. Schrift tröftet dem Traurigen, fie hält in 
Sthranfen den Fröhlichen, ſie befänftigt den Erzürnten und gibt 
Allen, die fie annehmen, taugliche Arzneien. Der hl. Hieron. 

Die hl. Schrift redet auf eine folche Weife, daß fie Durch die 
Erhabenheit ihrer Ausprüde die Hoffärtigen verlacht, durch ihren 
Abgrund die Aufmerffamen in Staunen ſetzt, durch ihre Stärfe die 
Großen weidet und durch ihre Freundlichkeit die Kleinen nährt. 


Der bi Auguſtin. 
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h) Auch die Irrlehrer berufen fih auf die HL. Schrift. 
Es fragt vieleicht Einer, ob fich die Keber denn auch der Zeugniffe 
der hi. Schriften bedienen. Gewiß thun fie das umd mit dem größ- 
ten Eifer. Ihr werdet fie die verfchievenen Bücher des hl. Geſetzes, 
die des Mofes, der Könige, die Pfalmen, die Evangelien u. f. w. 
emfig durchlaufen fehen. Zu Haufe und bei Andern, in Reden und 
Schriften, bei Gaftmahlen und auf ven Straßen bringen fie nicht 
leicht einen Sat vor, der nicht mit Worten aus der hl. Schrift ge 
fpidt wäre, u. |. w.; aber gerade defto mehr muß mar fie fürchten 
und fcheuen, je emfiger fie fi) unter der Hülle der göttlichen Geſetze 
verfteden. Laßt uns? doch niemals vergefien, daß feldft ver Satan 
fi) in einen Engel des Lichts verwandelt, — Bermochte et bie 
Schriften gegen den Herrn der Majeftät zu mißbrauchen, wie follte 
er fi) deren nicht gegen uns arme Sterblicye bedienen! Vincent. 
Lirinens. commonit. advers. haeres. 

i) Der Katholif muß die bl. Schrift fo verftehen, wie 
die Kirche fie auslegt. Sind der Satan und feine Jünger, die 
Ketzer, im Stande, die hl. Schrift zu verbrehen, wie. müffen Katho— 
liken, die Kinder der Kirche, dieſelbe gebrauchen, um das Wahre 
vom Falfchen zu umnterfcheiven? Sie müfjen forgfältig die Regel 
beobachten, welche die heiligen und gelehrten Männer. und überliefert 
haben: Sie müfjen die göttlihe Schrift der Ueberliefe 
rung der Fatholifchen Kirche gemäß auslegen. Vincent. 
Lirinens. commonit, advers. haeres. 

k) Auch ohne die bl. Schrift fann man ein guter Ehrift 
feyn. Borausgefegt die Apoftel hätten ums Feine Schriften hinter: 
faffen, würden wir nicht den Vorſchriften der Ueberlieferung haben 
folgen müſſen, welche fie denen übermachten, welchen fie die Kirchen 
anvertrauten? Diefes überlieferte Gefet ift es, welches. viele Na- 
tionen der Barbaren, die an Ehriftum glauben, befolgen, ohne ven 
Gebrauch der Schrift oder der Tinte. Iren. advers. haeres. lib. 
IV. c. 64. | 

D Warum diehl. Schrift einer Auslegung bedarf. Es 
frägt vielleicht Jemand: Da doch der Kanon der Schrift vollfommen 
und für fih in allen Fällen zureichend ift, warum ift ed denn nöthig, 
daß man demfelben noch das Anfehen der Firchlichen Erläuterung 
beifüge? -Deßmwegen, weil nicht Alle die hi. Schrift! nach der ihr 
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zufommenden Hoheit in eimem und demfelben Sinne auffafien, fon- 
dern ihre Ausſprüche der Eine fo, der Andere anders auslegt, fo 
daß es beinahe das Anfehen hat, man koͤnne fo viele Meinungen 
daraus ziehen, ald ed Menjchen gibt. St. Vincenz v. Lerin. Com- 
monitor. 1, 2. 

m) Die bl. Schrift ift in vielen Stellen dunfel. Würden 
die einzelnen Worte der Schrift auch in einzelnen Büchern abgehan— 
delt, fo würden dennoch die darin enthaltenen Geheimnifje den Zu- 
börern nicht ganz Har werben. Der bi. Ehryjoft. serm. 64. 

n) Die bl. Schriften enthalten Klares und Dunfles 
unter einander vermifcht. Die erhabenen göttlichen Schriften 
drücken von dem, worüber fie und unterrichten wollen, Einiges auch 
für die, welche nicht ſonderlich ſcharfſichtig find, fo Har und augen: 
fällig aus, daß es nicht bloß von feinem Schatten eines geheimeren 
Sinnes verdunfelt oder verhüllt wird, fondern auch gar Feiner Hülfe 
der Auslegung bedarf und fon an der Oberfläche des Ausdruckes 
und Buchftabens feine Verftändlichfeit und feinen Sinn fehen läßt. 
Anderes dagegen ift jo bevedt und mit gewiſſen Geheimnifjen in ein 
Dunkel gehüllt, daß es und bei feiner Unterfuchung, wenn wir es 
verftehen wollen, ein unermeßliches Feld zur Uebung und Emfigfeit 
aufbewahrt. Offenbar hat Gott wegen vieler Urfachen fo die An- 
ftalt getroffen. Erſtens, damit die göttlichen Geheimniffe, wenn fie 
eine Hülle des geiftigen Verſtandes über fich gezogen hätten, allen 
Menichen, d. h. den gläubigen eben fo, wie den profanen, mit 
gleicher Wiſſenſchaft und Kenntniß nicht offen da lägen, mithin un- 
ter Faulen und Fleißigen gar fein Unterfchied wäre und die Tugend 
und Klugheit Nichts zum Voraus hätte. Zweitens, da felbft unter 
den Glaubendgenofien ein großer. Unterfchiev obwaltet, fo wurden 
vor ihnen unermeglihe Räume ded mannigfachen BVerftändnifjes 
ausgebreitet, damit die Trägheit der Nachläffigen ihre Beftra- 
“fung, und der Muth und die Emfigfeit der Fleißigen Bewährung 
finde. Man kann daher ziemlich treffend die göttliche Schrift mit 
einem fetten und fruchtbaren Aderfelde vergleichen, das zwar Vieles 
erzeugt, was dem Menfchen fchon genießbar ift, ohne daß es nöthig 
hat, zuvor noch durch das Feuer gekocht oder fonft wie immer zu— 
bereitet zu werben. . Manches aber wird man zum menfchlichen Ge— 
brauche ungeeignet oder gar ſchaͤdlich finden, wenn vie Hitze des 
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Feuers dasfelbe nicht zuvor weich und fehmadhaft gemacht hat, fo, 
daß es alles Rauhe und Unverdauliche ablegen mußte. Man finvet 
da wieder Manches, das auf beiderfeitige Weife genießbar if, man 
kann es ohne Nachtheil und Miffallen auch ungefocht effen; wenn 
es aber bei dem Feuer zubereitet ift, fo wird es für die Gefundheit 
zuträglicher. Der Ader mag fonft noch Anderes tragen, das nur 
zum Futter für unvernünftiges Vieh, für dad Wild umd für Die 
Vögel dient, aber den Menfchen feine Speife gewährt. Wenn viefes 
noch bleibt, fo verleihet e8 dennoch ohne alle Zubereitung bei dem 
Feuer den Thieren gefunde Nahrung und Sättigung. - Das nämliche 
Verhältniß waltet augenfcheinlich ob in dieſem fehr reichhaltigen 
Paradieſe der geiftigen Schriften. Cassian. 

0) Die hl. Väter laden zum Lefen der H. Schrift ein. 
Laßt uns dem Lefen der hi. Schrift fleißig ergeben feyn; denn der- 
jenige kann gewiß nicht verlaffen werben, der mit allem Fleife und 
heißer Begierde die göttlichen Wahrheiten liest; ja, fehlte es uns 
auch am menfchlichen Lehrern, fo tritt der Herr uns näher und er 
heilt unfere Vernunft, det und das Verborgene auf; er felbft wird 
und Lehrer der Dinge, die wir nicht Fennen. Nur müffen wir auch 
das Unfrige dazu beitragen; wenn wir alſo das heilige Buch zur 
Hand nehmen, fo laßt und alle irdifche Sorge befeitigen, unfere Ge- 
danfen fammeln, unfern Verſtand den Zerftreuungen entziehen und 
fo mit alfer Ehrfurcht und Aufmerffamfeit die Bibel fefen, damit 
wir vom heiligen Geifte zur richtigen Einſicht der Schrift geführt 
werden und daraus mannigfaltigen Nuben ſchöpfen. Der Hl. 
Ehryfoftomus. 

Unzählbar find die Uebel, welche die Unbefanntfchaft mit der 
hi. Schrift zur Folge hat. Wie man ohne Licht den rechten Weg 
verfehlt, fo müffen auch die oft anftoffen, ja beftändig irren, vie die 
Schrift nicht fennen und auf ihr Licht wicht merfen. Der hi. Atha- 
nafius Patriarch v. Antiochten. 

Alle diejenigen fcheinen, wo nicht im Aeußern, doch im Innern, 
das Zeichen des auserwählten Rufes zur himmlifchen Seligfeit zu 
tragen, die gewohnt find, Gott in der hf. Echrift gerne und oft 
reden zu hören. Beharre alfo im nachdenffamen Lefen der hl. 
Schrift; wandle ftets im Geſetze Gottes; fer ein -eifriger Bibellefer 
und nie ſollſt du dieſes Bibellefen unterbrechen. In der Hi. Schrift 
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fann jedes Gefchlecht, jeder Stand feine Heildlehren finden, wenn er 
fie eifrig fuchen will. Der hi. Bernard. 

Durdy das Lejen der hl. Schrift en unfere Seele erhalten 
werden. Der bi. Bonaventura. 

p) Es iſt nicht gut, wenn die Bibel allgemein ohne 
Unterfchied gelejen wird. Die Weifen unter den Hebräern 
erzählen, es habe vor Zeiten bei ihnen ein fehr-gerechtes und lobend- 
werthes Geſetz gegeben, vermöge deſſen nicht jedem Alter ohne Unter- 
fchied jedes Buch der Schrift gereicht werden durfte; denn dieſes fei, 
weil die Schrift nicht von Jedermann ‚ganz verftanden werden 
fönne, viel nüglicher. Zu dem wäre cd möglich, daß die in derfelben 
mehr verborgenen Schäße denen, welche noch nicht viele Erfahrung 
haben, wegen ihrer äußern Geſtalt jehr großen. Schaden brächten, 
Greg. v. Naz. — Derfelbe Kirchenlehrer drüdt auch den Wunfch aus, 
daß eine gleiche Befchränfung unter den Chriften eingeführt wer— 
den möchte. 

q) Wie man die bl. Schrift lefen ſoll. Ihr müffet den 
Gebrauch, welchen ihr von diefen Schriften machet, ganz.nach dem 
Beifpiele der Bienen einrichten. Denn jene ſetzen fich auf alle Blu- 
men ohne Unterfchied, und fuchen diejenigen, auf. welche fie hinfliegen, 
nicht ganz wegautragen, fondern fie nehmen davon, fo viel ihnen zu 
ihrer Wirffamfeit dienlich ift, und laffen das Uebrige fahren. Auch 
wir jollen, wenn wir Flug find, Alles, was für und pafjend und mit 
der Wahrheit verwandt ift, aus Ddiefen Schriften fammeln, das 
Mebrige aber übergehen. (St, Baftlius d. Gr. Hom. 22, ad 
adolescentes de legendis libris gentilium.) 

Und gleich wie wir bei dem Pflücken ver Blume ded Rofen- 
ftrauches die Dornen vermeiden, eben fo jollen auch wir bei folchen 
Erzählungen alles Nüsliche pflüden, das Schädliche aber meiden. 
(Derfelbe dafelbft.) 

Die Bergleute, welche Metalle berausgraben, bleiben nicht auf 
der Oberfläche, fondern fie fteigen in die Tiefe hinab, wo fie Gold- 
adern finden können, und trennen, dort: diefelben ‚mit großem Fleiße 
und Anftrengung von der Erde, und nach jener langen Arbeit finden 
fie endlich einen Furzen Troft.der großen Mühen. Aber obgleich fie 
wiffen, daß der Gewinn, den fie erlangen, den Arbeiten nicht ent- 
fpricht, ja, daß oft nach fo vielen Wochen, nach fo langen Mühen 
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ſie in ihrer Erwartung ſich täuſchen; ſo laſſen ſie doch nicht ab, 
ſondern nähren ſich an der Hoffnung und achten keine Mühe. Wenn 
nun jene einen ſolchen Eifer beweiſen bei verderblichen, ungewiſſen 
und vergänglichen Dingen: ſo ziemt es ſich für uns weit mehr, da, 
wo der Reichthum nicht entwendet, der Schatz nicht geſtohlen wer— 
den kann, wo die Hoffnung nicht getäuſcht wird, gleichen oder noch 
größern Fleiß anzuwenden, daß wir daraus einigen Nutzen ziehen und 
dann das Gewünſchte erlangen können; daß wir, nachdem wir Got: 
tes unausfprechliche Güte erfannt haben, unferm Herrn danfen, feine 
Gunft uns erwerben und fo den Schlingen des Teufels entgehen. 
(St. Chryfoftomus. Hom. 21 in Genes.) 

Mit welchem Geifte die Schrift verfaßt wurde, mit demſelben 
will fie auch gelefen und verftanden feyn. Du wirft nicht eindringen 
in den Sinn des hi. Paulus, bis du durch die Anwendung eines 
guten Strebend im Lefen feiner Briefe und im Eifer eines fteten 
Nachdenfens feinen Geift eingefogen haft. Du wirft den David nicht 
verftehen, bis du durch Erfahrung das in den Pſalmen auögefprochene 
Gefühl dir angeeignet haft; und fo ift es auch mit den übrigen 
Schriften. In der ganzen Schrift ift dad Studium vom bloßen 
Leſen unterfchieden, wie die Freundfchaft von der Gaftlichfeit, wie 
die brüberliche Zuneigung von einer zufälligen Begrüßung. Der 
bi. Bernard. 

r) Man muß die bl. Bücher in demüthigem Sinn lefen. 
Die Demuth fchließt das Licht der Erfenntniß auf, der Stolz ver: 
birgt. e8; denn die Gottfeligkeit ift ein Geheimniß, in welches der 
Verftand um fo weniger eindringt, je mehr er ſich aufblähet, weil er 
eben dadurch um fo miehr nach Außen zurüdgeftoffen wird, je thö— 
richter er auffehwillt. Gregor d. Große. Moral. lib. 27. cap. 1. 

s) Man muß eines frommen Wandels fich befleißen. 
Nicht Alle, welche die Schriften Iefen, vermögen Gottes Wahrheit 
zu erfennen. Dieß ift aber dann der Fall, wenn man liest, ohne 
daß man fie finden will. Denn wer von Gott liest und Gott finden 
will, der beeile ſich, Gottes würdig zu leben, und fein guter Wandel 
felbft fei eine angezündete Lampe vor den Augen feined Herzens, die 
den Weg der Wahrheit aufhelle. Wer fich aber nicht beeilet, Gottes 
würdig zu leben, der fucht, wenn er liest, nicht Gott zu feinem Heile, 
jondern Kenntniß Gottes zu eitlem Ruhme, Deßwegen findet er auch 
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nie, wenn er auch beftändig liest, wie jene Philofophen nicht ger 
funden haben, welche die Urfache felbft aufſuchten. Glaubft du wohl, 
die Prieſter der Sadducäer haben die Schrift nicht gelefen? Ja 
wohl, aber fie waren nicht im Stande, Gott darin zu finden, weil 
fie nicht Gottes würdig leben wollten. Die heiligen Worte ver- 
mochten nicht, die zurecht zu weifen, welche fi) in der Schule böfer 
Werfe befanden. Es verhält fich nämlich mit dem, der feinen Gottes 
würdigen Wandel führen will, in Abficht auf die hl. Schrift gerade 
fo, wie wenn Jemand einen Landmann, der feine Luft zum Sol- 
datenftande hat, im Kriegsweſen unterrichten will, oder im Gegen; 
theile, wie wenn Jemand einen Krieger, der fein Landmann werben 
mag, Anleitung zum Feldbaue gibt. Wenn ein Solcher den ganzen 
Tag die Worte des Unterrichtes anhört, fo kann er doch Nichts 
verfteben und begreifen, weil er fein Verlangen nach einer folchen 
Unterweifung hat. Wenn aber bei einem Menfchen das Berlangen 
vorhanden ift, jo läßt ſich auch fein Verſtändniß leiten. Autor. op. 
imperfect. in Mtih. hom. 42. 

v) Man muß die bl. Schrift nicht bloß lefen, fondern 
auch befolgen. Lies die hl. Schrift fo, daß du Dich immer erin- 
nerft, daß du hier Worte Gottes vor dir haft, der fein Geſetz nicht 
bloß zu erkennen, jondern auch zu erfüllen befiehlt. Hieron. ep. ad 
Demetriad. 


4. Bilder und Sleichniffe. 


Wenn der Sohn in der Fremde einen Brief von feinem lieben 
Bater erhält und darin angenehme Nachricht von der Heimath be- 
fommt, erfüllt e8 ihn mit großer Freude. Ein ſolcher Brief aus der 
Heimath ift die hl. Schrift. Der himmlische Vater hat denjelben 
feinen Kindern auf Erden gefchrieben und fein eingeborner Sohn 
brachte ihn zu ihnen herab. Diefer Brief enthält viele Neuigfeiten, 
welche man zuvor nicht wußte; er brachte den Kindern höchft freuden- 
reiche Nachrichten. und gibt ihnen auch die Verheißung, daß fie, 
wenn fie noch eine kurze Zeit ausharren und nad) den Borfchriften 
des Waters leben, felbft zu ihm zurüdfehren dürfen, wo ihnen der 
freundlichite Empfang bereitet wird, und ihrer die. feligften Wonne- 
genüffe warten. 

Wie ein Spiegel das Bild des Hineinfchauenden zurüdwirft, fo 
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fpiegelt fi im der Bibel die Größe, Liebe und Barmherzigkeit 
Gottes ab. 

Wer in dad Bächlein, wenn es heil * klar iſt, ſchauet, er⸗ 
blickt darin fein Bild: fo ſieht der gläubige Chriſt in der Bibel fein 
Bild; er erfennt, wie er bejchaffen ift, welche gute Eigenſchaften und 
welche Fehler er an ſich hat. 

Wie es Quellen gibt, die um fo reichlicher ſprudeln, je mehr 
Waſſer man aus ihnen herausſchöpft; ſo iſt auch die Bibel ein 
unerſchöpflichet Brunnen; je mehr. man in ihre Tiefen eindringt, 
deſto größere Schätze der Weisheit und — Gottes ent⸗ 
deckt man. 

So lange jene Wittwe — deſaſe unterſtellte, ſoß das Da, 
und fie alle wurden voll; ‚und fo lange ein :empfänglicher Geift in 
der Bibel forfcht, bereichert er fich mit neuen Schätzen der Erfennt- 
niß; denn die Bibel ift ein unerfchöpfliches- Meer von Schägen der 
Weisheit. 

Wie es in einem Garten verfchievene Blumen gibt, fo iſt im 
der Bibel eine Mannigfaltigfeit der göttlichen Lehren.. Wer aber in 
einem anmuthigen Garten ‚einige Zeit lang. gewandelt ift, pflückt fidy 
einige Blumen, nimmt. diefe mit ſich und riecht. darnach öfters daramı 
So wer. in der Bibel aufmerffam geleſen hat; er beherziget' einige 
Mahrheiten befonders, prägt diefelben tiefer feinem Gemüthe- ein, 
und erinnert fich des Tages vfter am fte. 

Mer im Gebirge unbefannte Wege zu wandeln hat, die über 
gefährliche Abgründe Hinwegführen, fieht fich um emen erfahrnen 
MWegweifer um. So ift auch die Bibel einem hohen Gebirge ver- 
gleichbar, wo fich viele Wege durchkreuzen, und manche davon den 
arglofen Wanderer unvermerft zu fchauerlichen Abgründen führen, in 
welche er mit einem Male hinabftürgt, und in denen er jämmerlich 
zu Grunde gehet. Da ift ein erfahrner 'Geleitömann nothwendig. 
Die Führerin ift die Kirche, 

Der Blinde fieht die Sonne nicht, wenn fie auch noch fo bren- 
nend ihre Strahlen auf ihn herabfendet; fo fehauet auch der Un- 
gläubige, dem das geiftige Auge der'Erfenntniß fehlet, von ven gött- 
lichen Wahrheiten in der Bibel Nichts, mögen dieſe * noch ſo 
klar vor ihn hintreten. 

Das Feuer hat die Eigenſchaft, daß es einige Körper, wie den 
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Koth, härter macht; andere aber, wie das Wachs, fehmilzt. So 
verhärtert die Bibel denen noch mehr das Herz, welche fie nicht in 
gehöriger Stimmung ded Geiftes leſen; die aber einen empfänglichen 
Sinn haben, werden durch fie jeder Zeit erweicht und gerührt. 


5. Auf die hl. Schrift Haben fich von jeher alle Srrlehrer 
berufen. 


Die Kirchengefchichte lehrt und, daß es faft feine Irrlehre ges 
geben hat, die fih nicht auf die hl. Schrift berufen hätte. In den 
früheften Zeiten entftanden die Kebereien der Ebioniten, Nazaräer und 
anderer judaifirender Sekten, welche das Chriftenthum mit dem 
Judenthume vermifchen wollten. Die Gefchichte fagt von ihnen, daß 
fie einige Theile der hl. Schrift hatten. Defgleichen fuchten die 
Gnoftifer und Manichäer für ihre gottlofen Träumereien in der hi. 
Schrift einen Anhaltspunkt, Der Onoftifer Saturnin lehrte mit 
Menander und Baſilides: Die Welt ift nicht von Gott erfchaffen;z 
Balentin jagte, Ehriftus wäre nur dem Scheine nach Menfch ges 
worden; Saturnin nahm zwar Jeſum als Menfchen an, behauptete 
aber, er habe feinen Leib aus dem Himmel mitgebracht, und diefen 
nicht von Mariä genommen; die Manichäer. nahmen zwei Grund- 
weſen an, ein gutes und ein böfes; hielten die Taufe für überflüffig, 
feugneten die Auferftehung der Leiber, die Freiheit des Willens u. ſ. w. 
Alle diefe Irrlehrer fuchten mehr oder weniger die hl. Schrift für 
fich auszubeuten. Dasfelbe gilt noch in höherm Grade von den 
Srrlehrern der folgenden Zeit. Paul von Samofat behauptete, 
Ehriftus wäre nicht wahrer Gott von Ewigkeit; Sabellius lehrte, 
die Gottheit fei nicht dreifach in den Perſonen; die Montaniften 
fagten, nach ver Taufe gebe es für ſchwere Sünder feine Buße 
mehr, auch verwarfen fie die. zweite Ehe; Arius leugnete die. Gott⸗ 
heit Jeſu und verwarf die Tradition; Macedonius wollte den hl. 
Geift nicht als Gott gelten laſſen; Jovinian erklärte fich gegen die 
BVorzüglichkeit der Sungfräulichkeit vor dem Eheftande, er wollte auch 
von feinem Unterſchiede der Sünden wiffen, fagte ferner, daß Alle 
im Himmel gleichen Lohn erhalten, und daß man die in der Taufe 
empfangene Gnade nicht wieder verlieren könne; Aerius ließ fein 
Gebet für die Abgeftorbenen gelten und hob ven Unterfchied zwifchen 
den Bifchöfen und. Prieftern auf. Pelagius Iehrte, es gebe Feine 
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Erbfünde, und die Gnade fei dem Menfchen nicht notwendig, um 
Gutes thun zu können; Neftorius nahm in Chriftus zwei Perfonen 
an; Eutyches nur Eine Natur; die Präpdeftinatianer behaupteten, 
die guten Werfe bringen den Auserwählten feinen Nuben, und die 
Böfen den Verworfenen feinen Schaden. Die Monotheleten ließen 
in Ehriftus nur Einen Willen zu; vie Jfonoglaften verwarfen bie 
Verehrung der Bilder Chrifti, feiner jungfräulichen Mutter und der 
übrigen Heiligen als unerlaubt und der Gott fchuldigen Ehre ent- 
gegengefegt; Photion, Patriarch von Conftantinopel, ftellte den Satz 
auf (und die Griechen glauben e8 noch heutigen Tages), daß der 
hl. Geift vom Vater allein ausgehe; Berengar wollte entvedt ha— 
ben, im allerheiligften Altarsfaframent fer Chriftus nicht wahrhaft 
gegenwärtig, wenn aber auch, fo fei doch auch Brod und Wein 
noch da. Die Betrobrufianer verwarfen die hl. Mefje, die Trabi- 
tion und die Sündertaufe; die Walvdenfer auch noch die Ohrenbeicht, 
die Abläffe und die letzte Delung; die Albigenfer ſchändeten fich 
durch die abfcheulichften Ruchlofigfeiten und leugneten unter Anderm 
auch, daß die Firmung, Priefterweih und Ehe Saframente feien. 
Im vierzehnten Jahrhundert behauptete Widlef, ein Vorläufer ver 
Reformatoren: Jeſus Chriftus ift im Altarsfaframent nicht wirklich 
gegenwärtig; die Einfegung des hl. Meßopfers kann aus ver hl. 
Schrift nicht erwiefen werden; ein Bifchof oder Priefter, der einer 
fhweren Sünde fchuldig ift, hat die Gewalt verloren, die hl. Sa- 
framente zu fpenden; die Ohrenbeicht ift den wahrhaft Reumüthigen 
unnüß; wer mit einer Todfünde befchwert iſt, kann weder Landes- 
herr noch Bifchof, noch Prälat ſeyn; jeder Priefter oder Diafon 
darf predigen, ohne vom Papſte oder Bifchof die Erlaubniß nöthig 
zu haben. Diefen Irrthümern fegten die Hußiten unter Andern noch 
bei, daß die Kommunion unter beiden Geftalten unumgänglich noth— 
wendig fei. 

Welch eine Menge ver verfchiedenartigften Irrthümer! Aber 
Alle, die fich nur immer zu einer oder der andern diefer Ketzereien 
befannten, beriefen fich auf die Bibel und wollten mit Ausfprüchen 
derfelben ihre Träumereien beweifen. Dieſes gefehah auch in der 
folgenden Zeit. Luther und feine Anhänger, welche theils alte 
Kebereien wieder aufwärmten, theild neue erfanden, riefen laut: 
Widerlegt uns aus der Bibel, Auch. diejenigen, weldye in neuerer 
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Zeit allen Glauben abwerfen und Nichts annehmen, als was ihren 
individuellen Anfichten zufagt, brüften fich noch mit ihrem reinen 
Evangelium, welches ganz der Bibel entnommen fe. So bewahr⸗ 
heitet ſich das Sprüchwort: 
Hic liber est, in quo quaerit sua dogmata quisque, 
Invenit et pariter dogmata quisque sua. 


6. Kurze Bemerkungen über die einzelnen Bücher des 
alten Bundes, nebft Inhaltsangabe, 


Mit den zwei und zwanzig Büchern des Canons der Hebräer 
und mit den fieben deuterocanonifchen Schriften enthält der ganze 
Canon des alten Bundes neun umd zwanzig Bücher. Wenn man 
aber nicht, wie e8 im Canon der Hebräer gefchieht, zwei oder mehrere 
Bücher für Eines rechnet, fondern alle Bücher einzeln zählt, be— 
greift die ganze Sammlung der altteftamentifchen Schriften 46 Bücher 
in fih. Im der Vulgata find die Bücher des erften und zweiten 
Canon nicht getrennt, fondern beide untereinander vermifcht, wobei 
fie, wie fchon oben bemerft worden ift, in Hinfiht auf ihren Haupt- 
inhalt in folgender Weife geordnet find: 

A. in gefeßliche, 

B. in hiftorifche, 

C. in moralifchereligiöfe, 
D. in prophetifche. 

In diefer Eintheilung werden die einzelnen Bücher in der Bul- 
gata aufgeführt, mit Ausnahme der zwei Bücher der Maffabäer, die 
zwar ihrem Inhalte nach zu den hiftorifchen Büchern gehören, aber 
doch erft am Ende des alten Bundes ftehen, wahrfcheinlich deßwegen, 
weil fie die jüngfte Gefchichte vor Jeſus Chriftug erzählen. 


A. Geſetzliche Schriften. 

Dahin !gehört der Pentateuch oder die fünf Bücher Mofes, welche 
die Religions- und Staatögefeße der Iſraeliten enthalten. Ur: 
fprünglich machten diefe Schriften nur Ein Buch aus. Später aber 
wurden fie in fünf Bücher getheilt, wovon der Name Pentateuch, 
Jedes derjelben hat im Hebräifchen feinen Namen von den Anfangs- 
mworten eines jeden Buches, im Griechifchen und Lateiniſchen aber 
vom vorzüglichften Inhalt eines jeden Theiles, Die fünf Bücher find: 
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a) Die Genefis (Berefith d. h. im Anfange). Diefes Buch 
beginnt mit der hohen Grundwahrheit aller Religionen: „Gott ift 
der Schöpfer ded Himmeld und der Erde.” Es befteht übrigens 
aus zwei Haupttheilen. Im erften (Gap. 1— 11. inclus.) wird die 
ältefte, allgemeine Gefchichte der Menfchen bis auf die Fluth oder 
bi8 zur Trennung derfelben in verfchievene Völker erzählt; er ent- 
hält fonach die Schöpfung der Welt, den Urfprung des Menfchen- 
gefchlechtes, die Theilung der Erde, die Verwirrung der Sprachen 
u. f. w. Der zweite Theil (Gap. 12. bis zu Ende) enthält die be- 
fondere Gefchichte von den Voreltern der Sfraeliten, alfo die Ge— 
fchichte Abrahams, Iſaaks und Jakobs, fo wie der zwölf Söhne des 
legten. Die Erzählung wird fortgeführt biß zum Tode Jakobs in 
Aegypten. Das Ganze umfaßt einen Zeitraum von 2369 Jahren. 
Die Genefid ift ohne Zweifel das ältefte Buch der Welt. 

b) Erodus oder Auszug ift eine Fortfegung des Vorigen, 
und erzählt den Auszug des Volkes Iſrael aus Aegypten, feine 
Schidfale in der Wüfte, den Bund Gottes mit ihm und den Ent- 
wurf der theofratifchen Regierung ; ferner feine Gefeße, Ceremonien 
und Opfer, die größtentheild auf Chriftus fich beziehen. 

c) Der Levitifus ift ein vollfommener Priefterfover. “Daher 
findet man darin Vorfchriften über die Opfer, welche die Ifraeliten 
darzubringen hatten; Verordnungen wegen der ifraelitifchen Feiertage 
oder Fefte, nämlich ded Sabbaths, des Pafchafeftes, des Pfingft- 
feftes, zur Erinnerung an die Gefebgebung auf Sinai, womit zu: 
gleich auch das Aerntefeft verbunden war; und des Laubhüttenfeftes, 
welches das Danffeft für die Obſt- und Weinlefe war, an wel: 
chem Tage alle Iſraeliten ihre Häufer verließen und in Hütten 
von Laubwerk wohnten, zum Andenken an die Wanderung ihrer 
Väter durch Arabien, wo auch fie unter ſolchen Hütten wohnten. 
Ueberdieß war jeder Neumond ein Fefttag, und ferner ift noch des 
großen Verſöhnungstages zu gedenken, an welchem zwei Widdern 
unter Handauflegung gleichfam die Sünden des Volkes aufgelegt 
wurden, und von denen man den einen fchlachtete, zum Zeichen, daß 
der Sünder des Toded würdig fei, und den andern in die Wüfte 
entließ, zum Zeichen, daß man durch Neue und Beſſerung der Rache 
Gottes entfomme. Nur an diefem Tage ging der Hohepriefter in 
das Allerheiligfte. Ferner findet man darin Verordnungen wegen 
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des Sabbathsjahres. Ein folches Jahr war immer das fiebente; 
in diefem mußte man alle Felder unangebaut liegen laffen, und was 
von felbft wuchs, gehörte den Armen: zugleidy erhielten die Sklaven 
ifraelitifcher Herkunft die Freiheit. Damit hing zufammen das Jobel- 
jahr; fo hieß jedes fünfzigfte Jahr, und an diefem wurden alle 
Sklaven ohne Unterfchied freigelaffen, die Schulden gelöfcht und vie 
verpfändeten und vertaufchten Grundftüde an ihre rechtmäßigen Eigen- 
thümer zurüdgegeben. Es war dieß annus plenariae restitutionis 
in integrum. Hieraus wird die ſchöne Rede Jefu in der Synagoge 
zu Nazareth Luk. 4, 16— 21. verftändlich, worin er die Zeit feiner 
Anfunft auf Erden ein Jobeljahr im höheren Sinne des Wortes 
nennet. Ueberdieß enthält der Levitifus auch Polizeigeſetze in Be- 
treff der Krankheiten, befonderd des Ausſatzes; denn die Prieſter 
waren zugleidy auch die Aerzte. 

d) Das Buch Numeri; Mofes beginnt mit einer Zählung ver 
ftreitbaren Mannfchaft: daher der Name Numeri. Es enthält die 
Gefchichte der Ereigniffe während der Zeit, ald das Volk in der 
MWüfte wandelte, nämlich) den Mannaregen, dad Murren und die 
Empdrungen der Jfraeliten gegen Mofes, und die göttlichen Strafen 
durch Feuer und giftige Schlangen, die in das Lager famen; ven 
Untergang des Eorre und feines Anhanges; die wunderbare Begeben- 
heit mit der grünenden Ruthe Aaron’s, den Sieg über die Amorhäer, 
Balaam's Weisfagungen u. f. w. 

e) Das fünfte Buch Mofed heißt Deuteronomium von 
Öeurepos und vouos, d. h. lex secunda oder repetita, Es werben 
darin nicht bloß mandye Gefchichtserzählungen, jondern auch Geſetze 
und Berorbnungen wieberholt, die fchon in frühern Büchern vorfom- 
men. Beſonders merkwürdig ift Cap. 17, 14—20, weldyes von 
der Wahl und den Pflichten eines Fünftigen Königs in Jfrael han- 
delt. Außerdem enthält das Buch zugleich vortreffliche Reden, wo— 
durch Moſes das Volk, defien Führer und Gefeßgeber er vierzig Jahre 
hindurch geweſen, am Ende feines Lebens als ein Greis von 120 
Jahren zur treuen Beobachtung feiner Geſetze Fräftigft ermahnt. 
Diefe Reden find gleichfam die letzte Stimme des Vaters und Füh- 
ters feines Volkes; jede Zeile athmet eine Innigfeit und Wärme, 
woraus man deutlich fieht, daß Empfindungen ohne Zahl fidy in die 
Seele des großen Mannes drängten. Mit Cap. 31, V. 9. legt 
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er den Griffel nieder, indem er zuvor das Buch durch die Unter: 
fehrift feines Namens beglaubiget hatte. Dann gab er ed im An- 
gefichte des ganzen Volkes den Brieftern, damit es in der Bundes- 
lade niedergelegt und aufbewahrt würde, Doch machte er noch ein- 
mal dem gepreßten Herzen Luft in. einem erhabenen Liede, worin er, 
ohne darüber zu klagen, daß er felbft nicht in das verheißene Land 
fommen foll, dankbar bloß bei der Gegenwart verweilt und einige 
Blicke in die Zukunft wirft. Endlich ertheilt er vor feinem Tode 
dem Bolfe noch den Segen, Eapitel 33, wobei er jeden Stamm 
einzeln anredet und ihm feine fünftigen Schidfale vorausfagt; Bier: 
auf nimmt er einen rührenden Abfchied von demfelben. 

Noch fügen wir bei, Mofes ift ver Verfaſſer des ganzen Pen: 
tateuch8 bis einfchließlich zu unferm Gap. 32 Deuteron. Unfere zwei 
legten Capitel aber, nämlich 33 und 34, find ein Anhang zu dem⸗ 
felben. Der Segen Mofts, Cap. 33 Deuteron. ift zwar wieder von 
Moſes verfaßt, aber doch erft fpäter dem Pentateuch beigefügt wor: 
den. Das Eapitel 34. aber enthält eine Erzählung vom Tode Mofts, 
welches offenbar ihm nicht felbft zum Werfaffer haben Fan. Die 
Stüde 33 — 34 find alfo wahrfcheinlich vom Nachfolger des Moſes, 
vom Joſue, beigefügt. 

B. Hiftorifche. F 

Das Buch Joſue. Joſue war der Nachfolger des Mo— 
ſes in der Führung des Volkes Iſrael, und dieſer hatte ihm ſelbſt 
noch vor feinem Ende dazu ernannt. Das Buch felbft führt aber 
feinen Namen, nicht weil er der Verfaſſer davon iſt (e8 wurde, wie 
der Inhalt zeigt, erft fpäter gefchrieben), fonvern weil es vorzüglich 
die Gefchichte des Volkes unter feiner Leitung enthält. Es wird 
nämlich darin eine vollftändige Nachricht ertheilt von der allmäligen 
Eroberung und Vertheilung des Landes Paläſtina an die Ffraeliten. 
Sn einem höhern Sinne bildet Joſue nicht bloß feinen Thaten, fon: 
dern felbit feinem Namen nach Jeſum Chriftum vor; denn Joſue 
und Jeſus find einerlei Namen. Nicht Mofes, fondern Joſue führte 
das Volk in das gelobte Land ein, weil wir nicht durch das alte 
Gefeß, welches in Moſes angedeutet ift, fondern durch Jeſus Chri- 
ftus das Heil erlangen. Ueberdieß find die Kriege des Volkes, feine 
Siege über dreißig Könige, der Stilfftand der Sonne, der Fall der 
gottlofen Stadt Jericho und die endliche Einnahme, der Beſitz, fo 
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wie die Vertheilung und Schilverung des gelobten Landes eben fo 
viele Vorbilder der Kirche oder des himmliſchen Jeruſalems. 

2) Das Buch der Richter. Unter dem Worte Richter ver- 
fteht man theils die Kriegähelden des Volkes Iſtaels oder die An- 
führer defjelben im Kriege mit den benachbarten Völkern, wie Sam- 
fon, Gedeon; theild" die Staatöregenten defjelben in Friedenszeiten 
vor dem Zeitalter der Könige. Die meiften der in diefem Buche 
vorfommenden Helden find Borbilder Chrifti, beſonders Gideon, 
Samfon u. f. w. Das Buch enthält die Gefchichte Iſraels un- 
ter den Richtern, ‚und ift auch für unſere Zeit noch höchft lehr⸗ 
reich; denn man fieht daraus, wovon dad Wohl oder Wehe, das 
Glück oder der Verfall ganzer Völker und Staaten abhängt. Der 
allgemeinen Meinung zufolge verfaßte Samuel diefes Buch nach den 
Tagebüchern jedes Einzelnen. diefer Richter. 

3) Das Büchlein Ruth ift gleichfam ein Anhang zu dem. vor- 
hergehenden und eine Vorrede zu den folgenden Büchern der Könige. 
Diejed Büchlein wurde verfaßt, um die Abftammung Davids, des 
größten Königs der Iſraeliten, zu zeigen. Uebrigens ift die erzählte 
Familiengefchichte wegen des fchönen Charakters ver handelnden 
Perſonen ſehr angiehend und lehrreich, und befonverd geeignet zur 
Empfehlung der häuslichen Tugenden im öffentlichen Vortrage; man 
fann über die rechtfchaffene und fleißige Ruth, über die geduldige 
Noemi und über den wohlthätigen, reichen Booz fehr fruchtbare 
Homilien halten. Man hält dafür, daß auch dieſes Büchlein von 
Samuel verfaßt worden fei. 

4) Die vier Bücher der Könige. Die zwei erften Bücher 
der Könige werden auch das erfte und zweite Buch Samuels ge- 
nannt, wahrfcheinlich deßwegen, weil dieſer Prophet eine Haupt: 
perfon darin iſt. Urfprünglich waren diefe beiden Bücher nur Eine 
Schrift, und werden auch im Canon der Hebräer nur für Ein 
Buch gezählt. 

Das erfte Buch der Könige umfaßt einen Zeitraum von hun- 
dert Jahren, und beginnt mit der Mutter des Samuels, die im wun⸗ 
derbaren und prophetifchen Gefange Chriftus und die Kirche Deutlich 
weisfagt. Auf nicht minder prophetifche Weife wird dann der Top 
des Hohenpriefters Heli, die Regierung Samueld, die Salbung. 
Sauls und feine Verwerfung, die Anfangsgeichichte des jungen Da- 
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vid, und fein Auszug gegen den Rieſen Goliath u. |. w. erzählt. 
Das Buch fehließt mit Saul Tode, der nach einem unglüdlichen 
Treffen auf dem Berge Gelbon ſich felbft entleibte. 

Das zweite Buch der Könige enthält die Gefchichte des vier: 
zigjährigen Reiches Davids, feine Siege und den blühenden Zuftand 
des Landes unter ihm bis zur Zeit, wo er fi) an Urias verfün- 
dDigte; von da an’ warb er mit mancherlei fchweren Drangfalen 
heimgefucht, die ihn zur heilfamen Buße führten. 

Das dritte Buch der Könige umfaßt die Zeit der Regierung 
Salomon, feinen Tempelbau und feine übrigen Thaten; die Tren- 
nung des Reiches unter feinem Sohne Roboam, wodurch der ifraeli- 
tifche Staat in zwei Reiche, in das Königreich Juda und Iſrael, 
zerfiel. Es wird hierauf die Regierung der. vier erften Könige in 
Juda und der acht erften Könige in Iſrael bis auf Achab fortgeführt, 
unter welchem der Prophet Elias Iebte, der fomwohl durch große Hei- 
ligfeit des Lebens, ald durch feine Wunder glänzte. 

Das vierte Buch der Könige enthält die Regierung der übrigen 
Herrfcher, die Thaten des Propheten Elifäus und die immer größere 
NRuchlofigfeit des Volkes, das, durch Kriege zermalmt, endlich in 
fremde Knechtfchaft gefchleppt wurde. Das Loos traf zuerft das 
Reich Ifrael, welches von den mächtigen Affyriern unter dem Könige 
Salmanaffar befriegt und erobert wurde, wornach der beffere Theil 
der Bürger nach Affyrien wandern mußte, und dieß ift die affyrifche 
Gefangenſchaft. Hundert Jahre fpäter traf dafjelbe Unglüf das 
Reich Juda. Es wurde durch die Chaldäer unter dem Könige Na- 
buchodonofor erobert, wornach der größte und befte Theil: des Volkes 
nach Babylonien abgeführt wurde, und dieß tft die babylonifche Ge- 
fangenfchaft, welche 70 Jahre währte. 

-- 5) Die zwei Bücher der Chronif. Der Inhalt diefer 
‚Schrift ift zweifach. Einerſeits wird in der Chronik dieſelbe Ge— 
ſchichte, welche fchon in den Büchern der Könige erzählt ift, kurz 
wiederholt, und zwar in chronologifcher Ordnung, daher der Name 
Ehronif; andererfeitS enthalten fie mehrere Nachträge zu den Büchern 
der Könige, davon führen fie auch den Namen paralipomenon, d. h. 
Bücher der Nachträge. Das erfte Buch insbefondere iſt ein In— 
- begriff der hl. Gefchichte von Anbeginn ver Welt bis auf Davids 
Tod; das zweite umfaßt die Gefchichte der Könige bis zum Ende 
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der Gefangenschaft. Diefe beiden Bücher wurden, wie allgemein 
geglaubt wird, von Esdras aus den übrigen fchriftlichen Denfmälern 
der Propheten verfaßt. Der bl. Hieronymus fagt von diefen Büchern: 
Sie find fo wichtig, daß derjenige, welcher ohne diefelben die Wiffen- 
fchaft der Schrift fi anmaßen wollte, ſich felbft verlachen würde; 
denn durch alle einzelnen Namen und Fügungen der Worte werben 
die in den Büchern ver Könige übergangenen Gefchichten berührt 
und unzählige Fragen über das Evangelium gelöfet. 

6) Die zwei Bücher Esdras waren urfprünglih nur Ein 
Bud. Das erfte Buch erzählt die Rüdfehr der Juden aus ber 
babyfonifchen ©efangenfchaft, die Wiederherftellung des Tempels 
u. ſ. w. Die Rüdfehr gefchah in mehreren Zügen. Die erfte Ab- 
theilung kehrte heim unter der Anführung des Zorobabel, eined En- 
feld des legten Königs vom Reiche Juda; die zweite unter Esdras, 
eines jüdischen Priefters, der auch dieſes Buch gefchrieben hat. Das 
zweite Buch, welches auch das des Nehemias heißt, weil er ber 
Verfaſſer davon ift, erzählt die ferneren Ereigniffe des zurüdgefehrten 
Judenvolkes unter feiner eigenen Leitung, namentlich die ftärfere Be- 
feftigung der Stadt Jerufalem, die Abftellung verſchiedener Mi: 
bräuche, die Wiederherftellung der öffentlichen Gottesverehrung nad) 
dem Mofaifchen Gefege u. f. w. 

7) Das Buch Efther enthält höchſt denfwürbige Züge. der 
befonvdern Vorſehung Gottes, der die Stolgen demüthiget und bie 
Demüthigen erhebt, und ift eine vorbilvliche Geichichte der Kirche, 
Unter der Regierung ded Darius Hyftaspis, nad) Andern des 
Xerxes, drohte den im perfifchen Reiche zurüdgebliebenen Juden ein 
großed Unglück. Der Fönigliche Minifter und Günftling Haman 
hatte e8 wegen beleivigten Stolzes dahin gebracht, daß alle Juden 
im perfifchen Reiche an Einem Tage gemordet werden follten. Die- 
fer Mordanfchlag wurde vereitelt durch die Königin Efther, Die der 
Geburt und Religion nad eine Jüdin war; dagegen ward Ha— 
man mit dem Bode beftraf. Zum Andenken diefer wunderbaren 
Rettung feierten die Juden alljährlich das Purimfeſt. Der Name 
Purim bedeutet 2008: Haman hatte nämlich durch das Loos be- 
ftimmen laffen, in welchem Monate und an welchem Tage ihm der 
Entſchluß, alle Juden zu morden, gelingen würde. Das Buch ward, 


5232 Artikel XXVII. 


nach dem neunten Gapitel zu fchließen, von Mardochaͤus und Efther 
felbft verfaßt. 

8) Das Buch Tobias enthält in ver anmuthigen Gefchichte 
der beiden Tobias, Vater und Sohn, Lehren und Beifpiele wunder: 
famer Frömmigkeit, Geduld und göttlicher Vorfehung, und gar fehr 
ift die Lefung deffelben, zumal zugänglichen Gemüthern, zu empfehlen. 
Die Geichichte fällt in die Zeit der affgrifchen Gefangenfchaft. Das 
Buch ift urfprünglich chalväifch gefchrieben, aus welchem es ver 
bi. Hieronymus überfeßte. 

9) Das Buch Judith, fo genannt von der frommen ifraeli- 
tifchen Wittwe Judith, welche durch ihren Heldenmuth, nämlich 
durch die Ermordung des afiyrifchen Feldherrn Holofernes, ihre 
Baterftant Bethulien von dem fie belagernden afiyrifchen Heere ber 
freite, und dadurch die Wohlthäterin des ganzen Baterlandes ward, 
Der Zwed der Schrift war, den Iſraeliten zu zeigen, daß Gott 
ihnen auch in der größten Noth beiftehe, wenn fie auf ihn vertrauen. 
Die ziemlich übereinftimmende Meinung der Väter ift, daß dieſe Ge 
fehichte ſich noch vor der Zeit der babylonifchen Gefangenfchaft er- 
eignete, und vom KHohenpriefter Joachim oder Eliachim aufgezeich- 
net ward. | 

410) Job. Diefe Schrift hat ihren Namen von dem frommen 
ob, defien Leiden darin befungen werden. Es enthält eine Beant- 
wortung der berühmten philofophifchen Frage: Woher und wozu das 
Uebel in der Welt if. Zur Antwort wird gegeben, daß auch das 
Uebel zur Welteinrichtung ‚gehört und von Gott in weifefter Abficht 
angeordnet wird. Durch diefen großen Inhalt ift das Buch gerade 
entgegengefegt dem ehemald im ganzen Orient und auch jegt noch 
häufig verbreiteten, zugleich auch mit der Irrlehre von der Seelen- 
wanberung verbundenen Wahnglauben, daß alle phufifchen Uebel, vie 
und treffen, nur Strafen der Bergehungen find, welche wir oder 
auch unfere Eltern entweder im gegenwärtigen Leben oder in einem 
vorweltlichen Zuftande begangen haben. Das Bud ift übrigens 
vol tiefer Geheimnifje; im hellſten Lichte erfcheint darin der Kampf 
der Gnade mit der Sünde und der Gerechtigfeit Gottes bei den Lei- 
den der Sünder. Auch weisfagt ed die Auferfiehung des Fleiſches 
ganz Far und deutlich. Cap. 19. Job ift zugleich ein Vorbild des 
leidvenden Meſſias. — Einige behaupten, das Buch fei arabifchen 
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Urfprungs und von Moſes ins Hebräifche überſetzt; Andere halten 
es wegen der Aehnlichfeit mit einigen Stellen aus den Salomoni- 
Ihen Büchern für ein Wert Salomons. Ueberflüſſig find jedoch 
diefe Fragen, da es aufer Zweifel iſt, daß der Geift Gottes dasfelbe 
einem Menfchen diktirte, den er mit feinem Lichte beftrahlte. 

11) Die zwei Bücher der Makkab äer gehören zwar ihrem 
Inhalte nad) zu den hiftorifchen Büchern, ftehen aber in der Bul- 
gata erft am Ende des alten Bundes, wahrfcheinlich darum, weil 
fie die jüngfte Gefchichte wor der Ankunft Chrifti erzählen. Die 
Bücher enthalten eine fehr merkwürdige Gefchichte. Als die Juden 
unter der Herrſchaft der Syrier ftanden, faßte der König Antiochus 
Epiphaned den ungerechten Entfchluß, den Juden ihre Religionsfrei: 
heit zu entziehen und ihnen die griechifch-macevonifche Religion auf: 
zubringen. Viele Juden gehorchten aus Feigheit; andere aber, er— 
muntert durch den edel gefinnten Priefter Mathatias und feine fünf 
Söhne, widerfegten ſich mit bewaffneter Hand, und erwarben 
ſich nicht nur freie Religionsübung, fondern auch fogar die Freiheit 
des Baterlandes; Judäa war jegt wieder eine Zeit lang hindurch 
ein felbftftändiges Reich. Die tapfern Feldherrn, welche die Juden 
wider den Antiochus führten, hießen die Maffabäer, vom hebtäifchen 
Worte Makkaba, d. h. Hammer, weil fie durch ihre Tapferkeit die 
feindlichen Heere gleich einem Hammer zerfchlugen, daher auch ver 
Name diefer Bücher. 

C. Moralifhsreligiöfe, 

1) Die Pfalmen, von yallw, d. h. Iobfingen, find eine 
Sammlung von religiöfen Gedichten, welche im Volke Zfrael zu 
verfchiedenen Zeiten und von verfchievenen Weifen, insbeſonders 
‚auch von David, verfaßt worden find. Ihre Zahl ift 150. Ab— 
gefehen von ven herrlichften und veutlichiten Weisfagungen über die 
Gottheit, die Geburt, das Leiden und die Auferftehung des Herrn 
und über das Gefeb der Gnade überhaupts, find die Pfalmen nach 
den hl. Vätern die Summe aller Sittenlehre, ein allgemeiner un: 
erfchöpflicher Schatz des Lebens, eine Arznei füßer Beredſamkeit, 
eine Poeſie, mit himmlifcher Salbung gewürzt, und höchft geeignet, 
alle Leiden der Seele zu heilen; ein Buch, deſſen Lefung von kei— 
nem andern Buche an Lieblichfeit und Nutzen übertroffen wird; ein 
Buch für einen Jeden, der die Majeftät Gottes, feine Allmacht, 





524 Artikel XXVIL 


Weisheit und Vorfehung preifen, die Erbatmung des höchften Rich- 
ters anrufen oder Hilfe und Trübſale aller Art erflehen, für Wohl- 
thaten ihm Dank fagen oder fich belehren und erbauen will. — 
Man glaubt, Esdras habe die Pfalmen gefammelt und georbnet. 

2) Die Sprühmwörter. Darunter verfteht man nicht bloß 
allgemein befannte und gangbare Sprüchwörter, fondern furze mo- 
ralifche Lebensregeln. Dieſes Buch ift ein gewählter Auszug aus 
jenen 3000 Parabeln und Sprüchen, welche Salomon verfaßte 
(3. König. 4.), und ein lebendiges Denfmal von der großen Weis- 
heit und Erleuchtung dieſes Könige. Es enthält einen Schab der 
trefflichften Lehren, Sentenzen, PBarabeln und Sprüche, und ift 
als eine vollftändige Moral zu bezeichnen, wie fie im höchften Alter; 
thume gelehrt wurde. 

3) Der Prediger (Efklefiafted) enthält tieffinnige Betrach- 
tungen über den Gang der Weltvinge, d. h. über die mannigfalti- 
gen Bemühungen, Gefchäfte, Sorgen und Freuden der Menfchen. 
Alle dieſe Betrachtungen haben den Zwed, die Hinfälligfeit aller 
irdifchen Dinge zu zeigen, dagegen Gotteöfurcht zu empfehlen. Das 
Buch ſoll von Salomon in feinen legtern Lebensjahren nach feiner 
Bekehrung vom Gottesdienſte ald ein Denkmal feiner Reue gefchrie- 
ben worden feyn. 

4) Das hohe Lied ift ein herrlicher Feiergefang, ver als 
die Krone der Salomonifchen Bücher bezeichnet wird. Im dieſem 
göttlichen Liede, das in eben fo viele Gefpräche als Bapitel getheilt 
ift, find die fprechenden Perſonen: Der Bräutigam, die Braut und 
die Begleiter und Gefährten beider. Unter der Geftalt der hoch- 
zeitlichen eier, die den Geremonien der Juden gemäß fieben Tage 
hindurch währte, worauf durch die Eintheilung der Capitel des 
Buches leife angefpielt wird, ift nach dem einftimmigen Ausfpruche 
aller Väter und Kirchenlehrer das geiftliche Vermählungsfeft Jeſu 
Ehrifti mit der menfchlichen Natur, mit der Kirche und mit allen 
einzelnen Seelen der Gerechten bildlich dargeſtellt. Das ift ver 
Schlüffel zum heiligen Geheimniffe dieſes Buches. 

5) Das Buch der Weisheit. Das Wort Weisheit beveu- 
tet hier fo viel ald Gottesfurcht. Die Schrift zerfällt in zwei Theile: 
Im erften wird der hohe Werth der Weisheit oder der Gottesfurdht 
gezeigt, und dieſe insbeſonders den Königen und Obrigfeiten ems 
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pfohlen. Capitel 1—9. Im zweiten werben die glüdfeligen Fol⸗ 
gen der Weisheit und die ververblichen Folgen der Thorheit dars 
geftellt, oder ed wird gezeigt, daß nur Religion und Tugend den 
Menfchen glüdlih, Thorheit aber unglüdlich mache. Diefe Wahr: 
heit wird vorzüglich gezeigt durch Beifpiele aus der Menfchen- 
gefchichte. Die Schrift felbft wird gemeiniglich den Salomonifchen. 
Büchern beigerechnet; der hl. Hieronymus überfehte fie aus dem 
Griechifchen, das für den Urtert gehalten wird. 

6) Das Buch Efflefiaftifus, d. h. Kirchenbuch, weil es 
in den kirchlichen Verſammlungen der erſten Chriſten zur Erbauung 
Öffentlich vorgelefen wurbe; es führt auch den Namen Sirach, 
weil ed nad Einigen von ihm hebräifch verfaßt worden ift, aus 
welchem Terte es fpäter fein Enkel Jeſus in das Griechifche über- 
feste. Dieſes Buch ift eines der größten und umfafjendften Bücher 
der hi. Schrift, und enthält nicht bloß einen Schatz meifer und 
heiliger 2ehren, fondern auch Regeln und Anleitungen, einen Staat 
weife zu regieren; außerdem auch prophetifche Anklänge. 


- D, Brophetifde. 
I. Schriften der fogenannten großen Propheten. 
1) Ifaias, ein Neffe des Königs Amaſia, der ald gewaltige 
Pofaune des Herrn in majeftätifcher Beredfamfeit ertönt. Er 
glänzte durch erhabene Heiligkeit des Lebend und durch Wunder, 
und ftarb ald Martyrer für die Wahrheiten, die er im Namen des 
Herrn verfündigte. Boll riefenhafter Bilder find feine Weisfagun- 
gen, worin er die babylonifche Gefangenfchaft und Iſraels glüdliche 
Rückkehr aus derjelben verfündigte, unter welchem Bilde er den Fall 
und die geiftige Gefangenfchaft des menfchlihen Geſchlechtes und 
feine endliche Erlöfung durch Jeſus Chriftus ſchilderte. Vorzüglich 
in dem letzten Theile feiner Weisfagungen eröffnet er die Pforten - 
der Zufunft, und zeigt die Erfcheinung des Meſſias, den Beruf der 
Heiden, die Verwerfung der Juden, die Glorie ded Reiches Ehrifti, 
feine Geburt durch die Jungfrau, fein Leiden, feinen Tod und feine 
Auferftehung in folcher Klarheit, daß Hieronymus ihn nicht fo fait 

einen Propheten ald einen Evangeliften nennt. 
2) Jeremias. Schon im Mutterleibe geheiliget, begann er 
feine Weisfagungen bereits im fünfzehnten Jahre, Beinahe feine 
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ganze Weisfagung beſteht aus der Verkündigung der Strafen, die 
über das jüdiſche, ganz in die Gräuel der Abgötterei verſunkene 
Bolf ergehen ſollten. Er fagte die Gefangennehmung. des Volfes 
von den Chaldäern und die fiebenzigjährige Dauer ihrer Gefangen- 
haft vorher, und belehrte fie, wie fie ſich während derfelben be- 
‚nehmen folten. Nicht minder fpricht er von der Berufung der 
Heiden und von dem fünftigen Erlöfer. Unerfchroden verfünbigt 
er die. göttlichen Drohungen, und ließ fich durch feinen Schimpf, 
durch keine Mißhandlungen und Martern davon abhalten. Tief 
ergreifend und voll der Vorbilder vom Leiden Chriſti und von 
der zweiten Belagerung und Vertilgung des irdiſchen Jeruſalems 
find feine Klagelieder, die er auf der verödeten Stätte des Tem⸗ 
pels fang. 

Diefem Propheten wird noch Baruch beigegeben, ver eigentlich 
des Jeremiad Schreiber war und an allen feinen Trübfalen als 
treuer Gefährte den innigften Antheil nahm. Nach dem Tode des 
Jeremias, der zu Taphias in Aegypten von dem verſtockten Volke 
geſteinigt ward, zog Baruch von Aegypten nach Babylon, und ver— 
faßte daſelbſt ſeine Schrift, worin er ſeine gefangenen Brüder trö- 
ftete, von der Abgötterei abmahnte und lehrte, fich von ganzem Her- 
zen zu Gott zu befehren. Auch redet er vom Geheimniß der Menfch- 
werbung des Herrn. 

3) Ezechiel ftammte aus priefterlichem Gefchlechte und ge- 
hörte zu den Erften, die mit dem Könige Jechonias nach Babylon 
abgeführt wurden. Mit Jeremias im Einklange widerlegte er die 
falſchen Propheten, die eitle Wohlfahrt verkündigten. Gleich den 
übtigen Propheten ſpricht er viel Wunderbares von Chriſtus und 
ſeinem ewigen Reiche, und ſchildert die Auferſtehung der Todten 
auf ſehr lebendige Weiſe. Auch er ſtarb als Martyrer durch die 
Hände der Juden, die er von der Abgötterei zurückhalten wollte. 

4) Daniel, aus dem Stamme der Könige von Juda geboren, 
ward im vierten Jahre des Königs Joachim nad) Babylon abgeführt, 
wo er in großer Heiligkeit und wunderbarer Weisheit am Föniglichen 
Hofe lebte, und wegen feines erhabenen prophetifchen Geiftes und 
anderer Gaben Gottes in hohen Ehren ftand. Bekannt ift fein Ur- 
theil über die Sufanna, vie Deutung jenes wunderbaren Traumes 
und feine Befreiung aus der Löwengrube, Gr weisſagte die Schick⸗ 
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fale ver Reiche, und beftimmte genau die Zeit ver Ankunft Ehrifti, 
feinen Tod, die Zerftörung Jerufalems und die endliche Verwerfung 
der Juden und ihre Zerftreuung unter alle Völker. 

U, Schriften der fogenannten Fleinen Propheten, 
die von den Hebräern nur für Ein Buch gezählt werden, weil fie 
in der jüdifchen Synagoge um Eine Rolle gewunden waren. 

1) Oſeas zeigte ſowohl durch feine Weisfagungen, ald durch 
feine Thaten an, daß die hebräifche Synagoge verworfen und die 
Heiden berufen werben jollter. 

2) Joel redet in höchft zierlichen Schilverungen von dem Ein- 
bruch der Ehalväer in Judäa; den zur Buße zurüdfehrenden Juden 
verheißt er eine Fülle von Früchten (worunter die Fülle geiftiger 
Gaben für das geiftige Iſrael verborgen liegt), vorzüglich aber das 
Geſetz der Gnade und den Lehrer der Gerechtigkeit. Auch weis- 
fagt er die Zeit des neuen Bundes, wo der hi. Geift über vie Gläu- 
bi en foll ergoffen werden, und erwähnt des jüngften Gerichtstages. 

3) Amos, ein Hirt von Thefua, richtet feine Weisfagungen 
faft ausjchließlich gegen das Reich Ifrael; er rügt vorzüglich deſſen 
Götzen⸗ und Bilderdienft und die Ueppigfeit und Härte der Großen. 
Einmal reicht fein Blid bis in die Zeiten des zweiten David, des 
Meſſias. Cap. 9. V. 8-11. Seine Freimüthigfeit zog ihm den 
Widerfpruch des Priefters zu Bethel zu. Diefer Berfolgungen wegen 
oder weil er wirklich, wie die Leberlieferung berichtet, als ein Opfer 
der Rachfucht feiner Feinde fiel, zählt ihn die Kirche unter ihre 
Martyrer und feiert fein Feſt am 31. März. 

4) Abdias weisfagt den Idumäern fchwere Strafen, daß fie 
fi) mit den Chaldäern vereinigten, Jerufalem zu zerftören, und das 
tiefgebeugte Volk der Juden mit fo großem Uebermuthe zu behan- 
deln. Unter der Schilderung der wiederherzuftellennen Sion, bie 
ihre Feinde überwinden würde, entwirft er ein glänzendes Bild 
von der Herrlichkeit der Fünftigen Kirche Chriſti. 

5) Jonas, der einzige Prophet, der zu den Heiden gefanbt 
wurde, und der unter der Belehrung der Niniviten die Befch- 
rung der heidnifchen Völker zu Chriſtus bilvlich weisfagte, ift das 
durch, daß er von dem Wallfiſche verfchlungen ward, in deſſen 
Bauch er drei Tage hindurch unverfehrt blieb, ein lebendiges Bild 
Chriſti, der am dritten Tage ſiegreich aus dem Grabe hervorging. 
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Gleichwie er allein in das Meer geworfen ward, worauf der Sturm 
fogleich fich legte; alfo ward auch Chriftus allein gefreuziget, wo— 
durch der Zorn Gottes verfühnt wurde. Die Kürbislaube, in wel- 
cher der Prophet rubte, die aber ein Wurm zernagte, ift ein Bild 
der hinmwelfenden Synagoge. 

6) Mich äas weisfagt, die ſchweren Strafen, welche über Juda 
und Jirael ergehen würden, wobei er Manches einfchaltet, Das auf 
die Kirche Chrifti Bezug hat. Auch. fündigt er die Geburt des 
Meſſias in Bethlehem an, 

7) Nahun weisfagt in fo lebendiger Sprache die Fünftige 
Zerftörung Ninive’3 und den Untergang des afiyrifchen Reiches, als 
ob er Augenzeuge davon wäre. 

8) Habafuf Flagt in tief — Rede über die zeitliche 
Glückſeligkeit der Gottloſen und die Bedrückung der Gerechten; ſchil⸗ 
dert den Zorn des Herrn wider die Juden, die ihre Siege ihrem 
Abgott zueigneten; weisſagt die Ankunft Chriſti, die Zerſtörung Ba- 
bylons wegen der Laſter ſeiner Bewohner und beſingt, unter den 
Bildern der Befreiung Iſraels aus der Gefangenſchaft in Aegypten 
und Babylon, die Erlöſung des menſchlichen Geſchlechtes durch den 
künftigen Meſſias. 

9) Sophonias verkündet den Bewohnern des Reiches Juda 
die Wegführung in die Gefangenſchaft, wenn ſie ſich nicht zum 
Herrn bekehren würden; zugleich weisſagt er mehreren auswärtigen 
Bölfern den Untergang. Am Schluſſe tröftet er mit der Rückkehr 
in das Vaterland und der allgemeinen — des meſſiani⸗ 
ſchen Reiches. 

10) Aggäus ward während der babyfonifchen Gefangenfchaft 
geboren, aus welcher er mit Zorobabel zurüdfehrte; er ermuntert 
das Volk zur Erbauung ded Tempels, verheißt große Fruchtbarkeit 
des Landes u. f. w. Auch fagte er vorher, daß der neue Tempel 
zwar nicht an Gold und Silber und anderm Reichthum, aber da; 
durch den alten übertreffe, daß darin der Meſſias erfcheinen würde, 

11) Zacharias ermunterte eben fo wie. fein Vorgänger zur 
Erbauung des Tempels, und bezeichnete unter verfhiedenen Bildern 
die Schidfale der Synagoge und der Reiche. Ganz beſonders aber 
fingt er von dem Reiche der Gnade und fchildert nicht nur unter 
dem, Bilde, Jorobabels den künftigen Erlöfer, ſondern er fpricht auch 
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von dem feierlichen Einzuge des Herrn in Serufalem, von feinen 
Leiden und feinem Tode, von den Berfolgungen gegen die Kirche 
u. f. w. Daher wird, wie Iſaias unter den großen, fo er unter den 
fleinen Propheten, ein Evangelift genannt. 

12) Malahias weisfagt nach fehon vollendetem Tempelbau 
und fchliegt die Reihe der Propheten. Er zeigt die eingeriffenen 
Misbräuche feines Volkes; dann fpricht er aber deutlich von dem 
Vorläufer ded Herrn und von ihm felbft, und zwar von feiner zweis 
fachen Anfunft; er weisfagt auch die Abfchaffung des alten Opfers 
in der Einführung des Gott allein fo wohlgefälligen Opfers des 
neuen Bnndes, das vom Aufgang bis zum Niedergang dem Herrn 
dargebradht würde. — Bon Malachias bis auf Johannes den Täu- 
fer, etwa 400 Jahre, gab es feinen Propheten in Iſrqel mehr. 


7. Kurze Bemerkungen über die hl. Schriften des neuen 
Bundes nebft Inhaltsangabe. 
‚A. Die Evangelien. 

1) Das Evangelium nah Matthäus Der HL Mat 
thaͤus war zugleich auch Apoftel; er fchrieb daher fein Evangelium 
nicht aus frommen Erzählungen, fondern er war Augen- und Ohren⸗ 
zeuge von dem, was er aufzeichnete. Er verfaßte fein Evangelium 
zunächft für die Gläubigen in Paläftina, vorzüglih um fie zu ftär- 
fen im Glauben an Jeſus ald den erwarteten Meffiad. Darum 
zeigt er allenthalben, wie die prophetifchen Weisfagungen an ihm 
fi) erfüllten. Er fchrieb in der aramäifchen Sprache; aber noch 
im apoftolifchen Zeitalter wurde dieſe Schrift in das Griechifche 
überfegt, und zwar mit der größtmöglichen Treue. Darum ver: 
tritt auch der griechifche Tert die Stelle des Originals, welches 
nicht auf und gekommen if. Der Zeit nach fchrieb Matthäus 
wahrfcheinlih um das Jahr 41 der chriftlichen Zeitrechnung, alfo 
etwa acht Jahre nach dem Tode Jeſu. Was den Inhalt betrifft, 
erzählt er die Thaten und Lehren Jeſu Ehrifti einfach, ohne von der 
bürgerlichen und religiöfen Verfaſſung des jünifchen Landes zu reden, 
und ohne in fein Evangelium geographifche Notizen von Baldftina und 
Erklärungen von den Sitten und Gebräuchen der Juden einzufchals 
ten, weil er nämlich zunächſt für Solche fchrieb, denen dieß Alles 
befannt war. Umftändlich führt er unter Andern die Weisfagung 
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Jeſu von der Zerftörung Jerufalems und von dem Untergang des 
jünifchen Staates an. 

2) Das Evangelium nah Markus. Der hi. Markus 
war ein Schüler und Begleiter des hi. Petrus. Er fchöpfte daher 
den Inhalt feines Evangeliums größtentheild aus den mündlichen 
Erzählungen dieſes Apofteld; auch mag ihm das Evangelium des 
hl. Matthäus vorgelegen feyn. Er fchrieb fein Evangelium weit 
fpäter, ald Matthäus, etwa um das Jahr 65 nach Ehrifti Geburt, 
und zwar zu Rom auf Bitten der römifchen Chriften, die das fchrift- 
lich befigen wollten, was Petrus mündlich gelehrt hatte. In An- 
fehung des Inhalts ftimmt fein Evangelium größtentheild mit dem 
des Matthäus überein; es unterfcheivet ſich aber von dieſem in fol- 
gender Weifg: 

a) Marfus läßt Manches aus, was Matthäus erzählt, weil 
es für Chriften von nichtjüdifcher Herkunft weniger wichtig war. 

b) Er erzählt einige Gefchichten und Lehrvorträge Jeſu, die 
Matthäus nicht hat, z. B. Die Heilung einer blutflüffigen Frau 
Gapitel 5.5 die Gefundmachung eines Blinden von Bethfaida Ca- 
pitel 8. u. ſ. w. 

c) Er trägt bei denjenigen Thaten und Reden Jeſu, welche er 
gemeinfchaftlich mit Matthäus erzählt, mehre Umftände nach, die 
Matthäus ausliep. 

Uebrigens ift es unbezweifelt, daß Markus fein Evangelium 
griechifch fchrieb. 

3) Das Evangelium nach Lufas. Diefer Evangelift war 
ein Arzt und treuer Begleiter des Hl. Paulus. Er fchrieb erft nach 
Matthäus und Marfus; denn Äußere und innere Gründe fprechen 
dafür, daß ihm die Evangelien diefer Beiden vorgelegen find, als 
er an die Verfaffung des feinigen ging. Die Art und Weife, wie 
und für wen er es verfaßte, gibt er felbft im Prolog an, Cap. 1, 
DB. 1—4 Er ſchrieb zunächft für einen angefehenen Chriften, mit 
Namen Theophilus, in der Abficht, daß er die ungezweifelte Wahr: 
heit aller jener Ereigniffe erfenne, von welchen er fchon mündlich un- 
terrichtet war. Diefem Evangeliften verdanken wir die meiften Nach— 
richten von der jungfräulichen Mutter des Herrn, die Föftlichen PBa- 
rabeln vom barmherzigen Samariter, von dem reichen Praffer und 
dem armen Lazarus, vom verlornen Sohne, vom betenden Bharifäer 
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und Zöllner u. f. w. Die Urfchrift feines Evangeliums ift grie- 
chiſch, und zwar in reinerer Sprache gejchrieben als die übrigen; 
feinem Stande nad) hatte nämlich Lukas eine höhere Bildung als 
die Andern. Endlich erzählt der hi. Lukas die Gefchichte Jeſu in 
chronologifcher Ordnung, was ebenfall® bei den Andern nicht ver 
Fall ift. 

4) Das Evangelium nad Johannes ift ald das geift- 
reichfte und wichtigfte zu bezeichnen, und von dem Lieblingsjünger 
des Herrn gefchrieben. Zum Verfaſſen feines Evangeliums warb 
Sohannes bewogen durch das Dafein mehrerer Jrrlehrer, welche 
die Gottheit Jeſu Ehrifti leugneten. Dahin gehören die Gnoftifer, 
die Zabier oder Johannesjünger, welche Johannes den Täufer als 
den Meſſias verehrten, und die Ebironiten, eine judaifirende Sekte: 
gegen alle diefe fchrieb er, um die Gläubigen in der Ueberzeugung 
zu befeftigen, daß Jefus der wahre Sohn ‚Gottes ſei. Die Gott- 
heit Jeſu Chrifti zu beweifen ift demnach der Hauptinhalt feines 
Evangeliums; von den übrigen aber umterfcheidet es fich durch fol- 
gende Eharaftere: 

a) Es ift in Anfehung des Inhaltes das geiftigfte, weil darin 
die Hoheit und Würde Jefu auf eine ganz vorzügliche Art beleuch- 
tet wird. Daher nannten die Väter den hi. Johannes vorzugs- 
weife den Theologen und verglichen ihn mit einem. Adler, der bis 
zum Throne Gottes ſich aufichwingt. 

b) In Betreff der Form iſt e8 in. der genaueften chronologifchen 
Ordnung und zugleich fyftematifcher als die übrigen Evangelien 
gefchrieben. 

c) Die übrigen Evangeliften erzählen, mit Ausnahme der Lei- 
densgefchichte, die Reden und Thaten Jeſu in Galiläa; Johannes 
aber vorzüglich jene in Judäa und in der Hauptftadt Jeruſalem, 
wohin fich der Heiland zu verfchienenen Feftzeiten begab. 

d) Die von den drei erften Evangeliften erzählten Reden find 
größtentheild moralifch und an das Volk gehalten; die von Johan- 
ned erzählten aber mehr dogmatifch und gehalten vor den Großen 
und Gelehrten in Jeruſalem. 

e) Johannes übergeht Vieles mit Stilifchweigen, was in den 
frühern drei Evangelien ſchon enthalten iſt; Dagegen werben von 
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ihm durch viele Zufäge die vorhergehenden Evangelien mehr ver- 
vollſtaͤndigt. | 

Johannes ſchrieb im griechifchen Idiom mit aramäifcher Bei- 
mifchung, aber in fo unfchuldiger, einfacher Sprache und mit fol- 
cher Erhabenheit det Ideen, daß fein Evangelium mit Recht das 
fchönfte Buch der Welt und die Grundfefte des chriftlichen Glau— 
bens genannt wird. » 


B. Die Apoſtelgeſchichte. 


An die vier Evangelien, den Kern der hl. Schrift und ven 
foftbarften Schatz der Ehriftenheit, reiht fich in fchönfter Verbindung 
die Apoftelgefchichte an, die wir ebenfalld dem hl. Lukas verdanken. 
Diefe reiche Erzählung enthält die Gefchichte der auffproffenden 
Kirche durch einen Zeitraum von dreißig Jahren, und man erfennt 
nach der Bemerkung des hi. Hieronymus gar wohl den Arzt darin, 
defien einzelne Ausfprüche gleich eben fo vielen Arzneien zur Hel- 
lung der Seelen wirken. Denn der hl. Berfafler ließ es fich nicht 
nur angelegen ſeyn, die treue Gefchichte der Apoftelfürften Petrus 
und Paulus, ihre Thaten, und vorzüglich die Leiden des Lebtern 
getreu zu ſchildern, fondern auch allen Fünftigen Chriften die er- 
lauchten Beifpiele und Tugenden ihrer erften Vorgänger vor Augen 
zu ftellen, um die Gläubigen aller Zeiten aufzufordern, ihren Spu- 
ren zu folgen. Wann der hi. Lufas dieſe Aften der Apoftel ver- 
faßte, ift fehr ungewiß; nur jo viel läßt fich mit Sicherheit behaup- 
ten, daß die Herausgabe nicht vor der erften römifchen Gefangen- 
fchaft des hl. Paulus fällt (62 v. Ehr.), weil diefe am Schluß des 
Buches noch erzählt wird, fo wie aud) nicht vor der Herausgabe 
feines Evangeliums, weil er dieſes der Apoftelgefchichte gegemüber 
die erfte Erzählung heißt. 


C. Die apoſtoliſchen Briefe 
I. Die Briefe des hl. Paulus. 

Der hi. Paulus, früher Saulus genannt, war ein römifcher 
Bürger und ald Jude der heftigfte Gegner der Ehriften, die er blu— 
tig verfolgte; aber auf dem Wege nady Damaskus wunderbar be- 
fehrt, predigte er jeht das Evangelium mit aller Anftrengung faft 
auf dem ganzen damals befannten Erdkreiſe. Endlich wurbe er 
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nach vielen Mühfeligfeiten zugleich mit dem HI. Petrus zu Rom 
durch Enthauptung der Marterfrone theilhaftig. 

Unter den Briefen nehmen die unfers Apoſtels den erften Platz 
ein. Dieſes deßwegen, weil fi) Paulus vor allen andern Apofteln 
durch die Ausbreitung des Chriftenthums unter den Heiden verdient 
machte; auch mar er es, der mit vorzüglicher Klarheit die hohe 
Idee des göttlichen Stifterd des Chriftenthums auffaßte, näm- 
lich durch die Allgemeinheit der chriftlichen Religion follte 
nicht bloß der Ulnterfchied zwifchen Juden. und Heiden aufs 
gehoben werden, fondern es follte dadurch auch unter allen nicht 
jũdiſchen Nationen die große Verfchiedenheit aufhören, welche bei 
ihnen hinfichtlich der mannigfaltigen Gottheiten, an die man glaubte, 
und in Betreff der Opfer und Geremonien, wodurch man fie bisher 
verehrte, ftatt fand. Alle Völker der Erde follen, unbeſchadet des 
Unterfchiedes hinfichtlich ihrer bürgerlichen Berfaffung, ihrer Sitten 
und Gebräuche, in Anfehung der Religion vereinigt werben, fo daß 
fie nur Eine Kamilie des Einen Baterd im Himmel ausmachen. 
Dieje hohe Idee ift in allen Briefen des hi. Paulus vorherrfchend 
und begeifterte ihn zur unermüdeten Audbreitung des Chriſtenthums 
— Seine Briefe find übrigens in unferm Canon nicht chronologiſch 
geordnet, fondern fo, daß die an ganze chriftliche Gemeinden 
voranftehen, und hierauf die an einzelne chriftliche Berfonen 
folgen, und hierbei ftehen immer die längeren voran. Die Briefe 
felbft find: 

a) Das Sendfchreiben an die Römer Der bl. Baulus 
fchrieb diefes Sendfchreiben an die Römifchen Ehriften in dem Jahre 
58 oder 59. Der Apoftel erörtert darin die höchft wichtige Frage 
über die Werfe des Geſetzes und der Gnade. Gr zeigt, wie 
Heiden und Juden, beide gleich ftrafbar, durch den Glauben an das 
Erlöfungswerf Jeſu Gnade und Rechtfertigung von Gott erhalten; 
wie diefer Glaube in den Werfen eines fittlich guten Wandels ſich 
bewähren müffe; wie die Juden, welche diefen Glauben verfchmähen, 
vom chriftlichen Heile ausgefchloffen werden; wie aber dennoch bie 
Berheißung bleibe, daß durch den Meſſias dad Heil fomme — für 
die Heiden und felbft für die Juden, indem diefe in der letztern Zeit 
fich befehren werden. — Diefer Brief ift einer der inhaltsreichften, 
aber auch ſchwierigſten. Der hl. Hieronymus legte ihn oft mit den 
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Worten weg: Paulus! du willſt nicht verftanden werben. Der hei- 
lige Auguftin aber bemerft, daß Gott diefe Dunfelheit zugelaffen 
habe, um den Stolz des menfchlichen Verſtandes zu demüthigen, 
und dadurch zugleich eine Aufforderung zu geben, der großen Fülle 
des Sinnes nachzuforfchen und viefelbe in mannigfacher Weife zu 
entfalten. 

b) Das erfte Sendfchreiben an die Eorinther. Pau— 
lus fam etwa um das Jahr 52 nach Eorinth und predigte mit 
dem beften Erfolg.14 Jahre daſelbſt. Nach feiner Abreife ‘aber 
fehrten viele Gläubige zu ihrer ausfchweifenden Lebensweife zurüd, 
und veranlaßten den Apoftel zur Abfaffung eines Briefes an vie 
Eorinther, der aber verloren gegangen ift, und worin er den Gläu— 
bigen allen Umgang mit verdorbenen Menfchen unterfagte. Zu 
gleicher Zeit richteten jüdiſch gefinnte Chriften Verwirrung an, die 
das Anfehen des bi. Paulus herabfegten und das des Petrus gel- 
tend machten; auch Apollo, ein großer chriftlicher Schriftgelehrter, 
fam nach Gorinth und trug zur Vermehrung der Unordnung noch 
bei. So entftanden verfchievene PBartheien und dadurch Streitig- 
keiten; der hi. Paulus erhielt zu Ephefus davon Nachricht und 
nahm Gelegenheit im Jahre 57 oder 58, unfern erften Brief an 
die Corinther zu fchreiben, um fie über alle ihre Streitpunfte zu be⸗ 
lehren und zur Eintracht zu ermahnen. 

c) Das zweite Sendfchreiben an die Eorinther erließ 
Paulus aus Macevonien. Er hatte nämlich durch Titus erfahren, 
wie wohlthätig das erfte auf die Meiften eingewirft hatte, daß aber 
gleichwohl fich einige falfche Apoftel eingefchlichen hätten, die den 
Gläubigen die Beobachtung des mofaifchen Geſetzes aufprängen 
wollten. Damit alfo nicht trugvolle Arbeiter zerftörten, woran er 
gebaut hatte, ergriff er die Feder, ihre Irrthümer zu widerlegen. 
Wir erbliden ihn darin als einen zärtlichen Vater, ver feine Kin- 
der mit betrübtem Herzen wegen ihrer Vergehungen Hat ftrafen 
müffen, der dann mit Beforgniß auf die Wirfung der Strafe harrt, 
die Reumüthigen mit doppelter Liebe umfaßt, die verftodten Wider- 
facher aber im Hochgefühle von der Würde feines Apoftelamtes und 
von der Größe feiner Aufopferungen für das Evangelium mit 
Feftigkeit zurückweiſet. Der Brief wurde um das Jahr 58 oder 
59 verfaßt. 
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d) Das Sendſchreiben an die Galater. Jüdiſch ge 
finnte Srrlehrer hatten die Galater berevet, Paulus fei fein ächter 
Apoftel, und er lehre die Aufhebung des mofaifchen Gefehed nur 
deßwegen, um Beifall bei den Heiden einzuärnten, da es Doch. jeder 
Ehrift genau beobachten müffe, um felig werden zu fünnen. Um 
diefe gefährlichen Irrthümer zu widerlegen, fchrieb ver hl. Paulus 
diefen Brief. Er zeigt, daß er apoftolifches Anfehen habe, daß das 
mofaifche Geſetz als ein folches aufgehoben fei, daß aber der Geift 
deßwegen nicht zügello8 leben dürfe, fondern um fo mehr der Heis 
ligfeit ſich befleißen müffe. 

e) Das Sendfchreiben an die Ephefer wurde zu Rom 
in der erften Gefangenfchaft des Apofteld zwifchen den Jahren 61 
bis 64 gefchrieben. Der Brief handelt von den höchften Geheim- 
niffen ded Glaubens, von der Erlöfung durch Ehriftus, von der Ber 
rufung der Heiden zum Glauben und von der Gnadenwahl. Auch 
gibt der Apoftel darin allen Ständen die heilfamften Ermahnungen. 

f) Das Sendfchreiben an die Bhilipper ift ebenfalld aus 
der Gefangenfchaft gefchrieben. Mit liebevollem Herzen fpricht der 
Apoftel zu Ddiefen feinen Kindern und ermahnt fie zu immer höherer 
Bollfommenheit und Beharrlichkeit; zugleich warnt er fie vor den 
judaifirenden Irrlehrern. 

g) Das Sendſchreiben an die Eoloffer ward in demfel- 
ben Jahre wie die beiden vorhergehenden gefchrieben, und ift vor- 
züglich gegen die judaifirenden Ehriften gerichtet, die nicht nur auf 
die Verbindlichkeit des mofaifchen Gefeged drangen, fondern auch 
heidnifche Lehren aus der orientalifchen Philofophie angenommen 
hatten, die im Wiverfpruche mit dem Ehriftenthume ftanden. 

h) Das erfte Sendſchreiben an die Theffalonicher ift 
fhon im Jahre 52 oder 53 nach Ehrifti gefchrieben. Der Apoftel 
rühmt diefe Kirche wegen ihrer trefflichen Fortfchritte in der Re— 
ligion, fräftiget fie im Befenntniffe des wahren Glaubens und be- 
lehrt fie zugleich über das Geheimniß der Auferftehung. 

i) Das zweite Sendfchreiben an die Theffalonicher 
zielt vorzüglich dahin, fich gegen die eitle Furcht zu beruhigen, als 
wäre der Tag des Herrn fchon nahe. Auch benugt der Apoftel. die 
Gelegenheit, fie fowohl in den gegenwärtigen Trübfalen zu tröften, 
als für Fünftige zu ermuthigen. 
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k) Das erfte Senpfchreiben an Timotheus. Diefer 
war der Sohn eines heinnifchen Vaters und einer jüdifchen Mutter, 
die fich zum Chriſtenthum befehrte und auch ihren Sohn chriftlich 
erzjog. Der hi. Paulus mweihte ihn zum Priefter und Bijchof, und 
von nun an war er der beftändige Begleiter ded Apofteld, und 
trennte fi) von ihm nur, wenn anderweitige Aufträge des Apoftels 
ihm dieſes zur Pflicht machten. Der Brief ift eine unerjchöpfliche 
Duelle ver Belehrung, Ermahnung und Tröftung für Alle, denen 
das geiftlihe Hirtenamt anvertraut if. Da die zwei folgenden 
ähnlichen Inhalts find, hat man fie feit den älteften Zeiten unter 
dem Ramen Baftoral- oder Hirtenbriefe zufammengefaßt. 

D Das zweite Sendfchreiben an Timotheus ift vom 
bi. Paulus zur Zeit feiner zweiten Gefangenfchaft zu Rom im 
Jahre 66 oder 67 verfaßt. Der Apoftel ladet den Timotheus nad) 
Rom ein und ſetzt feine Ermahnungen und Lehren über das 
‚Hirtenamt fort. 

m) Das Sendichreiben an Titus. Diefer war der Ge- 
burt nach ein Heide, fcheint fich aber ſchon in ven erften Zeiten 
des Chriſtenthums befehrt zu haben. Der bi, Paulus lieg ihn auf 
der Infel Greta zurüd, damit er die weitern Anoronungen zur Bil- 
dung der chriftlichen Gemeinden treffen follte. Der Brief jelbft, der 
vielleicht um das Jahr 63 oder 64 gefchrieben iſt, hat große Achn- 
lichkeit mit dem erften an Timotheus, und enthält theild Anweifun- 
gen für Titus felbft in Betreff feiner geiftlichen Amtsführung, theils 
Borfchriften für Die Kretenfer wegen beſonderer örtlicher Berhältniffe. 

n) Das Sendfchreiben an Philemon, einen reichen und 
mächtigen, aber auch frommen Bürger zu Kolofia, ift eigentlich ein 
Empfehlungsfchreiben für deffen ehemaligen Diener Onefimus, der 
feinen Herrn beftohlen und fih nach Rom geflüchtet hatte, wo er 
den Apoftel Paulus aufjuchte, der dafelbft gefänglich faß und mit 
feinem Herrn in freundfchaftlicher Verbindung ftand. Mit überaus 
großer Zartheit und Eindringlichfeit empfiehlt der Apoftel dem Phi: 
lemon, dieſen feinen Diener wieder aufzunehmen; was er auch that. 

0) Das Sendfchreiben an die Hebräer, führt zwar 
nicht gleich den übrigen Sendfchreiben den Namen dieſes Apoftels, 
doch ift es nach der allgemeinen Webereinftimmung ver griechifchen 
und lateinifchen Väter von feinem Andern. Der hl. Paulus ſchrieb 
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es wahrfcheinlich gegen dad Ende ver erften römifchen Gefangen- 
ſchaft entweder zu Rom oder in einer andern italienifchen Stadt; er 
richtete es an folche Judenchriften, welche in Paläftina wohnten und 
das Hebräifche als Mutterfprache reveten, obwohl auch des Griechi- 
ſchen fundig waren. Daher ift e8 auch außer allem Zweifel, daß 
der Brief jchon urfprünglich griechifch gefchrieben worden if. Der 
Inhalt felbft ift von zweierlei Art. Erſtens zeigt der Apoftel darin, 
daß das Prieftertfum Aarons abgefchafft ift, und daß auf das- 
felbe das neue Priefterthum durch den Sohn Gottes nad) den 
Weisfagungen der Propheten und den Vorbildern des alten Bundes 
folgte. Zweitens tröftet er auch die gläubigen Hebräer, die von 
den ungläubigen Juden ſchwere Verfolgungen erlitten. 
U, Die tatholifchen Briefe. 

Dahin gehören: 

4) Das Sendfhreiben des hl. Jakobus. Dieß ift Ja— 
fobus der Jüngere, der wegen feiner befonvern Heiligkeit auch ver 
Gerechte und wegen der nahen Blutsverwandtfchaft mit Chriftus der 
Bruder des Herrn genannt wird. Er war von Jugend auf Gott 
geweiht, aß fein Fleiſch, trank Feinen Wein und trug feine Schuhe. 
Er lag faft beftändig auf den Knieen und dem Angefichte, für fein 
Volk zu beten. Davon wurden feine Stimme und feine Kniee fo 
hart wie eine Rameelhaut. Da die übrigen Apoftel fich zerftreuten, 
blieb er zu Serufalem als Bifchof zurüd, wo er viele Wunder 
wirfte und anfehnliche Juden befehrtee Aus Rache wurde er von 
den jüdiſchen Prieftern von der Spitze des Tempeld herabgeftürzt 
und mit Steinen todt geworfen. Die Hauptabficht des Apoftels 
bei Abfaffung dieſes Briefes war, die Gläubigen vor gewiſſen Irr— 
lehrern zu warnen, die einige Stellen des Briefed an die Römer 
falfch veuteten und lehrten, der Glaube genüge ohne die guten 
Werke. Luther hat dieſes Sendfchreiben unter dem Namen einer 
. ftrohenen Epiftel verworfen, weil e8 feinen Irrthümern zu deutlich 
widerfprach. 

2) Die zwei Senpdfchreiben des hi. Petrus, Diefen 
Apoftel, ver früher Simon hieß, hat der Herr vor allen übrigen 
ausgezeichnet, indem er ihn zum Oberhaupte feiner Kirche einfehte. 
Das Evangelium verfündete der hl. Petrus unter Anderm in vielen 
Gegenden Kleinaftens; fpäter Fam er nach Rom und wurde unter 
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Kaiſer Nero im Jahre 67 gefreuziget. Bon ihm haben wir zwei 
Briefe. Den erften fohrieb er aus Babylon, worunter nad) dem da- 
maligen Sprachgebrauch der Ehriften die heidnifche Stadt Rom zu 
verftehen ift; er ift an die Ehriften in Pontus, Galatien, Kappa- 
docien, Bithynien und Afta gerichtet. Der Apoftel wollte durch fein 
Sendfchreiben die Chriften in der Ueberzeugung befeftigen, daß ihr 
Glaube der ächte ſei; fie zur Stanbhaftigfeit in Leiden und Ber: 
folgungen ermuntern und zur Heiligung des Lebens ermahnen. Das 
zweite Sendfchreiben hat der HI. Petrus kurz vor feinem Tode er: 
faffen. Er ermahnt darin die Gläubigen zu einem tugenphaften 
Lebenswandel, zur Standhaftigfeit im Chriftenthume und warnt vor 
den falfchen Lehrern und Verführern, insbefondere vor denen, welche 
die Wieverfunft des Herrn in Zweifel ziehen und beftreiten. 

3) Die drei Sendfchreiben des Hl. Johannes. Nach 
dem allgemeinen Urtheile der chriftlichen Kirche war der erfte diefer 
Briefe das Begleitungsfchreiben des Evangeliums, und wurde alſo 
nach diefem verfaßt. Der Apoftel warnt darin die Ehriften der Flein- 
aftatifchen Gemeinden, die unter feiner oberhirtlichen Sorge fanden, 
fih vor ver Welt und vor allen böfen Menfchen forgfältig zu hü- 
ten, und zeigt, daß mit dem Glauben ein chriftlicher Wandel ver: 
bunden feyn müffe Hierauf befämpft er jene Irrlehrer, welche, 
fich einer höhern Weisheit rühmend, die wirfliche Erfcheinung und 
Gefchichte Jeſu entweder ganz leugneten, oder als bedeutungslos 
fchilderten. Der zweite Brief ift an eine Frau, Namens Eleftra, 
gefchrieben, um diefelbe in der chriftlichen Wahrheit und Liebe zu 
befeftigen und vor Jrrlehrern zu warnen; der dritte ift an einen 
gewiffen Gajus gerichtet, vorzüglih um ihn zu ermahnen, . gaft 
freundfchaftlich zu feyn. 

4) Das Sendſchreiben des. hl. Judas (Thaddäus). 
Diefer Apoftel war ein Bruder des hl. Jakobus des Jüngern, und 
daher ein Verwandter Jeſu Chrifti. Sein Brief hat große Achn- 
lichkeit mit denen des hl. Petrus. Warnungen vor Irrlehrern und 
Ermahnungen zu einem chriftlichen Lebenswandel machen ven In- 
halt des Schreibens aus. Ueber den Drt und. die Zeit der Ab- 
faffung des Briefes Judä läßt ſich Nichts beftimmen. 
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D. Die Apoklalyps oder geheime Offenbarung des hl, Johannes, 


Diefe Schrift ift das einzige Buch des neuen Teftaments, 
welches die Weisfagung faft zum ausfchlieglichen Gegenftand hat. 
Der hi. Johannes fchrieb e8 wahrfcheinlich um das Jahr 67 oder 
68 nad) Ehrifti Geburt. In feiner Verbannung auf Patmos hatte 
er zwar die Geſichte; ob er fie aber dort auch auffchrieb, läßt 
fih nicht fagen. Es ift faum ein Buch in der hl. Schrift, das fo 
verfchiedene und zum Theile fo widerfinnige Auslegungen erhalten 
hat, wie dieſes; aber nicht aus Schuld des Buches, deffen Inhalt 
im Ganzen Far und größtentheild aus fich felbft zu erläutern ift, 
fondern aus Schuld der Ausleger, die verfchievdene abenteuerliche 
Ideen in dasfelbe hineinzulegen fich bemühten. Die Schrift handelt 
furz angedeutet von der Entwidlung des meffianifchen Reiches auf 
Erden, von dem Siege über feine Feinde, das Judenthum umd Hei: 
denthum, und feinem Uebergange in das ewige, himmlifche Reich 
nach der Wieverfunft des Herrn am Ende der Zeit. 


8. Wir haben die heiligen Bücher nicht mehr im 
Driginal, fondern nur.in Abfchriften. 


Es ift anerfannte Thatfache, daß die Urfchriften des alten und 
neuen Bundes oder die erften fchriftlichen Aufjäge nicht mehr vor- 
handen, fondern daß die hl. Bücher nur durch Abfchriften auf uns 
gefommen find. In Anfehung des alten Bundes ift e8 unter den 
Juden eine alte Tradition, daß die Urfchriften durch den Tempel- 
brand unter Nabuchodonofor, ungefähr 600 Jahre vor Ehriftus, zu 
Grunde gegangen feien. In Betreff der Schriften des neuen Bun— 
des wiffen wir, daß die Driginalfchriften fchon in der Mitte des 
dritten Jahrhunderts nicht mehr vorhanden waren, weil diejenigen, 
welche um dieſe Zeit die Hanpfchriften des neuen Teſtaments ver: 
befferten, fich bei ihren Arbeiten bloßer Abfchriften bevienten. Die 
Alten fchrieben ihre Auffäge felten mit eigener Hand, fondern pfleg- 
ten folche Andern zu diftiren. Dieß thaten auch die Apoftel. So 
wurde 3. B. der Brief an die Römer von einem gewiffen Tertius 
gefchrieben. Röm. 16,22. Daher waren ſchon die Urfchriften, welche 
die chriftlichen Gemeinden befaßen, häufig Feine eigenhändigen Schrei- 
ben der Apoftel, und daher verwendete man auf ihre Erhaltung Feine 
befondere Sorgfalt, weil man ihnen feinen höhern Werth beilegte, 
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als einer andern guten Abfchrift. Die Urfchriften der apoftolifchen 
Briefe fonnten ſich audy des Schreibmateriald wegen, deſſen man 
fi) dabei bediente, nicht fehr lange erhalten. Das damals übliche 
Schreibmaterial wurde nämlich aus den Häuten einer ägyptiſchen 
Pflanze bereitet. Die Häutchen waren theild dicker, theild dünner: 
Daher war auch das Papier theild fefter, theils feiner. Des erftern 
bediente man fich zu hiftorifchen Urkunden, des letztern zu Briefen. 
Die apoftolifchen Briefe wurden alfo auf feineres Papier gefchrieben, 
und darum mußten fie durch den Gebrauch bald abgenügt werben, 
und in Folge davon verloren gehen. 


9. Urfprüngliche Befchaffenheit der hl. Bücher. 

Anfänglicd waren fowohl die Schriften des alten als neuen 
Bundes in Einem fort (una continuatione), d. h. Wort an Wort 
hängend, ohne Zwifchenraum gefchrieben; denn fo pflegten die Alten 
zu fchreiben. Daher haben alte UWeberfeger ver Hl. Schrift in 
manchen Stellen verfchieven überfegt, je nachdem fie die Buchftaben 
verfchieden trennten oder verbanden. 

‚ Auch die Eintheilung in Kapitel und Berfe ift neu. Daher 
eitirte man im hohen Alterthum entweder nur allgemein 3. B. mit 
den Worten: Die Schrift fagt, — oder man citirte ein befonders 
Bud, 3. B. Iſaias fagt, — oder man citirte einen gewiffen Ab- 
ſchnitt der Schrift, der einen befondern Namen hatte von der Per: 
fon oder Sache, die darin vorfümmt. So hieß z. B. bei den Ju- 
den der Abfchnitt Mof. IIL.: „Der Dornbufch,” weil darin vom bren- 
nenden Dornbufch die Rede ift. Die Eintheilung in Kapitel gefchah 
im XIII. Jahrhunderte, und zwar durch den franzöfifhen Domini- 
faner und Cardinal Hugo a Sancto Caro; die Abfiht dabei war, 
die einzelnen Stellen leichter eitiren und finden zu können. Die 
Eintheilung der Kapitel in Verſe gefchah erft im XVI. Jahrhundert 
und zwar durch den gelehrten Buchdruder in Paris, Robertus 
Stephanus, bei feiner Ausgabe der Vulguta im Jahre 1551. 

Indeß fand ſchon vor Chriftus in den Schriften des alten 
Bundes eine Eintheilung ftatt, die mit unferer Kapitelabtheilung 
eine Aehnlichkeit hat. Nach dem babylonifchen Eril wurde nämlich 
alle Sabbate ein Theil des Pentateuchs äffentlich vorgelefen, und 
zwar an jedem Sabbate ein ‚anderer Abfchuitt. Daher war ver 
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Bentateuch in 50—54 Lefeabfchnitte oder Parafchen getheilt. Diefe 
Abdtheilung ift noch heut zu Tage im hebräifchen Terte und wird 
durch die oft vorfommenden drei P angedeutet. Nach den Zeiten 
der Maffabäer fing man an, außer den Pentateuch an jevem Sab— 
bat auch einen Theil aus den Propheten vorzulefen. Daher waren 
aud) die prophetifchen Schriften in 50—54 Lefeabfchnitte eingetheilt, 
welche man Haphtaren nannte. 

Gleich wie man in den jüpifchen Synagogen das Geſetz und 
die Propheten vorlas, fo that man auch in den chriftlichen Ver— 
fammlungen mit den Evangelien der Apoftelgefchichte und den Brie- 
fen der Apoftel. Daher zerlegte man auch diefe Schriften in fo 
viele Abfchnitte, daß in einem Jahre alle Schriften des neuen Bun- 
des vorgelefen wurden. Man hatte 56 Abfchnitte aus den Evan- 
gelien, und eben fo viele aus den übrigen Schriften des neuen 
Bundes gemacht, und nannte fie anfangs Anagnosmata, fpäter 
capita. In diefer Sitte hat die Gewohnheit feinen Grund, daß 
man noch in jeder Mefie ein Epiftel und ein Evangelium liest. 

Auch die Unterfcheidungszeichen hatte man in den älteften Zei- 
ten in den Bibeln nicht; erft im VIEL und VII. Jahrhunderte wur- 
den fie von den Grammatifern zum Behuf des Lefens und Ber- 
ftehens erfunden. Weil aber ver Mangel der Interpunftionen und 
zugleich aller Worttrennung das Lefen der hl. Schrift, befonvers 
das Borlefen derjelben in den öffentlichen Berfammlungen, fehr ers 
ſchwerte, fuchte der gelehrte Diafon zu Alerandrien Euthalius im 
Jahre 462 dieſer Schwierigfeit durch Einführung der fogenannten 
Stichometrie abzuhelfen; er fehrieb nämlich auf eine jede Zeile nur 
fo viele Worte, ald man im Lefen zu verbinden hat, und fing da, 
wo eine Paufe zu machen ift, eine neue Zeile an. 

Endlich auch vie Vofalzeichen, welche fich heut zu Tage in den 
hebräifchen Bibeln "befinden, waren urfpränglid in den Schriften 
des alten Bundes nicht vorhanden; fie haben ihren Urfprung von 
den fogenannten Maforethen im fechsten und fiebenten Jahrhunderte 
nach Ehriftus, d. h. von den jüdifchen Gelehrten oder Rabbinern, 
welche an den zwei hohen Schulen zu Tiberiad in Paläftina und 
zu Babylon over Seleucia in Chaldäa öffentlich Theologie lehrten, 
und welche von dem hebräifchen Worte Masar (docere oder tradere) 
Maforethen hießen, Diefe haben jene Zeichen erfunden und allen 
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einzelnen Worten beigefügt, um dadurch das Leſen und Verſtehen 
des Hebräifchen zu erleichtern. 


10. Die verfchiedenen Ueberfegungen der hl. Schrift. 


Um die Bibel auch jenen Völkern zugänglich zu machen, welche 
eine andere Sprache redeten, als die, in welchen die hl. Schriften 
urfprünglich verfaßt worden find, veranftaltete man verfchienene 
Ueberfegungen. Unter dieſen find vorzüglich zu nennen: 

A. Ueberfegungen des alten Bundes. 
I. Griechifche Ueberfeßungen. 

41) Die Verſion der Siebenzig (Septuaginta). Sie wurde 
ungefähr in dem Zeitraum von 285298 vor Chriftus zu Aleran- 
drien in Aegypten, wo damald Künfte und Wiffenfchaften blühten, 
verfaßt. Daher heißt fie auch die alerandrinifche Berfion. Sie war 
zunächft für den Gebrauch der Juden beftimmt, die fich ſchon feit 
längerer Zeit in großer Anzahl in Aegypten aufhielten, wo fie die 
griechifche Sprache erlernten und ihre Mutterfprache, das Hebräifche, 
vergaßen. Der fönigliche Hof felbft in Aegypten mag einen An- 
theil an viefer Verfion genommen haben; denn der damalige König 
Ptolomäus Lagi war befanntlich ein Gelehrter, der fich gerne mit 
der Lektüre hiftorifcher Schriften befchäftigte, und überbieß hatte er, 
wie bemerkt, viele Juden in feinem Reiche: fo ift es wahrfcheinlich, 
daß er eine Berfion der hl. Schriften in griechifcher Sprache ge- 
wünfcht, eines Theiles, um felbft daran Einficht nehmen zu. fünnen, 
andern Theile aber auch, daß für das Beduͤrfniß feiner jünifchen 
Unterthanen geforgt fei. 

Die frühern Jahrhunderte wußten über den Urfprung dieſer 
Ueberſetzung verfchievene, mitunter wunderbare Dinge zu erzäh- 
len. Der ägyptifche König habe eine. ehrenvolle Gefandtfchaft 
nah Judäa an den Hohenpriefter Elenzar mit der Bitte ges 
fendet, daß er 72 gelehrte Juden nach Aegypten fehiden wolle, 
welche das jünifche Geſetzbuch genau in das Griechifche überfegen 
önnten. Diefe hätten dann unter gemeinfchaftlicher Berathung in- 
nerhalb 72 Tagen die Ueberfegung vollendet, worauf fie in einer 
Berfammlung jüdifcher Priefter und Gelehrter geprüft und gebilliget 
worden fei. Nach einer andern Erzählung wären die worgeblichen 
72 Meberfeger infpirist. geweſen; fie hätten, auf einer Infel nahe bei 


Bibel. 543 


Alerandrien in 72 Zellen eingefperrt, ohne gemeinfame Berathung 
72 in allen Worten und Sätzen übereinftimmende Verſionen verfaßt. 
Das Wahrfcheinliche von Allem ift aber diefes: Die Ueberfegung 
wurde von einem Juden in der oben bezeichneten Zeit gemacht; 
aber fie wurde dann in einer Verſammlung jüdiſcher Gelehrter ge- 
prüft und gemehmiget: daher auch die Benennung Septuaginta. 
Sie befam nämlich diefen Namen von der Zahl der Gelehrten, durch 
die fie geprüft wurde, wobei noch bemerft werden fann, daß die 
Zahl 70 oder 72 fowohl unter den Juden als unter andern Völ—⸗ 
fern als eine heilige galt, und daß diefe ftatt einer mehrfachen Zahl 
von Beifigern überhaupts gebraucht wurde. 

Unter dem Könige Ptolomäus Lagi wurde nur der Pentateuch 
überfest; die Verſion der übrigen Bücher wurde erft fpäter ver- 
fertiget. Uebrigens war aber doch die ganze Septuaginta noch vor 
Ehrifti Geburt vollendet. 

Die Septuaginta ftund von jeher in fehr hohem Anfehen, und 
zwar nicht bloß unter den Juden, fondern auch unter den Chriften. 
Manche unter ven Lestern gingen in ihrer Achtung gegen fie fo 
weit, daß fie glaubten, die Verfaſſer wären infpirirt geweſen. 

2) Die Ueberfegung des Aquila. Diefer war ein jüdi— 
fcher Gelehrter in Aften, und lebte in der erften Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts nach Chriftus. Er überfeßte das Hebräifche mit der 
größten Genauigfeit von Wort zu Wort in das Griechifche. 

3) Die Ueberfegung des Symmachus. Diefer war eben- 
fall8 ein jüpifcher Gelehrter, der am Ende des zweiten chriftlichen 
Jahrhunderts lebte. Seine Verſion unterfcheivet fich vielfältig von 
der des Aquila; denn hatte diefer wörtlic oder dem Buchftaben 
nach überfegt, fo überfegte Symmachus viel freier oder dem Geifte 
nad. Aquila wollte ſcharf und genau den Inhalt ver hl. Schrif- 
ten zeigen, und denjenigen Juden, welche das Hebräifche nicht ver- 
ftunden, eine folche Verfion in die Hand geben, deren fie fi) im 
Streit mit den Chriften mit voller Sicherheit bedienen könnten. 
Symmachus hingegen nahm bei feiner Verſion Rüdficht auf Klarheit 
und auf Schönheit der Ueberfegung, um dadurch das Lefen der hl. 
Schrift für griechifche Ohren gefälliger zu machen. 

4) Die Ueberfegung des Theodotion, gleichfalls ein 
jüdifcher Gelehrter, der zu Ende des zweiten und zu Anfang des 
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dritten Jahrhunderts zu Epheſus in Kleinaſien lebte. Er wählte 
bei feiner Arbeit den Mittelweg zwifchen des Aquila Buchftäblichleit 
und des Symmachus Freiheit; denn er überfeßte nicht ganz buch- 
ſtäblich, aber auch nicht all zu frei. 

5) Außer dieſen griechifchen Meberfegungen des alten Bundes 
waren noch drei Andere vorhanden, deren Berfaffer aber unbekannt 
find, und die man nur die fünfte, fehste und fiebente nennt. 
Diefe wurden fümmtlich fchon vor dem Ende des dritten Jahr: 
hunderts der chriftlichen Zeitrechnung verfertiget, weil fie Drigenes 
bei feinen gelehrten Reifen in Aften fchon vorfand; fie verbreiten 
fih auch nicht über alle Theile des alten Teftaments, fondern nur 
über mehre Bücher veffelben. 

I. Chalväifche Ueberſetzungen. 

Diefe führen ven Namen Thargumim vom chalväifchen Worte 
Thargum, d. h. Ueberfegung. Unter viefen find zu nennen: 

1) das Thargum oder die Berfion von Onkelos, 
einem jüpifchen Gelehrten, der wahrfcheinlich im zweiten Jahr⸗ 
hundert nach Chriftus gelebt hat. Seine Ueberfegung ift ganz 
wörtlich, enthält aber nur den Pentateuch. 

2) das Thargum Jonathan, welches einem Gelehrten zu 
Babylon, mit Namen Jonathan, beigelegt wird. In diefem Thar- 
gum find die Bücher Joſua, Nichter, Samuel, Könige, faias, 
Jeremias, Ezechiel und die zwölf Heinen Propheten überfegt. “Die 
Verſion ift hier viel freier al8 bei Onfelos, daher wird fie auch 
Paraphras oder Umfchreibung genannt. 

IH. Syriſche Ueberfeßungen. 

Auch in Syrien wohnten ſchon vor Ehriftus viele Juden; deß⸗ 
gleichen hat fih auch das Evangelium fchon frühzeitig dahin aus- 
gebreitet: es ift alfo begreiflich, daß auch die Bücher des alten 
Bundes fchon frühzeitig in die forifche Sprache übergetragen wur: 
den. Unter diefen Veberfegungen ift die ältefte und wichtigfte bie 
Peschito, d. h. die einfache over buchftäbliche. Sie wurde fchon 
im zweiten Jahrhundert unmittelbar aus dem Hebräifchen felbft ver- 
faßt und ift ganz getreu nach dem Urtert. Man gebrauchte fie im 
Syrien in allen chriftlichen Gemeinden bei allen öffentlichen Vor⸗ 
lefungen und Erflärungen der hl. Schrift: fie war alfo in der fyri- 
{hen Kirche eben das, was bei und die Bulgata if, — Alte übri- 
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gen fyrifchen Meberfegungen flofjen nicht aus dem hebräifchen Texte 
felbft, fondern nur aus der Bulgata. 
IV. Arabiſche Ueberfegungen. 

Unter diefen find zwei zu nennen: : 

1) Die freie Verfion des Pentateuchs und des Propheten 
Iſaias, verfaßt von dem jüdiſchen Gelehrten Saadias aus Phijum, 
Borftand der jünifchen hohen Schule zu Babylon im zehnten Jahrs 
hundert, und 

2) eine wörtliche Meberfegung des Pentateuchs, welche zu Lei- 
den in Holland 1662 gebrudt wurde, und welche fehr genau dem 
hebräifchen Texte folgt. 

V. Die lateinifchen und übrigen Ueberſetzungen. 

Hier ift vorzüglich von der Bulgata zu reden, welches bei ver 
Behandlung der Ueberfegungen des neuen Bundes gefchehen foll. 

Außerdem wurden die Schriften des alten Bundes zu ver- 
fchiedenen Zeiten auch in die perſiſche, in die ägyptifche oder fop- 
tifche, in die Athiopifche und in die armenifche Sprache überfept; 
diefe Verfionen find aber größten Theild nur aus der Septuaginta 
gefloffen. 

B. Ueberfegungen des neuen Bundes. 
I. Orientaliſche Ueberſetzungen. 


Unter den morgenländiſchen Verſionen verdienen eine vorzüg— 
liche Erwähnung die ſyriſche Ueberſetzungen, wovon wir zwei beſitzen: 

a) Die Peſchito, die unmittelbar aus dem griechifchen Terte 
floß und mit forgfältiger Treue verfaßt ift;*fie hatte, wie ſchon oben 
bemerft worden ift, bei den Eyrern das größte Anfehen. 

b) Eine zweite, fyrifche Ueberfegung ift die Philorenifche, welche 
im Jahre 508 auf Betrieb des fyrifchen Biſchofs Philorenius ge- 
macht worden ift, 

Außerdem wurde das neue Teftament noch in andere morgen- 
ländifhe Sprachen, wie in das Perfiihe, Armenifche, Koptifche, 
Aethiopifche, Arabifche ꝛc. überſetzt. 

IL Deeidentalifche Weberfegungen. 

Dahin gehören vorzüglich: 

a) Die lateinifchen Leberfegungen, deren gab ed ſchon 
in den früheften Zeiten fehr viele. Unter ven Inteinifchen Berfionen 

Wifer, Bericon f. Prediger. U. 35 
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der frühern Zeit iſt die berühmteſte die Vulgata, von der wir unten 
eigens reden; unter denen der neuern Zeit ſind zu nennen: Die 
Verſion des päpſtlichen Bibliothekars KRantes Pagninus. Man nennt 
feine Ueberſetzung die versio interlinearis, weil die lateiniſche Verſion 
immer zwifchen ven Zeilen des Grundtertes liegt; ferners die Ueber- 
fegung von Arias Montanus, die von Erasmus von Rotterdam u. f. w 
b) Die deutſchen Ueberfegungen. Es ift unleugbar, daß 
fehon lange vor der Erfindung der Buchdruderfunft die Bibel in die 
deutfche Sprache überfegt und Handfchriften deutfcher Bibeln in den 
Klöftern gefertiget worden find. Hierüber Tiegen die veutlichften 
Beweife vor. In der Vorrede der alten plattveutfchen kölniſchen 
Bibel, die fehon im Jahre 1462 gedruckt worden ift, wird aus— 
drücklich bemerkt, „daß diefe Bibel aus dem Latein ind Deutfche vor 
mannighen Jaren gemadet is, und daß fie bei vielen devoten Mänz 
ſchen in Klöftern und Conventen ghewest is“; ebenfo wird auch in 
der nieverdeutfchen zu Delft im Jahre 1477 gebrudten Bibel am 
gemerkt, daß folche „in vem Jaare 1300 na der latynſche Wulgata 
gemadt is.“ Schon in den Jahren 1461—62 wurde zu Mainz 
eine deutfche Bibelverfion gedrudt, welcher 1464—83 noch fieben 
andere deutfche Verſionen folgten, die an verfchiedenen Orten 3. 2. 
zu Mainz, Straßburg, Basel, Augsburg und Nürnberg gedrudt wurden. 
Alle. diefe Verfionen erfchienen lange vor der Leberfegung, welche Luther 
von 1522—34 verfaßte. Es ift alfo eine Unwahrheit, als hätte er die 
Bibel erft von der Bank hervorgezogen. Auch nach Luther wurden 
von Katholiken deutfche Bibelüberfegungen gemacht, fo von Hie— 
ronymus Emfer, Prediger in Dresden; von Johann Egg, Profeffor 
und Profanzler in Ingolftadt, Doktor Dietenberger, Profeſſor in 
Mainz; Uhlenberg, Pfarrer in Köln; Erhard, Benediktiner zu Weflo- 
bronn; Cartier, Benediftiner zu Ettenheim-Münfter; Ignatz Weite: 
nauer, Braun, Brentano, van Eß und in der neueften Zeit Allioli u.f.w. 
c) Daß die hi. Schrift auch in andere lebenden Sprachen, wie 
in das Frangöfifche, Englifche, Italienifche, Spanifche u. 5 w. über⸗ 
ſetzt ſei, bedarf keiner Erwähnung. 


11. Einige Bemerkungen über die Bülgata. 


Weil die lateiniſche Sprache theils die Volköfprache, theils die 
der Ltiurgie war, fing man ſchon frühzeitig an,. in Italien und 
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Afrika die hl. Schrift in Die Iateinifche Sprache zu überfegen. Diefer 
Veberfegungen gab es aber nicht bloß eine große Menge, fondern 
auch eine ungemeine Verſchiedenheit. Der bi. Auguftin fagt hiers 
über: Latinorum interpretum infinita est varietas. Und ferner: 
Qui scripturas ex hebraica lingua in graecum verterunt, numerari 
possunt; latini autem interpretes nullo modo; ut enim cuiquam 
primis ecclesiae temporibus in manus venit codex graecus, et ali- 
quantulum facultatis utriusque linguae sibi habere videbatur, ausus 
est interpretari. De doctrina christ. lib. II. 11. Der hl. Hierony- 
mus aber fagt: Apud latinos tot sunt exemplaria, quot codices, 
et unus quisque pro suo arbitrio addidit vel subtraxit, quod ei 
visum est. Inter diefen mannigfältigen Iateinifchen Ueberfegungen 
zeichnete fich jedoch die fogenannte Itala als relativ beffer aus. 

Diefe große Fehlerhaftigfeit, woraus felbit für den Glauben 
Beforgniffe entftehen müßten, beherzigte der hi. Hieronymus. Er 
faßte den Gedanken, den, abenvländifchen Ehriften eine befiere la- 
teinifehe Berfion zu verfchaffen. Und dazu war Hieronymus ganz 
geeignet; denn er war der griechifchen und lateinifchen Sprache 
vollfommen fundig; auch hatte er das Hebräifche mit großen Koften 
von den gelehrteften Rabbinern erlernt; überdieg war er in ben 
übrigen Wiffenfchaften nicht unerfahren. 

Seine Arbeit war nun folgende: Zuerft verbefferte er eine ſchon 
vorhandene lateinifche Verfion des alten Bundes, welche aus ber 
Septuaginta geflofien war. Dieß that Hieronymus aus Schonung 
für den größten Theil der abendländifchen Ehriften, welche die Ber- 
fion der Septuaginta fo hoch achteten, daß fie nur eine nach ihr 
verfaßte lateinifche Ueberfegung befigen wollten. Indeß hatte dieſe 
verbefferte Berfion immerhin noch Mängel und insbeſonders war fie 
für die Ehriften im Streit mit den Juden weniger brauchbar, weil 
fie fi) vom Driginalterte häufig entfernte. Darum verfaßte der hi. 
Hieronymus eine ganz neue lateinifche Heberfegung des alten Bun- 
des größtentheild aus dem Hebräijchen ſelbſt. Er überfegte nämlich 
aus dem Hebräifchen die protofanonifchen Bücher, nämlich den 
Pentateuch, die Bücher Jofua, Richter, Ruth, Samuel, Könige, 
Iſaias, Jeremias, Ezechiel und die Heinen Propheten, dann das 
Bud) Job, den Pfalter, die Sprichwörter, den Prediger, das Hoher 
lied, Daniel, Esdras und Nehemins, Efther, die Ehronif; hingegen 
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die Bücher Tobiad und Judith überfegte er aus dem Chaldäiſchen. 
In Anfehung der übrigen fünf Bücher, nämlich des Buches der 
Weisheit, des Efflefiaftifus, des Buches Baruch und der zwei Bücher 
der Makkabäer, welche urjprünglich in griechifcher Sprache ge- 
fchrieben worden find, oder welche doch nur in diefer Sprache vor- 
handen waren, ließ es der hl. Hieronymus bei der alten lateinifchen 
Veberfegung bewenden. Dasfelbe gilt in Betreff ver fieben legten 
Hauptftüde des Buches Efther und ver zwei legten Hauptftüde des 
Buches Daniel. 

Daraus ergeben fich die Beftandtheile unferer heutigen Bulgata 
des alten Bundes: 

a) Die protofanonifchen Bücher find vom ht. Hieronymus ums 
mittelbar aus dem Hebräifchen überfebt. 

b) Die Bücher Tobias und Judith find ebenfalls von Hierony- 
mus, aber aus dem Chaldäifchen überfebt. 

c) Die lateinifche Ueberfegung der übrigen fünf deuterofanoni- 
fchen Schriften ift die altelateinifche Verſion, welche fchon vor 
Hieronymus beftund. 

d) Die Palmen überfeste wwar auch Hieronymus aus dem 
Hebräiſchen in ‚das Lateiniſche; allein vie abendländiſche Kirche 
nahm dieſe Ueberfegung nicht an, fondern man hat die alte bei- 
behalten, die aus der Septuaginta gefloffen ift, weil die Gläubigen 
zu fehr daran gewöhnt waren. 

Ueberhaupts fand die Arbeit des hi. Hieronymus lange Zeit 
nicht jene Anerkennung, die fie verdient hätte; ja man fah jene Ver- 
fion fogar als eine gefährliche Neuerung und als eine Verachtung 
der Verſion der Septuaginta an, welche bisher in der Kirche fo 
hoch geachtet worden. Erft im fechsten Jahrhundert entſchied das 
Anfehen des Pabftes Gregor des Großen für die neue Verſion des 
Hieronymus. Im ftebenten Jahrhunderte wurde fie zuerft in Spa- 
nien die herrfchende und anerfannte, und allmählig ward fie in allen 
lateinifchen Kirchen aufgenommen, und durch diefe Allgemeinheit 
erhielt fie auch den Namen „Vulgata.“ 

Hinfichtlich der Vulgata des neuen Bundes ift Folgendes zu 
bemerken: Die lateinifchen Weberfegungen vor Hieronymus floßen 
aus der gewöhnlichen, d. h. vielfältig fehlerhaften Ausgabe des 
griechifchen Textes, weil die Recenſionen erft fpäter famen: Darum 
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waren fie ſchon vermöge ihres erſten Urfprunges fehlerhaft. Noch 
mehre und größere Fehler waren nach und nach in dieſe Verfionen 
theild durch die Verfaffer felbft, theil® Durch die Abfchreiber ge= 
fommen. Daher war eine Berbefferung ver lateinifchen Berfion 
ein dringended Bedürfniß der abendländifchen Kirche, und Papft 
Damafus forderte ſelbſt den bi. Hieronymus dazu auf. Diefer 
unterzog ſich der Arbeit und nahm zuerft die DVerbefferung ver vier 
Evangelien vor. Weil er aber die Abendländer für das Beffere 
fo wenig-empfänglich hielt, jo beobachtete er bei feiner Arbeit eine 
hohe-Mäßigung und Klugheit. Er verfaßte nicht mur Feine neue 
Ueberfegung, jondern nahm bei feiner Verbefferung nur die alten 
griechifchen Handfchriften zu Hilfe, welche fehon vor Drigenes, Her 
fochius und Lucian verfaßt waren; dieſes that Hieronymus deß⸗ 
wegen, damit feine VBerbefferung nicht zu fehr auffallen und Wider⸗ 
fpruch finden möchte: er begnügte fich alfo, aus Nachgiebigfeit 
gegen feine eigenfinnigen Zeitgenofien, nur die größern Fehler zu 
verbefiern. Auf diefe befchränfte Weife verbefferte er auch die übri- 
gen Bücher des neuen Teftaments. 

Hieronymus hat alfo das neue Teftament nicht neu überfeßt, 
fondern nur die, alte Itala verbefiert. Diefe verbefferte Verſion des 
hl. Hieronymus fand eben deßwegen, weil fie vom vorigen Terte 
weniger abwich, in der abendländifchen Kirche eine fchnellere Auf- 
nahme, als feine Weberfegung des alten Bundes. 

Bom VI. und VI. Jahrhundert an bis zum XVI. ward die 
oben genannte lateinifche Verſion (Bulgata) in der ganzen abend- 
ländifchen Kirche angenommen und fie hatte durch den langen Ge- 
brauch ein öffentliches Anfehen erhalten. Aber im XVL Jahrhunderte 
fuchten die Proteftanten die Bulgata aus der Kirche zu verdrängen 
‚und dafür andere, neue lateinische Verfionen, deren es damals wie 
der fehr viele gab, einzuführen. Dagegen erklärte fich ver Kirchen- 
rath von Trient, und gab in feiner vierten Situng ein Dekret, 
deffen Inhalt folgender war: a) Der Bulgata wird der Borzug 
zuerkannt vor andern lateinifchen Ueberſetzungen; b) fie wird als 
authentifch erklärt, d. h. als eine folche Ueberfegung begutachtet, 
welche in Anfehung der chriftlichen Glaubens und Sittenlehren mit 
dem Grundtert übereinftimmt; c) e8 warb ihr Gebrauch bei allen 
öffentlichen Vorlefungen, Erklärungen, Disputationen und andern 
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Borträgen vorgefchrieben; d) wurde auch eine fo viel möglich vers 
beſſerte Drudausgabe der Bulgata angeordnet. Im dem angezogen 
Defrete aber ift, was Einige irriger Weife darin finden wollten, 
durchaus nicht davon die Rede, daß der Grundtert Feine Autorität 
mehr habe, oder daß man von demfelben feinen Gebrauch mehr 
machen dürfe. Auch darf aus dem obigen Defrete nicht gefolgert 
werden, daß die Bulgata als Ueberfegung infpirirt fei; Hieronymus 
felbft proteftirte feierlich gegen ven Wahn von der Infpiration eines 
Bibelüberfegerd. Nicht minder ift es falfch, wenn man glauben 
würde, die Vulgata ftimme hinſichtlich aller Worte und Sätze mit 
dem Grundterte überein, fie wäre durchaus fehlerfrei und es Fönnte 
eine beſſere Verfion nicht mehr verfaßt werden. Der Kirchenrath 
gab der Vulgata nur den Vorzug vor den übrigen Iateinifchen Ber: 
fionen, die damals im Umlauf waren und befahl felbft, daß die 
Bulgata verbefiert gevrudt werben ſollte. Dadurch hat es der 
Kirchentath felbft anerfannt, daß fie Fehler enthalte. Eine foldhe 
BVerbefferung wurde auch in der Folge unter Bapft Pius IV. an- 
gefangen, und unter den Päpften Pius V., Sirtus V., Gregor XIV. 
und Clemens VII. fortgefegt, und in der Drudausgabe nach ver 
legten Emendation vom Jahre 1592 wird in der Vorrede felhft das 
Befenntniß abgelegt, daß die Bulgata auch jest noch nicht von allen 
unmefentlichen Fehlern gereinigt fet. 


12. Das Verhältniß der Schriften des alten Bundes 
zum neuen, 


Zwiſchen den Schriften des alten und neuen Teſtaments findet 
der innigfte Zufammenhang ftatt und zwar 

a) binfihtlih der Lehre Der alte Bund enthält 
faſt ſchon das ganze neue Teftament; aber Alles nur faamen- 
und keimartig. Es findet nämlich bei der göttlichen Offenbarung 
dasſelbe ſchöne Gefeg der allmähligen Entwicklung ftatt, wie in allen 
andern Werfen Gotted, wie in der Natur, in der Kultur einzelner 
Menfchen und im Gange der Bildung ganzer Völker. Zuerft die 
Morgendämmerung, dann der volle Sonnenglanz; zuerft das Saa— 
menforn, dann dad Grad, endlich die Aehre; im Menfchen zuerft 
die Kindheit, dann jugendliched Alter, endlich Mannesalter. Diefes 
dreifache Alter durchgeht jedes Volk, wie es die Gefchichte zeigt, 
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binfichtlich feiner Bildung: fo gefiel e8 Gott, die Menſchen auch in Betreff 
der Religion diefen Weg zu führen. Zu Mofes Zeiten fund Die 
Menfchheit bezüglich ihrer religiöfen Kenntnifje in der Kindheit; durch 
die Propheten ward fie in das jugendliche Alter eingeführt, und durch 
Ghriftus gelangte fie zur männlichen Reife, d. h. zur Bollfommen- 
heit. Daher ftehen die mofaifchen und prophetiichen Religionslehren 
in der genaueften Verbindung mit dem Chriftenthbume. Durch Mo- 
jes und die Propheten wurde dem Chriftentbume vorgearbeitet und 
der Grund zu deſſen Stiftung gelegt; und diefes ift nur die Ent— 
widlung und Bervolllommerung der mofaifchen und prophetifchen 
Lehren. Daher fagt Ehriftus felbft: Ich bin nicht gefommen, das 
Geſetz und die Propheten aufzuheben, fondern zu vervollfommern. 
Mith. 5, 17. 

b) Hinfichtlih der Weisfagungen. Die Schriften des 
alten Bundes enthalten Borausfagungen. vom Meſſias in Betreff 
der Zeit feiner Ankunft, des Ortes feiner Geburt, feiner Abftammung, 
feiner Wunder und feiner übrigen Lebensverhältniſſe. Das neue 
Teftament erzählt die Erfüllungen diefer Prophetien. Wer die Evan- 
‚gelien liest, ſchauet allenthalben das in der Erfüllung, was die Pro: 
pheten als Fünftige Ereignifie voraus verfündet haben. Insbeſonders 
zeigt diejed der hl. Matthäus. durch fein ganzes Evangelium; Chri- 
ftus ſelbſt beruft fich oft darauf, daß die Schrift an ihm in Erfüls 
lung gegangen fei, und die Apoftel thun dasſelbe. 

c) In Anfehbung der Gefhichte In den Schriften des 
neuen Bundes wird die Gefchichte von der wirklichen Ankunft und 
von den Wohlthaten des Meſſias, der uns in der Berfon Jeſu Ehrifti 
gegeben worden ift, erzählt; die Schriften des alten Bundes aber 
befaffen fich mit den Boranftalten Gottes zur Ankunft defjelben, und 
zur Stiftung und Ausbreitung einer vollfommenen und allgemeinen 
Religion. Dazu mußten all die großen Weltbegebenheiten, die ver 
Gründung des Chriftenthums vorangingen, dienen; fie bezogen fich 
indgefammt auf die Stiftung und Ausbreitung des Evangeliums 
und arbeiteten diefem vor. Dahin gehören die Berufung des Volkes 
Sirael, feine Zerftreuung unter alle Nationen, die Weltherrfchaft des 
Römerreiches u. ſ. w. Daher nennt der hl. Paulus das Gefeß nur 
eine Zwifchynanftalt und eine Vorbereitung auf Chriſtus. Was aljo 
beim erften Anblid nur eine Nationalwohlthat zu feyn fchien, näm— 
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fich die Erwählung des Volkes Iſrael, war im Rathſchluſſe Gottes 
ein Mittel und eine Wegbahnung zur —— Erleuchtung und 
Errettung der Menſchheit. 

d) Auch hinſichtlich der Sprache und Schreibart be— 
ſtehet zwiſchen beiden Teſtamenten ein inniger Zuſammenhang. 
Chriſtus ſelbſt bediente ſich ſtets der Ausdrucksweiſe und der Bilder 
des alten Bundes, weil dieſelben den Juden, zu welchen er zunächſt 
ſprach, am leichteſten verſtändlich waren. Eben derſelben bedienten 
ſich auch die Apoſtel, weil ſie als geborne Juden von Jugend auf 
an die Sprache des alten Bundes gewohnt waren. Die Bücher des 
neuen Bundes wurden zwar in der griechiſchen Sprache verfaßt, 
aber es iſt dieß nicht die rein griechiſche, ſondern hebräiſch-griechiſche, 
d. h. mit vielfältigem hebräiſchen Beiſchlag vermiſchte. Dieß zeigt 
ſich nicht bloß in Hinſicht der Bedeutung einzelner Worte, ſondern 
auch in der Wortfügung; allenthalben ſtoßt man auf Hebraismen. 


13. Ob die hl. Schrift abſolut nothwendig iſt. 


Wenn die hl. Schrift ein abſolutes Bedürfniß für die Gläu- 
bigen wäre, müßte fie vom Anfange an da gewefen feyn. Das 
Erfte, was Ehriftus der Herr in diefem Falle zu thun gehabt hätte, 
wäre gewefen, Anftalten zur Anfertigung der neuteftamentlichen 
Bücher zu treffen. Nun finden wir aber gerade das Gegentheil, 
Die Kirche hatte fchon geblühet, und es beftanden noch nicht ie 
Bücher des neuen Teftamentd. Chriftus felbft fchrieb Nichts, und 
gab auch feinen Apofteln feinen Auftrag dazu, fondern befahl ihnen 
nur zu lehren. Und diefe gingen hin und predigten überall; und 
dadurch befehrten fie die Ungläubigen. Auf die Schrift gründete 
fich zu feiner Zeit die Kirche Gottes. Darum fagt der hi. Am- 
brofius: Die Kirche Gottes weiß Nichts von Tinte, fie fennt den 
Geiſt. Auch Papias bezeugt: Bücher zum Lefen nützen mir nicht 
fo viel, als die lebendige Stimme, welche bis auf den heutigen Tag 
in ihren Urhebern ertönt. Der bl. Paulus felbft bevauerte, daß er 
den Galatern nur einen Brief fchreiben fünne: „Seht aber möchte 
ich gerne bei euch feyn und meine Stimme wechfeln.“ Gal. 4, 20. 
Der hl. Hieronymus bemerkt dazu: Die lebendige Stimme hat eine 
große Kraft, wenn fie von dem Munde ihres Urheber ertönt und 
‚eben mit dem Ausdrud, wie fie in dem Herzen des Menfchen erzeugt 
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wurde, vorgetragen und mobulirt wird. Weil demnach der Apoftel 
wußte, daß die Rede, welche an Gegenwärtige gehalten wird, eine 
größere Kraft habe, fo verlangt er, die briefliche, in Buchftaben ger 
faßte Stimme in .perfönliche Gegenwart umändern zu fönnen, und 
weil diefed denen, die im Irrthum befangen und verfehrt worden 
waren, zuträglicher gewefen wäre, jo wünfchte er fie mit lebendiger 
Rede zur Wahrheit zurüd zu ziehen. 

Indeffen follte die Kirche Gottes auf Erden auch die Schrift 
nicht entbehren. Die Offenbarungen waren nicht bloß denen, an 
welche fie gerichtet worden, gegeben; fie follten den Letzten wie den 
Erften nützlich feyn zur Belehrung, zur Widerlegung, zur Befferung, 
zur Unterweifung in aller ©erechtigfeit. 2. Tim. 3, 16. Alfo nüß- 
lich, nicht abfolut nothwendig waren und find der Kirche Gottes 
auf Erven die hi. Schriften. Wegen eingetretener Umſtände, bie 
durch die Schwachheit und Untreue der Menfchen herbeigeführt 
wurden, erhielten im alten und neuen Teftamente vie heiligen 
Schriften eine relative Nothwendigfeit. Zu Noa, Abraham. und 
feinen nächften Nachkommen redete Gott, wie Chryfoftomus bemerkt, 
nicht durch Schriften, ſondern durch fich felbft, weil er bei ihmen 
einen lauten Sinn fand. Nachdem aber das Judenvolk tief in 
Lafterwwege verfunfen war, mußten Schriften und Tafeln und ver- 
mittelft diefer Warnungen und Ermahnungen gegeben werben. Der⸗ 
felhe Heilige fagt fernerd, nachdem er bemerft hat, daß Ehriftus 
auch den Apofteln nichts Schriftliches übergeben: „Weil mit der 
Zeit Einige in Hinficht der Glaubenslehren, Andere in Hinficht des 
Lebens und der Sitten auf gefährliche Klippen ſtießen, fo wurbe 
abermals die in den Buchftaben gefaßte Erinnerung nothwendig.“ 
Daher fagt ‘ein anderer Kirchenfchriftfteller: Nicht für das Bedürf— 
niß der Heiligen, ſondern zur Ueberführung der Sünder wurden die 
Schriften verfaßt, weil den Gerechten und Gläubigen die Schriften 
nicht nothwendig find, wie der Apoftel fagt: Den Gerechten ward 
das Geſetz nicht gegeben, fondern ven Ungerechten. 1. Tim. 1, 9. 

Gleichwie indeſſen die hl. Schriften den Sündern und Untreuen 
zum Zeugniffe. dienen follten, fo follten die gläubigen Ehriften Daraus 
Troft fchöpfen. Röm. 15, 4. Die Hauptfache und das Mark ver 
Religion verbreitete fich zwar allzeit und erhält fich auch durch bie 
münbliche Lehre; aber es ift doch. ven Frommen tröftlich und "bei 


554 Artilel XXVI. 


vorkommenden Irrlehren nothwendig, daß man lefen und hören kann, 
wie die Ausdrüde des Wortes Gottes im eigenen Mund des Herrn 
und in dem der Propheten und Apoftel gelautet haben. CA. Kos, 
Lehre der Kirchenväter über das Wort Gottes ꝛc. 


14. Würde der hl. Schrift. 


Die vorzüglichiten Völker des Alterthums rühmten fich heiliger 
Schriften, welche aber ſämmtlich ein feltfames Gemifch von erhabe- 
nen Wahrheiten und von phantaftifchen Aberwige der Menfchen ent- 
halten. Rur in unfern heiligen Büchern find die Schladen vom 
Golde getrennt; fie find ein Heiliger Tempel ver Gottheit, ver- 
fhloffen jeder Dichtung und Träumerei der Menfchen. In ihnen 
ift das reine, unverfälfchte Wort Gottes ohne alle Beimifchung 
eines menfchlichen Irrthumes enthalten. Sie find gleichfam ein 
herrlicher Garten voll Blüthen und Blumen. Wer fie aufmerffam 
tiest, fühlt fi) wie in das Paradies zurüdverfegt; denn wie der 
‚Herr dort fich in feiner Liebe zu den Menfchen herabließ und mit 
ihnen wandelte und fprach: fo wird man in der bl. Schrift des 
Umganges und der Unterredung mit Gott theilhaftig. 

Die hl. Schrift, welche mit Recht fchlechtweg das Buch ge 
nannt wird, enthüllt uns die erhabenften Wahrheiten und anbetungs- 
würbigften Geheimniffe, die der Menfch nimmermehr aus fich felbft 
zu erfennen im Stande gewefen wäre. Welche Fülle des Inhalts 
gibt uns dieſes Buch, oft nur in wenigen, aber fraftvollen und den⸗ 
noch einfachen Worten! Wie der Sohn Gottes, ald er auf Er- 
den wandelte, nicht lehrte wie die Schriftgelehrten, ſondern als 
der, welcher Gewalt hat; fo redet auch der HI. Geift in der Bibel 
als der, welcher Macht hat, umd mit einer eigenthümlichen Einfalt 
und Hoheit, welche die höchft Begabten unter den Menfchen nicht 
zu erreichen, ja kaum nachzuahmen vermögen. Diefe Art und Weiſe 
ift fchon allein hinreichend, und von der Göttlichfeit der hl. Schrift 
zu überzeugen. Sie faßt unendlich viel in wenig Worten und ift 
nie gedrängt, denn nirgends in ihr ift Drang, Alles bewegt fich in 
ihr mit freiem Leben. Bald gibt fie nur Winfe, aber aus welcher 
Tiefe blickt fie dann hervor! So nennt Gott ſich .in ihr: „I 
bin, der ich bin.” So erzählt fie und: „Gott ſprach: Es werde 
Licht, und ed warb Licht!" So fagt fie und durch den Jünger, 
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den Jeſus lieb hatte: „Geliebte! nun find wir Gotted Kinder, und 
es ift noch nicht offenbar geworben, was wir feyn werben; wir 
wiffen aber, daß, wenn cd offenbar wird, wir Ihm ähnlich feyn 
werben, denn wir werden Ihn jehen, wie Er ift.“ Und anderswo: 
„Alles, was von Gott geboren ift, überwindet die Welt und unfer 
Glaube ift der Sieg, der die Welt überwunden hat.” Bald redet fie 


‚in traulichfter Sprache; oft achtet fie es nicht unter ihrer Würde 


Kleine Umftände zu erzählen, aber dieſe Kleinen Umſtände find in ver 
Erzählung nicht müffig. Entweder beleben fie das Ganze, gleich 
jenen feinen Pinzelgügen, durch die ein großer Meifter dem Bilde 
geiftigen Ausdruck gibt, oder fie enthalten leife Beziehungen, an welche 
fich erft in fpätern Zeiten das früh Angeveutete anreiht und dann 
defto lebendiger, Fräftiger erjcheint. 

Jedes einzelne Buch der hl. Schrift iſt auf gewiſſe Weiſe ein 
Ganzes, aber dennoch machen fie alle zufammen Ein großed Ganzes 
aus. Jedes ift ein ergängender Theil, ift an und für ſich betrachtet 
manchmal unvollftändig, fcheint zugleich Lüden zu haben und Ueber⸗ 
flüffiges; aber jene Lücken werden in einem andern Buche ausgefüllt; 
dieſes ſcheinbar Ueberflüffige Hat Beziehungen auf etwas, das lange 


vorher in einem früher gefchriebenen Buche angebeutet ward, ober 


was lange nachher in einem fpäter gefchriebenen deutlich wir. 

Man kann jedes diefer Bücher mit einem Wandelftern vers 
gleichen, der feine eigene Bahn durchläuft, und eine eigene, mannig- 
faltige Schöpfung von Lebendigen enthält; aber doch nur ein Theil 
ift des um Eine Sonne freifenden Weltgebäudes. 

Alle ihre Bücher runden fich zufammen in Eine große Urkunde 
der an den Menfchen fich erweijenden Macht, Weisheit und Liebe 
Gottes. 

Nur der Geift Gottes vermochte zu umfaffen den großen, ver: 
fHlungenen Inhalt, das Eine Ganze vom: „Am Anfang fchuf Gott 
Himmel und Erde,” bis zum: „Sa, ich Eomme bald! Amen, komm, 
Herr Jeſus!“ Aber, was gibt der heiligen Schrift diefe Einheit? 
Was gibt unferm Weltgebäude die Einheit? Die Sonne, um die 
es kreiſet. Jeſus Ehriftus, „vie Sonne der Gerechtigkeit, unter deren 
Flügeln das Heil iſt,“ Jeſus Chriftus, des ewigen Vaters ewiger 
Sohn, ift die Sonne, um welche ſich drehen alle Bücher der ganzen 
heiligen Schrift. Die Beziehung auf ihn gibt ihnen allen ihr wahres 
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Licht, ihr wahres Leben. Durch ihre Beziehung auf ihn und nur 
durch fie erhält die ganze hf. Schrift ihren Beftand und ihren Gehalt. 

Auf ihn winkte die erfte fchon den Stammeltern unferes Ge- 
fchlechtes im Paradiefe gegebene Berheißung, welche ihn, den eine 
Jungfrau gebären follte, ven Saamen ded Weibes nannte; auf ihn 
vertröfteten göttliche Berheißungen die Erzväter; auf ihn deuteten 
die Gebräuche des auserwählten Volfes; er ward gezeigt in Vorbilvern ; 
ihn fangen die heiligen Seher; nach ihm fehmachteten die frommen 
Seelen, welche ded Reiches Gottes harrten in Iſrael; und, wiewohl 
in umnebelter Borftellung, auch die Nationen harrten fein. 

Die hl. Schrift zeigt und den Weg der-Rüdkehr zum Bater 
dur) den Sohn, und thut und Fund das Geheimniß der Drei, die 
Eins find, ein Geheimniß, deffen Spur wir mehr oder weniger ver: 
dunkelt und verunftaltet bei allen Nationen finden. 

Nein, Fein menfchliches Buch ift weder an Fräftiger Kürze noch 
an herrlicher Fülle, weder an göttlicher Hoheit noch an kindlicher 
Einfalt der Hl. Schrift zu vergleichen. Sie allein warb für alle Zei- 
ten verfaßt und für alle Völfer. Das göttliche Wort, dad Wort 
des Ewigen, wird nicht angefochten vom Raum noch von ver Zeit. 
Es erhebt den erhabenften Geift unter den Menfchen und gibt ihm 
feinen wahren Standpunkt; es läßt fich hinab zum Einfältigen und 
„gibt Weisheit dem Kleinen.‘ 

Sehr ſchön fagt der HI. Auguſtin von der göttlichen Schrift: 
„Ihr Sinn leuchte dem Stolzen nicht ein, und enthülfe fich nicht 
dem Leichtfinnigen. Dem: Beginnenden unfcheinbar, werbe fie dem 
Fortfchreitenden erhaben und mit Geheimnifjen umfchleiert. Sie 
wachſe gleichfam mit den Kleinen, er aber habe (ehe er von Herzen 
fich zu Gott gewandt) ed verfchmähet, der Kleinen Einer zu feyn, 
habe, angefchwollen von Stolz, fich groß gedünket.“ 

Diefer Kirchenlehrer will, daß jeder fromme Ehrift in allen Büchern 
des alten und des neuen Teftamentes den Willen Gottes lernen fol. „Die 
hl. Schrift, fo fagt er, die H.Schrift Iehret und dad Himmlifche lieben 
and verachten das Irdiſche. Sie ift die Mutter der Gläubigen, die 
und täglich unterrichtet, wie wir an Gott, den Allmächtigen glauben 
müffen; wie wir ihm fehen werden, wenn er kommt in feiner ‚Herr 
lichkeit, wie er den Guten Gutes, den Böfen Strafe zur Bergeltung 
geben wird. Die hl. Schrift ift das Licht, welches unfern Schritten 
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vorleuchtet, fie ift der Weg unieres Heiles! Im ihr werben wir 
belehrt, wie wir Gott über Alles, wie wir uns felbft und un 
jern Nächten lieben follen. Sie ift die Lehrerin aller, Weis- 
heit, fie ift die Stanphaftigfeit der Jungfrauen, die Erquidung der 
Einfamen. Sie ift die erfte Schule der Kinder, die Richtfehnur der 
Sitten für Jünglinge, die Zierde der Verehlichten, die Auferftehung 
der Todten, dad ewige Leben der Lebendigen. Lefet die hl. Schrift! 
Lernet fie wohl, meine Kinder! Lefet fie oft! Sie ift gefchmeidiger 
als Del, fie ift edler ald Gold, fie ift reiner ald Silber. Sie zieht 
uns auf befondere Weife hin zu Gott, fie nöthigt und, Gott zu lies 
ben, fie erleuchtet unfer Herz, fie reinigt unfern Mund, fie prüft unfer 
Gewifien, fie heiliget die Seele, fie ftärft unfern Glauben, fie lehrt 
die Sünde verachten, fie erwärmt die falte Seele, fie gibt der Wiffen- 
fchaft Licht, fie zerftreuet die Finfterniß der Unwifjenheit, fie zündet 
an in uns die Wonne des heiligen Geiftes, fie reicht dem Dürften- 
den Labjal, fie macht die Unverftändigen zu Weifen, den Geringften 
zum Größten, fie zügelt die finnliche Natur, fie zerftört den Leicht: 
finn, fie lindert den Schmerz, fie gewährt Hoffnung, fie fränget das 
Alter, fie belehrt die Jugend, fie mäffiget den Zorn, fie weifet den 
Irrenden zurecht, fie heilt die Kranken, fie ftärft die Schwachen, fie 
gibt den Gefühllofen Gefühl, fie befeftiget den Sinn, fie wedt den 
Trägen, fie drohet dem Müffiggänger, fie fpornt den Faulen an, fie 
gibt Gnade den Gläubigen, fie demüthiget den König, fie erhöhet den 
Nievrigen, fie ift die Wiſſenſchaft aller Wiffenfchaften, fie ift es, 
welche wahre Weisheit gewähret; fie, welche Demuth, Liebe, Sanft- 
muth, Gehorfam lehrt. Sie bewahrt die Enthaltfamfeit, die Keuſch⸗ 
heit, die Wohlthätigfeit; fie gibt Glück, Friede, Freude!‘ 

Es ift, fo fagt der hl. Ambrofius, es ift, als wandelte Gott 
in den heiligen Schriften, als wäre Er in ihnen gegenwärtig. Das 
her, wenn der Sünder fie liest, hört er die Stimme Gottes (An- 
fpielung auf 1. Mof. 3, 8) C£. Stolberg. 


15. Die fatholifche Kirche hatte immer gegen die Bibel 
die größte Hochachtung. 

Die Anvdersgläubigen machen der Kirche gerne den Vorwurf, Die 

kathol. Kirche vernachläffige, ja verachte die hl. Schrift. Ungegrüns 

deteres ift noch nicht leicht vorgebracht worden. Die fathol. Kirche hat für 


558 Artikel XXVI. 


die hi. Schriften des alten und neuen Bundes vom Anfange an die 
größte Verehrung an den Tag gelegt. In allen Jahrhunderten war 
ed eine ihrer erften Angelegenheiten, die Göttlichfeit der hl. Bücher 
des alten ſowohl ald des neuen Bundes wider die Läfterungen der 
Ungläubigen und die Zweifelfucht der Jrrlehrer zu beweifen. So 
viel Mühe fich daher die Ungläubigen und mehrere Irrlehrer gaben, 
die Heiligfeit und Göttlichfeit der hl. Schrift des alten und neuen 
Bundes zu läugnen, zu verhöhnen, wenigftens zweifelhaft zu machen, 
— um fo viel größere Mühe gab fich die römifch-Fatholifche Kirche, 
Dagegen zu beweifen, daß alle jene Bücher, welche den Kanon ver 
hl. Schrift ausmachten, mit allem Grunde göttliche Bücher genannt 
werden müßten und als ſolche hoch zu achten feien, weil fie einen 
Theil jenes befeligenden Unterrichts ausmachten, welchen Gott den 
Menfchen von Zeit zu Zeit ertheilt habe, um fie über Gott und die 
ihm allein gebührende Anbetung im Geifte und in der Wahrheit, 
fo wie über ihre eigene erhabene Beftimmung und endlich über die 
Pflichten zu belehren, welche fie gegen ihren Gott und Schöpfer, 
gegen fich felbft und ihren Nächten zu erfüllen hätten. Aus dieſer 
Urfache nannten fie diefe — von Gott. erleuchteten Männern nieber: 
gefchriebenen Bücher bald die wahren Ausfprüche des heiligen Gei- 
fte8, oder das von dem heiligen Geifte eingegebene Wort Gottes, 
bald eine ohne allen Vergleich jede Wifienfchaft und Gelchrfamteit 
weit übertreffende, ja mit Nichts zu vergleichende Weisheit, bald ein 
Senvfchreiben des allmächtigen Gotted an feine Gefchöpfe, bald mit 
den Worten des HI. Auguftind eine Mutter, die uns täglich zum 
Glauben an einen allmächtigen Gott anweifet, und und belehrt, daß 
wir ihn fehen werden, wenn er einft in feiner Herrlichkeit kommen 
wird, Guten und Böfen’zu vergelten nach eined Jeden Werfen; — 
bald ein Licht, das unfern Schritten vorleuchtet, bald den Weg 
des Heiles, bald eine Lehrerin aller Weisheit und Gelehrfamfeit, 
bald die Wilfenfchaft aller Wifjenfchaften, bald den Ruhm der 
Apoftel, das Vertrauen der Patriarchen, die Hoffnung der Pro: 
pheten, die Krone der Martyrer, die Standhaftigfeit der Jungs 
frauen, der Bifchöfe Muße, der Prieſter Vorrathskammer, die 
Erquidung der Einftenler, die Anfangsfchule der Jünglinge, die 
Richtfehnur der Sitten für Wittwen, die Zierde der Verehlichten, 
die Auferflehung der Todten, das ewige Leben der Lebenven; bald 
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mit den Worten des hl. Iſidor, Erzbifchofs von Sevilla, den Weg, 
auf welchem man zu Chriftus gelangt, bald mit den Worten des 
hl. Benebiftus, die richtigfte Vorfchrift des menjchlichen Lebens, 
bald endlich mit den Worten ded hi. Bernarbus, befonders die 
Bücher des neuen Bundes, einen Spiegel der Tugenden. 


16. Berhältniß der bi. Bücher zu den Profanfchriften, 
befonders die der Heiden. 


Der Abftand unferer famonifchen Schriften von den Apogry- 
phen ift in Inhalt und Form fo groß, daß, wenn man fich eines 
Bergleiches bevienen wollte, jene Gold, diefe Schlade genannt wer- 
den müßten; fo fehr verfchieden find diefe von jener großartigen 
Einfachheit, fo fehr befunden fie die Unfähigkeit, Bedeutungsvolles 
und Triviales zu fcheiven. leichzeitige Originalwerfe der Aegyp- 
ter, Phönizier, Afiyrier, Babylonier und Perſer find nicht erhalten; 
aber der Inhalt der wenigen Refte zeigt nur zu deutlich, wie die 
große Mafle der Menfchheit nicht in wachjenver Annäherung an die 
Wahrheit begriffen war, fondern in wachfender Entfernung von ihr, 
und daß die Völfer, feitvem der Zufammenhang der Menfchen mit 
Gott durch die erfte Sünde zerriffen ift, immer mehr von dem Ur—⸗ 
zuftande fich entfernten und dem Verderben verfielen. 

Wenn die zahlreichen Literaturiwerfe der alten Griechen immer: 
hin für die Bildung des Geiftes fehr wohlthätig find, und von den 
Herren der neuen Literatur ald Mufter der Nachahmung gerühmt 
werden, fo behaupten unfere heiligen Schriften dennoch eine Ueber- 
legenheit, wodurch fie das Lehrbuch der gebilvetften Völker gewor- 
den find. An die Stelle jened bewunderten künſtleriſchen Geiftes 
tritt die fchlichte Weife der Darftellung, fo daß ver Gebilvete eben 
fo fehr an ihr die Einfachheit und tiefe Wahrheit bewundert, als 
der Ungebilvete ihrer Erzählung mit Erbauung horcht. Während 
der Grieche überall unflare Vorftellungen von einem Räthfelhaften: 
zeigt, von einem dunklen Etwas, das jenfeits alles Menfchlichen, 
ja des Göttlichen felbft gelegen, beliebig und felbft mit Neid in die 
Berhältniffe eingreife, ohne daß der Menfch deſſen Gang oder irgend 
Geſetze an ihm erkenne, athmet in den Schriften des alten und 
neuen Bundes eine Findliche Hingebung und ein Vertrauen zu. dem: 
göttlichen Vater, der über feine Verehrer wie über feine Kinder 
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waltet, und felbft, wo er ihnen zürnt und fie ftraft, Alles zur ihrem: 
Beten Ienft. 

Der Pragmatismus aller unferer heiligen Schriftfteller beruht 
auf der Meberzeugung. von dem Walten der Gerechtigfeit und Liebe 
Gottes fo feft, daß ihm weder Unglück nody Glück erfchüttert, weß- 
halb der hl. Johannes Chryfoftomus die hi. Schrift fo treffend mit 
einem Meere vergleicht, das von den Stürmen nicht bewegt wird. 
Wie das bloße Gemüth der Menfchen dauernde Einigfeit und wah- 
ren Frieden nie zu Stande bringt, fo kann auch der Grieche bei 
aller Befonnenheit, die feiner Darftellung befondere Würde und 
Schönheit verleiht, die innerfte Wehmuth und Zerriffenheit nirgends 
verbergen. Hingegen ift das Leben jener Auserwählten, an denen 
ung in der bl. Schrift die göttlichen Führungen veranfchaulichet 
werden, ein fo frommes und zugleich jo mannigfaltiges, Daß, je 
lebhafter wir ed und vergegenwärtigen, es als ein um jo reineres 
Gewäachs des göttlichen Geiftes und entgegentritt und einen um fo 
größern Reichthum an Formen des höhern Geifteslebens entfaltet. 
Für jeden Denker haben dieſe Bücher noch das befondere Intereſſe, 
daß fie alle Wahrheiten, welche Gott, fein Verhältniß zum Weltall, 
insbefondere zur Menfchheit, das Verhältniß des Menfchen zu Gott 
und die Zufunft des Menfchen betreffen, kurz Alles, was dem 
Menjchen ald vernünftiges Wefen feine wahre Würde gibt, in den 
mannigfaltigften Beziehungen rein und Far veranfchaulichen. CA. 
Dr. Scholz, Einleitung in die hl. Schriften. 


17. Ueber die Berfaffer der hl. Schrift. 


Wenn von dem DBerfaffer der hl. Schrift die Rede ift, fo muß 
man einen doppelten unterfcheiden: ven hl. Geift als autor prima- 
rius, und die Berfaffer, deren fich der hl. Geift wie feine Werkzeuge 
bediente, als autores secundarüi. Wir reden zuerft von den zuletzt 
genannten, 

I. Bon Mofes. 

Daß Mofes nicht aus fich felbft zum Befreier des Volkes 
Iſraels fich aufgeworfen habe, fondern von Gott dazu berufen wor- 
den fei, und nur als fein Werkzeug geredet und gehandelt habe, ift 
eine über allen Zweifel erhabene Wahrheit, denn 
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a) in den hl. Büchern felbft wird ed umftändlich erzählt, wie 
er von Gott zu dieſem großen Werfe berufen worden ift. 

b) Wie läßt fi) denken, daß Mojes, der aus Furcht vom kö— 
niglichen Hofe geflohen war, es nur gewagt hätte, wieder zurüd- 
zufehren, gefchweige denn das ganze Volk aus der Dienftbarfeit der 
Aegypter, die dem Lande jo wohlthätig war, zu befreien? 

c) Wie hätte Mofed aus ſich felbft jene Wunder und außer: 
ordentliche Thaten vollbringen können, welche die hl. Schrift von 
ihm erzählt?: Auch die Einrichtungen, welche er bei feinem Volke 
machte, und die Gefehe, welche er ihm gab, zeugen von mehr als 
menfchlicher. Weisheit. 

d) Alles in dem Leben des Moſes ift wunderbar. Daß er, 
faum geboren, fchon zum Tode beftimmt, aber durch, wunderbare 
Fügung gerettet und an den Füniglichen Hof gebracht wurde; daß 
man ihn dort in aller Weisheit der Aegyptier unterrichtete; daß er 
durch eine fonderbare Schidung vom. Hofe hinweg in die Wüfte 
gebracht ward, wo er ein ftilled, zurüdgezogened Leben führte: 
wer fieht nicht fchon in dieſen Lebensumftänden ded Mofed, daß 
Gott ihn zu etwas Außerorventlichem beftimmt haben muß. 

e) Die noch heut zu Tage vorhandenen Ueberrefte des Volkes, 
welches Moſes einftend in feinen Vätern aus Aegypten geführt, 
und dem er Gefege und Einrichtung gegeben, find ein fprechen- 
der Beweis, daß er unter einem befonvern göttlichen Beiftande 
gehandelt habe. Denn alle Bölfer, welche die Gefchichte Fennt, 
famen nach mehreren Jahrhunderten von ihren urfprünglichen Ge— 
fesen und Einrichtungen ab; fie verfchwanden, von Kräftigern un- 
terjocht, in der Weife, daß oft nicht einmal der Name mehr davon 
übrig ift. Die Sfraeliten find nicht nur oft von andern Völkern 
unterjocht, fondern auch in fremde Gegenden abgeführt, und nun 
ſchon feit vielen Jahrhunderten in alle Länder der ganzen Welt zer- 
ftreut, und doch beftehen fie noch allenthalben auf Erden, von allen 
andern Nationen getrennt, als ein beſonderes Volf, So wie ferner 
das Klima die Influenz der Säfte und Kräfte ändert, fo ändert ed 
auch die Menjchen und ihre Meinungen. So oft die Tartaren in 
China vordrangen, legten fie dort fowohl ihre körperliche als gei- 
ftige Rohheit ab; die Ehinefen aber, die man in die Tartarei ver- 
pflanzte, find dort nicht bloß roh, fondern auch Feinde ihres Vater⸗ 

Wifer, Lericon f. Prediger. II. 36 
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landes geworben. Die Juden allein bleiben ſich überall glei, und 
gehen von ihren Weberlieferungen nicht ab, ungeachtet ihnen dieſes 
manche Nachtheife im bürgerlichen Leben bringt. So bleibende Ein- 
richtungen zu treffen und gleichfam ewige Gefeße zugeben, die weder 
innere Lafter und Zwiefpalt, noch äußere Leiden und Niederlagen 
in Vergeſſenheit zu bringen, die weder eine Zeit noch eine Gegend 
abzufchaffen vermögen: — dieß ift offenbar nicht das Werk eines 
Menfchen. 
Mofes zeigt ſich allenthalben des hohen Berufes würdig, wozu 
ihn Gott auserwählt hat. Er war ein Mann voll Sanftmuth, 
Tapferfeit und Demuth, voll Oottesfurdht und PBatriotismus, fo daß 
weder feinem Charakter, noch feinen Handlungen ein Fleden auf- 
gebürdet werden Fann. Wäre er unfanft gewefen oder hätte er etwas 
aus vorfchneller Hibe gethan, würde er nimmermehr foldye Einrich- 
tungen treffen haben fünnen, wie fie durch ihn wirklich zu Stande kamen. 
Als er das erfte Mal die Tafeln des Geſetzes vom Berge herab 
brachte und fie zerfchlug, that er ed nicht in plöglicher Aufwallung 
des Zornes, fondern mit Bedacht, weil damals zur feierlichen An- 
nahme der Gefegestafeln Feine fchidliche Zeit war. ‚Seine Demuth 
leuchtet hervor bei dem Mißtrauen, welches er in jich felbft fete, 
als ihn Gott zum Befreier feines Volkes berief, Erod. 3. Seine 
Ausdauer und Tapferkeit beurfundet fein ganzes Leben, weder Fein- 
desangriffe, noch Unfruchtbarfeit der Gegenden, weder Volksaufruhr, 
noch die Verleumdungen feiner eigenen Schwefter fonnten ihn wan- 
fend machen. Er zeigt fich bei jeder Gelegenheit ald ein Mann 
voll Eifer für die Religion und das Wohl feines Volkes. Er han— 
delt ganz uneigennügig, indem ‚er weder für fich, noch für die Sei— 
nigen einen irbifchen Vortheil fucht. Bei allem PBatriotismus, der 
ihn befeelt, begünftigte er doch feinesivegs den thörichten National- 
ftolz, den man in der Folge jo oft und mit fo viel Recht den Juden 
vorgeworfen hat; denn er erzählt fchon in der Genefis die Schwach— 
heiten der Stammväter des ifraelitifchen Volkes; und nachdrucksvoll 
ftellt er dem Wolfe felbft zur rechten Zeit feine Lafter vor. Immer 
fucht er e8 in der Demuth zu erhalten. Daher auch die Aeußerung: 
Nicht um deiner Gerechtigkeit willen, nur aus Gnaden gibt dir der 
Herr, dein Gott, diefes Land; denn du bift ein halsftärriges. Volk. 
Religiofität und Gittlichfeit oder den Glauben an den allein wahren 
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Gott, würdige Verehrung desjelben und treue Befolgung feiner Ge- 
bote im Volke zu begründen, war die Abficht aller feiner Geſetze. 
Er ftellt den Iſraeliten mit allem Nachdruck die große Wahrheit vor 
Augen, daß Religiofität und Sittlichfeit die Grundfefte des Wohl- 
ftandes, der Freiheit und der Größe eined Volkes ſei. Er beftrebt 
fich, unter den Sfraeliten Milde, Schonung, Billigfeit und Güte zu 
befördern, im Gegenfage zu der Härte, Nohheit und Gefühllofigkeit, 
welche man faft bei allen alten Völkern wahrnimmt. Dieß beurfun- 
den feine Berordnungen in Anjehung der Sklaven Deut. 5, 14— 15 
und Ebendaf. 15, 14; der Fremden, Deut. 10, 18— 19; der Armen, 
Erod. 22,.25; Deut, 23, 19—20 und Ebendaf. 24, 10—13; Lev. 
19, 9— 10; der gebrechlichen Perſonen, Lev. 19, 14; Deut. 27, 18; 
der Feinde, Deut. 20, 10— 18; des Alters, Lev. 19, 32. Auch 
der Thiere vergaß er nicht, Deut. 5, 14. Aus allem diefen erhellet, 
welch ein tiefer Geift der Weisheit in ven Geſetzen Moſis wehet. 
Daher nennen ihn jelbft Heiden, wie Plato, den Weifeften (dopwraros). 


U. Bon den Propheten. 


1) Begriff. Die Propheten waren heilige Männer, welche 
Gott erwählte, die Könige und das Volk Jfrael, je nachdem es 
nothwendig war, zu belehren, ihrer Sünden wegen ihnen Strafe an- 
zubrohen, oder fie auch in Trübfalen zu tröften und fünftige Dinge, 
vorzüglidy die Anfunft des vom Anfange an verheißenen Erlöfers 
vorheräufagen. Die Propheten redeten und handelten alfo nicht aus 
eigener Macht, fondern fie thaten das, was ihmen Gott auftrug, 
und redeten fo, wie ed ihnen Gott in den Mund gab. Sie heißen 
auch Seher, weil fie im heiligen Geifte in die fernfte Zufunft hinein- 
ſchauten, und dieſe gleichjam gegenwärtig, ja wie ſchon vergangen 
fchauten. 

Bon jeher gab es aber audy Solche, die fich die Propheten: 
würde mit Unrecht anmaßten und dadurch dem Volke verderblich 
wurden. Diefe nannte man faljche Propheten. Schon Moſes gibt 
die Kennzeichen der wahren Propheten an, Deut. 18, 20—22. Als 
ein wahrer Prophet, den man öffentlich hören foll, ift derjenige an- 
zuerfennen, der 
9) der Lehre. von Einem Gott treu bleibt und fie überall ver- 
stheidigt, alfo im Namen Gottes fpricht ; 

36* 
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b) der die Rehren Mofes erklärt und fie anwendet; 

c) defien Weisfagungen fich erfüllen. 

2) Worin das Amt der Propheten beftand. Eines ihrer 
wichtigften Gefchäfte war: 

a) Der Unterricht in der Religion. Von ihnen wurden bie 
Grundlehren der Religion, welche Mofes gegeben, ſtets öffentlich 
verkündet, erläutert und weiter entwidelt; fie waren es, welche wider 
Un- und Aberglauben eiferten, die Lafter mit fcharfer Rede ftraften 
und Gottesfurcht und Frommigfeit überall zu fördern fuchten. 

b) Sie gaben auch Rath und Entfcheidung in politifchen Ver— 
handlungen vor den Königen und dem Volke, und. traten oft ale 
Vertreter der Rechte des lebtern gegen ungerechte Bedrückungen auf, 
oder fie wiverfegten fich verderblichen Maßregeln. So hielt Nathan 
dem David feine an Uria begangene Ungerechtigfeit vor, jo warnte 
Gad den David vor der Eroberungsfucht und gab ihm fein Mip- 
fallen zu erkennen, ald er das Wolf zählen ließ; fo hielt Iſaias ven 
König Hisfias zurüd, daß er nicht fchimpflich dem Affyrifchen Kö- 
nige die Stadt Jeruſalem übergab. 

c) Sie verfündigten die Zukunft. Ihre Weisfagungen waren 
dreifacher Art: Sie weisfagten theils die. glüdlichen oder unglüd- 
lichen Ereigniſſe des Volkes Iſtael, theils die Schiefale anderer 
benachbarter Völfer wie der Affyrer, Babylonier u. f. w., theils 
die Ankunft und die Eigenfchaften des Meſſtas. Auch der Zwed 
diefer Weisfagungen war dreifach: theild Warnung der Sfraeliten 
gegen Idolatrie und Lafterhaftigfeit, theild Troft und Vertrauen auf 
Gott in Zeiten des Elendes, theils endlich Vorbereitung des ifraeli- 
tifchen Volkes auf die Ankunft des. Meſſias. 

d) Endlich waren die Propheten auch Hiftoriographen. Dieß 
fonnten fie feyn, weil fie zum Stande der Gelehrten gehörten und 
den Königen fehr nahe waren. Als folche gelten Samuel, Rathan 
und Gad, welche die Gefchichte Davids; Semeja und Addo, welche 
die Gefchichte der Könige Roboam und Abia befchrieben; ferner 
Schu und Iſaias, von denen der erftere die Gefchichte Joſaphats, 
der leßtere die Gejchichte ded Ozias befchrieb, 

3) Succeffion der Propheten. Die Propheten: des alten 
Bundes folgten in der Gefchichte feinesiweges fo aufeinander, wie 
ihre Schriften in unfern Bibeln vorkommen. Diejenigen, welche die 
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Schriften des alten Bundes fammelten, richteten fich nicht nach der 
Zeitfolge, fondern nahmen beim Ordnen der prophetifchen Schriften 
nur Rüdficht auf den größern oder Fleinern Umfang der Schriften, 
die fih von ihnen erhalten hatten, und ftellten diejenigen voran, 
welche einen größern Umfang haben. Diefe, nämlich Iſaias, Jere— 
mias, Ezechiel und Daniel wurden daher auch die vier großen Pro- 
pheten genannt, während die übrigen Zwölf die Fleinen heißen. 
Chronologisch folgen die Propheten wahrfcheinlich in folgender Weife 
aufeinander: 

a) Bor dem babylonifchen Eril lebten: Jonas, Oſea, Joel, 
Amos, Iſaias, Micha, Abvias, Nachun, Habafuf und Sophonias. 

b) Bor und zur Zeit des Erils: Jeremias, Ezechiel und Daniel, 

c) Nach dem Eril: Aggäus, Zacharias und Malachias. 

4) Bemerfungen über die Schriften der Propheten, 
Läßt jede Vorherfagung eines erft fünftigen Greignifjes überhaupts 
im Gemüthe des Lejerd manches Unklare zurüd, fo gefchieht es um 
fo mehr bei den biblifchen Weisfagungen. Daher hat man bei der 
Erklärung derjelben auf folgende Dinge Rüdficht zu nehmen : 

a) Die Weisfagungen find größtentheild nach. orientalifcher 
Sitte in reiche und gewaltige Bilder gefleivet. 

b) Oft wird in prophetifcher Sprache ftatt des Ganzen ein 
Theil und umgekehrt ftatt des Theiles das Ganze gefebt. 

c) Auch umfaßt nicht felten ein allgemeiner Ausdruck viele Be: 
Deutungen. In jener Stelle z. B.: „Nach deinen Salbungen werden 
wir laufen,“ werden unter diefen Salbungen die Lehren, die Wohl: 
thaten, Beifpiele, Saframente und innerlichen Gnaden des Erlöfers 
verftanden. 

d) Da die Gefangenfchaft, die dem Wolfe Iſtael feiner Ab- 
götterei wegen angedroht ward, und in die ed auch wirklich gerieth, 
zugleich ein Sinnbild der ewigen Gefangenfchaft der Gottloſen ift, 
fo wird zuweilen unter dem Bilde der Tyrannen, Die Dafjelbe ber 
drüdten und auf alle Weife plagten, der Satan felbft gefchilvert. 
Unverfennbar geht dieſes aus der Schilderung. des Königs von Ba— 
bylon hervor. Ezech. 29. 

e) Umgefehrt hingegen liegen unter den Tröftungen und freu: 
digen. Creigniffen, die dem gefangenen Volfe verheißen werden, nicht 
ſelten die Geheimniffe der Erlöfung verborgen, und wie Blitzesſtrah— 
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fen leuchtet dann oft aus der Dunfelheit das Licht der Welt, das 
in Menfchengeftalt erfchienen und die Gefangenen aus den Feſſeln 
der Schuld erlöfen follte. | 

f) Sehr viele Stellen, die bloß auf die erſte babyloniſche Ge 
fangenfchaft Bezug zu haben fcheinen, beziehen fich auf die zweite 
und dauernde Verwerfung der Juden, von denen nur die Meberbleib: 
fel gegen das Ende der Zeiten gerettet werden follen. 

g) In vielen Stellen ift außer dem buchftäblichen Sinn noch 
ein anderer, höherer, geiftiger verborgen. 

h) Endlich fprechen die Propheten die Weisfagungen, die ſich 
auf den Erlöfer beziehen und damals noch fünftig waren, oft jo aus, 
als wären fie bereitd in Erfüllung gegangen, weil fie dieſelben in 
Gottes untrüglicher Vorherwiffenfchaft bereits als unwandelbar bes 
ſchloſſen und gefchehen erblicten. 

5) Wie man wiffen fonnte, daß die Propheten im 
Auftrage Gottes ſprachen. Gott, dem nichts entgehet, traf 
Borkehrungen, die feiner würdig waren, feine Propheten zw zeigen 
und fein Volk zn verpflichten, ihre Weisfagungen anzunehmen und 
mit der religiöfeften Ehrfurcht zu bewahren. Anfangs, — und wun— 
perbar zeigte fich hierin feine Weisheit,  offenbarte er ihnen Dinge, 
die in kurzer Zeit gejchehen follten, vie aber.nur er allein wiſſen 
fonnte, und befahl ihnen, folche ‚feinem Volke zu verfündigen. Man 
fah das Ereigniß und glaubte. So war die Sendung des Prophe- 
ten allgemein erkannt; und von biefem YAugenblide an nahm er 
öffentlich den Charakter eines von Gott befeelten Mannes in Beſitz. 
Hierauf offenbarte Gott diefem Propheten entferntere und zugleich 
größere und wichtigere Ereigniffe, wie die Gefangenfchaft und die 
Befreiung feines Volkes, die Bildung großer Herrfcherreiche u. f. w., 
und befahl ihm, folche zu meisfagen. Endlich zeigte er ihm die 
Ankunft des verheißenen Meſſias, die vorzüglichften Umſtände feines 
Lebend und feines Todes, die Herrlichkeit feiner Auferftehung, die 
Kämpfe und Siege feiner Kirche u. ſ. w. — Die Erfüllung ber 
erften Weisjagungen ftellte das Anfehen des Propheten feft und nö: 
thigte Jedermann Glauben für die zweiten ab. Die Erfüllung ber 
zweiten Weidfagungen genau zur Zeit, die der Gottesmann beftimmt 
angegeben hatte, erwedte plöglich den Glauben, den der Verlauf ver 
Zeit gefhwächt haben konnte, gab dem Propheten bei’ allen. Ge- 
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müthern neues Gewicht und flimmte diefelben, die Erfüllung der letz⸗ 
ten Weisfagungen mit vollfommenem Vertrauen und voller Sicher: 
heit zu erwarten. | 

Mir fehen vefien ein fprechended Beifpiel in Iſaias. Diefer 
Prophet begibt fich zum König Ezechias, ver gefährlich krank lag, 
und verkündet ihm im Namen Gottes, er werde fterben. Ezechias 
weint und fleht in Demuth zum Herm. Da erfcheint Iſaias aber: 
mal im Namen Gottes, erklärt dem Könige, er werde von feiner 
Krankheit genejen und noch fünfzehn Jahre leben. Um die Wahr: 
heit feiner Ausfage zu erweifen, läßt er in Gegenwart des ganzen 
Volkes die Sonne um zehn Linien zurüdrüden und heilt dann, ‚psy 
König dur ein Wunder. Auf ſolche Weife alfo wird Sigian al⸗ 
ein Prophet und ald ein vom Geiſte Gottes bejeelter Mannjsgefagph, 
Hören wird man ihn nun, gleich als fpräche Gottuſelhſt ‚nuugh fei- 
nen Mund. Hierauf verfündet der nämlicheProphut Die 
ſchaft feines Volkes, feine Abführung, nach, Bahplorımad eines 
freiung durch den Perjerfönig Eyrug, den snjfenas, mehn.nle) hun⸗ 
dert Jahre vor feiner Geburt. heim, Namen manat gind adeſſen Fiege 
er in prachtvoller Echudergng, Dasfeh, 1. Enbich,; wihimgt;er Die 
vorzüglichften Hegehenheiten/ aus dem Lehen und. dem Reiche ndes 
Mefftas; nen pielueht er. schreibt mehrere Inhrhundertg, Anrhet die 
Goeſchichte des en und ſeiner Ricches „Wie kann man dirdanm 
weigernnchie azweiten Weisſagungeg dieſes Brpyheisa am mtanben 
nachdew die aerſten in Erfůſſunggingen ud pien hatte) man schier 
woehnen Fünmenz den ehten Mlanbenn beizumeſſen, nachdemn mg 
ſchen hatte⸗ daß die weiten in Erfullung gegangen Waren z.nuchun 
MED BIETE hẽn lli Para ERLITT a ſſe riſtherr iiVuſth erogexmett eiol 
BGilan MisL HR und Badb eanet ginöpen man mn 1ada 
© aber ben Cpereptiähen und propheliſchen Biker’! eulhatt Ha 
alle Bunt wie "hen bemerkt worbeir iſt noch⸗ hiftoliſche HB OR 
liſch⸗ tetigiͤſe Bücher. Da hierübet das NMblhwendige Srugg ſlguugsh 
Heſcigt worden fft, unterlaſſen wit es, hierſibet“ noch ers eigen. 
need dmg mtidherı 19d pt mi achlaut 
hl onu PIC IIER BL ben Gpangelißch nd en prundıC 
ori Dich Männer ifiehen por uns ala Geſchichtsſchreiher. weſche die 
Thafen und dije Lehren Jeſungeſchildert haben; Bon. ihren warezi 
wei, Matthaͤuhund Johanna, nicht nur Heiigenoſgen, ſondergeſolhft 
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Augenzeugen von allen Vorfällen und Thaten des Herrn. Die zivei 
Andern, Marfus und Lufas, lebten mit deſſen Zeitgenofien und Ver— 
trauten. Einer davon, Markus, fchrieb aus dem Munde desjenigen 
Jüngers, den Jeſus zum Oberhaupte feiner Apoftel auserwählt hatte; 
der Andere, Lukas nämlich, war ein Mann von Kenntniffen und 
durch beftändigen Umgang mit demjenigen Apoftel verbunden, wel— 
chen der Herr als ein vorzügliches Werkzeug zur Ausbreitung des 
Evangeliums unter allen Völkern berufen hat. Es dürfte wohl 
fehmwerlich bei einem Großen oder Weifen der Fall- eintreten, daß 
feine Thaten in Hinficht auf die Kenntniß des Gegenftandes von fo 
beglaubigten, in Rüdficht auf die Zahl von fo vielen und zwar in 
diefem Grade fachfundigen Schriftitellern wären dem Andenken Fünf- 
tiger Zeiten aufbewahrt worden. 

Eben fo merkwürdig ift die Art, wie diefe vier Männer bie 
Gefchichte des Herrn fchrieben. Sie verfaßten ihre Bücher zu ver: 
ſchiedenen Zeiten und am“ verfchievenen Orten. Der- Zweite hatte 
den Erften, der Dritte die zwei früheren und ver Vierte alle vor 
Augen. Jeder aus ihnen fah es aber als feine Pflicht an, daß er 
die Erzählung feines Vorgängers an Fülle und Pünftlichfeit über: 
treffe. Der Zweite ſtimmt zwar mit dem Erften in der Auswahl 
der Begebenheiten, in ihrer Ordnung und auch im Ausdruck mei- 
ftens überein, aber er arbeitete doch die Schrift feines Vorgängers 
in Anfehung der Zeitfolge häufig um, und er ift faft durchaus reich- 
haltiger in Erzählung befonverer Umftände, mit welchen jedes Er- 
eigniß umgeben war. Der Dritte unterwarf Alles neuen "Unter- 
fuchungen, und was von Einem an Umftänvden, Zeit und Beftimmt- 
heit unbemerft geblieben, und an dem Andern zu vervollfommnen 
oder an Beiden abgängig war, that er hinzu. Der Vierte endlich, 
der ſchon in der Blüthe feines Lebens und gleich im Anfange ver 
öffentlichen Wirkſamkeit deſſen Jünger geworden war, hatte alle drei 
Evangelien vor fich und gab ihren Berichten die legte Vollendung. 

Einer befondern Beachtung würdig ift hierbei die Ungleichheit, 
welche in Anfehung der erzählten Begebenheiten, der Umftände, ver 
Ordnung und der Ausdrüde in ihren Werfen ftattfindet, und welche 
oft von der Art ift, daß fie einander fogar zu wiverfprechen feheinen, 
oder daß der Späterfehreibende feinen Vorgänger zurecht zu weiſen 
ſcheint. Diefe Berfchienenheit ift gerade der deutlichſte Beweis; daß 
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fie nicht aus Einverftändnig oder aus ſchonender Rüdficht des Einen 
auf den Andern, fondern mit voller Unbefangenheit und. Wahrheits- 
fiebe, jeder nach feinem beften Wiffen und Gewiſſen, ihre Erzählun- 
gen verfaßten. Es gibt wohl nirgends eine Gefchichte, welche durch 
fo unbefangene Anftrengung und durch fo viele aufeinander folgende 
Bemühungen wetteifernder Schriftfteller fo verfichert wäre, ald es 
die evangelifche if. Schön fagt der hl. Chryfoftomus: Wie denn, 
genügt es nicht an einem Evangeliften, um Alles zu fagen? Aller 
dings mochte es an Einem genügen; aber da es vier folche Schrift 
fteller find, weder zu einerlei Zeit, noch am einem Orte, welche weder 
zufammenfamen, noch ſich verabredeten, und dennoch gleichfam aus 
Einem Munde fprechen, fo entfteht daraus ein hoher Beweis für 
ihre Beglaubigung. Allein erwiedert man: Es gefchah vielmehr das 
Gegentheil; viele Stellen überweifen fie der Ungleichheit in ihren 
Ausfagen. Aber auch dieß ift ein großer Beweis für ihre Glaub: 
würbigfeit; denn wenn fie genau in Allem bis auf die Zeit, bis auf 
den Ort, bis auf den Ausdruck zufammenftimmten; fo würden bie 
Gegner nimmer glauben, daß fie nicht aus Webereinkunft oder aus 
menfchlicher Verabredung gefchrieben haben. ine foldye Ueberein- 
ftimmung in Allem fönnte nicht das Werkzeug der Unbefangenheit 
feyn. Nun aber befreit fie der anfcheinende Widerfpruch in kleinern 
Dingen von einem folchen Verdachte. Und wenn. fie Einiges in 
Anfehung der Zeit und des Ortes verfchieden berichten, fo ift er 
für die Wahrheit der Sache felbft ohne Nachtheil. 

Bildlich Fönnen die vier Evangeliften das beflügelte Viergefpann 
des Herrn genannt werden, das Ezechiel in jenem wunderbaren Ger 
fichte fchaute, über welchem das Firmament und über biefem ber 
Menfchenfohn auf vem Throne war, und die da gingen, wohin ber 
Geiſt des Herrn fie trieb, einander mit ihren Flügeln berührten, 
und den Wagen ded Herrn zogen, deſſen Räder voll der Augen 
waren, die mit den Gehenden gingen, mit den Stehenven ftill ftun- 
den, und wenn fie von der Erde fich erhoben, fich mit ihmen“er- 
hoben. Ezech. 1. Denn wenn der Geift Gottes eine jede der hi. 
Schriften einflößte: um wie viel mehr dieß Mark aller göttlichen 
Schriften, diefen Foftbaren Schat aller Gläubigen, diefes Teftament, 
das der feheivende Vater feinen Kindern hinterließ? Und wahrlich, 
die Evangeliften führen den Wagen des Herrn, welcher ift die Kirche 
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Gottes; berühren einander mit ihren Flügeln, denn ſie ergänzen und 
erflären einander; fie gehen mit den Gehenven, denn fie fehreiten 
fort mit denen, die da fortfchreiten auf dem Weg ded Lebens und 
der geiftigen Erfenntniß; und fie erheben ſich mit den Volllommnen, 
da, wie hoch auch der Vollfommenfte über die Erde fich erhebt, 
dennoch diefe göttlichen Zeugniffe ihn zu immer höheren Vollkommen⸗ 
beit. führen. | 
Uebrigend haben die. hl. Väter den Umftand, ‚daß die göttliche 
Borfehung vier Lebensgefchichten Jeſu entſtehen ließ, verſchieden er: 
klärt. Der hl. Auguftin jagt, es fei dieß zum Sinnbilde gefchehen, 
daß das Evangelium in den vier Weltgegenven- gepredigt werben 
wird, nnd weil die Zahl vier die Vollkommenheit bezeichnet; aber 
die tieffte und wahrſte Urfache findet er mit andern heiligen Vätern 
in der vierfachen Eigenfchaft des fich offenbarenden für die Menfchen 
thätigen Gottes. Wie nämlich ſchon im alten Bunde der erlöfende 
Gott als menfchlicher, Föniglicher, fühnender und göttlicher Herr 
ſich kund that, fo erſchien er auch in Jeſus im dieſer vierfadhen 
Eigenfchaft. Die vierfache Gefchichte ift alfo ein Bild Diefer vier- 
fachen Eigenfchaft. In Beziehung auf dieſes Bild haben die heili- 
gen Väter einem jeden der Enangeliften ein anderes Sinnbild zur 
Bezeichnung jener vierfachen Eigenfchaft beigegeben: Dem Matthäus 
einen Menfchen, dem Marfus einen Löwen, dem Lukas ein Opfer: 
falb, dem Johannes einen Adler. Diefe Vertheilung gründet ſich 
nach dem hl. Hieronymus darauf, daß der Hl. Matthäus fein Evan- 
gelium mit dem menjshlichen Gefchlechtöregifter Jeſu Chriſti; der 
bi: Markus mit der nahbrüdlichen Predigt Johannes des Täufer: 
Thut Buße! — gleich dem. Gebrülle des Löwen; Lukas mit, nem 
Prieftertfume des Zacharias; Johannes mit der. ewigenn Gyttheit 
Jeſu Ehrifti beginnt. Damit hängt auch das ‚oben. heruͤhrte Hihß 
Ezechiel zufammen. 6 Bd mpnä® md dm 
Was die Lebensumftände der hl. Eyangeliſten betrifft, do wiſſen 
wir, daß Matthäus von der 8ollbank, hinweg nun KHinger, Chrißi 
berufen ward. Nach her Fendung Dedchlufeiites. predigto er „BROKER 
in Judäa, Dannırmrchrrästeien viele andereneander ſund erlquchtede 
fie mit, dem Glaubenolichto, MR au egdlich na dien Ehe e⸗ 
Wörter Snake mit der Prinzeffin Anhigenig Die mbaling Anke 
au, Edi ewige Bnafranicheft gelbe hatten bintercriebe auf 
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deffen Befehl“ am Altare getödtet worden if. — Der bi. Markus 
war ein Schüler des hi. Petrus, erfcheint aber auch in der Beglei- 
tung des hl. Paulus, und that ihm während feiner Gefangenfchaft 
in Rom bei der Berfündigung des Evangeliums gute Dienfte. Nach: 
dem Marfus fein Evangelium unter der Leitung des hl. Petrus zu 
Rom gefchrieben, Fam er nach Aegypten und ftarb zu Alerandrien 
im Jahre 68 den Martertod. — Der hl. Lufas begleitete den hi. 
Paulus auf all feinen Wanderungen, und ftarb 84 Jahre alt. Im 
Jahre 357 wurden feine Gebeine nach Eonftantinopel gebracht. - 
Der hi. Johannes predigte nach der Ausgießung des hi. Geiftes 
zuerft im Judenlande das Evangelium, dann in Kfeinaften und bei 
den Parthern. Als er hierauf nach Rom gefchleppt und in einen 
ftedenden Delfeffel geworfen wurde, ohne daß er an feinem Leibe 
Schaden nahm, fchidte man ihn auf die Infel Pathmos in bie 
Berbannung. Nach Beendigung der Ehriftenverfolgung kehrte er 
wieder nach Ephefus zurüd und leitete die Gläubigen dort bis in 
fein höchftes Greifenalter. 


V. Bon den Berfafjern der biblifhen Briefe. 


Die Apoftel erhielten von Jeſus Chriftus den Auftrag, münd- 
lich fein Evangelium zu verfünden. Diefem Befehle kamen fie audy 
nach und dadurch entftanden an verfchiedenen Orten chriftliche Ge: 
meinden. An diefe oder auch nur am einzelne ‚Glieder derfelben lies 
en ſie fpäter ihre Briefe ergehen, um fie im Glauben zu ftärfen, 
ihnen manche Lehre neuerdings einzufchärfen oder ihnen auch ge- 
wiſſe Aufträge zu ertheilen. Diefe Briefe können alfo mit Recht 
Baftoralfchreiben oder Hirtenbriefe genannt werden. Dabei ift aber 
zu’ bemerfen: 

4) Die Entftehungsart. Die Apoſtel verfaßten fie bei 
verfchiedenen Anläßen und zu verfchiedenen Zeiten. ‘Sie predigten, 
wie bemerft worden ift, zuvor mündlich und ftifteten dadurch, befonders 
in ‚größern Städten, Gemeinden; fte konnten aber vermöge ihres 
Berufes, das Evangelium überall auszubreiten und auch um der 
Verfolgungen willen, weldye gegen fie ausbrachen, nicht lange an 
einem Drte bleiben. Darum thaten fie oft fchriftlich, was ſie münd- 
lich nicht konnten; fie ertheilten nämlich durch Briefe Belehrungen, 
Ermahnungen, Trdftungen und Warnungen. Auch wurden fie öfters 
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durch befondere Umftände und Bedürfniffe der Gemeinden zum Schrei- 
ben aufgeforvert, ‚3. B. durch das Entftehen von Irrthümern, durch 
ausgebrochene Uneinigfeiten u. f. w. 

2) Die Berfchiedenheit der Briefe Man. unterfcheidet 
nämlich in Betreff derer, am welche fie erlafien wurden, Briefe an 
ganze Gemeinden, wie die Briefe an die Römer, an bie) Korinther 
u. ſ. w.; oder Briefe an einzelne Perfonen, wie an Timotheus 
u. f. w. In Hinficht auf den Inhalt werden in einigen Briefen 
Glaubenslehren abgehandelt oder vertheidigt: fo im Brief an bie 
Römer die Rechtfertigung durch Chriftus; in andern Briefen werben 
die Chriſten ermahnt zur: Frömmigkeit und zur. Standhaftigfeit im 
Glauben, fo in den Briefen des hi. Petrus; wieder andere find 
Troftfchreiben zur Zeit der Verfolgung, wie der Brief. an die He 
bräer; noch in andern werben den Vorſtehern der chriftlichen Ge— 
meinden Berhaltungsregeln vorgefchrieben, ſo in den Briefen an Tis 
motheus und Titus, Einige Briefe befaffen ſich auch mit Wiber- 
legung der Irrlehren, 3. B. der Brief an die Galater; endlich find 
einige auch, wie die meiften Senvfchreiben des hl. Paulus, gemiſch⸗ 
ten Inhalts. Daher gibt ed Briefe dogmatifchen, moralifchen, trö- 
ftenden, polemifchen-und auch gemifchten Inhalts. — In Anfehung 
der Verfaffer unterfcheidet man die paulinifchen Briefe von jenen der 
übrigen Apoftel. Die der letztern heißt man. -Fatholifche Briefe, d. h; 
allgemeine, weil ſie größtentheils an me: Gemeinden zugleich ge: 
fchrieben wurden. 


18. Was ift vom fogenannten Urevangelium zu halten? 


Man hat die Behauptung. aufgeftellt, daß ſchon ‚vor unfern vier 
Evangelien eine Gefchichte Iefu vorhanden gewefen, verfaßt in ver 
damaligen Landeöfprache der Juden. Aus dieſer Lebensbefchreibung 
Sefu, welche man das Urevangelinm nennt, hätten Matthäus, Mar- 
fus und: Lukas beim Verfaſſen ihrer Evangelien die Materialien in 
größerm oder geringerm Maße. geichöpft, und vasfelbe wäre von 
ihnen nur in das Griechifche überfegt worden. — Dagegen iſt zu 
bemerken: 

a) Dieſe Meinung iſt nur eine Hypotheſe, die, aller hiſtoriſchen 
Begründung entbehrt; denn ein ſolches Urevangelium iſt weder heut 
zu Tage irgendwo vorhanden, noch findet man im ganzen chriſtlichen 


Bibel, - . 808 


Alterthume eine Spür davon. Man nahm Solches nur an, um 
zu erflären, woher es fomme, daß die drei erften Evangeliften fo 
häufig nicht nur in Betreff des Inhalts ihrer Evangelien, fondern 
auch oft hinfichtlich ihrer Worte miteinander übereinftimmen. 

b) Diefe Hypothefe ift ganz überflüffig; denn die genannte 
Uebereinftimmung erflärt fich fchon aus der Zeitrechnung, in welcher 
unfere Evangelien entjtunden und wonach der fpäter Schreibenve 
immer dad Buch feined Vorgängers oder feiner Vorgänger vor 
fi) hatte: 

ec) Sie tft unzureichend zur Erklärung jener Harmonie. Wenn 
die drei erften Evangeliften nur eine hebräifche Urfchrift in das Grie- 
hifche überfegt hätten, jo Fönnten fie nicht fo oft im Gebrauche der- 
felben griechifchen Worte miteinander übereinftimmen, teil die grie- 
hifche Sprache viel wortreicher ift, als die hebräifche, und man alfo 
die hebräifchen Worte mit fehr verfchiedenen griechifchen Ausdrücken 
hätte überfegen können. | 

d) Sie ift geradezu falfch; denn- das chriftliche Alterthum be- 
zeugt einftimmig, daß der hi. Matthäus fein Evangelium in der da- 
maligen Landesfprache für die paläftinenfifchen Juden und alfo nicht 
griechifch gefchrieben habe. Der hi. Lukas erklärt ausdrüdlich, daß 
er Allem, was fi auf die Gefchichte Jeſu bezieht, vom Anfange 
an auf dad Genauefte nachgeforfcht habe: alfo Fonnte er nicht aus 
einem Urevangelium überfegen. Auch ift nicht minder befannt, daß 
der hi. Markus das, was er auffchrieb, nicht einem Urevangelium 
entnommen, fondern aus dem Umgange mit dem hl. Petrus erfahren 
hat. Gergl. Gerhauſer's bibliſche Hermeneutik.) 


19. Unverfälfhtheit der bl. Schriften des alten Bun- 
des. Integrität.) 

Es ift außer allem Zweifel, daß fich die Schriften des alten 
Bundes unverfälfcht erhalten haben, d. h. im Wefentlichen noch heut 
zu Tage fo vorhanden find, wie fte urfprünglich verfaßt worden 
find. Davon müfjen und überzeugen: 

4) Die Borficht, welche Mofes felbft für die unver: 
fälfchte Erhaltung des Pentateuchs gebrauchte. Nadh- 
dem er das Geſetz vollendet hatte, berief er die Vornehmften 
des Volkes zufammen und übergab daffelbe ven Prieftern, damit es 
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im Heiligthume des Herrn, in der Bundeslade aufbewahrt würbe. 
Es war alfo der ganze Stamm Levi verpflichtet, für die unver- 
fälfchte Erhaltung des Geſetzbuches Sorge zu tragen. Zugleich 
verorbnete er auch, daß das Geſetzbuch alle fieben Jahre dem ge- 
fammten Bolfe öffentlich vorgelefen und erklärt werden follte. “Der 
Hauptinhalt des Gejegbuches war alſo allen Sfraeliten befannt, und 
daher konnte nie eine Verfälfchung gefchehen, ohne daß fie wäre ent- 
det worden. 

2) Die Wachſamkeit der frommen Sfraeliten. Bom 
Tode des Mofed an lebten zu jeder Zeit Männer in der hebräijchen 
Nation, die fi) durch Kenntniffe, durch Religiöfität und durch Eifer 
für die Erhaltung ded göttlichen Geſetzes auszeichneten. Solche 
Männer waren Jofue und feine Zeitgenofien, dann die Richter und 
endlich von Samuel bis Malachiad die Propheten, weldye in 
.. ‚einer ununterbrochenen Reihe aufeinander folgten. Allen dieſen waren 
die Schriften und deren Inhalt befannt, und fie würden fich jeder 
Berfälfhung widerjegt haben, wenn es Jemand gewagt hätte, eine 
folche vorzunehmen, 

3) Die hohe Achtung der ganzen hebräiſchen Nation 
gegen ihre heiligen Schriften. Mit welcher Ehrfurcht vie 
Juden gegen ihre bi. Bücher erfüllt waren, beweist unter andern 
das Zeugniß.ded Flavius Jofephus. Dieſer jagt: Welches Anſehen 
die hi. Schrift bei uns hat, zeigt der Augenjchein. Niemand hat 
es im langen Lauf der Jahrhunderte gewagt, etwas hinzu zu feßen, 
wegzunehmen oder fonft zu ändern, Im Gegentheile wird e8 Den 
Juden von Kindheit auf eingepflanzt, daß fie göttliche Verordnungen 
feien und man für fie im Nothfalle felbft fein Leben opfern müſſe. 
Zu Diefer Achtung kommt noch der Umftand, daß unter den Mor- 
genländern überhaupt die. Schreibfunft fehr gefhägt war, und daß 
von ihnen wichtige Bücher mit der größten Sorgfalt abgefchrieben 
wurden. 

Die unverfälfchte Erhaltung der wichtigften Urfunde des alten 
Bundes, nämlich des Pentateuchs, wird bis zur Evidenz verbürgt 

4) dur den Pentateuh der Samariter. Diefe be- 
figen ebenfalls die Bücher Mofis;. fie konnten fie aber nicht von. den 
aus der Gefangenfchaft zurüdfehrenden Juden entlehnen; Dagegen 
Ipricht ihr gegenfeitiger Haß. Demnach hatten fie ihren Pentateuch 
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von den Bürgern des vormaligen Reiches Ifrael, die mit den Juden, 
d. i. mit den Einwohnern des Reiches Juda gleichfalls in ftäter 
Zwietracht ftunden: fie befaßen alfo den Pentateuch noch, wie er 
mehre Jahrhunderte vor dem Eril befchaffen war. Nun ftimmt aber 
der Pentateuch der Samariter in der Hauptfache vollfommen : mit 
jenem der Juden überein. Daher ift in dieſem lettern weder wäh- 
rend des Erild noch fpäter eine weientliche Veränderung oder Cor 
ruption vorgegangen. — Daß feit den Zeiten des Chriftenthums 
weder im Pentateuch noch in den übrigen Schriften des alten Bun- 
ded eine Eorruption vorgenommen worden, zeigt genau die Lleberein- 
flimmung der Eitaten im neuen Bunde aus jenen Schriften. Ja ed 
wäre geradezu unmöglich gewefen, dieſe Bücher noch zu verfälfchem, 
nachdem fie in allen Welttheilen nicht bloß unter Suben, fondern 
auch Chriften verbreitet worden find. 

Für die unverfälfchte Erhaltung der bi. Schriften des alten 
Bundes fpricht endlich auch noch: 

5) Die Gefchichte des Tertes. Wir haben heut zu Tage mehr 
als 1000 Hanpfchriften des hebrätfchen Textes, welche in einem 
Zeitraum von vielen Jahrhunderten durch fo viele Abfchreiber ver 
verfchiedenften Nationen, Religionen und Zeitalter abgefchrieben wur- 
den; wir haben ferner die mannigfaltigften Ueberfegungen, deren 
einige, wie z. B. die alerandrinifche, fchon vor mehr ald 2000 Jah- 
ren, andere vor 16—17 Jahrhunderten verfaßt worben find; wir 
haben ferner die mannigfaltigften, von Chriften und Juden, von 
Katholiten und Proteftanten verfertigten Drudausgaben. Alle viefe 
Handjchriften, Ueberfegungen und Drudausgaben ſtimmen aber in 
der Hauptfache, nämlicy in der Religion und Sittenlehre und in den 
Hauptbeftandtheilen der Gefchichte, vollfommen überein. Um fich hie- 
von augenfcheinficy zu überzeugen, darf man nur die Berfchieven- 
heiten betrachten, welche de Rossi nad) einer mühfamen VBergleichung 
aller Handfchriften, Verfionen und Drudausgaben in vier Omart- 
bänden gefammelt hat; unter all dieſen findet man feine einzige, 
welche den erwähnten wefentlichen Inhalt beträfe. Ja die Varianten 
felbft find ein Zeugniß für die Unverfälfchtheit der Bibel, da ſe 
nur Dinge von keinem Belang betreffen. 


576 Artikel XXVIL 


20. Zufällige Veränderungen in den Büchern des alten 
Bundes. 


Ungeachtet die Schriften des alten Bundes weſentlich unverän- 
dert geblieben find, fo läßt ſich doch nicht in Abrede ftellen, daß fich 
manche zufällige Veränderungen eingefchlichen Haben, welche aber 
dem Hauptinhalt feinen Eintrag thun.. 

Unter dieſe zufälligen Beränderungen gehören: 

a) Die Interpolationen, d. h. Einfchaltungen einzelner 
Wörter oder Säge. Mancher Leſer ſchrieb fih nämlich an den 
Rand feiner Handfchrift Anmerkungen, 3. B. die Erklärung einer 
dunklen Stelle; ein fpäterer Abfchreiber fah aber. eine foldye Rand- 
note (Gloſſe) für, einen Theil des Textes an, und. nahm fie in die 
Schrift jelbft auf; fo entftanden die Interpolationen. 

b): Auslaffungen. Bor Erfindung. der Buchdruderfunft. muß- 
ten die Bücher immer nur mit der Hand abgefchrieben werben. Da 
gefhah ed denn, daß die Abfchreiber manchmal einen Buchftaben, 
ein Wort oder. aud) einen Sat überfahen und daher. ausließen. Dieß 
war um fo leichter. möglich,. weil. ehedem Buchftabe an Buchftabe 
und. Wort an Wort. hing. Auf ähnliche. Weife entftunden auch 

c) Berfchiedene Lefearten (variantes. lectiones);: Die Ab- 
fchreiber irrten nämlich, indem fie fich. verfchrieben oder. einen Buch— 
ftaben für einen andern. hielten. 

Dieß ift das Schidfal aller alten Schriften, wovon auch Die 
Bibel nicht. ausgenommen ift. Darum find. gelehrte Männer- auf- 
geftanden,. um dieſe eingefchlichenen Sehler wieder auszumerzen. Da⸗ 
hin gehört vorzüglich Kennikott, Profeffor der Theologie in Eng- 
land. Er: hat: volle 30: Jahre auf Die Wieverherftellung der ur- 
fprünglichen Reinheit des hebräifchen Textes verwendet und 253 
Handſchriften nebft vielen Drudausgaben: verglichen. Auch fenvete 
er mehre Gelehrte nach Spanien, Deutfchland, Frankreich xc. zum 
Auffuchen. alter Handfchriften, ‚die in. verfchievenen Bibliothefen lie- 
gen. Noch mehr leiftete der berühmte Bernhard de Rossi, Profeffor 
der Theologie zu Parma, Erzog außerdem von Kennifott vergliche- 
nen Handfchriften noch 958 erſt fpäter aufgefundene Manuferipte 
nebft 288 Drudausgaben zu Rath und verglich auch den famari- 
tanifchen Tert des Pentateuchs und alle alten Meberfeßungen des 
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alten Bundes Aus allen dieſen Quellen bob er alle verſchiedenen 
Lefearten aus, und beftimmte zugleich nach den Regeln der Kritik, 
welche Lefeart bei jeder einzelnen Stelle die ächte, oder wenigftens 
die wahrfcheinlich richtige fei. | 


21. Unverfälfchtheit ver hl. Schrift des neuen Bundes. 


Die hi. Schriften des neuen Bundes find ihrem wefentlichen 
Inhalte nach noch heutigen Tages fo vorhanden, wie fie aus den 
Händen ihrer Verfafier hervorgegangen find. Dafür bürgen folgende 
Gründe: 

4) Der Inhalt ver bi. Bücher des neuen Bundes, wie wir fie 
heut zu Tage haben, verglichen mit den Schriften der Alteften Kirchen- 
feribenten. Im den Werken der Älteften Kirchenväter wird nämlich 
die ganze Gefchichte und Lehre Jeſu und der Apoftel erzählt, und 
zwar als gefchöpft aus den Schriften des neuen Bundes: fie erzäh- 
len aber Alles gerade fo, wie wir es noch heutigen Tages in den 
Schriften des neuen Bundes leſen; ja fie führen fogar die Lehre 
und die Gefchichte Jeſu und der Apoftel unzählige Mal mit den 
eigenen Worten Jeſu und der Apoftel an, und zwar in der Haupt: 
fache mit denfelben Worten, die wir noch jegt in der Schrift leſen. 

2) Die genaue Harmonie unferer heutigen Drudausgaben mit 
den Alteften Handfchriften des neuen Bundes. Es find mehre uralte 
Abfchriften*) der neuteftamentlichen Bücher auf und gefommen, welche 


*) Die älteften Dianuferipte dieſer Art werden mit großen lateinifchen Buchftaben 
bezeichnet. Dahin gehören: 1) Der Codex A, oder ber Alerandrinifche, weil 
er zu Alexandrien gejchrieben wurde. Gr kam im fiebenzehnten Jahrhunderte 
durch Eyrillus Lufaris, Patriarchen von Gonftantinopel, nach England und 
wird in der Bibliothek des brittifhen Mufenms aufbewahrt. 2) Der Codex 
B ober Vaticanus, der mit dem Borhergehenden im vierten ober zu Anfang 
des fünften Jahrhunderts verfaßt wurde. 3) Der Codex C in ber kgl. 
Bibliothek zu Paris. A) Der Codex D aus dem festen ober fiebenten 
Jahrhunderte. 5) Der Codex E, welchen ver engliſche Staatsminifter Bod⸗ 
ley der Univerfität Oxford vermachte. 6) Der Codex D oder Claromonta- 

nus, welchen man ehemals für dem zweiten Theil des oben genannten Codex 
D hielt. 7) Der Codex sangermanensis, weil er ehemals ber Abtei Sancti 
Germani in Paris angehörte, ift jest in Petersburg und wird ebenfalls mit 
E bezeichnet. 8) Der Codex F heißt auch Augiensis vom Klofter Reiches 
nau, wo er fi einft befand; gegenwärtig wird er zu Cambridge in England 
Wifer, Lericon f. Prediger. IL 37 
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fchon im vierten, oder fünften Jahrhunderte verfaßt worben find, und 
diefe flimmen mit unfern, Drufausgaben *) in: der Hauptjache. voll» 
fommen überein, Es ift fomit feit 14 Jahrhunderten feine wefent- 
liche Veränderung vorgegangen. Dieß berechtiget: zum Schluffe,. daß 
auch in der vorhergehenden, — Zeit Fr nichts nase 
verändert worden: ift. - 

3) Alle Umftände, RE jebergei eine Verfalſchung⸗ — 
oder ganz unmöglich gemacht wurde, Solche Umſtände ſind: a) Die 
hohe Ehrfurcht, welche die Gläubigen allzeit gegen die hl. Schrif— 
ten hatten, und bei welcher eine Verfälſchung gar nicht denkbar iſt 
b) Die großer Ausbreitung der. chriftlichen: Kirche, Die Apoftel 
hatten in den verfehiedenften Ländern Kirchen: geftiftet,; und Diefe Far 
men fehr frühzeitig in den Beſitz der hl. Schriften. Es war. daher 
ganz unmöglich alle Abfchriften zu verfälichen; ‚nie Corruption nin 
einzelner aber hätte gar feinen Erfolg haben können, weil ſie ſogleich 
entdeckt worden wäre, c) Die verschiedenen Ueberfegungen, 
welche ſchon frühzeitig gemacht. und überallhin verbreitet wurden. 
Um alfo eine Verfälfchung zu Stande zu bringen, hätte man auch) 
die Ueberſetzungen Forrumpiren müffen, was wieder unmöglich. war, 
d) Die Aufficht und Sorgfalt der. Kirchenvorftcher und 
anderen gelehrten Mitglieder. der, hriftliden, Kirche 
Dieje hatten die größte Wachfamkeit für, die Integrität der hl. Schrif⸗ 
ten; ‚denn die Gejchichte lehrt uns, als einige Irrlehrer des. zweiten 
und dritten Jahrhunderts es gewagt hatten, die hl. Schriften zu 
Gunften ihrer Lehre zu verfälfchen ; ward, es durch die Wachfamfeit 
der Kirchenvoriteher fogleich entvedt und als das größte Verbrechen 
gebrandmarft. Ja die Borfteher der Kirche tınd die chriftlichen Ge- 
lehrten forgten nicht nur für die Reinerhaltung des wefentlichen In- 
halts diefer Schriften, fondern fie arbeiteten auch mit großem Fleiße 


aufbewahrt. 9) Der Codex G oder. Boernerianus, weil er ehemals dem 

fächfifchen Gelehrten Börner angehörte, befindet ſich in der kgl. Bibliothek zu 
Dresden. 10) Der Codex Han. f.w. 
ü *) Der Anfang, die neuteftamentlichen Schriften dem Drud zu übergeben, mach: 
ten im Jahre 1514—17 der Gardinal Ximenes in Spanien, und 1516 
Erasmus in Deutfchland. Dann folgten der gelehrte Parifer Buchhändler 
Robertus Stephanus, Theodor Beza zu Genf, die- - Engländer Walton und 
Mill; die Deutſchen Wetitein, Griesbach u, ſ. w. Sieh, unten Seite, 581. 
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daran, diefelbe von zufälligen Fehlern zu reinigen, welche fi) durch 
die Abfchreiber eingefchlichen hatten, wie diefes im dritten Jahrhun⸗ 
dert durch Heſychius, Bifchof in Aegypten, durch Lucian, Presbyter 
in Syrien, und durch Origenes gefchehen ift. 


22, Zufällige Beränderungen in den Büchern des neuen 
Bundes. 

Es läßt fich nicht leugnen, daß fchon im zweiten Jahrhundert 
und zu Anfang des dritten mehre unmwefentliche Fehler in den griechi- 
ſchen Text fich eingefchlichen haben. Diefes wiflen wir unter An- 
dern aus den vielfältigen Klagen des Clemens von Alerandrien und 
des Drigened, die in ihren Schriften öfter melden, daß die Ab⸗ 
ſchreiber fich manche Freiheiten erlaubten, und dadurch Unrichtigfeiten 
in den Text brachten. Diefe Fehler wurden aber veranlaßt: 

a) Durch das Bemühen der Lefer, die hl. Schriften 
ſich deutlicher zu machen. Zu diefem Ende fehten fie bei manchen 
Stellen ftatt eines dunklen Wortes ein anderes deutlichered an den 
Rand des Manuferipts, welches von einem fpätern Abfchreiber ftatt 
des urfprünglichen ächten Wortes in den Tert aufgenommen ward, 
und fo entftanden Wortveränderungen. Anderswo hatte fidy der Le- 
fer am Rande eine Parallelſtelle beigefügt, die ein Abfchreiber eben- 
falls in den Tert aufnahm, und dadurch entftanden Einfchaltungen, 

b) Dur die Unaufmerffamfeit oder die Unfunde 
der Abjchreiber. Sie ließen nämlich oft ein oder das andere 
Wort aus DVerfehen aus, oder fie lafen eines irrig und fchrieben es 
daher auch faljch; ein anderes Mal betrachteten fie Randnoten als 
Theile des Terted und nahmen fie in denfelben auf; endlich jchalteten 
fie in den Text auch folche Zufäge ein, welche von den Doktoren 
zum Behuf der öffentlichen Vorlefung in einem Kirchenmanuferipte 
beigejeßt waren. 

co) Durd die Unkunde mancher Correftoren. Diefe 
fehlten dadurch, daß fie manchmal ächte Stellen vom Worte Des 
Grundtertes. für Randnoten anfahen und fie darum ausftrichen, oder 
daß fie fononyme oder fynonym ſcheinende Worte, welche in einer 
Stelle unmittelbar auf einander folgten, durchftrichen. 

Die find die Quellen, aus denen die fämmtlichen in den 
Büchern des neuen - Bundes. vorlommenden Veränderungen hervor 

37* 


580 Artikel XXVII. 


gingen. Hieraus ergibt ſich die doppelte Folgerung: Erftend daß jene 
Veränderungen nicht in der Abficht einer Verfätfchung gefchahen, und 
zweitens, daß ungeachtet derfelben der Hauptinhalt des neuen Bun— 
des durchaus unverändert blieb. 


23. Gelehrte Männer verbeffern den Grundtert der 
neuteftamentlihen Bücher. 


Es ift bemerkt worden, daß auch in den neuteftamentlichen Tert 
mehre unmefentliche Fehler fich eingefchlichen haben, welche feit der 
Mitte des dritten Jahrhunderts durch drei Gelehrte wiederum ver- 
beffert worden find. Daher unterfcheivet man einen zweifachen Text 
des neuen Teſtaments | 

a) den der gemeinen Ausgabe, wie er ſich nämlich in den Hand⸗ 
fehriften befand, deren man fich im zweiten Jahrhundert und zu An= 
fang des dritten gewöhnlich beviente, und 

b) den feit der Mitte des dritten Jahrhunderts verbefferten. 

Die Männer nun, welche diefer Arbeit fi) unterzogen, find 
Hefyhius, Lucian und Drigenes. 

Hefychius war Biſchof in Aegypten und erlitt unter Diokletian 
den Martertod; feine Emendation ward in ganz Aegypten angenommen. 

Lucian war Presbyter zu Antiochien in Syrien, ein Mann, 
von welchem Eufebius fagt: „Vita et studiis ss. literarum praeclarus.“ 
Auch er farb unter Diofletian als Martyrer. Seinen verbefferten 
Tert nahm ganz Syrien, Kleinaflen, Thracien und felbft auch Con— 
ftantinopel an. 

Drigened endlich lebte zuerft am Anfange des dritten Jahr: 
hunderts zu Alerandrien in Aegypten, wo er öffentlich chriftliche 
Theologie lehrte; dann aber hatte er viele Reifen und Gefchäfte in 
Religions: und Kirchenfachen unternommen. Bei feiner mühfamen 
Arbeit in Verbefferung des Grundterted wurde er durch zwei andere 
Gelehrte, Pierius und Pamphilus unterftügt. Bei feiner Vetbeſſe— 
rung ging Drigened auf folgende Weife zu Werf: Einerfeits ließ er 
aus Befcheidenheit den bisher üblichen, obfchon vielfältig fehlerhaften 
Tert unverändert, anderfeitd aber fügte er die nöthigen Verbeſſerun— 
gen mit gewiffen Zeichen bei: nämlich die nöthigen Zufäge und 
MWortveränderungen fchaltete er in den Tert ein mit Ofteriöfen, die 
Interpolationen aber bemerkte er mit Obelen, d. h. mit perpendiku⸗ 
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lären Strichen. Diefe Emendation warb in allen paläftinenfifchen 
Provinzen, die zwifchen Aegypten und Syrien in der Mitte liegen, 
angenommen. 

In diefer Weife verbreitete fich der hl. Tert in Abfchriften bis 
zur Erfindung der Buchdruderfunft, Da ließ zuerft der Cardinal 
Kimenes in Spanien den griechifchen Tert in der Polnglotte von 
Complut - vom Jahre 1514—17 abdruden, dabei bediente er fich 
einiger Handfchriften, die er aus der apoftolifchen Bibliothek erhal: 
ten hatte. Ihm folgte in Deutfchland Erasmus, der den griechifchen 
Tert fammt feiner lateinifchen Ueberfegung zu Bafel im Jahre 1516 
aboruden ließ, wobei er mehre Handfchriften aus der Bibliothef zu 
Bafel und zugleich auch die Citaten der Kirchenväter gebrauchte. 
Diefen folgte der gelehrte Barifer Buchhändler Robertus Stephanus, 
der mehre Ausgaben des griechifchen Textes beforgtee Der Erfte 
indeß, der einen mehr verbefierten Tert herausgab, war Beza, 
Kirchenrath und SProfeffor zu Genf, welcher der Autor des recipirten 
Textes genannt werden fann. Ihm folgte Walton, Bifchof zu Ehe- 
fter, der im fünften Theile der Londner Polnglotte dem recipirten 
Tert die Lefearten des berühmten Codex A am untern Rande bei- 
fügte, und im fiebenten Theile jener PBolyglotte eine jehr große Menge 
von Lefearten aus andern, bisher nicht zu Rathe gezogenen Hand- 
fchriften befannt machte. Hierauf machte fih Johann Mill, eben- 
falls ein englifcher Theologe, um die Bibel verdient: von ihm mwur- 
den nicht nur die Varianten gefammelt, fondern auch alle Hand- 
fchriften, woraus fie gefammelt find, genannt und verglichen, ihr 
Alter und ihre Güte, wie ihre Mängel forgfältig befchrieben, und 
auch faft alle alten Berfionen und die Eitaten der Kirchenväter zu 
Rathe gezogen und gefammelt; er evirte nach einem breißigjährigen 
Fleiß, den er darauf verwendet hatte, im Jahre 1707 eine neue Fri- 
tifche Ausgabe des neuen Bundes mit den aus Handfchriften, Ueber: 
fegungen und Kirchenvätern gefammelten und beurtheilten Varianten 
unter dem Terte. Unter den Deutfchen machten ſich um ben neu: 
teftamentlichen Tert befonderd verdient: Bengel, der zugleich vie 
Handfchriften des neuen Bundes Faffificirte und dadurch das ganze 
kritiſche Berfahren vereinfachte; Wetftein, der außer den englifchen 
Handichriften auch franzöfifche, Basler- und andere Codices, mehr 
als vierzig zum erften Male verglichen, deſſen Arbeit aber mit großer 


582 Artikel XXVII. 


Borficht zu gebrauchen ift; Griesbach, der die Arbeitet der Votigen 
benützte und erweiterte. Außerdem find noch zu nennen Matthät, 
PBrofeffor ver Philologie zu Moskau; Earl Alter, Profeſſor in Wien; 
Andreas Birh, Grab u. f. w. 

Die Kritif des neuteftamentlichen Tertes, fchreibt der gelehrte 
Wifeman, hatte in hohem Grade die Aufmerkfamfeit der Gelehrten 
erregt; denn hier befonders hatten die Gegner der Religion oder ih- 
rer wefentlichften Dogmen gehofft, etwas ihrer Sache Günftiges zu 
entveden. Man febte voraus, es würde wahrfcheinlich irgend eine 
abweichende Lesart entverft werden, die den focianifchen Meinungen 
günftiger wäre; und in jedem Falle glaubten Viele, daß eine. folche 
Unbeftimmtheit in Betreff des ganzen Tertes, eine ſolche Schwierig- 
feit der Wahl zwiſchen wiberfprechenden Lesarten ſich ergeben müßte, 
daß aller Glaube wanfend würde, und das Anfehen der hl. Schrift, 
als Führerin zur Wahrheit, gänzlich umgeworfen wäre. Bon viefem 
Standpunkte aus betrachtete der berühmte Anton Bollins, in: feinem 
„Gefpräche über Freidenkerei,“ die Fritifchen Arbeiten Mills und An- 
derer. Er machte fi die Berfchievenheiten zwifchen Mil md 
Whitby über einige Stellen, und über ven Werth verſchiedener Les- 
arten überhaupt zu Nugen, um daraus zu folgern, daß das ganze 
neue Teftament dadurch zweifelhaft gemacht würde. Er wurde jedoch 
bald gezüchtigt durch die gewichtige Geißel Bentleys, der unter ver 
Maste eined Phileleutherus Lipfienfis das Thörichte der Behaup⸗ 
tungen Gollind durchaus darlegte und die Befchaffenheit des infpis 
rirten Textes rechtfertigte, 

Aber was war das Ergebniß diefer mühfamen und: fharffinnigen 
Unterfuchungen, diefer beſchwerlichen Vergleichung von Manufcripten 
jeden Alters, der vielen Theorieen zur Eintheilung fritifcher Doku: 
mente, kurz all der Jahre, welche treffliche, gelehrte Männer dem 
eifrigen Gefchäfte widmeten, die hl. Schrift zu verbeffern und voll: 
kommen herzuftellen? Der Erfolg ift nur höchft unbedeutend zu nen: 
nen. Nicht zwar, daß Mangel an Hinreichenver Verfchievenheit ver 
Lesarten ftattfände; im Gegentheil ift die Anzahl übermäßig, Mill’s 
erfte Arbeit brachte 30,000 zu Tage, und man kann fagen, daß fich 
ihre Anzahl täglich vermehre. Aber in diefer ganzen Maſſe — ob: 
wohl jede, erreichbare Duelle erfchöpft, obwohl die Väter jedes Jahr: 
hunderts um ihre Lefearten durchgefucht, obwohl die Verſtonen . aller 
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Nationen, die arabifche, fhrifche, koptiſche, atmeniſche und äthibpiſche 
wegen ihrer Ueberſetzungen geplündert, obwohl Manuſcripte jedes 
Jahrhunderts, vom ſechzehnten bis zum dritten hinauf, und jedes 
Landes von unermüdlichen Schwärmen aber und abermals beſucht 
wurden, um ſie ihrer Schaͤtze zu berauben, obwohl, nachdem man die 
Vorräthe des Weſten erſchöpft hatte, die Kritiker gleich den Natur— 
forſchern in entfernte Laänder zogen, um neue Exemplare zu entdecken; 
die Schlupfwinkel des Berges Athos, wie Scholz und Sebaſtiani, 
oder die unerforſchten Bibliothefen der ägytiſchen und ſyriſchen Wüſten 
beſuchten: — doch wurde nichts entdeckt, nicht einmal eine einzige 
Leſeart, welche irgend eine Stelle, die zuvor als gewiß und ent— 
ſcheidend zu Gunſten irgend einer wichtigen Lehre betrachtet ward, 
in Zweifel fegen Fonnte, Dieſe abweichenden Lesarten laſſen faft 
ohne Ausnahme die weentlichen Theile jedes Satzes unberührt und 
finden nur bei Punkten von untergeorbneter Bedeutung ftatt, bei der 
Einfchiebung und Auslaffung eines Artifel8 oder einer Konjunftion, 
der genauern grammatifchen Konftruftion, überhaupt mehr bei ven 
Formen als dem MWefen der Wörter. Der erfte Vers in dem Evan- 
gelium des bi. Johannes 3. B. war der Gegenftand verfchievener 
fritifcher Konjefturen, indem man feine Beweisfraft für die Gottheit 
Chriſti ſchwächen wollte. Gin Schriftfteller hat behauptet, daß man 
den Genitiv lefen follte: „und das Wort war Gottes; ein Anderer, 
dag der Satz anders punktirt ſeyn follte, und daß man leſen müffe, 
„und Gott war,” — „das Wort” aber fei an die mächfte Periode 
anzufnüpfen. Nachdem man nun alle Zeugniffe geprüft hatte, die in 
dem Bereiche einer beifpiellofen Thätigfeit lagen, yon folchen Män— 
nern ausgeübt, die der Sache, welche durch dieje Konjefturen geftügt 
werden follte, keineswegs abhold waren, welche Entdeckungen wurden 
bei diefer Stelle gemacht? Allerdings mehrere abweichende Lefearten. 
So hat Klemens von Alerandrien einmal „das Wort war in Gott,“ 
Anftatt „das Wort war bei Gott,” ein Manufeript und Gregorius 
von Nyffa lefen das Wort Gott mit dem Artifel „war der Gott. 
Dieß find. die einzigen Abweichungen, die fich in dem Texte finden, 
während die große Lehre, die er enthält, vollfommen unberührt bleibt, 
und die Konjefturen des Photinus, Erellius und Bahrdt ſich als 
leichtfertig und ungegründet erwiefen haben. In der Ihat, wenn 
wir den neuen Tert Griesbachs, des .erften :Kritiferd, Der es wagte, 
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eine neue Lesart -in den gemeinüblichen Text aufzunehmen, durch⸗ 
ſchauen, und in einem Augenblide an der Verfchievenheit der Typen 
fehen, wie felten die Fälle find, wo die große Menge von Dokumen- 
ten, die er zu Rathe zog, ihn zu einer Verbeſſerung veranlaßte, fo 
müſſen wir und wundern über die Genauigfeit unferes ‚gemeinen 
Textes, der doch nur ohne Auswahl aus den erften Manuferipten, 
die nach der Erfindung der Buchdruderfunft zu Handen waren, ges 
bildet ift; oder vielmehr, wir müffen eine große Beruhigung fühlen 
bei dem feinen Unterfchieve zwifchen den beften und den geringften 
Manuferipten, und bei der fo tröftlichen Weile, wie die Integrität 
der heiligen Urfunden erhalten wurde. CA. Wifeman, Zufammen: 
bang, der Ergebniffe wiffenfchaftlicher Forſchung ꝛc. 


24. Bon der Glaubwürdigfeit ver Bücher des alten 
Bundes. *) 


Es bilden die Bücher des alten Bundes gleihfam nur Einen 
Körper, wo Alles innig verfettet ift, und deſſen Theile ſämmtlich von 
einander abhängen und wie die Glieder des Leibes fich gegenfeitig 
ftügen. Da die hiftorifchen Bücher des alten Bunded der Grund 
aller übrigen find, fo verweilen wir vorzüglich bei den Büchern Mo- 
fed, in deren Glaubwürdigkeit auch die der übrigen dargethan ift, weil 
diefelben Gründe in gewiſſer Hinficht auch für fie gelten. 

Was nun die Bücher Mofis betrifft, fo find fie wirklich von 
ihm verfaßt. Wer daran zweifeln wollte, müßte an Allem zweifeln; 
denn nicht etwa ein einzelner Menfch, fondern eine ganze Nation 
überreicht uns diefelben, und zwar als folche, die fie aus den Haͤn— 
den des Mofes felbft empfing, und nicht als folche, die fie erft lange 
Zeit nach dem Tode diefes berühmten Mannes gefunden, und von 
welchen man ihr verficherte, fie feien von ihm verfaßt. Alle übrigen 
Bücher des alten Bundes, die eine ununterbrochene Tradition bil 
den, fegen die Bücher Mofis voraus und beziehen fich darauf. Die 
Bücher des Mofes find die Grundfefte, auf welcher das Gebäude 


*) Wir unterlaffen es fowohl hier als bei den Büchern des N. T. hiſtoriſche 
Zeugniffe für die Glaubwürdigkeit der Hl. Bücher anzuführen, weil foldes 
bei der Gefchichte des Canons gefchieht. Wir wollen hier nur aus innern 
Gründen die Glaubwürdigkeit der HI. Schrift zeigen; wer hiefür auch äußere 
verlangt, findet fie an dem eben bezeichneten Drte. 
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der Gefchichte, ver Juden aufgeführt if, eine Generation dieſes Vol⸗ 
kes überliefert e8 der andern gleichfam von Hand zu Hand bis auf 
Ehriftus, und endlich erhalten fie von ihnen die Chriften. Man fieht 
zwar aus der Gefchichte der Juden, daß fie das Geſetz Mofis oft- 
mals übertraten; doch nirgends fieht man, daß fie im: Minveften 
gezweifelt hätten, dieß Geſetz wäre nicht durch Mofed gegeben wor: 
den; umgelehrt fehrieben fie jederzeit ihre Drangfale den Uebertretun⸗ 
gen. des. mofaifchen Gefeges zu. Es ift alfo unmöglich, daß bie 
Bücher des Mofes nicht von ihm wären. Eine folche Verkehrtheit 
zu behaupten, müßte man vorausfegen, eine ganze Nation hätte 
Zahrtaufende hindurch in Wahnwitz gelebt, und fein Einziger hätte 
ed gewagt, gegen diefen Irrthum fich zu erheben. 

Niemanden fällt ed ein, an der Aechtheit der Schriften Cäfars, 
Gicero’8-und Anderer zu zweifeln, weil dieſe Bücher in allen: Jahr» 
hunderten jenen Autoren zugefchrieben wurden und Die Zeitgenofien 
fie aus ihren Händen empfangen haben. Dasfelbe findet aber auch 
hinſichtlich der biblifchen Schriften ftatt. 

Nicht minder glaubwürdig ift der. Inhalt der altteftamentlichen 
Bücher; denn was auch hier wieder zunächft die Schriften des Mo 
ſes betrifft, fo find die von ihm erzählten Begebenheiten entweder in 
den ihm voraudgegangenen Zeiten geſchehen, oder fie ereigneten fidy 
in feinen Tagen: in beiden Fällen berichtet er Glaubwürdiges. Was 
den erften Ball betrifft, verdient er allen Glauben; denn er fchreibt 
mitten unter feinen Brüdern und unter ihren Augen dasjenige auf, 
was in ununterbrochener Reihe vom Vater auf den Sohn fich fort- 
gepflanzt hatte; da nun Niemand feines Volkes daran denkt, ihm 
zu widerfprechen, fo iſt Diefes ein Beweis, Daß er nichts Anderes 
berichtete, ald was aus der UVeberlieferung her allgemein bekannt 
war. Die Ereigniffe, welche Mofes erzählt, waren zwar ſchon zu 
feiner Zeit fehr alt, da er bis zur Schöpfung der Welt, nämlich 
zwei bis drei Taufend Jahre vor feiner Geburt hinauffteigt. Indeß 
fann man. auch im gewiffen Sinne fagen, die Begebenheiten wären 
fehr neu geweien, da zwifchen Mofes und Abraham mur wenige 
und zwifchen Abraham und Adam noch wenigere Generationen in 
der Mitte lagen. Das lange Leben der Menfchen. jener Zeiten 
brachte auch die entfernteften: Ereigniffe einander nahe, da die Jahr⸗ 
hunderte gleichfam in einander eingriffen. Zwiſchen Mofes und 
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Abraham waren nur drei Generationen; Thate, der. Bater Abra⸗ 
hams, hatte drei und fechzig Jahre mit Noe, und diefer mehre Jahr: 
hunderte mit Mathufalem gelebt und Mathufalen hatte den Adam 
gefehen. Daraus folgt, daß Mofes an ——— Abraham an 
Noe und Noe an Adam reichte. 
Die Schilderung, die Mofed von der Schöpfung entwirft, trägt 
das Gepräge der Wahrheit. Jedes Gemüth wird davon. ergriffen 
und fühlt, daß ed Gottes würdig ift, fo zu handeln. Nimmermehr 
hätte ohne göttliches Licht ein Menfch aus ſich jelbft vermocht, ‚den 
Alterhöchften mit folcher Weisheit und Majeſtät wirken zu laſſen. 
So erfindet der menfchliche Geift nicht. Auch der perfünliche Eha- 
rafter fchüst diefen großen Mann vor allem Argwohn, als habe er 
feinem Volke Lügen aufbringen wollen. Ein großes Genie, doch 
frei ‚von aller Ehrfucht und: Eitelfeit, dachte er. niemals. auf eigenen 
Ruhm, ganz war er mit Gottes Ehre befhäftiget: Niemals: fchmeis 
chelte er feiner Nation, da er. fie mur liebte, um fie. zu beffern und 
zur Tugend anzuführen. Obfchon er der Retter und Gefeßgeber dies 
fer Nation war, ließ er dennoch feinen Kindern Feine Gewalt über 
fie. Nach feinem Tode hatten dieſelben feinen höhern Rang in ihrem 
Stamme umd genoffen Feiner befondern Vorzüge. Ueberall tragen 
die Schriften diefes großen Mannes. das. Gepräge der. Aufrichtigkeit 
‚und Revlichkeit, ver Befcheidenheit und der evelften Uneigennügigfeit. 
Man findet darin nicht die mindefte Spur auch nur der getingften 
Eigenliebe; durchaus Fein Wort, das durch das Verlangen, fich her: 
vorzuthun, Durch die Schmeichelei, durch Rachfucht oder Partheilich- 
feit diftiet wäre. Die großen Thaten Abrahams, Iſaals, Jakobs, 
Joſephs, die Uebelthaten Efau’s, die abfcheuliche Blutſchuld Rubens, 
die Verfchwörung der Brüder Joſephs gegen dieſen frommen Yüng- 
ling werden darin mit. gleicher Unbefangenheit erzählt. "Ohne Prah— 
ferei trägt er die Thaten vor, die feinem Volke zur Ehre. gereichen; 
verhehlt aber auch jene. nicht, die ihm zur Schande find.. Er fürdh- 
tet fich nicht, den Stamm. Ruben: dadurch zu brandmarken, daß er 
die Blutfchande diefes Patriarchen umd den Fluch, mit. welchem ver 
fterbende Jakob ihn und feine Nachkommenſchaft belegte, in fein 
Buch aufjeichnet; noch den Stamm Juda durch Erzählung der 
Blutſchuld zu Eränfen,. ven viefer Patriarch mit Thamar, feiner 
Schwiegertochter, beging, die. fo ſchändliche Folgen hatte. Kein 


Bibel, 587 
weltlicher Schriftfteller hat je gefchrieben wie Möfes, weil ‘Keiner: fo 
frei von allen Leivenfchaften, allen Borurtheilen und allem Eigen- 
nutze war, wie er. Keiner feiner Zeitgenoffen zeihet ihn der Falfch- 
heit; Niemand wagt es, über ihn deßwegen zu Hagen. Sein Buch 
wird nicht mur ohne Widerfpruch, fondern auch mit höchfter Ehrfurcht 
von der Nation angenommen. Wer. wollte nun an der Wahrheit 
deffen zweifeln, was ein folder Mann erzählt? 

Mofes erzählt zwar viele außerorventliche Dinge; aber daß auch 
diefe ſich wirklich zugetragen haben, kann Riemand leugnen, der nicht 
gegen alle Gefege der Vernunft anfämpfen will. - Denn Mofes er: 
zählte diefe Wunder zur nämlichen Zeit, wo fie geſchahen und ben 
tiefften Eindruck auf alle Augen und. Gemüther machten, und er 
erzählt. fie demjenigen Volke, für welches er fie eben gewirkt hatte. 
Sein Buch ift nur eine Denkfchrift, im die er jeven Tag eintrug, 
was das Volk an demfelben erlebt hatte. Nun frage ich, ob Mofes 
nicht der verwegenſte aller Menſchen gemefen wäre, wenn das Bolt 
feines dieſer Wunder gefehen, und er doch es hätte wagen wollen, 
zu behaupten, e8 habe ſolche gefehen und er rüfe fie felbft als Zeu- 
gen davon auf; und’ ob das Volk nicht das einfältigfte aller Völker 
geweſen wäre, wenn es, ungeachtet es Feines. diefer Wunder gefehen, 
auf das Wort des Mofes geglaubt hätte, es habe fie gefehen. Eine 
folche Geiftesverwirrung wäre bei einem einzigen Menfchen unbe. 
greiflich ; bei einem Wolfe aber, das aus zwei Millionen Menfchen 
beftand, wäre es das größte aller Wunder. - Oder fol man ſagen, 
Mofes habe fein Buch im Einverftändnig mit feinem Volke gefchrie: 
ben, den Ruhm deöfelben zu erhöhen? Wie wäre aber eine foldhe 
Webereinftimmung unter zwei Millionen Menfchen möglich? Und 
wie unter diefen zwei Millionen Menfchen hätte ſich auch nicht ein 
Einziger gefunden, der wider eine folche Lüge fich erhöben, der über 
einen ſo groben Betrug gefehrien hätte? Und wie, es jchrie nicht 
nur Niemand über Betrug, fondern die ganze Nation hielt auch das 
Geheimniß diefer groben Betrügerei fo verborgen, daß Fein einziger 
Zeitgenoffe ed den Nachkommenden, auch nicht nach dem Tode des 
Mofes verrathen hätte? Und wenn Moſes fchrieb, um den Ruhm 
feines. Volkes zu erhöhen: warum erzählt er denn fo Vieles, was 
demjelben zur Unehre gereicht? Warum wirft er ihm mit folchem 
Rachdrus feine Empörungen gegen Gott und ihn, feine Abgöttereien 
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und übrigen Lafter vor? Warum: fchilt er ed ein undankbares un- 
gelehriges, hartherziges Bolt? Schmeichelt man einer Nation auf 
folche Weile? Gehet man fo zu Werke, wenn man die Menfchen 
dahin ftimmen will, daß fie die Lüge-für Wahrheit annehmen? Die 
Geduld alfo, mit welcher die jünifche Nation alle Rügen des Mo- 
ſes ertrug, die Gelehrigfeit, mit- welcher e8 fie annahm und bie reli= 
giöfe Ehrfurcht, die fie immer -für dieſe Bücher hatte, ift ein unwider⸗ 
ftehlicher Beweis von der Wahrheit feiner Erzählungen. 

‚Noch mehr, Mofes gibt fich über das Volk ganz Das Anfehen 
eined Dienerd des lebendigen Gottes, und gründet dieſes Anfehen 
beftändig auf Die Wunder, die er vor ihm. gethan. Er feht eine 
priefterliche Hierarchie ein, ordnet die Art und Weife des Gottes- 
dienftes und fchreibt eine Menge fehr läftiger und fchwerer Gebräuche 
vor: dieß Alles nimmt das. Volk an, Er befiehlt ihm. auch, vie 
Beobachtung des Geſetzes ſowohl in feinem eigenen, ald im Namen 
feiner Nachkommen zu befchwören; und das Volk thut es. Er 
fpricht die furchtbarften Flüche wider die Israeliten aus, wofern fie 
diefem Geſetze untreu würden; und fie. unterwarfen ſich denfelben, 
Endlich ſetzt Moſes Feſte ein, das Andenken an die Wunder, die 
Gott durch ihn gethan, auf ewige Zeiten zu feiern; und fie nahmen 
ed an. Mofes ftirbt; oft übertritt das wankelmüthige Volk das 
Geſetz; immer aber erkennt es dasfelbe in feiner ganzen Kraft an, 
und ſo ſehr ift ed von ber Göttlichfeit dieſes Gefehes überzeugt, daß 
ed all feine Drangfale der Nichterfüllung desſelben zufchreibt. Wäre 
nun Moſes ein Betrüger gewefen, ald welchen ihn das Volk leicht 
erkannt. hätte, wenn feine Berichte unwahr geweſen: wie fonnte «8 
ſich entfchließen, dieſes Geſetz anzunehmen und fo viele —— 

derte hindurch zu halten? 

Aber um den Unſinn zu vollenden, ſagt der Unglaube noch, 
es ſei nie ein Moſes geweſen. Wenn aber nie ein Moſes war, ſo 
war auch kein Joſue, kein Richter, keine Könige, kein Tempel, ja 
ed gab dann nie einen Juden; denn in der Tradition dieſes Volles 
ift Alles fo innig verbunden, daß entweder Alles wahr oder Alles 
falfch feyn muß; denn das Buch der Richter feht die Bücher Moſis 
voraus, die Bücher der Könige fegen die der Richter voraus, und 
fo verhält ed ſich mit allen übrigen. Und darum gilt Alles, was 
wir bier von den Büchern Moſes fagten, in feiner Art auch: von 
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den Büchern, die nach dem Tode diefes großer Mannes gefchrieben 
wurden. Nichts auf der Welt ift demnach glaubwürbiger, als die 
Wahrheit der Bücher Moſis und der übrigen Schriften des alten 
Bundes. 


25. Slaubwürdigfeit der Bücher des neuen Bundes 


Um die Glaubwürbigfeit ver nenteftamentlichen Bücher zu 
beweifen, befafien wir und vorzüglich mit den Evangelien, weil die 
übrigen neuteftamentlichen Schriften in ihnen wurzeln und wie aus 
einer Duelle mit ihnen hervorgegangen find, fo daß mit den. Evan- 
gelien auch fie ftehen oder fallen. 

Die Glaubwürdigkeit der evangeliſchen Schriften beweiſen wir 
aber 

I. Aus den Regeln ber. Kritik. 


Es ift ein allgemeiner Grundfag: Was immer und überall 
und von Allen in der Kirche angenommen worden, dieß ift unleug- 
bare, von Ehriftus durch die Apoftel überlieferte Wahrheit. Nun 
finden wir diefe Bücher in allen Jahrhunderten unverändert hinauf 
bis zu den erften Zeiten des Chriftenthums; in allen Jahrhunder⸗ 
ten werden fie in den hiftorifchen Denkmälern angeführt oder vors 
ausgefegt. Man weiß auch diejenigen, aus deren Händen fie die 
erften Gläubigen erhielten, und viefe betrachteten fie immer als 
Ausfprüche des hi. Geiſtes. 

Die Verfaſſer der evangelifchen Gefchichte waren nicht mur 
Zeitgenofien Jeſu Ehrifti, fondern zwei von ihnen, Matthäus umd 
Fohannes, waren fogar Augenzeugen diefer Ereigniffe, die fie erzähl 
ten. Sie bezeugten, was fie mit eigenen Augen gefehen, mit eigenen 
Ohren gehört, mit eigenen Händen berührt hatten. Markus und 
Lukas aber fchrieben zur Zeit, wo die Apoftel noch am Leben 
waren, und gaben ihre Bücher mit Beiftimmung vderfelben heraus. 
So ſind auch ihre Schriften höchſt glaubwürdig. 

Die Evangeliſten ſchrieben zu einer Zeit, wo die Begebenhei⸗ 
ten, die fie erzählten, noch in ganz frifchem Anvenfen waren, das 
größte Aufiehen in Judäa machten und Alles in Bewegung fegtem. 
Sie fchrieben alfo ihre Gefchichte zu einer Zeit, wo ed nicht unbe: 
kannt ſeyn Fonnte, ob die von ihnen erzählten Begebenheiten wahr 


5 


590 Artikel XXVII. 


ſeien ober. wicht, und im letzten Falle hätten ſie ſicher Feinen Glaus 
ben gefunden, ſondern wären laut der Lüge befchuldiget worben. 

‚Niemals haben die Juden ed gewagt, die in den Evangelien 
enthaltenen Thatfachen zu beftreiten, mit einziger Ausnahme des 
Wunders von der Auferftehung, was aber fo ungefchidt geſchah, 
daß fie dadurch die Wahrheit veffelben noch mehr befräftigten. Und 
doch Fonnte den Juden an Nichts mehr. gelegen feyn, als die evan- 
gelifchen Gefchichten für falfh und erlogen  auszufchreien, oder 
wehigftens fie zweifelhaft: zu machen; denm wäre es ihnen gelungen, 
die Evangeliften als. Lügner und Betrüger darzuftellen, fo hätten 
- fie dem Chriftenthume den empfinvlichften Stoß gegeben. - Allein 
fie machten nicht einmal den Verſuch dazu; fie ftellten die Wunder 
und außerordentlichen Thaten Jeſu nie in Abrede, fondern befräf- 
tigten vielmehr diefelben, indem fie ihn feiner’ Wunder willen tödten 
wollten. Klar ift es alfo, : daß den Juden es nicht -möglich) war, 
die evangelifchen Geſchichten als Erdichtungen darzuſtellen, und dieß 
aus feiner andern Urſache, als weil dieſe Thatfachen die größte 
Deffentlichkeit bei der Nation hatten. 

Die Evangeliften und die hi. Schriftftelfer überhaupt. fchrieben 
nichts anders auf, ald was fie -previgten; vie heiligen. Schriften 
find. gleichfam nur die Sammlungen ihrer - Predigten. - Wer wollt 
ober behaupten, - die Apoftel und Evangeliften hätten Lüge und Be 
trug verfündet und dafür den heftigften Berfolgungen, Feſſeln, Mip- 
handlungen, Spott, Schmad, alle -Dualen und dem bitterften 
Tode ſich ausgeſetzt? Wie fie -alfo die Wahrheit mündlich ver- 
fündeten, fo haben fie diefe auch in ihren Schriften niederlegt, und 
weil e8 erwiefen iſt, daß wir dieſe Bücher noch wefentlich unver- 
fälſcht befigen, ſo kann auch gegen ihre Glaubwürdigkeit nicht ber 
mindefte Zweifel erhoben werben. 

ESchrieben auch die Evangeliften kurze Zeit nach dem. Tode 
Ehrifti, fo fchrieben fie doch nicht alle zur nämlichen Zeit, nicht an 
demfelben Drte, ‚nicht. in der nämlichen Sprache: aber: dennoch 
fimmen fie in der Hauptfache völlig - mit ‚einander überein. Darı 
aus aber, daß jeder der Evangeliften feine Gefchichte verfaßte ohne 
mit den übrigen ſich zu verabreden, folgt deutlich, daß ein jeber, 
von der Wahrheit defien, was er erzählte, ficher warz weil, fie. aber 
defiemmgeachtet, obfchon fie ſich mit einander nicht verabreveten, in 
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alten: wefentlichen Punkten mit einander genau übereinftimmen, fo 
ift ed ein Zeichen, daß fie die Thatfachen, welche fie erzählen, nicht 
erdichteten; denn in diefem Falle müßten in ihren Schriften weſent⸗ 
liche Abweichungen vorfommen. 


N. Aus dem Gharakter der hl, Verfaſſer. 


Wenn: eine Gefchichte, die wichtige Ereigniffe enthält, von einem 
Zeitgenoſſen gefchrieben umd öffentlich verfündet. wird, und Niemand 
feine Erzählung der Lüge zeihet, weder aus dem Volke, unter wel 
chem diefe Dinge fich ereigneten, noch aus den benachbarten Bölfern, 
fo wird eine foldhe Gefchichte für allgemein glaubwürdig. anerkannt; 
denn in einem folchem Falle ift dieſe Gefchichte mit dem Siegel ver 
Gutheißung des Jahrhunderts verjehen, in welchem fie verfündiget 
ward umd iſt gleichjam durch die Unterfchrift aller Zeitgenofien 
beftätigt. Eine Gefchichte, die dieſen Charakter an. fich hat, ift 
nicht fo faft das Werk desjenigen, der fie verfaßte, als vielmehr des 
Bolfes, das. diefelbe anerkennt und der Nachwelt überliefert. Ein 
Buch, dem dieſes Siegel aufgedrüdt, verdiente allen Glauben, hätte 
ed auch ein Menſch ohne Eitten und Rechtichaffenheit ‚geichrieben; 
denn die Gutheigung, welche die Zeitgenofjen dem Werke gegeben, 
würde. erjegen, was dem Schreiber an Olaubwürdigfeit gebricht, 
Um wie viel größern Glauben müfjen wir alfo nicht den bl. Schrif- 
ten fchenfen, da außer dem bereits Angegebenen auch die Verfaſſer 
berjelben nicht nur Männer eined ganz untadelhaften Wandels, fon 
dern der größten Heiligfeit waren. „Sie waren demjenigen ähnlich, 
deſſen Geichichte fie befchrieben. Man bewunderte an ihnen die 
reinfte Gottesliebe, die großmüthigfte Nächitenliebe, die heldenmůthigſte 
Losſchälung von. allen Gütern, nach welchen die Ehrſucht und Die 
übrigen Leidenfchaften des menfchlihen Herzens verlangen, Nie 
ſah man Menfchen, die gerechter, den herrſchenden Gewalten unter: 
thäniger, feufcher, fittfamer und mäßiger gewefen wären; fie waren 
vollendete Vorbilder aller Tugenden. Sie verfündeten das Evanger 
lium mit unerſchrockenem Eifer und waren raſtlos bemühet, Die Hei⸗ 
den von der Eitelfeit ihrer Götter und von der Abjcheulichkeit des 
Dienfted zu überzeugen, welchen fie ihnen erwieſen; fie waren bereit, 
für die Wahrheit alle Verfolgung und felbft den Top, zu leiden, fie 
wirkten endlich ſogat auch Wunder, — Aus dieſem Allen, machen 
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wir. folgenden ‚Schluß: Wären die Apoſtel ſogar als ruchloſe Men⸗ 
ſchen bekannt, fo müßten wir ihren Erzählungen dennoch Glauben 
ſchenken, da ein ganzes Jahrhundert ihnen beiſtimmte, und es unmög⸗ 
lich iſt, daß ein ganzes Jahrhundert über einen hiſtoriſchen Gegen⸗ 
ftand diefer Art im Irrthum ſei; hätte fich aber auch, was jedoch 
nicht der Fall ift, ihr ganzes Jahrhundert geweigert, den bibli- 
ſchen Berfaffern zu glauben, fo müßten. wir ihnen doch Glauben 
ſchenken, weil es unmöglich ift, daß Männer eines ſo erhabenen 
Wandels betrügen. | 


II. Aus der Beſchaffenheit ver heil. Schriften. 


Wer ein Buch fehreibt, fieht ‘vor allem auf ven Beifall feiner 
Lefer. Darum fegt ein PBrofanfchriftfteller den ganzen Reichthum 
feines Genie's in Thätigfeit; er theilt‘ feine Gegenftände in die 
fehönfte Ordnung ein; er bietet alle Kunft auf, um durch Styl, 
Kürze, Klarheit, Anmuth ie. zu glänzen. Er will fih Glauben er: 
wirfen, und deßwegen führt er bewährte Schriftfteller an und ent- 
faltet fcharffinnige Gedanken; er will fich beliebt machen, umd dar- 
um malt er und bedient ſich einer zierlichen Sprache; er will rüh—⸗ 
ren, und deßwegen führt er überall, wo fein Gegenftand es erlaubt, 
auf gewandte Weiſe zarte Empfindungen ein. Vollkommen frei von 
all diefem find die Evangeliften. Es läßt ſich Feine einfachere Er- 
zählung denken ald die ihrige; Alles in ihrer Gefchichte ift That 
fache, nirgends fprechen fie felbft, fondern gleichfam nur das Ger 
ſchehene Lafjen fie reden. Nirgends ziehen fie Schlußfolgen, nirgends 
äußern fie Bemerkungen, nirgends Vermuthungen. Niemald geben 
fie zu verftehen, was fie felbft von den Ereigniſſen denken, welche 
fie vortragen, noch von den Perfonen, die fie darin auftreten laffen; 
vergebens fucht man in ihren Büchern irgend ein gewähltes Wort 
oder eitten gefuchten Ausdruck. Die Bücher des Evangeliums find 
vier an der Zahl, und es herrfcht eine fo große Verfchievenheit in 
ihnen, daß daraus offenbar erhellet, fie feien von vier verfchiebenen 
Berfaffern gefchrieben, die fich nicht mit einander verabrevet haben; 
es ift aber auch eine fo große Aehnlichkeit zwifchen dieſen vier Büs 
chern, daß es Klar einleuchtet, fie feien von dem nämlichen Geifte 
diftirt. Der Geift, der diefe vier" Bücher diftirte, war alſo eigent- 
lich der Geift Feiner diefer Schriftfteller, fondern der Geiſt Gottes, 


Nichts reißt ferner fo fehr zum Erſtaunen hit, als der Ton, 
in welchem- die Evangeliften von fich und ihren Gefährten in ihren 
Büchern fprechen. Kaum möchte man mit folcher Gleichgiltigfeit 
von Menfchen reden, die einem ganz fremd find. Sie fprechen von 
ihrer niedern Herkunft, von ihren Mängeln und Echwachheiten ganz 
offen und unverhohlen. Die Eigenliebe fordert fonft, daß man ſich 
entfchuldige, mo es immer möglich iſt; bei den hi. Verfaffern aber 
findet fich nicht das Mindefte einer Entfchuldigung. Hieraus folgt, 
daß fie gar Feine Eigenliebe hatten, was fehr felten ift, oder daß 
fie ber Eigenliebe niemals nachgaben, was noch feltener ift. Was 
für einen Glauben verdienen aber nicht Berichte, welche von folchen 
Männern herrühren? 

Was aber am meiften in Erftaunen feßt und eben darım auch 
den hi. Büchern die größte Glaubwürdigkeit verfchafft, ift Die wunder: 
bare Unparteilichkeit der hi. Verfaffer. Wer immer eine’ Gefchichte 
ſchreibt, nimmt Partei für oder wider den Helden feiner Gefchichte 
und alle Berfonen, die darin eine wichtige Rolle fpielen; er-beurtheilt 
fie nach feinen Anfichten und will auch feinen Leſern dieſes Urtheit 
aneignen. Es venfe fih nun Jemand an die Etelle der hi. Ber: 
fafier; er jege den Fall, er hätte Chriftum gejehen und gefannt und 
liebete ihm wie fie, und er wolle deffen Lebensgefchichte in der Ab- 
ficht fchreiben, um auch Andern jene Gefühle einzuflößen, wovon er 
ſelbſt durchdrungen iſt: würde darin nicht ein Verfaſſer erfcheinen, 
der für Ehriftus von Gefühlen der Bewunderung, der Liebe und des 
Eifers; für feine Feinde dagegen von Zorn, Unwillen und Verach— 
tung hingeriffen wird? Aber wie ganz anders die hi. Verfaſſer. 
Mit ver tiefften Ruhe, ja ich möchte fagen mit einer Art Kälte und 
Gleichgiltigkeit reven fie, da fie doch Ehrifto leidenfchaftlich anhin- 
gen und ‚feiner Ehre wegen Alles unternahmen und litten, nicht 
minder von ihm felbft und von feinen Freunden und Jüngern, als 
von feinen Feinden und VBerfolgern. Ein Menſch, der aus dem 
tiefften Afrifa an einen Freund nach Europa jchriebe und ihm Nach- 
richten mittheilte, an welchen weder der eine noch der andere befon- 
deren Antheil nähme, fünnte in feinen Briefen kaum eine jo abfolute 
Unparteilichfeit beobachten: Nirgends überrafcht man die hl. Evange- 
fiften bei Gefühlen tiefer Ruͤhrung, nirgends fieht man, daß fie von 
ven Dingen befonders ergriffen wären, die fie erzählen. Ueberall 
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reden fie mit der größten Ruhe und Unparteilichfeits- von Judas, 
von den hohen Prieftern, von Pilatus, von Herodes wie von Chris 
ſtus; von den Wundern des Herrn wie von feinen Leiden, von: fei« 
ner Herrlichkeit wie von feiner Erniedrigung. Nirgends erlauben- fie 
fich ein eigenes Urtheil, weder über die Erhabenheit der Lehre Chriſti, 
noch) über die Trefflichkeit feiner PBarabeln, noch über die Größe fei- 
ner Wunder, noch über die Granfamfeit feiner Feinde; eben fo wenig 
fügen fie von dem Ihrigen etwas bei über den Verrath ded Judas, 
oder über die Verläugnung des Petrus oder über die Blindheit des 
jüdischen Volkes oder über andere Ereigniffe. Es gibt im Leben Chriſti 
gewifje Ereigniffe, die, nach gewöhnlichen Anfichten der Menfchen 
beurtheilt, der Majeftät des Gottmenfchen nicht fehr würdig find. 
Die Evangeliften erzählen aber auch diefe Ereigniffe wie die übrigen, 
einfach, nadt und ohne die mindefte Behutfamfeit anzuwenden, den 
ungünftigen Eindrüden zuvorzufommen, die fie in dem Gemüthe ihrer 
Lefer zurüdlaffen fünnten. Sind dieß nicht die fprechendften Proben 
einer faft an das Wunderbare grenzenden Unparteilichfeit? Und 
wie, gegen die Glaubwürdigkeit folcher Schriften fol der minvefte 
Zweifel möglich feyn? 


26. Die heil. Verfaffer fonnten und wollten in den von 
ihnen vorhbandenenBüchern die Wahrheit mittheilen. 

Die meiften heiligen Schriftfteller fprechen als Augenzeugen. defz 
fen, was jie mittheilen: fie fonnten es alfo wiſſen. Wenn Mofes 
die Gefchichte feines Volkes von deſſen Auszug aus Aegypten bie 
zu feiner Anfunft in Kanaan erzählt; wenn die Propheten den Zeit- 
genofien ihre Lage, ihre Tugenden und Lafter vorhalten; wenn vie 
heiligen Sänger die Zuftände ihrer Zeit ſchildern, die Weifen auf 
den Grund gemachter Erfahrungen Lehren veranfchaulichen oder in 
Sprüchen zufammenfaßen, die Brieffteller Gebrechen und Zweifel des 
Abweſenden zu befeitigen fuchen, wenn Matthäus, Johannes, Lukas, 
Petrus, Paulus und andere Jünger des Heren ihre Wahrnehmun- 
gen mittheilen: fo Fann fein Unbefangener ihnen die Möglichkeit der 
Sachkenntniß abfprechen. Lebten fie aber, wie die Verfaſſer ver 
Genefis, der Bücher Joſue, der Richter ıc; fpäter, oder fchrieben fie 
wie Marfus und Lukas nach Berichten ihrer Zeitgenofien,, fo hatten 
fie von Augenzeugen verfertigte Aufſätze oder Mittheilungen benußt. 
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Auch ihre Abficht, nur die Wahrheit darzuftellen, kann nicht 
bezweifelt werden. Sie wollten ja auf den fittlichen und religiöfen 
Zuftand ihrer Zeitgenoffen und deren Nachfommen wohlthätig ein- 
wirken, indem fie die Fügungen Gotted an ganzen Völkern und ins- 
befonders an den Jsraeliten nachwiefen: wie fonnten fie hoffen, Glau- 
ben zu finden oder mit Erfolg zu wirken, wenn fie die Thatfachen 
entftellt oder gar folche erbichtet hätten ? 

Bon der Verwirklichung vdiefes ihres Strebend gibt ihre Dar: 
ftellungsweife und der Inhalt ihrer Schriften Zeugniß. Gewöhnlich 
erzählen: fie kurz, beftimmt umd einfach das Gefchehene, ohne Aus- 
malung, ohne Vergrößerung, kaum daß fie e8 wagen, ihr Urtheil 
beizufügen. Sie berichten das Rühmliche eben jo, wie das Unrühm- 
liche. . Die Gefchichtfchreiber und Propheten verweilen oft gerade 
am längften bei den Gebrechen ihres Volkes; überall wieberholen 
fie das Geftänbnig, daß deſſen Charafter bösartig und feine Ver— 
irrungen groß und firafbar feien. Mit der -nämlichen Offenheit find 
die Fleden in der Gefchichte Abrahams, die Sünden Jakobs, der 
Götzendienſt der Rachel ꝛc., wie die Fehler der vornehmften Anhän- 
ger Jeſu, ihre Vorurtheile, finnlichen Anfichten, Hartgläubigfeit, 
Eiferfucht u. f. w. dargeftellt. 

Eine wichtige Bürgfchaft, daß die bi. Verfaſſer die Wahrheit 
erzählen wollten, liegt in ihrem eigenen Charakter. Der feierliche 
Ernft, mit, dem fie der Vielgötterei, dem Unglauben und der Lajter- 
haftigfeit entgegentraten; der edle Sinn, mit dem fie unter den Um- 
gebungen der niedrigften und gemeinften Verhältniſſe nur aus reiner 
Liebe für die Wahrheit zur höhern Geifteswürde hinanftreben; der 
reine Eifer, der eben fo fern von böfer Abficht und eigennügigen 
Zweiten, wie vom Leichtfinn und vom Scherz, umerfchütterlich feft 
war durd) das Bewußtſeyn, von Gottes Geift erleuchtet und gelei- 
tet zu ſeyn: — dieß ift eine Fräftige Schuswehr gegen alle Täu- 
fchung. Die heiligen Berfaffer ftrebten überall nur, die Ehre Gottes 
und das Heil der Menfchen zu befördern: dafür waren fie voll 
glühenden Eiferd. Die Tugend und die Wahrheit galt ihnen als 
das Höchfte, wofür fie Blut und Leben zu opfern bereit waren, — 
und dafür auch Andere zu begeiftern war ihre Abſicht. Eben aber 
weil fie jo bejchaffen waren, find fie auch nicht fähig, abfichtlich . 
täufchen zu. wollen und die Lüge für Wahrheit auszugeben. Auch 

38 * 





596 Artikel XXVII. 


ficherte dagegen der beftändige Verkehr, welchen die Propheten, Hagio- 
graphen und Apoftel mit ihren geiftesverwandten Zeitgenofien hatten, 
und die ununterbrochene Befprechung der Thatfachen und Lehren. 

Man kann auch nicht fagen, daß die hi. Verfaffer bei ihrer 
niedern Bildungsftufe, auf der fie flunden, unwillkührlich in Irr⸗ 
thümer fich verwidelt hätten. Diefe Einwendung ließe fi nur 
vorbringen, wenn das von ihnen Mitgetheilte über ihre Faſſungs— 
fräfte erhaben wäre. Diefes kann man aber nicht behaupten ; denn fie 
hatten meiſtens nur eine Reihe von außerorventlichen Thatfachen mitzu- 
theilen, welche jeder gefunde Menfchenverftand aufzufaffen im Stande ift. 

Wäre endlich die Lehre in Form eines Syftemd vorgetragen, 
fo fünnte man dem Berdachte Raum geben, als ob fie einfeitig dar» 
geftellt worden oder mit dem MWechfel der Form Wefentliches vers 
foren hätte. Aber fie liegt gerade fo vor, wie fie für die Faſſungs— 
fraft der Zuhörer urfprünglich berechnet feyn mußte. - Bor ven 
Königen wurden ganz andere Dinge verhandelt ald wor den Prieſtern 
und Richtern, und wieder andere und in anderer Welfe vor dem 
Volke. In Gefprächen mit Schriftgelehrten und Pharifäern find 
dad Benehmen und die Sätze, die zum. Bortrage kommen und. ihre 
Anwendung durch ganz andere Voraudfegungen geleitet als in denen 
mit Sadduzäern. Und doch ift die Lehre überall diefelbe, in hundert 
verfchiedenen Formen vorgetragen bleibt der Kern überall der näm«- 
liche, und zwar vielfältig in Widerſpruch mit jüdiſchen Ueberlieferungen. 
Dieß Alles beftärft in der Leberzeugung,. daß die hi. Verfaſſer die 
Wahrheit nicht bloß fagen Fonnten, fondern fie auch in der That 
gefagt haben. 


27. Die mitgetheilten Thatfahen bewähren fih auch 
dadurch als glaubwürdig, daß fie ganz charakfteriftifch 
und dem Bolfe angemeffen find, von welchem fie 
gegeben werden, 


In der Bibel findet fich überall das Charafteriftifche des Mor- 
genlanded. Das Berfahren der orientalifchen Sieger, fih an die 
Stelle des befiegten Despoten zur feßen, wiederholt ſich in der Ges 
fehichte der afiyrifchen, babylonifchen und perfifchen Eroberer beſtändig: 
Mofed dem Sihon und Dg gegenüber, Joſue, David und‘ viele 
andere Führer der Iſraeliten wurden badurch geleitet. — Die größten 
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umd- glüdlichften Feldherrn haben immer wie Joſue, David, Judas 
Krieg geführt und muthige Angriffe auf den Feind gethan, ohne fich 
auf Mauern oder Berfchangungen zu verlafien. — Kundfchafter waren 
im Orient immer unterhalten und gefürchtet; Moſes endet folche 
nach dem Rande Kanaan, Yofue nach Jericho; auch bei andern Ge- 
fegenheiten ift davon im der hl, Schrift die Rede. — Nach-den Wüften 
wiefen die Iſtaeliten alle Schreden der Natur; dort war. ihnen der 
Aufenthalt der böfen Gelfter, von da famen die Strafgerichte ber 
Heufchreden, der verheerenden Oſtwinde. Diefe Gegenden waren von 
jeher und find noch heut zu Tage unter ven Bewohnern Afiens und Afri⸗ 
kas verfchrien, ald hielt der. böfe Feind dort feinen nächtlichen Hof. — 
Die Königin Mutter ift immer fehr einflußreich am Hofe der orien- 
talifchen Herrfcher gewejen: jo erſcheint fie auch in unfern heiligen 
Büchern am babylonifch » halväifchen Hofe und bei den Sfraeliten, 
fowohl im Reiche Iſrael, als im Reiche Juda. 

Wer fieht nicht aus diefen wenigen Andeutungen, daß die Bibel 
flets das Gepräge des Landes, des Volkes und der Verhältniffe 
trägt, wovon fie fpricht? Gerade diefes ift aber ein indirefter Beweis 
für ihre Glaubwürdigkeit; denn es zeigt, daß die hi. Verfaffer überall 
die Sadye nahmen, wie fie fie fanden und wirklich unter folchen- 
Berhältniffen fchrieben, wie fie vorgaben. 

Durchſorſchen wir den mitgetheilten Stoff genauer, fo gewinnen 
wir eben fo gewichtvolle Stimmen für feine Glaubwürdigkeit. Die 
Geſetze der vier letzten Bücher Mofes, die eigenen Namen, Geſchlechts⸗ 
tegifter, Urfunden, Gedichte und Reden, welche überall zerftreut vor⸗ 
fommen, bezeugen, gleich alten Denfmälern, Begebenheiten der Vorzeit. 
Die Namen und Zahlen der zwölf Söhne Jakobs werden durch eine 
Reihe von Zeugen beglaubiget. Dahin gehören die zwölf Stamm: 
gebiete nebſt den Levitenftädten, die zwölf Edelſteine am Bruftbilve 
und am Schulterftüde des Hohenpriefterd; die zwölf Schaubrobe, die, 
zwölf Kundſchafter, die zwölf gegoflenen Löwen am Throne Salo- 
mond; die zwölf Stüde, in welche ver Prophet Ahia vor Jeroboam 
fein neues Oberkleid zerriß, um die bevorflehende Spaltung des Sa-' 
lomonifchen Reiches anzudeuten, die zwölf Sterne des Weibes in der 
Apofalyps u. f. w. Der Aufenthalt der Ifraeliten im Lande Gofen 
fest: die Gefchichte Joſephs voraus; denn wie würde ein armfeliger 
Hirtenftamm. in Aegypten fo. bereitwillige Aufnahme gefunden und 
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einen fo fruchtbaren Theil des Landes erhalten haben, wenn nicht 
ungewöhnliche Vorgänge den Weg dazu bereitet hätten? Das jübifche 
Volt felbft, wie ed noch jegt mit feinen Sekten, Gebräuchen und 
allen feinen Eigenthümlichfeiten fich erhalten hat, gibt das voll- 
giftigfte Zeugniß über feine frühere Gefchichte. Ganz feltfam ausge: 
ſchieden wie ein gänzlich frembartiger Stoff erfcheinen die Juden 
unter und: Gitte, Geftalt, Kleivung, Benehmen, Sprache, Bes 
fchäftigung, Alles ift anders, Alles nach den Beftimmungen des 
Geſetzes, das fie mit Ausnahme der fich auf das gelobte Land und 
das Heiligthum beziehenden Verordnungen noch genau beobachten. 
Es ift, ald ob die Vorfehung diefes Volk erhalten hätte, um Zeug- 
niß für die Wahrheit der hl. Schriften abzulegen. Während hunderte 
von Völkern, viel mächtiger und berühmter als es, fpurlos vertilgt 
find, ftehet diefes unerfchütterlich da, ein unzerftörbares Gebäude des 
grauen Alterthums. (Dr. Scholz, Einleitung u. f. w.) 


28. Das gelobte Land felbft legt von der Wahrheit bes 
Inhaltes der heil: Schriften Zeugniß.ab. 

Mer Mofed, den Propheten und Häglographen, ven Apofteln 
und Evangeliften nicht glauben wollte, müßte dadurch, daß er die 
Bibel in der Hand das gelobte Land durchwandelte, vom feinem Uns 
glauben geheilt werden. Da ift Feine Fußbreite Landes ganz ftumm: 
jeder Ort fpricht durch feine Reſte: hier durch Spuren von Verraffen 
eines Weinberges, dort durch Eifternen und Wäfferungsfanälen, da 
durch das Stück eines Haufed oder Tempeld, eines Thurmes oder 
einer Stadtmauer. Wo Zeit und Menfchen fat: alles. verwifcht 
baden, ift wenigftend durch die Geftaltung des Bodens, durch darin 
gefundene Münzen, gefchnittene Steine, Götzenbildchen, Geräthfchaften 
u. ſ. w. eine dunfle Erinnerung längft verſchwundener Gefchlechter 
erhalten. Selbft die roheften,. unbedeutendften Brüchftüde deuten auf 
Thatfachen, und deren Gefammtheit bildet eine Statiftit des’ Gefell- 
fchaftözuftandes, in welchem wir unfere heil. Schriftſteller ſich herum⸗ 
bewegen jehen, fo daß wir uns in ihr Wohnen und Wirken, in ihr 
Eſſen, Bekleiden und in ihre Arbeiten hineindenken fönnen. Insbeſonders 
ift die Stadt Jeruſalem felbft reich an Erinnerungen der -graueften 
Borzeit, wodurch viele biblifche Erzählungen ihre Beftätigung finden. 
Hier werden noch jene Orte gezeigt, welche Chriſtus mit feinen: Fuß 
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tritten geheiliget und mit feinem Blute getränft hat, oder wo das 
Blut anderer Bekenner gefloffen it. Hier wird noch die Schmerzens- 
ftraße gezeigt, welche Ehriftus mit dem fchweren Kreuze gewandelt 
iſt; eine einfache Säule deutet an, daß bier Chriftus zum erften 
Male von den Mühen des Kreuztragens ausruhte; in einiger Ent- 
fernung gelangt man zu einer Pforte, durch die der Weg linfs in 
eine Feine Straße führt, aus welcher die fchmerzhafte Mutter, um« 
geben von Hagenden Frauen, dem leivenden Sohne begegnete. Diefem 
Drte "gegenüber, wohnte der arme Lazarus, und hundert Schritte 
links war der Palaft des reichen Praſſets. Weiter den Berg hinan 
wird die Stätte gezeigt, wo Simon von Cyrene Jeſus das Kreuz 
tragen half, und in einer Entfernung von dreißig Echritten davon 
ift der Ort, wo das Haus der Veronifa ftund, bei welchem ver 
Zug zum zweiten Male ruhte: eine große Säule von Stein zeigt 
die Stelle, an welcher Chriftus fein heiliges Antlig in das Schweiß: 
tuch jener frommen Frau drüdte. Die Kirche des hi. Grabes bes 
jeichnet die Stätte, wo der Heiland das große Werk der Erlöfung 
vollbrachte, und den Ort, in welchem der heilige Leib des Herrn 
während jener drei Tage gelegen hatte. Ein Felfenfpalt in der Nähe 
wird noch zur Stunde für eine fichtbare Wirfung des Erdbebens 
gehalten, welches bei ver Kreuzigung Chrifti mit Entfeßen erfüllte, 
‚Die Stelle, wo Chriſtus der weinenden Magdalena nach feiner Aufs 
erftehung in Geftalt eines Gärtner erfchienen, bezeichnet ein grau⸗ 
marmorner Stein von drei Fuß im Durchmeſſer. An der Stelle, 
wo Ehriftus nach feiner Auferftehung zuerft feiner heiligen Mutter 
erſchien, ftehet eine Kapelle, und hier ficht man auch die Hälfte jener 
Säule, an welcher Ehriftus gegeißelt worden. Nahe bei Bethlehem 
ift die Stelle, wo Chriftus geboren worden, mit einem alten Klofter 
und drei Kirchen ausgezeichnet; beögleichen ftehet zu Nazareth an 
der Stelle, wo das Haus Mariend war, ein Klofter. Wie liefert 
bier nicht alled einen Commentar zur Bibel! 

Die Ratur felbft fpricht und. beftärft mich im Glauben an das 
in der Bibel Erzählte; denn wandle ich durch ein herrliches Thal, 
wo Büfche von Feigen, Dliven, Terebinthen und Pomeranzen, durch 
aufftrebende Maulbeerbäume, durch dad Licht der Pinien und das 
Dunkel der Eyprefien malerifch unterbrochen, in fchwellender Fülle 
neben einander ftehen, oft voller Blüthen und Früchte zugleich und 
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wie Teppiche von Weinpflanzungen fidy über die Hügel hinbreiten : 
all diefes der Reichthum an Farben, gelb, roth, fchwarz, braun, mit 
allen Abjtufungen des Grüns, die hundertfältigen Blätterformen, der 
Wucher von Schlingengewächien an Felſen und Stämmen, dann Der 
Schatten, das Duellengeriefel, Blüthendüfte, der hellblaue Himmel 
u. ſ. w. erflären mir die kühne, bilvderreiche Sprache der heil. Schrift. 
Verſetze ich mich an einen Brunnen, wo einige einfame, hohe Dattels 
bäume mit ihren gefchüppten Stämmen und ihren breiten Kronen 
das Thal befchatten; beachte ich das Kommen und Gehen der Saum: 
thiere, der Weiber und Kinder, alle mit Waflergefäffen und häufig 
von bewaffneten Männern begleitet, das Verweilen, das Sprechen 
und Helfen, die mannigfaltigen Gruppen, hier eine Reihe von Ka- 
meelen, die geduldig auf ihre Ladung harren, dort eine Heerde Schafe, 
da einige Efel und Pferde: bei diefer Betrachtung fteigen- unwillführ- 
lich die Bilder der Vorwelt auf und alle ähnlichen Scenen der heil, 
Geſchichte, die ſich hier unaufhörlich wiederholen. 

Wandle ich in den Ortfchaften umher, fo werben mir taufend 
Stellen der hl. Schrift klar. Ich fehe die hHochgepadten, mit lang⸗ 
famen Riefenfchritten einherziehenden Kameele, eins an. das andere 
zur langen Reihe gebunden und jedes mit rauhtönender Schelle am 
langen, ausgezehrten Halfe verfehen, mit Iangweiligem Ernft den klei⸗ 
nen, fahlen, dumpfblidenden Kopf herumdrehend; die wilden Pferde, 
breit geftirnt und reich bemähnt, darauf reiche Araber mit von ber 
Sonne gebräunter Hautfarbe, auf alle Gegenftände ihren lebhaften, 
durchdringenden Blick werfend; die demüthigen Saumthiere,. welche 
den gefchäftigen Diener over die Fleinern Bedürfnifie zum Marfte 
oder die Frauen tragen; den Bau der Häufer leicht, Iuftig, wie man 
ihn hier ausführen kann, wo feine Kälte, fondern nur Sonnenfchein 
und Regen zu fürchten find; die Feigen», Oranaten-, Pomeranzen>; 
Dattelbäume, die zu unzähligen, mannigfaltigen Gruppen in. hundert 
Gärten umfchlungen find: wie lebendig wird nicht nach ſolchem Um: 
bli die bl. Schrift? So fpricht ein Augenzeuge, der gelehrte Dr. 
Scholz, in feiner Einleitung in die hl. Schriften. 
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20. Die heil. Schriften gewinnen Glaubwürdigkeit durch 
die Hinweifung auf Denkmäler, von deren Beftehen fid 
die nächſten Lefer noch überzeugen Eonnten. 

Mer wollte e8 wagen, Nachrichten zu. bezweifeln, für deren Ber 
glaubigung der Erzähler noch zu feiner Zeit auf Denkmale hinmwelfen 
fonnte? Solche waren .die Begräbnißhöhle Abrahams bei Hebron; 
der Stein Jakobs bei Bethel, das Grabmal der Rachel, das eiferne 
Bett Og's. Hieher gehörten ferner, der abſichtlich zur immerwaͤhren⸗ 
den Erinnerung im Thale Achon aufgerichtete große Steinhaufen über ver 
Afche der Familie des Achan; die zwölf Steine in ver Mitte des 
Hordan an der Stelle, wo die Priefter mit der Bundeslade beim 
wunderbaren Durchzug geftanden; die zwölf Steine, welche aus dem 
Hordan geholt und zum Andenken an ben wunderbaren, Durdhzug 
errichtet wurden. Solche Denfmale waren auch das. Gefäß 'mit dem 
Manna, der Stab Aarons, der Opferaltar,. die Bundeslade, die 
Gefestafeln. Eine noch feftere Stüge waren die politifchen Inſtitute 
und religtöfen Befte, die auf den Grund der Hauptbegebenheiten; 
welche die ifraelitifche Vorzeit bezeichnen, angeorbnet wurden, wie 
das Pafcha, das Laubhüttenfeft, wovon das eine an den. Auszug 
aus Hegypten, das andere an den Aufenthalt im nördlichen Arabien 
erinnerte. 

Für die Rahab, als gefchichtliche Rerfon, fprachen noch in 
fpätern Zeiten Ueberrefte ihrer Familie; dafür, daß das Göhenbild 
Dagon im Tempel zu Asdad wirklich wieberholt vor der dahin ge: 
brachten Bundeslade zur Erde gefallen, zeugte der eingeführte Gebrauch, 
beim Eintritte in den Tempel über die Thürfchwelle zu fpringen u. f. wi 


30. Auch dadurch gewinnen die heil. Schriften an Glaub: 
würbigfeit, daß fie im Wefentlihden miteinamder 
übereinftimmen. 


So viel ſich ungläubige Menfchen Mühe geben, in ver heil 
Schrift Wipderfprüche nachzuweiſen, fo ift es ihnen doch. nie gelungen. 
Aus fo verfchiedenartigen Büchern fie ‚beftehet, die von fo verfchie- 
denen Männern in: fo weit auseinander gelegenen Zeit verfaßt wurden: 
überall iſt derſelbe Zweck verfolgt, überall werden im Allgemeinen die 
naͤmlichen Wahrheiten dargeſtellt. Gewiſſe Haupibegebenheiten ‚ver 
Urzeit, wie Die Schöpfung, der Sündenfall, die Sündfluht, das Leben 
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der Patriarchen Abraham, Iſaak und Jakob werden durchweg in 
gleicher Weiſe erwähnt. Moſes wird von Joſua an herab bis auf 
Chriſtus und die Apoſtel immer gleich günſtig beurtheilt. Ueberall 
wird in den prophetiſchen Schriften auf die wunderbare Errettung 
aus der ägyptiſchen Sclaverei und auf die wunderbare Erhaltung 
im nördlichen Arabien hingewieſen. Häufig fümmt der Fall. vor, 
daß mehrere heil. Schriftfteller, die derfelben Zeit angehören, dieſelben 
Thatfachen ziemlich gleichmäßig berichten. So ftimmen die Bücher der 
Ehromif, obſchon ihr Verfaſſer für einen ganz andern Zwed arbeitete, 
mit verfchledenen Abfchnitten im Pentateuch, in den Büchern der 
Richter, Samueld und der Könige u. f. w. überein, Werawveiß, wie 
fehr die Erzählung der nämlicyen Begebenheit in zwei oder mehreren 
Berichten abzumweichen pflegt, wird hierin einen deutlichen Beweis für 
ben Wahrbeitöfinn der Berfaffer erkennen. 

Im neuen Bunde werden die Hauptbegebenheiten, wie vie Ges 
burt und Predigt Johannes des Täuferd, die wunderbare Empfängs 
niß und Geburt Ehrifti, defien Wirken, Reden und Wunder, Weiß- 
fagungen, Kreuzigung, Auferftehung, Himmelfahrt, die Ausgiefung 
des hi. Geiſtes, überall gleichmäßig, oft fogar mit den nämlichen 
Worten erzählt. Bon verfchievenen Thatfachen, die in der Apoflel- 
gefchichte vorfommen, Iefen wir auch in den Briefen des hl. Pau 
Ins. Die Evangeliften fchreiben für ganz verfchlevene Zwecke, der 
Eine dieß, der Andere jened aus dem reichen Material auswäh-⸗ 
lend; dennoch geben fie Jeſu Handluugsweiſe, Lehre und Charakter 
auf gleiche Weiſe an. Die wäre nimmermchr der Fall, wenn 
nicht Alle mit gewiffenhafter Strenge an wirklich worgefallene That⸗ 
ſachen ſich gehalten hätten, 


31: Die Erzählungen der heil. Schrift werden auch 
durch die Nachbarvölker und durch auswärtige —— 
ſteller beſtätigt. 


Daß die Geſchichte der Iſtaeliten auch den — 
gleichmäßig befannt war, wie fie in der hl. Schrift erzählt wird, 
läßt fi) aus mancherlei Zeugniffen datthun. So bezeugt Bileam, 
der zum Könige der Moabiter gerufen wurde, den: Auszug ver 
Iſtaeliten aus Aegypten und ihren Aufenthalt im nördlichen Arabien. 
Die Rahab verfichert den Kımdfchaftern des Joſua and: eben fo die 
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Gibeoniten den Sfraeliten, daß alle Einwohner des Landes Kanaan 
mit Schreden vor den Iſtaeliten erfüllet felen, weil fie gehört hätten, 
wie Jehovah dieſes Volk bei feinem Auszuge aus Aegypten wunder 
bar durch das rothe Meer geführt habe. Das Wunder, welches ſich 
zur Zeit des Hisfia mit dem Sonnenzeiger zutrug, war auch in 
Babylon bekannt. Sowohl die bis an den Euphrat fich erftredende 
Herrfchaft des Reiches Davids und Salomo's, als auch die fpätern 
Kämpfe des Reiches Juda mit den Aſſyrern und Babyloniern be 
zeugen der perfiiche Statthalter von Samaria nebft deffen Schreiber 
und bie übrigen Amtsgenofien in dem für den perfifchen König Smer⸗ 
des beftimmmten Bericht über den Tempelbau zu Serufalem; ebenfo 
Smerdes felbft auf ven Grund der in feinem Reichsarchlv befindlichen 
Gefchichtsbücher. Daß die große Mafe ver Juden auch während 
des Erild ihre Stammeigenthümlichfeiten treu bewahrt habe, bezeugen 
ebenfalls auch die auswärtigen Völker. 
- Den neuen Bund betreffend, war die fchmähliche Hinrichtung Jeſu 
Ehrifti im apoftolifchen Zeitalter überall im frifchen Anvenfen, und 
auch die Wunder, die er wirkte, wurden von den Heiden nicht in 
Abrede geftellt, fondern man bemühte fich nur, öffentliche. Thaten der 
eigenen Helven: ihnen an die Seite zu fegen. — Daß die Apoftel an 
allen jenen Orten waren, von welchen fie in ihren Schriften reden, 
findet feine Beftätigung theils dadurch, daß die bezeichnenden Ges 
meinden im apoftolifchen Zeitalter wirklich vorhanden waren, theils 
dadurch, daß jede einzelne jener Gemeinden in den amgefehenften 
Städten Aſiens und Europas von den erwähnten Wpofteln immer 
ihren Urfprung ableiteten, und daß auch gelehrte Heiden, die fpäter 
oft das Evangelium annahmen, in ihren Schriften Zeugniß davon 
ablegten. . 0 
Sntereffant ift auch das Zufammentreffen der bi. Gefcyichte mit 
den Angaben der Profanfchriftfteller. Häufig finden fich bei ihnen 
Spuren von der Sündfluth, von der Sprachenverwirrmg ıc. Die 
Patriarchen find ihnen wenigftens nicht unbefannt geblieben. . Berofns, 
Hekatäus, Nikolaus von Damasf reden von Abraham. Eupolemus 
nennt Abrahams Geburtsort Urien und macht ihm zum Erfinder 
der Aftronomie und Aftrologie; er erwähnt Loth's Gefangennehmung 
und. Befreiung, bie Gefchente Meichifenech&, den Raub der. Sara 
durch Pharao in Aegypten ıc. Theodotus, ein uralter Gefchichte- 
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fehreiber, - erzählt: die. Geſchichte mit den Sichemiten und beſchreibt 
weitläufig. die Martern Sichems durch die Söhne Jakobs. Nach 
Apollonius Melo verband fih Abraham mit Sara und mit der 
ägyptifchen Sclavin; von diefer habe er. zwölf Söhne befommen, 
die Arabien. unter fich getheilt, von feiner. rechtmäßigen. Gemahlin 
aber. den einzigen Eohn Iſaak, der ihm, als er ihn. auf dem Berge 
auf Befehl Gottes, fchlachten wollte, durch beſondere Fügung gerettet 
ward. Demetrius berichtet die Gefchichte Jakobs fait ganz fo, wie 
fie in. der Geneſis vorfömmt, Der Auszug der Sfraeliten aus 
Aegypten, ihr Zug durch das rothe Meer, ihr Wellen in der Wüſte 
und ihre endliche Beſitznahme des gelobten Landes iſt von vielen 
Brofanfchriftftelfern, wie Lyfimachus, Manetho, Chäremon, Apion ic. 
wenn auch mit: fabelhaften Ausfchmüdungen erwähnt Ptolomäus, 
ber. die Thaten der Könige von Afiyrien in drei Büchern befchreibt, 
fagt deutlich: Zur Zeit des Amafis, des Königs von Aegypten, feien 
bie Juden unter, des Mofes Leitung aus Aegypten ausgezogen. 
Diodor nennt den Mofes den Gefegeber der Juden. Herodot weiß, 
daß die Einwohner. von; Paläftina- die Beſchneidung und Umgang 
mit den. Aegypten gehabt: hätten. In. Bezug auf Jeſus finden wir 
bei Flavus Joſephus nachftehende, merkwürdige Stelle: „Um dieſe Zeit 
lebte : auch Jeſus, ein weifer Mann, wenn man ihn. anders 
einen Mann nennen darf; denn er verrichtete wunderbare Werke 
war ein Zehrer denjenigen, welche mit Freuden anfnehmen, was wahr 
ift, und) zog Biele aus den Juden, ‚auch Viele aus den. Heiden an 
ſich. Dieſer war Chriftus, und obgleich Pilatus. ihm auf Anklage 
der angefehenften Männer unter und zum Kreuze verdammt hatte; 
hörten doch diejenigen nicht auf, ihn zu lieben, welche ihn früher 
geliebt hatten. Denn er erfchten ihnen am dritten Tage wiever lebend, 
wie denn die, göttlichen Propheten dieſes und noch taufend andere 
wunderbare. Dinge von ihm vorhergefagt haben. Noch bis auf den 
heutigen: Tag. hat die mach ihm Chriften genannte Partei nicht auf⸗ 
gehört. Ant. jud. XVIIE, 4. 


32. Die hl. Schriften find: vom I Geifte eingegeben. 

Daß die hl. Verfaffer nicht aus fich. ſelbſt, ſondern auf Antrieb 
des hl. Geiſtes ſchrieben, bezeugt die Bibel ſelbſt in. vielen Stellen 
Die hl. Schriftſteller bezeichnen ihre Reden jederzeit als göttliche 
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Cröffnimgen. So beißt e8 5. Mof. 10, 1—3: „Haue dir zwei 
fteinerne Tafeln, wie die erften waren, und fteige zu mir auf den 
Berg..., fo will ich auf die Tafeln die Worte fchreiben, welche auf 
denen waren, die du vorhin zerbrochen.“ CA. 2. Mof. 34, 1. Deß⸗ 
gleichen heißt e8 Iſ. 8, 1: „Und der Herr fprach zu mir: Nimm 
dir ein großes Buch umd fchreibe darein u. f. wm." Eo auch Jerem. 
30, 2: „So fpricht der Herr, der Gott Ifraels: Schreibe dir alle 
Worte, die ich zu dir geredet, in ein Buch. — Die hl. Verfaffer grüns 
den eben darauf, daß fie im Auftrage Gottes reden, die Pflicht des 
Gehorfams von Seite derjenigen, zu welchen fie fprechen. Wir find 
aus Gott, fehreibt der hi. Johannes. Wer Gott fennt, der hört uns; 
wer nicht aus Gott ift, der hört uns nicht.“ 4. Joh. 4, 6. 

Die bi. BVerfaffer geben fich felbft einander das Zeugniß, daß 
fie Werkzeuge Gottes zur Kundmachung feiner Befehle an die Men⸗ 
ſchen find. Den Inhalt des Geſetzbuches Teiten die fpätern immer 
von Gott und nicht von Mofed ab. David nennet ihn das Wort 
der Lippen Gottes, Pi. 17, 4. 

Die Juden waren fo feft von der Göttlichfeit ihrer heiligen 
Schriften überzeugt, daß fie die größte Ehrfurcht gegen fie hatten 
und für fie felbft das Leben zu laſſen bereit waren. Sofephus 
ſchreibt: Allen Juden ift es ſchon von erfter Kindheit an eingepflanzt, 
diefe Glaubenslehren göttlich zu nennen, in ihnen allenthalben zu ver⸗ 
harren und felbft, wenn es feyn müßte, willig zu fterben. Ja ſchon 
viele haben in der Gefangenfchaft nicht felten die Dual der Folter 
beftanderi, haben auf mannigfaltige Weife in der Schaufpieleh den 
Tod gelitten, um nur nicht ein Wort gegen die Geſetze fich zu er: 
fauben oder die altväterlichen Schriften zu verlegen. — In der Ge: 
fcehichte des Ariftäns von der Meberfegung der Siebenzig wird von 
einem Bibliothefar. Demetrius aus einem gewiffen Hefatäus aus 
Abdera erzählt, daß Gott bisher nicht erlaubt habe, die Bücher der 
Juden den Heiden mitzutheilen, wegen ihrer großen Heiligfeit, und 
daß zwei heidniſche Schriftfteller, Theopompus und Theodektas, bie 
Einiged aus ihnen in ihre Bücher aufnehmen wollten, von Gott 
mit Blindheit und Wahnfinn beftraft worden find. So groß war 
fchom zu jener Zeit die Meinung von dem göttlichen Anfehen diefer 
Bücher. Ä Ä 
Jeſus Chriftus tadelte die Juden nicht, daß fie fo große Ehr- 
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furcht vor den hl. Schriften hatten, und doch wäre er als Lehrer 
der Wahrheit ſchuldig geweſen, ihnen ihren Wahn zu nehmen, wenn 
ſie Schriften, die bloß von Menſchen wären verfaßt worden, für 
das Werk Gottes gehalten hätten. Im Gegentheile beſtärkte er ſie 
vielmehr in ihrem Glauben, daß ihre hl. Bücher von Gott eingeges 
ben feien; denn er führte in feinen Unterredungen mit den Juden 
die hi: Schrift nach ihrer Sitte als göttliches Wort an. Matth. 22, 
4, 3. Er fchärfte auch vielfältig feinen Jüngern das ‚göttliche An= 
fehen der hi. Schrift ein, und wiederholte es öfter, daß Alles, was 
die Schrift enthalte, an ihm in ‚Erfüllung gehen müſſe. Matth. 26, 
45 Mrk. 9, 11; Luf. 18, 31 u. f. w. 

Auch die Apoftel hatten- diefelbe Meinung von der hf. Schrift. 
Der hi. Paulus fagt 2. Tim. 3, 15: „Du bift-von Kinpheit an 
mit den bl. Schriften befannt, die dich durch den Glauben, der in 
Jeſus Chriftus ift, zu. deinem Heile belehren fönnen ;. denn Die ganze 
von Gott eingegebene Schrift ift tüchtig zum Lehrunterrichte, zur 
Beftrafung, zur Züchtigung.” Paulus hielt alfo die ganze heilige 
Schrift: der Juden damaliger Zeit (denn diefe war dem Timotheus 
von Kindheit an befannt) für heilig und von Gott eingegeben. Der 
bi. Petrus fagt im zweiten Briefe Cap. 1: „Keine Weisfagung der 
Schrift gehet nach willführficher Selbftauslegung in Erfüllung, wie 
auch Feine Weisfagung jemals nach menfchlicher Willführ gemacht 
wurde; fondern die hi. Männer Gotted trugen fie auf Antrieb des 
hi. Geiftes vor.“ Der bi, Petrus nahm alfo die Worte der Bro- 
pheten, die in der hl. Schrift des alten Bundes noch vorhanden 
find, ala Worte des hl. Geiftes an. 

Für die. Verfaffer des neuen Bundes folgert man die Inipiras 
tion daraus, daß Ehriftus feinen Anhängern den Hi. Geift verheißen 
(Matth. 10, 19; Luk. 12, 11; Act. 1,55 Joh. 7, 39, md am 
Pfingftfefte nach feiner Himmelfahrt zu Ierufalem, dann im ‚Haufe 
des Hauptmanned Cornelius zu Bäfaren, fpäter auch durch Hand⸗ 
auflegung den Saulus bei defien wunderbaren Berufung wirklich gefendet 
hat. Es unterliegt Teinem Zweifel, daß die Apoftel nicht aus fich) 
felbft geredet haben, fondern im Auftrage und auf Antrieb des Hl. 
Geiſtes; fo haben fie auch nicht aus fich. felbft gefehrieben, ſondern 
— der ai deffelben hi. Geiftes. 


33. Die Kirche hat immer die Infpiration der heiligen 
Schrift geglaubt. 

Das Coneilium von Trient jagt in feiner vierten Sigung: Nach 
dem Beifpiele der orthodoren Väter nimmt die Kirchenfynode alle 
Bücher an, fowohl des alten ald des neuen Teftaments, da der. eine 
Gott Berfaffer von Beiden ift, wie auch felbft die Traditionen, fie 
mögen den Glauben oder die Sitten betreffen, gleichfam ald vom 
Munde Ehrifti oder des hi. Geiftes ſelbſt diftirt und in ununterbros 
chener Folge der Fath. Kirche erhalten, und verehrt fie mit gleicher 
Ehrfurcht und Hochachtung. 

In dieſen Worten verordnet die Synode nichts Neues, ſondern 
ſpricht nur aus, was von jeher geglaubt worden iſt. Dieß beftätis 
gen nachftehende Väter-Zeugnifie. 

Der hi. Clemens Romanus nennt in feinem Briefe an die Co⸗ 
rinther um das Jahr 65 nach Chriſtus die hi. Schriften Ausſprüche 
des hi. Geiſtes, die nichts Unrechtes noch Falſches enthalten können. 

Der hi. Juftin, der Martyrer, fagt um das Jahr 140 in feis 
ner zweiten Apologie, daß man nicht den Propheten, jondern dem 
hf. Geiſte und Worte Gotted zufchreiben müfle, was jeme reden. 
Im Dialog mit dem Tryphon nennt er die hi. Schriftfteller Männer, 
die im hf. Geifte reden und voll des hi. Geiftes find. In der An 
rede an die Heiden, die ihm zugefchrieben wird, lehrt er, daß die 
hl. Schriftfteller Inftrumente gewefen feien, die vom hi. Geifte wie 
Stäbchen eines Eitherfpielerd bewegt worden. 

Der bi. Irenäus behauptet um das Jahr 170 wider die Kebe- 
reien (1. lib. c. 46), daß die Schrift vollfommen genannt werden 
müffe, weil fie das Wort Gottes und feines Geiftes fei. Derſelbe 
nennt bei einer andern Gelegenheit die Schriften göttlihe Aus— 
fprüde. 

Clemens von Alerandrien fchreibt um das Jahr Ehrifti 190 im 
feinem Päragogus, der. Mund des Herrn und der hl. Geiſt habe 
Alles geredet, was die hl. Schrift fagt. 

Drigines fagt um dad Jahr 230 (de prineip.), daß die heilis 
gen Schriften vom hl. Geifte gefchrieben fein. — In der Vorrede 
des Kommentars über Lufas bemerft er, daß die vier —— 
vom hi, Geiſte inſpirirt geſchrieben haben. 


608 Artikel XXVII. 


Der hl. Athanaſius ſagt in ſeiner Erklärung der Pſalmen, die 
Bücher beider Teſtamente ſeien vollſtändig unter Eingebung des hl. 
Geiſtes geſchrieben worden. 


34. Rationelle Gründe, daß die hl. Schriften göttlichen 
+ Urfprunges, d. h. vom hl. Geifte eingegeben find. 

Es ift bewiefen worden, daß die in den Schriften des alten 
Bundes erzählten Thatſachen eine unbeftreitbare Gewißheit haben: 
Daraus folgt, daß fie auch göttlich feien; denn find die in den 
Büchern des Mofes angeführten Thatfachen wahr, fo iſt es aud) 
wahr, daß Gott dem Moſes im Lande Madian erfchien, ihm be- 
fahl, ſein Volk aus der ägyptiſchen Krechtfchaft zu befreien; es ift 
wahr, daß Mofes Aegypten mit jenen zehn fchweren Plagen fchlug, 
daß das Volk trodenen Fußes durch das rothe Meer zog; es ift 
wahr, daß vierzig Jahre hindurch täglich das Manna vom Himmel 
fiel, dieß Volk zu nähren, und daß ihm aus einem Felfen wunder 
barer Weife Waſſer zu Theil wurde; es ift wahr, daß Gott auf 
dem Berge Sinai dieſem Volke ein Geſetz gab; es ift wahr, daß 
Gott, nah Mofis eigener Ausfage, ihm Alles aufzufchreiben befahl; 
was er ſchrieb. Iſt aber dieß Alles wahr, fo ift eg auch eben fo 
ausgemacht, daß die Bücher Mofis göttlichen Urfprunges. find, nicht 
nür, weil fie. die Erzählung der erftaunlichften Wunder enthalten; 
die nur Gott wirfen fonnte, fondern auch, weil fie auf Gottes aus⸗ 
drücklichen Befehl und unter der Leitung des hi. Geiftes gefchrieben 
wurden. Diefe Echlußfolge ift fo überzeugend, als fie einfach iſt; 
nichts Täßt ſich der Kraft dieſes Beweifes entgegenfegen. Das Näm- 
fiche gilt aber auch von den Büchern Joſue, der Richter, der Könige 
und der Propheten. 

Ein wahrer Prophet ift derjenige, welcher Ereigniffe weisfagt, 
die keineswegs nothwendige Folgen der befannten Naturgefege find, 
und der folche Far und deutlich vorherfagt. Nun weisfagten Iſaias, 
Jeremias, Ezechiel, Daniel umd Andere Dinge, die weder nothiven- 
dige Folgen befannter Naturgefeße waren, noch feyn Fonnten, und 
die folglich nur Gott allein befannt waren. Sie fagten folche deut- 
ih vorher und gaben die vorzüglichften Urfachen derfelben mit Bes 
ftimmtheit an. Sie weisfagten folche zu einer Zeit, wo auch nicht 
der geringfte Anfchein dazu vorhanden war, und wo ſich auch nicht 
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die entferntefte Vermuthung davon hegen ließ. Ihre Vorherfagungen 
trafen wirklich ein; dieß bezeugt die Geſchichte. Sie waren alfo 
wahre Propheten; Männer, die Gott durch feinen Geiſt beſelte; 
folglich ſind ihre Bücher göttliche Schriften. 

Außer dieſem kann man noch einige innere Merkmale angeben, 
die für die Göttlichkeit dieſer Bücher ſprechen, nämlich: 

a) Die Schreibart der hl. Verfaffer. Sie ſchreiben, wie 
wir fchon oben bemerft haben, ohne alle Eigenliebe; überall ift erfichtlich, 
daß fie während des Schreibens ihrer jelbft nicht gedachten und einzig e8 
mit der Wahrheit zu thun hatten; man möchte jagen, diefe ſei ganz nadt 
aus ihrer Feder geflofjen, um in ihren Schriften fich nieverzulaffen. Aus 
den Schriften der Profanfchriftfteller athmet immer ein gewiffer Duft 
der Eigenliebe und Eitelfeit; diefe Schriftfteller Framen mancherlei Ge- 
danfen und Anfichten über die Perſonen, die Ereigniffe und Urfachen 
derfelben aus, was bei den biblifhen Verfaſſern durchaus nicht ftatt- 
findet. Die Erften gehen darauf aus, ihren Lefern zu zeigen, daß 
fie tiefe Denker find, und fie bemühen ſich, die Lefer zu ihren eige- 
nen Anfichten zu fimmen; die Zweiten find von beiden Schwächen 
vollfommen frei. Die Berfaffer der hi. Bücher find einfach, ohne 
darnach zu ftreben; groß und erhaben ohne Anftrengung; die der 
Profanfchriften aber erreichen ſolches oft trog aller Mühe nicht, 

b) Das zweite Merkmal der Göttlichfeit des alten Bundes ift 
die Majeftät, mit welcher der Allerhöchfte darin fpricht und wirft, 
Nichts fpricht, nichts wirft er, das feiner nicht würdig wäre, 
Immer und überall ift er derfelbe Gott. -Betrachte ihn, wie er die 
Welt erfchafft, wie er fein Volk aus der Knechtichaft in Aegypten 
erlöfet, ihm fein Geſetz gibt; gehe im Geifte hin zu feinen verfchie- 
denen Grfcheinungen bei Adam, Noe, Abraham, Mofes u. f. w.; 
höre wie er zu den Propheten. und feinem Volke fpricht, und man 
muß über die Würde erftaunen, mit welcher er überall fich gleich 
handelt; dieß ift um fo auffallender und bezeugt um fo mehr bie 
Göttlichkeit der altteftamentlichen Bücher, wenn man erwägt, daß 
diefe Bücher nicht das Werk eines Einzigen, fondern Vieler find, 
die viele Jahrbunderte getrennt von einander lebten. Es hatten alfo 
diefe Männer den nämlichen Geift, und dieſer konnte fein anderer 
feyn, als der Geift Gottes; denn Gott allein kann fich fo fchilvern, 


weil er allein fich vollfommen Kennt und immer gleich bleibt; nicht 
Wifer, Lericon f. Prediger. II. 39 
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den Menfchen Fommt es zu, ihn nach der Erhabenheit feiner Natur 
fprechen und wirfen zu laffen: fie fünnen nur feine Worte nieder- 
fehreiben, wenn fie fie gehört haben. in Beifpiel find uns bie 
heidnifchen Schriftfteller. Auch fie laffen in ihren Schriften ihre 
Götter reden und wirken; aber wie? Nicht anders ald Menfchen, 
oft der Gottheit ganz unmwürdig, ganz Findifch. Und doch weldye 
Genie waren Homer, Sophofles, Euripides, Virgilius u. f. w. 
Aber im Vergleiche mit Mofes, Iſaias und den hi. Schriftftellern 
überhaupts zeigen fie ſich ganz erbärmlich. Woher diefer gewaltige 
Unterfchied? Daher, weil die Erfteren ihre Erzählungen felbft er- 
fanden, die Zweiten aber das berichteten, was Gott gefprochen und 
gethan hatte Ja gerade ein Blick in die heidnifche Mythologie 
überzeugt und recht von der Göttlichkeit der hl. Schriften. 

c) Die Heiligkeit und Weisheit des mofaifchen Ge— 
fees. Nie und nimmer Fonnte man leugnen, daß die zehn Gebote 
dieſes Geſetzes alle Pflichten des Menfchen gegen Gott, gegen fich 
felbft und gegen feines Gleichen enthalten. Die Geremonien des 
bt. Dienftes, welchen die Juden Gott erwiefen, waren höchft erhaben 
und feierlich; ihre Staatöverfaffung wunderbar. Sollte dieß Alles 
Moſes durch fein Genie erfunden haben? Aber warum haben denn 
die Babylonier, die Aegyptier, die Griechen und Römer, die fo große 
Männer aller Art hervorbrachten, nichts Aehnliches erfonnen, ja 
nicht einmal etwas, das fich auch nur damit vergleichen ließe? 
Warum hatte das Volf, das einen Sofrates, einen Plato, einen 
Demofthenes und fo viele Andere erzeugte, nicht auch einen Mofes? 
Warım war ein unbeveutendes Volf, das aus Aegypten entwich, 
in einen Winfel der Erde verbannt und allen andern Bölfern, feinen 
Gränznachbarn ausgenommen, unbefannt war, das einzige, was 
einen richtigen Begriff von Gott, ein heiliged Geſetz und einen rei- 
nen Gottesdienft hatte? 

d) Demüthiges Verhältnig des Menfchen zu Gott. 
Allenthalben erfcheint der Menfch in den hi. Büchern in einem Ver- 
hältniſſe zu Gott, wie e8 feiner Erhabenheit geziemt. Erwäge nur 
einmal, wie Abraham, Iſaak, Jakob, Mofes und -alle Propheten 
von Gott denken, welche Empfindungen fie äußern, wie fie von und 
zu ihm fprechen! Welche tiefe Ehrfurcht fühlen fie vor der Größe 
des Allerhöchten! Welche Entzüdungen der Bewunderung, der Danf- 
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barkeit und Liebe! Welches Bertrauen auf die Güte Gotted und auf 
feine Barmherzigkeit! Welche Sehnfucht, ihn zu erfennen, ihm zu ger 
fallen, ihn im Glanze feiner Herrlichkeit zu fchauen! Welche Demuth, 
welche Unterwürfigfeit gegen feinen immer heiligen und gerechten 
Willen! Welche bittere Wehmuth, den Allerhöchften beleiviget zu 
haben! Welches aufrichtige Geftändniß, welche flammende Sehnfucht, 
abermals begnadigt zu werden! Welchen Eifer, feiner Gerechtigkeit 
durch aufrichtige Buße genug zu thun! Und diefer Ton ift in allen 
Büchern des alten Bundes gleich gehalten. Wer belehrte nun das 
jüdifche Volk jo richtig, was Gott in Beziehung auf den Menfchen 
und was der Menfch in Bejiehung auf Gott ift? Wer lehrte das— 
felbe den ganzen Umfang der Pflichten des Menfchen gegen Gott 
fennen und fühlen, wenn nicht Gott felbft? Auch hier geben vie 
Bücher der Heiden der Göttlichfeit der hl. Schrift Zeugnig durch 
den auffallenden Gegenfag, der zwifchen beiden ftattfindet. Man 
trifft in den Büchern der Heiden kaum fchwache Verfuche von Em- 
pfindungen und Herzend-Ergüffen, wie die Bibel fie enthält. Die 
Gebete, welche die Heiden an ihre Gottheiten richten, find pomp- 
haft; die Lobfprüche, die fie ihnen ertheilen, lächerlich. Woher an- 
ders foll diefer Unterfchied zwifchen Den Büchern der Heiden und 
derer des jüdiſchen Volkes fommen, ald daher, weil die Einen fein 
anders ald das Licht der durch Leivdenfchaften und Vorurtheile ver- 
dunfelten Vernunft, die Andern aber das Licht der Offenbarung 
hatten? WBergleiche auch, was oben über die Glaubwürbdigfeit der 
Bücher des alten Bundes gefagt worden ift. 

Was hier in Bezug auf die Göttlichfeit der Bücher des alten 
Bundes vorgebracht worden ift, läßt fich im Allgemeinen auch für 
das göttliche Anfehen des neuen Teftaments fagen. Insbeſonders 
fprechen auch für feine Göttlichfeit die Gründe, welche wir oben 
für die Glaubwürdigfeit diefer Schriften anführten. Dazu fügen 
wir noch Folgendes bei: 

Daß e8 einftend einen Yefus von Nazareth gegeben, der den 
Seinen eine von der damaligen jüdifchen fehr verfchiedene, insbefon- 
derd vollfommenere Gotteöverehrung gelehrt und deßwegen fich den 
Haß der Juden und zulegt den Tod felbft zugezogen habe, ift eine 
Thatfache, welche Niemand leugnet. Für feine außerordentlichen 
Thaten und Wunder aber, welche auch feine Feinde nicht in Ab- 
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rede zu ftellen wagten, und insbefonders. für das Wunder feiner 
Auferftehung von den Todten, haben feine Jünger und ihre Nach— 
folger lieber alle Verfolgung und den Tod felbft gelitten, ald daß 
fie jene Wahrheit verleugnet hätten. Da e8 nun eine anerfannte 
Thatfache ift, daß die Gottesverehrung, welche wir chriftliche Re— 
ligion nennen, von Jeſus von Nazareth angeoronet ift, jo müßte, 
wenn jene Gotteöverehrung nicht die wahre wäre, Jeſus von Na- 
zareth entweder abfichtlich eine falfche für die wahre aufgedrungen 
haben und fo ein Betrüger gewefen feyn; oder er müßte zuvor jelbit 
betrogen worden feyn und hernach Andere betrogen haben. Weil 
er aber fo viele Wunder gewirft und ihn Gott felbft von den Todten 
wieder erwedet hat, iſt Diefe Annahme geradezu ein Abfurdum; denn 
Gott, die ewige Wahrheit, kann zu einem Betruge nicht mitwirfen, 
Daraus folgt, daß die chriftliche Religion, wie fie von den Apofteln 
des göttlichen Heilandes verfündet worden ift, die wahre fei. Da 
nun die Bücher des neuen Teftaments die vorzüglichften Stüde der 
chriſtlichen Religion enthalten, fo ift auch ihr Inhalt wahr und da- 
her auch göttlih, weil Niemand auf andere Weife ald durch gött- 
liche Mittheilung zur unfehlbaren Grfenntniß der überfinnlichen 
Wahrheiten gelangen fann. C£. Kotz, Lehre der Kirchenväter u.f. w. 


35. Wie man fich das Verhältniß des hl. Geiftes zu 
den hl. Verfaffern zu denfen habe. 


Wie die Vereinigung des göttlichen Geiftes mit dem des Men- 
fhen vermittelt wurde, ift nirgends in der hl. Schrift näher an- 
gegeben: fie war als eine rein geiftige nicht wahrnehmbar, und 
ward wohl eben darum nicht erflärt. Erft im Mittelalter verfuchte 
man es, hauptfächlich in der Lehre von der Gnade, die Sache zu 
erflären. Man dachte fich die Wirkung Gottes nach Art einer 
phyſiſchen, vom Körper auf Körper, durch Etoß oder Zug. Diefer 
Bewegung lafjen fie vorausgehen eine unmittelbare Wirfung Gottes 
auf die vorftellenden Kräfte, welche fie Erleuchtung nannten, und 
wobei fie fich vorjtellten, die guten und heilfamen Gedanfen würden 
von Gott in den menfchlichen Verftand wie in ein Gefäß hinein- 
gelegt, fo daß es nun dem Menfchen frei ftünde, diefen Gedanken 
nebjt dem fie begleitenden Anſtoß auf den Willen beizuftimmen oder 
nicht, Deßwegen nennen fie diefe im Menfchen vorgehenden Hand- 
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lungen unüberlegte, welche Gott in und bewirft ohne uns, und fie 
unterfcheiven von diefer erften Inftanz der Onadenwirfungen, die 
fie auch zuvorfommende heißen, noch eine zweite, in welcher das 
wirkliche Wollen des Menfchen erfolgt, aber nur durch eine neue 
göttliche Mitwirfung, die fie die mitwirfende Gnade heißen. Aehn— 
liche oder faft noch mehr in das Materialiftifche phyſiſcher Einwir— 
fungen ftreifende Vorſtellungen hatten fie von jener befondern Art 
der göttlichen Eingebung, unter deren Einfluß die bi. Schriften ges 
fchrieben wurden. 

Ueber den Umfang der Inipiration machten fich indeß von jeher 
verfchiedene Anfichten geltend. Viele Kirchenväter und Kirchenfchrift- 
fteller, wie ZJuftin, Athenagoras, Auguftin, alle Theologen des Mit: 
telalter8 und viele der neuern Zeit dehnen den göttlichen Einfluß 
auf die Wahl der Sachen, Wörter und ihrer Ordnung aus, fo daß 
die hl. Schriftfteller bloß die Schreiber des hl. Geiftes feyn follen, 
Aber dieſe Meinung läßt fich vielfeitig anfechten. Die Voraus: 
fegung, daß Gott einem Menfchen nicht bloß den Inhalt der Offen- 
barung geben wollte, fondern auch dafür forgen mußte, daß er die: 
fe8 Gegebene als ein Solches, nicht aber als ein Anderes darftellte, 
fhließt die freie Thätigkeit des Betheiligten bei der Darftellung ver 
in ihm entftandenen Vorftellungen und Entfchlüffe durch die Eprache 
keineswegs aus. Das Zufammenwirfen des göttlichen Geiftes und 
des menfchlichen läßt auf die Mitwirfung des letzteren fchließen, 
Die unbedingte Einwirfung auf etwas fo Formelles, wie die menfch- 
liche Sprache, fcheint dem göttlichen Geifte nicht angemefjen. Zus 
dem fprechen die hl. Schriftfteller ausprüdlich von ihrer Selbftthä- 
tigfeit. Jeſus Sirach fagt, daß er aus eigenem Herzen fchrieb; 
das zweite Buch der Makkabäer erflärt fich für einen mühfamen 
Auszug aus dem größern Werfe eines gewiffen Jafon. Die Ber: 
fiherung einer felbftthätigen Mitwirfung bei der Abfaffung feines 
Evangeliums gibt auch Lufas (Luk. 1, 1—4); Johannes deutet 
fie wenigftens an. Paulus unterfcheivet ausprüdlich feine eigene 
Meinung von den Ausfprüchen Chrifti in Bezug auf Zuverläßigfeit. 
1. Eor. 7, 10 u. f. w. Mit jener Annahme einer wörtlichen Ein- 
gebung läßt fich nicht wohl vereinigen, daß verſchiedene heilige 
Schriftiteller, wie die Verfaffer der Bücher Samueld und der Ehro- 
nif, fernerd Matthäus, Markus, Lufas und Johannes in Anfüh- 
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rung berfelben Reden und Begebenheiten von einander abweichen; 
endlich wäre der Zweck derfelben durch das Dafein vieler Varian— 
ten in den Firchlichen Dofumenten vereitelt. 

Darum entfchieden fich fchon einzelne hl. Väter und noch mehr 
die neuern Theologen für denjenigen Begriff, der mit der Natur 
des göttlichen Geiftes und mit den Erklärungen der Betheiligten 
mehr in Uebereinftimmung if. Zu diefen gehören Clemens von 
Rom, Dionys von Alerandrien, Auguftin, Hieronymud u. A. Seit 
dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts fand die Lehre, daß ver 
göttliche Einfluß fi nur auf die Gedanfen und Entfchlüffe, nicht 
aber auf die einzelnen Worte und deren Ordnung erftrede, immer 
mehr Anklang. CE Scholz, Einleitung in vie hi. Schriften. 

Ein eben fo gelehrter ald frommer Echriftausleger, ver felige 
Bifchof Wittmann, fagt in diefer Beziehung: Wir haben feine Ur- 
fache, Gott felbft die Worte und Redensarten zuzufchreiben; denn 
ein jeder Schriftfteller hat Worte und Redensarten, Die ihm eigen- 
thümlich find. Der göttlichen Barmherzigfeit war es eigen, une 
die Wahrheiten vorzuftellen und die hl. Schriftfteller zum Auffchrei- 
ben derfelben anzuleiten; Sache ver Schriftfteller aber war es, Worte 
zu wählen, um die Gedanken, die man im Geifte aufgefaßt hat, 
auszudrüden. 

Der berühmte rdmiſche Dogmatiker Perrone erklärt nach Mar- 
chini die Inſpiration ſo: „Singularis ea est Spiritus sancti moven- 
tis ad scribendum impulsio, directio ac praesentia mentem ani- 
mumque scriptoris gubernans, quae eam non sinit errare, efſicit- 
que, ut scribat, quae velit Deus.“ 


36. Begriff von canonifchen und apogryphiſchen 
Schriften. 

Das griechiſche Wort xavwv heißt Richtſchnur, Norm, Regel: 
man nannte fo ein unter Firchlicher Autorität verfaßtes Verzeichniß 
von Clerikern, Jungfrauen, Kirchengeräthen, und dann auch dag . 
Berzeichniß der zum öffentlichen Vorleſen beftimmten heiligen Bücher. 
Auf die hl. Schrift angewendet, hat diefes Wort eine doppelte Be: 
deutung. Im weiteren Sinne und nach dem Altern Sprachgebrauche 
verfteht man unter Canon die Sammlung ver heiligen oder religiö- 
fen Schriften, welche in der Kirche zur Belehrung und Erbauung 
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der Gläubigen Öffentlich vorgelefen werden. Nach diefem Begriffe 
macht die öffentliche Borlefung in der Kirche das canonifche Anfehen 
einer Schrift aus. Im engern Sinne aber und nach dem .neuern 
Sprachgebrauche verftehet man unter Canon die Sammlung derje— 
nigen Schriften, welche man als göttlich, und darum ald Regel des 
Glaubens zu verehren hat, d. h. als ſolche Schriften, welche auf 
Eingebung des hl. Geiftes von frommen Männern aufgefchrieben 
worden find, Nach dieſem Begriffe macht die Göttlichfeit einer 
Schrift die canonifche Autorität derfelben aus, 

Den canonifchen Schriften find die apogryphifchen entgegenge- 
fest. Das Wort anoypurrw verbergen, wird in verfchiedenem 
Sinne gebraudht. Man verfteht nämlich darunter 

a) unterfchobene oder unächte Schriften, d. h. folche, welche 
fälfchlich einem gewiſſen Verfaſſer beigelegt werden 3.8. das Evans 
gelium Petri. 

b) Nicht felten nennt man auch die Schriften Apogryphen, deren 
Lefung nicht Jedermann erlaubt ift, obwohl fie canonifch find z.B. das 
Hohelied, deſſen Lectüre bei den Juden jungen Leuten unterfagt war. 

c) Endlich verfteht man darunter Schriften, die ſich außer dem 
Canon fowohl im engern als im weitern Sinne befinden, und in die 
fem Sinne ift hier das Wort zu nehmen. 


37. Welhe Bücher find als canonifche anzufehen? 


Um die Ganonicität eined Buches zu beweifen, muß man zur 
Tradition feine Zuflucht nehmen. Daher 


A. Geſchichte des Canons des alten Bundes. 

Unter den canonifchen Schriften nahmen bei den Juden die fünf 
Bücher Moſes immer die erfte Stelle ein. Seit dem Hintritt des 
Mofes bildeten fie ein Ganzes unter dem Namen des Gefehed und 
waren für fämmtliche Israeliten ftetd die Hauptnorm des Glaubens, 
Nah diefem Borbilde entftanden fpäter andere Sammlungen. So 
brachte man die Pfalmen in ein Ganzes zufammen im Buch der 
Pfalmen; die prophetifchen Reden nach ihren Berfaffern in ven 
Büchern Iſaias, Jeremias, Ezechiel u. f. w. Solche Heinere Samm- 
lungen waren fchon vor dem Eril vorhanden, Der eigentliche Canon 
der altteftamentlichen Schriften, wie wir ihm noch haben, entftand 
aber erft nach dem Eril, 
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Nach der Rüdfehr aus der babylonifchen Gefangenfchaft fing 
nämlich zuerft Esdras um das Jahr 478 vor Ehriftus unter] Bet- 
hilfe hiezu geeigneter Männer an, die hl. Schriften zu fammeln. Da- 
her heißt er auch der MWiederherfteller des Geſetzes (Eödras 7, 10.), 
der im Geſetze Gottes und feinen Satzungen erfahrne Gelehrte, der 
ſchnelle Schreiber (Esdras 7, 6. 11... Das Angefangene fehte 
Nehemiad um das Zahr AAO vor Ehriftus fort. Spätere thaten 
noch Manches hinzu; aber nach den Siegen der Juden über Antio- 
chus Epiphanes, ungefähr 300 Jahre vor Ehriftus, war die Samm- 
lung gefchloffen. Ein unzweideutiges Zengniß gibt Jeſus Sirach 
um das Jahr 292 vor Ehriftus über den Abfchluß der Sammlung 
heiliger Bücher. Diefer fromme Schriftgelehrte erklärt fi in den 
Worten: „Ich bin zulegt erwacht und ich befam fie (die Israeliten), 
fo wie fie vom Anfange an waren; wie Einer, der hinter den Wein- 
lefern ftoppelt, fam ich durch Gottes Segen voran, und füllte wie 
ein Traubenfammler meine Kelter“ — für den Letzten unter denjeni- 
gen, welche für das geiftige Wohl ihres Volfes durch Schriften wirf- 
ten, und die Nachlefe, welche er nach allen ihm vorangegangenen 
Schrififtellern gehalten, für eine folche, die durch Gottes Gegen 
reichlich ausgefallen fei. Ihm gilt demnach die Reihe der hi. Schrift- 
fteller als abgefchloffen. Diefe Sammlung heißt gewöhnlich der erfte 
Canon mit Rüdficht auf eine fpäter bei den Helleniften entftandene 
Sammlung, deren nachträglich hinzugefommene Beftandtheile man 
den zweiten Canon des A. 3. oder die Ddeuterocanonifchen Bücher 
genannt hat. 

Daß diefe, auch zur Zeit Jeſu im Canon ftehenven, Bücher 
göttlich find, iſt durch die eigene Erklärung Jeſu und der Apoftel 
offenbar; denn Jefus fagt: Joh. 10, 35.: „Die Schrift Fann 
nicht irren. Hier erklärt der Heiland die Schrift für untrüglich, 
was offenbar vorausſetzt, daß fie unter dem ‚Beiftande Gottes ver: 
faßt wurde. I. Timoth. IT, 16. aber fagt der hl. Paulus von 
den Büchern des alten Bundes: „Die ganze Echrift ift von Gott 
eingegeben.” 

Welche Schriften indeß der Canon der Juden damals begriff, 
wird im neuen Bunde nicht ausbrüdlich beftimmt, es erhellet jedoch 
aus den Zeugniffen der nächftfolgenden Zeit. Diefe Zeugniffe find 
vorzüglich: 
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Das des Joſephus. Diefer gelehrte Priefter bezeichnet in feiner 
gegen den Apion gerichteten Schrift den Umfang des Canons in 
den Worten: „Wir haben nicht unzählige Bücher, die einander 
widerfprechen, fondern nur zwei und zwanzig, welche die Gefchichte 
aller verfloffenen Zeiten umfaffen und mit Recht für göttlich gehalten 
werden. Fünf von diefen Büchern fommen von Mofes her; fie ent- 
halten Gefege und Nachrichten vom Urfprunge des Menfchen und 
gehen bis auf feinen Tod. Demnach faffen fie nicht viel weniger 
als einen Zeitraum von 3000 Jahren in fih. Won Mofes Tode 
an bis auf die Regierung des Artarerres, welcher nach Xerxes über 
die Perſer berrfchte, haben die nach Mofes lebenden Propheten, was 
zu ihrer Zeit vorfiel, in dreizehn Büchern aufgezeichnet. *) Die übri- 
gen vier Bücher **) enthalten Robliever auf Gott und Lebensregeln für 
Menſchen. Seit Artarerres bis auf umfere Zeiten iſt zwar auch 
Alles aufgezeichnet worden; aber diefe Schriften werden nicht für 
eben fo glaubwürdig gehalten wie jene früher gefchriebenen, weil feit 
jener Zeit die Reihenfolge der Propheten nicht zuverläßig war.’ 

Das zweite Zeugniß gibt und Melito, Bifchof zu Sardes in 
Kleinafien, im zweiten Zahrhunderte. Diefer hochgeachtete Forfcher 
hatte eigens den Orient bereist und über den Canon des alten Bun- 
des bei den Juden in Paläftina genaue Erfundigung eingeholt, wor⸗ 
auf er an feinen Freund Oneſimus, der ihn hierüber befragt hatte, 
folgendes Schreiben erließ: Melito an feinen Bruder Oneſimus. 
Weil du gemäß deines Eifers, welchen du für das Wort Gottes 
haft, wiederholt in mich dringeft, ich folle dir anzeigen, welches bie 
Reihenfolge und Zahl der Bücher des alten Teftaments ift, fo komme 
ich deinem Begehren gerne nah. Wiſſe alfo, daß ich auf meiner 
Reife in den Drient bis dahin vorgedrungen bin, wo die Predigt 
des Evangeliums den Anfang genommen und alles das fich zuge: 
tragen, was wir gefchrieben lefen, und daß ich fleißig darüber Nach- 
forfchungen anftellte, welches die Bücher des alten Teftaments feien. 


*) Dieß find 1) das Buch Joſue, 2) der Richter nebit Ruth, 3) Samuels, 
4) der Könige, 5) der Chromif, 6) Esdra und Nehemia, 7) Eſther, 
8) Iſaias, 9) Jeremias nebft den Klagelievern, 10) Ezechiel, 11) Daniel, - 
12) die Feinern Propheten, 13) Hiob. 

**) Diefe find: 1) die Pialmen, 2) die Sprüchwörter, 3) ber Prediger, 
4) das hohe Lied. 
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Was ich nun da nach möglichft genauer Erfundigung erfuhr, ift 
diefes: „Von Mofes gibt es fünf Bücher, nämlich die Genefts, den 
Erodus, den Levitifus, das Buch Numeri und Deuteronomium; dann 
folgt das Buch Jeſus Nave d. h. Joſue oder Jehoſua, eines Soh- 
ned des Nun; hierauf das Buch der Richter, der Ruth, der vier 
Bücher der Könige, die zwei Bücher ‘Baralipomenon, die Pſalmen 
Davids, die Sprüchwörter Salomons, welche auch das Bud) der 
Weisheit heißen, der Ekkleſiasſtes, das hohe Lied, Job, die Propher 
ten Iſaias, Jeremias, ein Buch der zwölf (Kleinen) Propheten, Da- 
niel, Ezechiel und Esſsdras.“ — Hiezu ift bloß zu bemerfen, daß 
Melito nach dem Sprachgebrauch der Alten die Sprüchwörter auch 
die Weisheit nennt. Das Buch Nehemias nennt er nicht, weil es 
nach dem Gebrauche der Juden mit dem Esdras ein Ganzes bildet ; 
eben fo find die Klageliever im Jeremias mitbegriffen. Das Buch 
Efther läßt er ganz weg; wahrfcheinlich fehlte ed in den Handfchrif 
ten des alten Bundes oft, und fo auch in denen, welche dem Melito 
zu Geficht kamen, weil ed gewöhnlich auf einer befondern Rolle 
aufgefchrieben und in den Synagogen aufbewahrt wurde. Aus 
demfelben Grunde fehlt e8 auch im Werzeichniffe des hl. Gregor von 
Nazianz und des hi. Athanaftus. 

Dad dritte Zeugniß gibt Origenes, welcher 254 — 
Dieſer große Bibelforſcher, der in Alexandrien und Arabien lehrte, 
in Cäſarea durch lange Zeit auf Veranlaſſung der Biſchöfe von 
Gäfarea und Jeruſalem die hl. Schrift erklärte, in Achaja Ketzereien 
beſtritt, auch in Rom ſich aufhielt, nach ſeiner eigenen Verſicherung 
diejenigen aufſuchte, die etwas mehr zu wiſſen vorgaben, auch viele 
gelehrte Werke verfaßte, deſſen ganze Lebensbefchäftigung, ausgebrei⸗ 
tete Kenntniſſe und Reifen ihn mehr als irgend einen Gelehrten fei- 
ner Zeit zu einem Urtheil über die Beftanptheile des Bibelcanons 
befähigten, zählt, fich auf die Juden berufend, 22 Bücher; denn bei 
Eufebius heißt e8: Bei der Auslegung des erften Pfalms gibt 
Drigenesd an, welches der Kanon des alten Teftaments fei, und be- 
fchreibt ihn auf folgende Weife: Es ift wohl zu wiſſen, daß es 
nach den Hebräern im Canon des alten Bundes 22 Bücher gebe. 

Dieſe 22 Bücher find: Geneſis, Erodus, Levitifus, Numeri und 
Deuteronomium, dad Buch Jeſus Nave, das der Nichter, das erfte 
und zweite Buch der Könige ift bei ihnen ein einziges, und fie nen= 
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nen ed Samuel; fo ift bei ihnen auch das dritte und vierte Buch 
der Könige ein einziges, welches fie „das Reich David“ nennen; deß— 
gleichen ift das erfte und zweite Buch PBaralipomenon in Einem 
und heißt „Tagbücher“; in Einem ift ferner das erfte und zweite 
Bud Esdras; dann das Buch der Palmen, die Sprüchwörter Sa- 
lomonsd, das andere der Efklefiafted und das dritte desſelben Verfaf- 
fers ift das hohe Lied, aber auch die zwölf (kleineren) Propheten 
machen Ein Buch aus, dann das Buch des Iſaias, des Jeremias, 
des Ezechiel, ded Daniel, des Job, der Ejther. Damit fchließt fih . 
der Canon der göttlichen Bücher; die Bücher der Maffabäer ftehen 
außer demfelben. 

Diefe 22 Bücher führt auch der hl. Athanafius als canontfche 
an, nur das Buch Efther läßt er aus; auch bemerkt er, daß es noch 
andere Bücher des alten Teftaments gebe, die zwar nicht canonifch 
feien, aber welche die Väter geboten haben, denen vorzulefen, welche 
in Die gottfelige Lehre eingeweiht werden wollen. — Deßgleichen werben 
diefe 22 Bücher vom hl. Eyril von Jerufalem, vom hi, Gregor von 
Nazianz (mit Ausfchluß des Buches Efther), von Amphilochus und 
überhaupts von allen Vätern ald canonifch angeführt und daher 
auch) vom Triventinium als folche erklärt. Dabei fönnte man fich auch 
noch auf die alten Ueberfegungen berufen, in welchen fich diefe Bü— 
cher finden. Daraus erhellet, daß jene Bücher, welche unfer Sprach» 
gebraudy als yrotocanonifche bezeichnet, von jeher in der Kirche 
ald vom hi. Geiſte eingegebene Schriften anerfannt und von Ehriftus 
und den Apofteln felbft als ſolche bezeichnet worden find. Daß die, 
welche wir deuterocanonifche Bücher nennen, dasfelbe Anfehen und 
denfelben göttlichen Charakter haben, fol fogleich unten gezeigt werden. 


B. Geſchichte des Kanone des neuen Bundes. 


Die Schriften, welche von den Apofteln und deren Gehilfen 
erfchienen find, fing man fehon frühzeitig zu fammeln an, ein Beleg 
bievon ift II. Betr. II, 15. 16, woraus erhellet, daß der hi. Pe- 
trus feine Lefer im Befige mehrerer paulinifcher Briefe dachte. Zus 
nächft theilten fich nämlich die Perſonen oder Gemeinden die von 
den Apofteln empfangenen Briefe gegenfeitig mit, wie dieß der heil. 
Baulus der Gemeinde zu Koloffä und der zu Laodicen binfichtlich 
der an fie gerichteten Briefe empfiehlt, Aus der gegenfeitigen Mit— 
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theilung diefer Schriften, welche man in den Kirchen öffentlich vorlag, 
entftand in einer jeden chriftlichen Gemeinde eine Sammlung der 
apoftolifchen Schriften, eine Art von Canon. Jetzt konnten die ein- 
zelnen Echriften nicht mehr nach Gefallen durch Zufäge, Auslafjun- 
gen oder andere Veränderungen verunftaltet werden ; denn fie waren 
unter der Aufficht der fämmtlichen chriftlichen Gemeinden und ihrer 
Borfteher, welche für ihre unverfälfchte Erhaltung die höchfte Sorge 
trugen. Man fonnte ihren Inhalt um fo weniger ändern, weil der— 
felbe den Gläubigen durch das ftete Worlefen befannt war, und fie 
alfo eine jede mwefentliche Veränderung fogleich entvedt hätten. Def- 
fenungeachtet gab es bis in die Mitte des II. Jahrhunderts noch 
feine volftändige und einftimmige Sammlung der Bücher des neuen 
Bundes. Das Evangelium wurde nämlich nur mündlich ausgebrei- 
tet; die Schriften der Apoftel wurden erft fpäter gelegenheitlich ver- 
faßt und zunächft nur an einzelne Gemeinden oder Berfonen gerichtet. 
Daher fonnten fie den übrigen Gemeinden nur nach und nach mit- 
getheilt werden, und zwar oft nur langfam, weil durch die Ehriften- 
verfolgungen und die Entfernung mehrerer Gemeinden ver gegen: 
feitige Berfehr zwifchen den Ehriften häufig fehr erfchwert war. Die 
war die Folge, daß einige Gemeinden früher, andere fpäter gemiffe 
Schriften erhielten und ihren Canon einverleibten. Daraus find vie 
Bedenflichfeiten erflärbar, welche im Alterthume gegen einige Bücher 
des neuen Bundes obwalteten. 

Seit der Mitte des zweiten Jahrhunderts aber hatten die fämmt- 
lichen chriftlichen Gemeinden in allen Welttheilen d. h. in Aſien, Afrifa 
und Europa eine Sammlung, welche alle Haupttheile des neuen 
Bundes enthielt. Dieß beweifet das Zeugniß der berühmteften Kir- 
chenväter, welche in den von einander entlegenften Kirchengemeinden 
lebten, nämlich des hl. Irenäus, der fich zuerft in Aſien aufbielt, dann 
aber in Gallien Bifchof ward und insbefonders auch mit der Römifchen 
Kirche in lebendiger Verbindung ftand; dann das Zeugniß des Cle— 
mens, Lehrers zu Alerandrien in Aegypten, und das Zeugniß des 
Tertulltan zu Garthago in Afrika. Nach der Erklärung diefer Kir- 
chenlehrer hatten fämmtliche Gemeinden in ihrem Canon: Unſere 
vier Evangelien, dreizehn Briefe vom hi. Paulus, die Ayoftelge- 
f&hichte, den erften Brief Petri und den erften ded Johannes, Deß- 
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wegen pflegen dieſe Hauptfchriften auch protocanonifche genannt zu 
werben. 

Ein gewichtwoller Zeuge, welche Bücher fchon in den früheften 
Zeiten für canonifch gehalten wurden, ift auch der hl. Eyprian, in— 
dem er alle unfere Bücher ded neuen Bundes und auch die Apo— 
kalyps als ſolche anführt, mit Ausnahme des Briefes an Philemon, 
den des Jakobus, ded Judas, des zweiten von Petrus, und. des 
zweiten und dritten von Johannes. Dasfelbe bezeugen die übrigen 
Kirchenlehrer, die bald mehre bald wenigere Theile unferer hl. Schrift 
ded neuen ZTeftaments in ihren Büchern anführen oder Stellen 
daraus ceitiren: fo Polykarp, Ignatius, Juſtin der Martyrer 
und Andere. 

Der gelehrte Eufebius , Bifchof zu Cäfarea, verfaßte ein- voll- 
fommenesd Bücherverzeichniß, worin er die älteften Schriften auf drei 
Klaſſen reducirte, nämlich 

a) Homologumena, dieß waren ihm folche, die von den 
Zeiten der Apoftel her in der Kirche immer und einhellig als ächte 
Schriften der Apoftel anerfannt worden find. Dahin rechnet er un- 
fere vier Evangelien, die Apoftelgefchichte, vierzehn Briefe von Pau- 
lus, den erften Petri, den erften Johannes und deſſen Offenbarung ; 
nur machte er in Betreff des Briefes an die Hebräer die Bemerkung, 
daß ihn Einige nicht für pauliniſch anerfennen, 

b) Antilegomena, d. h. foldhe Schriften, welche von Einigen 
bezweifelt, aber doch von den meiften chriftlichen Gemeinden und 
Schriftftellern als Acht apoftolifch anerfannt wurden. Unter diefe 
zählt er den Brief von Jafobus, von Judas, den zweiten Petri und 
den zweiten und dritten Johannes. Heut zu Tage nennt man diefe 
Schriften deuterocanonifh, weil fie erft fpäter allgemein in den 
Canon aufgenommen wurden. 

c) Notha (spuria), d. h. folche Schriften, die nicht apoftolifchen 
Urfprunges find, obwohl verfaßt von frommen und rechtgläubigen 
Männern, wie der Brief des Barnabad u. f. w. — Bon diefen 
drei Klaffen trennte Eufebius noch eigens diejenigen Schriften, welche 
von Srrlehrern verfaßt find und wegen ihres Aberglaubend eine 
gänzliche Verwerfung verdienen 3. B. das Evangelium des Thomas. 

Auch die Älteften Kataloge oder DVerzeichniffe der neuteftament- 
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fichen Schriften legen Zeugniß ab, welche Schriften man vom Anz 
fange an für canonifch hielt. Solche Kataloge find: 

a) Das Fragment eines Ungenannten vom Anfange des dritten 
Jahrhunderts. Diefes Verzeichnig enthält nicht bloß die protofano- 
nifchen Schriften des neuen Bundes, fondern auch den Brief des 
Judas, die zwei letztern Briefe des Johannes, die Offenbarung ded- 
felben und den zweiten Brief ‘Betri. 

b) Der Katalog des Drigened. Diefer enthält fämmtliche 
Bücher, protofanonifche fowohl als deuterofanonifche, die wir heut 
zu Tage als göttlich anerkennen. 

c) Das Verzeichniß des Eufebtus, welches fchon oben befprochen 
ift. Aufgeführt werden auch alle Theile unfers heutigen Canons 
vom hl. Athanafius (epist. de festis). Bei Amphilochus (Jarbi ad 
Sileuc. II. T. I. p.), beim hf. Epiphanius, it den Aften der Sy- 
node von Trullum, bei Johannes von Damaskus u. f. mw. 

Nicht minder geben die alten Ueberfegungen der Aechtheit uns 
ferd heutigen Canons Zeugniß. Die Lateiner hatten immer unfere 
fämmtlichen Bücher des N. T. in ihren Ueberfegungen. Eben fo 
hatten die Kopten feit dem dritten Jahrhundert für die Gemeinden 
in Ober, Mittel- und Unter-Aegypten alle unfere Schriften des 
N. T. Die Habeffinier hatten in ihrer äthiopifchen Ueberſetzung 
gleich anfangs alle 27 Bücher des N. T.; eben fo die Armenier 
in ihrer haifanifchen, dann auch die Georgier, die Araber u. f. w. 

Selbft die Ketzer beftätigen unfern Canon, indem fie einzelne 
Theile deöfelben für ihre Meinungen annahmen, fo hatte Marcian 
eine Sammlung von zehn paulinifchen Briefen, Apoftolifon genannt; 
Zulius Eaffian beruft fich auf den zweiten Brief an die Eorinther, 
auf den an die Galater, Philipper u. |. w. Valentin legte vielen 
unferer Schriften des neuen Teſtaments göttliches Anfehen bei. 

Aus diefem Allen ergibt fich, daß die Hauptfchriften des neuen 
Bundes von den Zeiten der Apoftel her in allen Kirchen einmüthig 
als göttliche Schriften anerfannt worden find. Ihre Authentie liegt 
demnach außer allem Zweifel. Es find aber auch die übrigen 
Schriften, welche man deuterocanonifch nennt, vom größten Theile 
der chriftlichen Gemeinden in den erften drei Jahrhunderten fchon 
als apoftolifch verehrt worden. Eben diefe Anerkennung der ge 
nannten Schriften von Seite des größten Theiles der chriftlichen 
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Gemeinden ift ein ficheres Kennzeichen ihres apoftolifchen Urfprun- 
ges, weil in den erften Jahrhunderten feine Schrift als apoftolifch 
anerfannt wurde, welche nicht das Zeugniß derjenigen Kirche für 
fi hatte, der fie von einem Apoftel übergeben ward. Aus eben 
diefem Grunde wurden denn auch im vierten Jahrhunderte alle dieſe 
Bücher, die fich heut zu Tage im Canon befinden, von den meiſten 
und berühmteften Kirchenlehrern, 3. B. von Athanafius, Gregor von 
Nazianz, Hieronymus, Ruffinus u. ſ. w. ald apoftolifch, und folg⸗ 
lich als fanonifch oder göttlich anerfannt. Als folche wurden fie 
denn auch von einer Synode zu Carthago im Jahre 397 erklärt; 
dasjelbe gefchah durch den Papſt Innocenz IL (+ 417) in einem 
Schreiben an Eruberius, Bifchof von Toledo; und Papſt Eugenius IV. 
(+ 1447) wiederholte es in feinem Glaubensunterrichte für die 
Ehriften in Armenien. Eben diefe Schriften wurden in dem Zeit- 
raum vom fechsten bis zum fechszehnten Jahrhundert in der ganzen 
Kirche fowohl des Morgen» als des Abendlandes allgemein als 
apoftolifch anerfannt. Als daher zu Anfang der Reformation fich 
die Proteftanten erlaubten, mehre Schriften aus dem Kanon zu ver: 
drängen, widerfegte fich mit Recht der Kirchenrath von Trient diefer 
Neuerung, und erflärte in der vierten Sitzung, daß alle Bücher, 
welche bisher in der Kirche gelefen wurden und die fich in der alten 
fateinifchen Ueberfegung befinden, nämlich die vier Evangelien, die 
Apoftelgefchichte, die vierzehn Briefe Pauli, die fieben Fatholifchen 
Briefe und die Offenbarung des hl. Johannes ald apoftolifch und darum 
als Fanonifch und göttlicdy verehrt werden follen. So ift ver Kanon 
des neuen Bundes auch durch ein ausprüdliches allgemeines Gefeg 
beftimmt worden. 


38. Auch die deuterocanonifchen Bücher haben göttlihes 
Anjeben. 

Diejenigen Bücher des alten Teftaments, welche gewöhnlich die 
deuterocanonifchen genannt werden, find folgende: Baruch, Tobias, 
Judith, Weisheit, Efflefiaftifus, die beiden Bücher der-Maffabäer, 
die fteben legten Gapitel des Buches Efther (eigentlich die zehn leß- 
ten Verſe des zehnten und die ſechs folgenden Gapitel); der Gefang 
der drei Jünglinge im Feuerofen bei Daniel und die beiden legten 
Capitel diefes Propheten, Man nennt dieſe Bücher deuterocano⸗ 
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nifch, weil ſich die meiften von ihnen gar nicht, die andern nicht 
immer im Canon ver hl. Schriften der drei oder vier erften Jahr: 
hunderte der Kirche finden. 

Die Katholiten haben für die Göttlichfeit diefer Bücher einen 
pofitiven Beweis, dem die Anversgläubigen nur negative, und eben 
deßwegen unftichhaltige Gründe entgegenfegen können. Wir gehen 
nämlich von dem Grundfage aus, daß eine Lehre, welche ſich auf 
das Zeugnig der größern Zahl von Kirchen in den erften Jahr: 
hunderten ftüt, vorzüglich wenn diefe Kirchen apoſtoliſchen Urfprunges 
find, als unfehlbar anzunehmen ift. Diefe Mehrheit der Zahl ift 
nöthig, aber zugleich auch hinlänglih, um den ganzen Leib der 
Kirche vorzuftellen, fo wie die größere Zahl der menfchlichen Glie— 
der hinreicht, um das Wefen des Leibes zu erhalten. Läßt fich nun 
zeigen, daß Die deuterocanonifchen Bücher von der größern Zahl der 
Kirchen fchon in ver erften Zeit angenommen worden find, fo ift ihr 
göttliches Anfehen außer Zweifel gefegt. Daß ein oder die andere 
Kirche dieſe Bücher nicht hatte, verfchlägt nicht das Geringſte. 
Nach diefem Grundfage müffen die Proteftanten, felbft bei einer an- 
dern Öelegenheit verfahren. Sie zählen nämlich ohne Bedenken das 
Bud) Efther feinem größern Theile nach unter die canonifchen. Hiebei 
fünnen fie fich nicht auf die Autorität aller Kirchen der erften Jahr: 
hunderte berufen; denn diefes Buch findet fich in verfchiedenen alten 
Ganonen nicht, 3. B. nicht in dem des Mileton, Bifchofs von Sar- 
dis, auch nicht in denen des hl. Athanafius, des hi. Gregor von 
Nazianz u. ſ. w. Die Proteftanten ließen fich8 alfo genügen, daß 
fie zu Gunften der Canonicität dieſes Buches die Uebereinftimmung 
der meiften Kirchen jener Zeit für fich hatten. Sie geben dadurd) 
zu, daß die Ueberlieferung der meiften Kirchen hinreiche, um die 
Canonicität eines Buches der Hl. Schrift zu begründen. Sonady 
fommt ed nur darauf an, ihnen das Zeugniß einer gleichen Ueber: 
lieferung zu Gunften der andern Bücher des alten Teftaments zu 

zeigen, welche fie nicht aufnehmen wollen. 
Nun hat die afrifanifche Kirche in ihrem dritten zu Carthago 
verfammelten Concilium, welches aus 41 Bifchöfen beftand, auch 
die deuterocanonifchen Bücher ald vom hl. Geifte eingegeben be- 
zeichnet, und dieſes wiederholten 217 Biſchöfe in ihrem fechsten Em- 
eilium zu Carthago im Jahre 419 in Gegenwart der päpftlichen 
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Legaten. Diefen beiden Concilien wohnte auch der Hl. Auguftin 
bei. In feiner Schrift über die chriftliche Lehre (de doctrina chri- 
stiana II. 8.) gibt er und zu erfennen, nach welchen Grundfäßen die 
Bifchöfe in Beftimmung des Canons verführen. Er fagt nämlich, 
daß man fich in Beitimmung des Canons von der Autorität Der 
meiften Kirchen, vorzüglich der von den Apofteln gegründeten Teiteh 
laffen müſſe. Er fagt deutlich, daß diejenigen Bücher, welche von 
der größern Zahl der Kirchen angenommen werden, eben fo wahr- 
haft göttlich feien, als jene, welche von allen Kirchen angenommen - 
werden. Diefer Kirchenlehrer führt dann auch die canotiifchen Bücher 
namentlich an, und wir finden, daß fie die nämlichen find, welche 
noch heut zu Tage unter Katholifen als folche gelten und auch die 
afrifanifchen Concilien dafür anerfannten. Daraus folgt offenbar, 
daß die afrifanifchen Synoden nur deßwegen die deuterocanonifchen 
Bücher als göttlich erklärten, weil fie fich überzeugten, daß fie von 
den meiften Kirchen in diefer Eigenfchaft anerfannt werden. Wie hätten 
fie es fonft, wenn fie fich nicht überzeugt haben würden, daß bie 
meiften und: vorzüglichften Kirchen mit ihnen gleichen Sinnes ſeien, 
wagen fünnen, den übrigen Kirchen ihr Urtheil über bie deutero- 
canoniſchen Bücher vorzulegen (wie fie es thaten), um demfelben 
das Siegel eines’ Befchluffes der allgemeinen Kirche aufzudrücken? 
Auch nahm fogleich Die römifche Kirche diefen Canon an; denn 
Papſt Innocenz I. erflärte im Jahre 405 dem hl. Eruperus, Bifchof 
von Toulous, daß man alle jene Bücher, welche die oben genannten 
afrikanifchen Synoden ald canonifch angenommen hätten, dafür hal- 
ten. müffe. Wenn feine der andern großen Kirchen, wie Aleranprien, 
Antiochien, Conftantinopel u. ſ. w. fich öffentlich für die Annahme 
diefed Canons erflärte, jo läßt fich daraus nichts zum Nachtheile 
desjelben folgern; denn jene Kirchen mochten mit andern, dringen: 
dern Sorgen befchäftigt jeyn. Man weiß ja, daß das Morgenland 
beftändig von verfchievenen irrgläubigen Sekten beunruhigt ward. 
Dazu kommt, daß Fein Irrlehrer fich zu jener Zeit noch gegen bie 
Göttlichfeit der deuterocanonifchen Bücher erhoben hatte; ed war 
alſo auch Feine fürmliche Erklärung über die göttliche Eingebung 
diefer Schriften nöthig. Um aber von dieſem Allen zu ſchweigen, 
iſt der Umftand Höchft wichtig, daß Feine jener Kirchen, je wider 
die Kirche von Afrika oder die Nömifche in dieſer Beziehung Ein- 
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ſprache gethan, was fie nicht unterlaſſen hätten Fönnen, wenn fie über 
die fraglichen Bücher anderer Anficht gewefen wären; denn fie wuß- 
‚ten gar wohl, daß man dem Irrthum beipflichtet, wenn man bem- 
felben fich nicht widerſetzt. Nachdem indeß die Zeit gefommen war, 
jenem Canon laute Gutheigung zu geben, jo warteten fte nicht, bie 
man fie dazu aufforderte, fondern .erflärten fich freiwillig dafür; 
denn im Jahre 692 nahmen im Trullanifchen Concilium 211 Bi- 
Schöfe, darunter ihre vier Patriarchen unter andern auch alle Be 
ſchlüſſe der genannten afrifanifchen Synoden an, und obwohl ihre 
Beftimmungen vom Papfte und der Inteinifchen Kirche fich Feiner 
Deitätigung erfreuten, behielten fie doch die bereitd angenommenen 
Beſchlüſſe der abendländifchen Kirche bei. Seit diefer Zeit hat die 
griechifche Kirche alle Bücher der hi. Schrift, welche die Kirche 
von Afrifa ihrem Ganon. einverleibte, fuͤr göttlich und. canonifch ger 
halten, und hält fie noch dafür. Auch war ed nicht von ihr, auch 
nicht einmal von. der armenifchen Kirche, fondern nur von der 
Sekte der Jakobiten oder der Eutychianer Syriens und Aegyptens, 
daß der Papſt Eugen IV, auf dem allgemeinen: Concilium von Flo- 
renz ‚Die Anerkennung viefer Bücher als eine Bedingung zur Wieder: 
vereinigung. mit der fatholifchen Kirche verlangte. Und es fcheint, 
daß jelbit diefe Irrgläubigen nicht den mindeften Anftand genommen 
haben, diefe Bedingungen einzugehen. 

Sonad war feit dem Ende des vierten Jahrhunderts. fein 
Streit über diefen Punkt in der Meberlieferung ver verfchievenen 
Kirchen, Es gibt nur einige Theologen, welche die Göttlichfeit 
diefer Bücher geleugnet over fie bezweifelt haben. Es muß inveß 
bemerft werden, daß felbft jene Lehrer fich oft auf das Zeugniß 
diefer Bücher berufen, ald auf eine höchft ehrwürdige, ja manchmal 
als auf eine göttliche Autorität Man kann daher nicht zweifeln, 
daß fie diefe Schriften vollfommen als canonifch anerfannt hätten, 
wenn ſchon damals ein fürmliches Urtheil von der Kirche in diefer 
Sache wäre ausgefprochen geweſen. Es hat aber mach. einigen 
Theologen vor dem Goncilium zu Trient noch fein ausdrückliches 
und feierliches Geſetz gegeben, weldjes verpflichtet hätte, hierin. et- 
was ald Glaubensnorm annehmen. zu. müffen. Wenn man nun 
weiß, wie natürlich es dem Menfchen ift, feine Denffreiheit überall 
anwenden zu. wollen, jo darf man fich nicht wundern, wenn, ſo 
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(ange Fein ſolches Geſetz gegeben war, auch keine volllommene Leber 
einftimmung über. diefen Gegenftand unter den Fatholifchen Schrift 
ftellern ftatt fand, Doch darf man auch nicht verhehlen, daß ſchon 
vor dem Dafeyn eines folchen Geſetzes der allgemeine Kirchen: 
glauben .den demüthigen und gelehrigen Herzen ftatt eines folchen 
Geſetzes gegolten habe. Daher war man von jeher geneigt, bie 
jenigen al® Irrlehrer anzufehen, welche die Autorität dieſer Bücher 
zu verwerfen wagten. Diefes gefchah 3. B. auf dem Concilium zu 
Send 1538, wo man diejenigen ald Schismatifer und- Irrgläubige 
erklärte, welche in Beftimmung der bi. Bücher die Entfcheidung des 
dritten Goneiliums von Barthago nicht annehmen würden. Aller 
Zweifel wurde. endlich gehoben durch Die Erklärung des Coneiliums 
von Trient, welches den veuterocanonifchen Schriften nicht minder 
als den protocanonifchen göttliches Anfehen. zufchrieb. 

So hat ver Katholik für die Göttlichkeit der deuterocanoniſchen 
Schriften dieſelbe Gewährſchaft wie für die protocanoniſchen, näm⸗ 
lich das Anſehen der Kirche. Wollte jedoch Jemand ſagen, die 
afrikaniſchen Biſchöfe haben nur den Glauben ihrer vaterlaͤndiſchen 
Kirchen, nicht aber den der übrigen gekannt, ſo iſt „Diele Einrede 
völlig grundlos; denn die Bifchöfe ſtunden damals in "sehr regſamen 
Verkehr und machten. ſich gegenſeitig Mittheilungen, Aber ſelbſt 
den Fall geſetzt, die afrikaniſchen Biſchöfe hatten ſich 397 in Ber 
ſtimmung des Canons geirrt, indem fie fälfchlich ‚geglaubt, in Den 
meiften Kirchen würden Diefelben Bücher als canonifch angenommen: 
ſo mußten fie doch bis zum Jahre 419, wo fie. Diefelbe Beftimmung 
wiederholten, ihre Täufhung eingefehen haben; denn da ‚fie ihre 
Beſchlüſſe den Bifchöfen ver, verfchievenften Länder mittheilten und 
fie zum Beitritt einluden, würben dieſe ihnen angezeigt haben, daß 
bei ihnen vie fraglichen Bücher fich Feines canonifchen Anſehens er⸗ 
freuen. Gerade. das Schweigen von jener Seite ift alfe ein Be— 
weis, daß man-allenthalben dieſelbe Anficht in dieſer Sache hatte 
und überall auch Die veuterocanonifchen Bücher für göttlich hielt. 
Dafür fprechen venn auch verſchiedene Zeugniffe der hl. Väter. 
Unter den apoftolifchen Vätern beruft fi) Clemens von Rom auf 
vie Bücher Judith und Weisheit; das Buch Tobias wird von Poly⸗ 
tarp ‚angeführt; das Buch der Weisheit. im Briefe des Barnabas, 
‚die Geſchichte der Sufanna vom hi. Ignatius, die des Ananias, 

40* 


628 Artikel XXVII. 


Azarlas und Mifael vom hl. Juſtin, das Buch Baruch von Athe- 
nagorad. Der hi. Jrenäus verweifet auf Salomos Weisheit und 
auf das Buch Baruch, er braucht auch vie Zufäge zu Daniel und 
das Buch Tobias. Klemens von Alexandrien fegt die deuterocano⸗ 
nifchen Bücher den protocanonifchen ganz gleich; er braucht im 
zweiten Buche feines Pädagogus das Buch Jeſus Sirach mehr als 
24 Mal, und zwar in einer folchen Weife, daß es jedem andern 
Buch der hl. Schrift gleichgeftellt erfcheint; fo auch das Buch ver 
Weisheit, Tobias, Judith u. f. w. Drigenes beweiſet aus den 
Büchern der Makkabaäͤer, daß die Geftorbenen fich noch um die Schid- 
fale der Hinterbliebenen befümmern; er führt das Buch Jeſus Si- 
sach als Theil der hl. Schrift an, fo auch das Buch, Weisheit, 
Zudith, Tobias. u. f. w. Unter den Iateinifchen Vätern können wir 
noch ald Gewährsmantt ven Tertullian nennen. Er führt das Buch der 
Weisheit an mitten unter Stellen eanonifcher Bücher; er nennt un- 
ter den biblifchen Perſonen, welche er als Beifpiele der Keufchheit 
anführt, die Judith; fagt oft von den Büchern der Makkabäer, daß 
fie Theile. ver hl. Schrift feien. Der hl. Eyprian citirt Tobias und 
Weisheit mit den Worten: „Divina scriptura dieit;* Sirach und 
Baruch ald Ausfprüche des HI. Geiftes, und die Bücher der Makkabäer 
als göttliche Belehrung. Nicht minder erfennen die deuterocanoniſchen 
Bücher an Laftentius, Fulgentius, Ambrofius, Auguſtinus. Won 
befonderm Gewichte ift der hl. Hieronymus’, der ſchon bei feinen 
Lebzeiten unter den Lateinern für den größten Bibelforfcher galt, 
und auf welchen fich oft auch die Gegner in dieſer Sache, aber mit 
Murecht berufen; denn er ift weit entfernt, die Zugabe des chrift- 
lichen Canons zu verwerfen, fo daß er oft im denfelben Stellen, in 
denen er das Verwerfungsurtheil der Juden anführt, Die entgegen- 
gefehte Meinung beifällig zu der feinigen macht. Das Buch des 
Tobias Überfehte er, weil er es für angemeffen hielt, dem Urtheil 
der Pharifäer zu mißfallen und den Befehlen der Bifchöfe gehorfam 
zu feyn. Die Gefchichte der Judith ftellte er mit jener ‚der Anna 
‚zufammen, der Tochter des Phanuel, und fagte: Ruth, Efther und 
Judith haben einen fo großen Ruhm, daß fie den hl. Büchern Die 
Namen verliehen haben. Er verfichert fogar, man Iefe, die Nizaifche 
‚Synode habe es zur hl. Schrift gezählt. Aus dem Buche ver 
Weisheit entlehnte er viele: Beweisſtellen. Die Zuſätze zu. Daniel 
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und Efther: überfegte er ebenfalls. Außerdem legte er durch die Auf- 
nahme der veuterocanonifchen Schriften in feine Ueberfegung die 
Hochachtung, die er gegen fie hatte, an ven Tag, und eben fo auch 
dadurch, daß er aus ihnen wie aus den protocanonifchen beftändig Ber 
weidftellen mit dem Beiſatze: „Wie die hl. Schrift ſagt“ — entlehnte, 

Zum Beweife, daß in der Kirche die deuterocanonifchen Schriften 
immer ald vom hl. Geifte eingegebene Bücher angefehen wurden, 
gilt auch diefer Umftand, daß fie in Concilienaften, in liturgifchen 
und ascetifchen Büchern wie in bildlichen Darftellungen immer den 
protocanonifchen gleichgeftellt erfcheinen. Aus den Büchern ver Weid- 
heit und Jeſus Sirach wurden Abfchnitte in den Meffen für die HI, 
Martyrer, Confeſſoren, Sungfrauen und Wittwen, aus dem zweiten 
Buche der Makkabäer der die Fürbitte der WBerftorbenen be— 
treffende Abfchnitt in den Meſſen für die Verftorbenen u. f. w. 
vorgelefen. 


39. Wie die Juden von den deuterocanonifchen Büchern 
dachten. 


Die Juden des alten Bundes ftellten den götilichen Charakter ver 
deuterocanonifchen Schriften nicht in Abrede: fie hegten vielmehr eine 
große Achtung und Verehrung für diefe Bücher. Sie wagten ed zwar 
nicht, in Ermanglung eined ausdrüdlichen, in Gotted Namen durch 
einen Propheten gegebenen Zeugniffes, fie in vie Zahl derjenigen Bücher 
zu ordnen, welche ihnen offenbar als göttlidy gegeben worden, aber 
fie haben fie auch nicht mit gemeinen, bloß menfchlichen Büchern 
vermengt, fondern fie in eine eigene Ordnung gereihet, welche die 
Griechen unter ihnen bald Hagiographa, bald Apogrypha nannten. 
Zeigen nicht ſchon diefe Benennungen an, daß fie etwas Göttliches 
in diefen Schriften bemerften oder doch ahndeten? Der Name Hagio- 
grapha Fündet es deutlich an; daß man aber bezüglich der angeführten 
Bücher diefer Benennung fich bediente, beftätigt unter Andern das 
Zeugniß des hl. Epiphanius. Auch fpielt Joſephus Har genug darauf an, 
wenn er fchreibt: „Bon des Artarerred Zeit an bid auf uns ift zwar 
Alles aufgefchrieben, nicht aber gleiches Glaubens wie die ältern 
Schriften gewürdigt worden, meil die Folge der Propheten nicht mehr 
genau bewährt war.“ Ja, Zofephus fah alle Bücher feines Bolfes, 
welche bis auf feine Zeit gefchrieben worden, als ſolche an, die von 
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Gott erleuchteten Männern verfaßt worden, und machte unter biefen 
Buüchern feinen andern Unterfchied, als denjenigen, welcher von ber 
größern oder mindern Gewißheit des göttlichen Befehles, fie zu 
fehreiben over der Sehergabe ihrer Verfaſſer herrührte. Wenn alſo 
diefer berühmte Gefchichtsfchreiber der Zuden, den man nie der Leicht 
gläubigfeit -befchuldigte, geneigt war, an die wirfliche, wiewohl ver- 
borgene Eingebung verfchiedener, nicht im Canon enthaltener Bücher 
feines Bolfes zu glauben :. follte es nicht wahrfcheinlich feyn, daß 
ber größte Theil der Juden, welcher weit mehr als jener an ber 
Religion feiner Väter hing, einen hohen Begriff von der Heiligkeit 
dieſer Schriften hatte? Man nannte zwar dieſe Bücher gewöhnlich 
Apokrypha; allein dieß Wort hatte ehemals nicht jenen gehäßigen 
Sinn. Seiner Abftammımg nad) bedeutet es etwas Verborgenes. 
Nannte man in alter Zeit ein Buch apofryphifch, fo wollte man ihm 
nicht immer die Göttlichfeit abfprechen, fondern nur anzeigen, daß 
diefe nicht gewiß ausgemacht wäre. Daher legte man dieſe Be— 
nennung Büchern bei, deren Göttlichfeit ald zweifelhaft beftritten 
ward. Nur mit der Zeit hat der Gebrauch den Sinn ded Wortes 
apofryphifch auf die Bedeutung eingefchränft, nach welcher ed Bücher 
bezeichnet, von denen man entweder weiß, daß fie nicht von dem 
Berfaffer find, welchen fie zugefchrieben werden, oder daß fie nicht 
ber hi. Geift eingegeben hat. Und jegt erft gereichte diek Wort 
jenen Büchern zur Makel, welchen es beigelegt wurde. Bon den 
Juden darf man um fo weniger annehmen, daß fie diefe Bücher 
fhmähen wollten, die fie fo hoch verehrten, fo forgfältig aufbewahrten 
und zur weitern Verbreitung felbft theilweife. in das Griechifche 
überfegten, Sie wollten mit diefer Benennung nur andeuten, daß 
ihnen die göttliche Eingebung diefer Bücher nicht fo befannt, nicht 
fo erwiefen wäre, wie bie der canonifchen. Eben dadurch gaben fie 
aber zu erfennen, daß fie die Wirklichkeit dieſer Eingebung. ahndeten 
und fie nur eines Propheten bebürften, der ihrem Glauben an diefelbe 
vollftändige Sanftion gäbe, Hätte ed num Gott gefallen, ihnen einen 
Propheten zu fenden, wie er fie. in dem Zeiten der Richter und 
Könige fo oft unter ihnen erwedt hatte; einen Propheten, der nicht 
bloß von Gott erleuchtet gewefen wäre, um über heilige. Wahrheiten 
zu fchreiben oder die noch ferne Zufunft zu offenbaren, fondern auch 
mit Bollmacht verfehen, um mit göttlichen Anfehen alle Angelegen- 
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heiten der Religion zu ordnen, und der durch Wunder die Herzen an 
fich gerifien Hätte: würde ein folcher erflärt haben, daß jene Bücher 
wirklich göttliches Anfehen haben, fo hätten die Juden fie unge- 
fäumt in ihren Canon eingetragen, und in diefem Falle würde 
Niemand an ihrer Göttlichkeit gezweifelt haben. Nun ftatt eines 
Propheten ift Derjenige gefommen, der alle Propheten gefendet und 
durch fie gefprochen hat: Jeſus Ehriftus hat die Göttlichkeit dieſer 
Bücher feinen Apofteln geoffenbart, und ftatt der Synagoge ift es 
die Kirche, welche diefe Offenbarung von den Apofteln erhielt, folche 
treu bewahrte, und da es Zeit zu ſeyn fehlen, fie mit den andern 
Büchern der hl. Schrift in einen Canon ordnete. Und diefe Bücher 
follten nicht göttliches Anfehen haben ? 


40. Ungegründete Einwendungen, welche man gegen die 
Ganonieität einiger neuteftamentlichen Schriften 
vorbringt. 


Diejenigen Theile des neuen Teftaments, welche man hie und 
da anfocht, find der Brief an die Hebräer, der des Jakobus, der 
seite des Petrus, der zweite und dritte des Johannes, der des 
Judas und die Apokalypse. Allein man ftellte ihre Kanonicität mit 
Unrecht in Abrede. 

Was den Brief an die Hebräer betrifft, fo galt das Bedenken 
mehr feiner Aechtheit als feinem canonifchen Anfehen. Man läugnete 
nämlich bie und da, daß er eine paulinifche Schrift fei. Allein faft 
alle griechifchen Kirchenväter fchrieben diefen Brief aus doppeltem 
Grunde dem Apoftel Baulus zu: einmal, weil er das Zeugniß der 
ganzen paläftinifchen Kirche Hatte, an welche Paulus feinen Brief 
unmittelbar erließ, und dann weil der Inhalt und die Sprache des 
Briefes felbft den paulinifchen Urfprung erweiſet. Hingegen wurde 
der paulinifche Urfprung dieſes Briefes mehr aus dogmatifchen als 
biftorifchen Gründen geläugnet, nämlich um der Montaniften und 
Rovatianer willen. Diefe beriefen fich in ihrer übertriebenen Strenge, 
daß es für befonderd große Verbrechen Feine Vergebung gebe, vor- 
züglich auf .Hebr. VI, 4—6. Um die Beweisfraft diefer Stelle zu 
elidiren, läugnete zuerft Cajus, Predbyter der römifchen Kirche am 
Ende des zweiten und zu Anfang des dritten Jahrhunderts die 
Auithentie des Briefes an die Hebräer, und ihm folgten einige Andere. 
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Indeß die Synode von Hippo 393, dann Hilarius, Lucifer, Ambro- 
ſius, Gaudentius, Auguftinus, Hieronymus u. f. w. bezeichnen ihn 
als yaulinifch. Hieronymus fagt auch, „er werde von den Kirchen 
des Drientd und von allen griechifchen Kirchenfchriftftellern als eine 
Schrift des bi. Paulus angenommen.“ Aber auch im Abendlande 
veerlauten feitvem feine Zweifel mehr, fondern höchftens Erinnerungen 
an die frühern. 

Die oben bezeichneten fünf fatholifchen Briefe anlangend, werben 
fie von Eufebius auf den. Grund feiner angeftellten Nachforfchungen 
als canoniſch bezeichnet, fie werden in allen Handfchriften des Ur⸗ 
textes, faft in allen alten Ueberſetzungen und faft in allen Berzeich- 
niffen der Griechen und Lateiner den übrigen neuteftamentlichen 
Schriften ganz gleich geftellt: Gründe genug für die Vorausfegung, 
daß fie mwenigftend den meiften Gemeinden vom Anfange an als 
canonifch galten, und daß die hie und da beftehende Meinungsver- 
ſchiedenheit mehr die Aechtheit betraf. Um aber in das Einzelne 
zu gehen, fo wird zwar 

a) der Brief des hl. Jakobus von Mehreren nicht er- 
wähntz; allein dieſes Stillſchweigen wird von dem Zeugniffe aller 
Handfchriften und Meberfegungen, fo wie durch die Stimme eines 
Srenäus, Drigened, Eufebius, Hieronymus, Ephräm, Didymus 
n. f. m. vollfommen aufgewogen, und befonder8 auch von der Peſchito, 
deren Anfehen hier um fo gewichtiger ift, da fie den Gemeinden dienten, 
in deren Nähe ver fragliche Brief entftanden, und für die er theil- 
weife beftimmt ift. 

b) Der zweite Brief des hl, Betrus. Der Widerfpruch, 
welchen er gefunden, iſt in den erften vier Jahrhunderten nur bie 
und da vorgefommen und fpäter ganz verfchwunden. Wahrfcheinlich 
fegten früher die Bermandtfchaft und die oft wörtliche Leberein- 
flimmung mit dem Briefe des Judas der allgemeinen Anerkennung 
ein Hinderniß entgegen. Indeß fpricht von ihm Origenes als von 
einer Schrift des Petrus, eben fo Firmilian, Divymus u. ſ. w. Der 
hi. Hieronymus nennt ihn ebenfo wie den erften, einen kath. Brief, 
fügt aber hinzu, von den Meiften werde es geleugnet, daß er von 
Petrus fei. 

c) Der zweite und dritte Brief des hl. Johannes, 
Das canonifche Anfehen dieſer Senpfchreiben wird beftätiget. durch 
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die alten Handfchriften und Ueberſetzungen mit Ausnahme der Pe: 
ſchito, von. Clemens von Alerandrien, von Irendus, Dionys von 
Alerandrien u. f. w. Hieronymus zählt fie zwar in feiner Aufs 
zählung der neuteftamentlichen Schriften diefen als Achte bei, und 
ſchreibt fie’ auch Tonft dem Johannes zu, laͤßt es aber unentſchieden, 
ob fie von Johannes dem ‚Evangeliften, ober von Johannes dem 
Presbyter feien. 

d) Der Brief des Apofteld Judas erfcheint beim Clemens 
von Alerandrien, bei Tertullian, bei Drigenes und vielen andern 
Echriftftellern der Folgezeit als eine Schrift von apoſtoliſchem An: 
fehen. Hieronymus, der den Judas, den Bruder des Jakobus, als 
Berfaffer vesfelben ausdrücklich und oft nennt, bezeichnet die Anfüh— 
rung des apofryphifchen Buches Henoch ald Grund feiner Verwer—⸗ 
fung. In den Schidffalen, welches die nächften Lefer dieſes Briefes 
hatten, dürfte der vorzüglichfte Grund zu fuchen feyn, warum die— 
fem Sendfchreiben von Einigen das camonifche Anfehen Abgefprochen 
worben iſt. Sie waren nämlidy Judenchriſten, deren Zahl feit dem 
Jahre 70 nach Chrifti Geburt in Paläftina und Syrien fehr 
zufammenfchmoßz. Während die Heidenchriften, weldye nach den ihre 
BVerhältnifie näher berührenven paulinifchen Briefen Verlangen tru— 
gen, immer zahlreicher wurben, waren jene zerftreut, verarmt umb 
zum Theile vernichtet, und doch lag ihnen die Sorge für die Ver— 
breitung dieſes Briefes, fo wie für die des Briefes Jakobi und des 
zweiten Petri vorzüglich ob. Hiernach wird es zugleich begreiffich, 
wie die fünf genannten Briefe in den erften drei Jahrhunderten 
weniger angeführt werden, ald die übrigen hl. Schriften, denen das 
Bedürfniß fchnell den Weg zu Allen chriftlichen Gemeinden bahnte. 

e) Der Apokalyps wurde mehr aus rationellen, ald aus 
biftorifchen Gründen das canonifche Anfehen abgefprochen, von 
&inigen nämlich wegen ihrer Dunkelheit, von Andern deßwegen, 
weil die. Chiltaften darauf ihre Behauptungen gründeten. Zwar 
haben ver bl. Gregor von Nazianz, ver bi. Cyrillus von Jeruſalem, 
die Väter des Conciliums von Laodicea und die apoftolifchen Ea- 
nönen in ihren Berzeichniffen der canonifchen Schriften die Apofa- 
lyps übergangen, und ber hi. Hieronymus. bemerkt, daß vie griechifchen 
‚Kirchen die Apofalyps nicht annehmen; aber dagegen gefteht ihr 
der hl. Gregor von Razianz ein Anfehen in Glaubenslehren gu. 

Wifer, Lericon f. Prediger. IL. 4 
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Baſilius der Große, Divymus, Gregor von Nyſſa, Epiphanius, 
Ephräm der Syrer und viele andere Kirchenlehrer. viefer Zeit, wie 
Hilarius, Ambrofius, Tichonius, Julius Firmitus, Maternus Pila- 
ſtrius, Auguftinus, Rufinus und andere reden ihrem apoftolifchen 
Urfprunge das Wort und der bi. Hieronymus bemerft, daß bie 
älteren Schriftfteller fidy ihrer als einer göttlichen Schrift bevienten. 
Außerdem - find unumftößliche Autoritäten für die Göttlichfeit des 
Buches: Irenäus, Papias, Bifchof von Hierapolis ; Juftinus, Theo— 
philus, Biſchof von Antiochien; Melito, Biſchof von Sardes; 
Apolfonius, ein gelehrter Presbyter der Kirche zu Epheſus; Metho- 
dius, Bifhof zu Olymp; Hippolytus, ein Schüler des hl. Jre- 
näus; Eyprian, Tertullian, Clemens von Alerandrien, Drigenes 
u. ſ. w. A 


4. Apogryphifche Schriften. 

Schon zur Zeit der Apoftel und mehr noch fpäter, wo fich 
durch mißverftandene. Weberlieferungen eine Art von biftorifcher 
Mythologie bildete, wurden viele Schriften herausgegeben, die mit 
‚dem Inhalte unferer Bücher des A. u. N. Teftaments in näherer 
Deziehung ftehen, die aber nur menfchliche Machwerfe find, und 
apogryphifche Bücher genannt werden. Ihren Grundftoff bilden 
‚entftellte Sagen, welche die. verfchiedenften Zeiten betreffen. Pro— 
dufte einer jonverbaren Liebhaberei oder feinpfeligen Gefinnung, 
wurden fie gewöhnlich angefehenen Perfonen, fogar den Engeln, 
auch Chriftus und den Apofteln zugefchrieben, um dadurch die 
Frommen zu verführen. 

Solcher Schriften gab es eine Menge, und zwar find zu 
nennen unter den „ 

a) Apotryphen des alten Teſtamenté: 


Eine Apokalyps des Adam und ein Evangelium der Eva wird 
als ein gnoſtiſches Produkt von Epiphanius erwähnt (Haeres. 31, 
8,2). Das Buch Henoch wurde wahrfcheinlich von ‚einem Juden⸗ 
chriften im erften Jahrhundert verfaßt und ift noch in einer Athio- 
pifchen Weberfegung vorhanden. — Die Schrift „testamenta duode- 
'cim patriarcharum,“ zwölf Reben der Söhne Jakobs an ihre Kin- 
der, auf dem Todesbette gehalten, meift moralifchen Inhalts; ift im 
zweiten Jahrhundert von einem Judenchriften verfaßt. Die Affumtio 
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Abrahams galt vielen Kebern als heilig; die scala Jacobi ven 
Ebioniten, Hieronymus erwähnt eine Apofalyps des Elias. Das 
Gebet des Manaffe ftehet in vielen Handfchriften der Septuaginta 
und der Vulgata. Auch gab es eine Apofalyps ded Esra, ein 
dritted® Buch der Maffabäer, eine ascensio Jesaiae etc. 

b) Npogeyphen des neuen Teftaments: 

Dahin gehören das Evangelium der Hebräer, deſſen fich die 
Nazarener und Ebioniten bevienten; das Evangelium der Negyptier, 
worauf vorzüglich die Sabellianer ihre Irrthümer von der Drei- 
einigfeit ftüßten; ein Evangelium des Petrus erwähnen Drigenes, 
Theodoret und Andere. Auch gab es ein Reiſebuch (itinerarium) 
des Petrus, fo auch eines des Thomas, und eined des Johannes. 
Man kennt ferners ein Protoevangelium des Jakobus, ein Evange- 
lium der Kindheit des Erlöfers, ein Evangelium der Geburt Ma— 
riens, ein Evangelium des Thomas, eined ded Nifodemus u. f. w. 
Auch falfche Apoftelgefchichten entftanvden, fo die Acta des Paulus, 
des Andreas, ded Matthias u. f. w. — Als falfche Briefe find zu 
nennen: Die dreizehn Briefe des Paulus an Senefa und des Senefa 
an Paulus, die vielleicht erft dem fünften Jahrhunderte angehören; 
der Brief an die Laodicäer, defien Entftehung durch Koloſſ. 4, 16. 
veranlagt wurde; der Brief der Korinther an den Apoftel Paulus; 
der Brief des Petrus an Jakobus ꝛc. — Endlich ſchließen ſich auch 
an die Apofalyps mehre apogryphiſche Schriften an, als: die Apo— 
kalyps des Petrus: fie ſtellt böfe, jammervolle Zeiten, insbeſonders 
die Zerftörung Jeruſalems fehr beftimmt und ausführlich dar, will 
für eine Vorherfündigung des Petrus gelten und ift zum Behuf der 
Befehrung der Juden verfaßt. Die Apokalyps des Paulus foll 
voller Fabeln gewefen und von einigen gnoftifchen Seften gebraucht 
worden feyn. 


(Die Fortfebung des Artikels „Bibel“ folgt im nächſten Bande.) 
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Ponte, d. ©. I, Ludw. de, Betrachtungen über die, vorzüglich 
ften Seheimniffe des Glaubens. Neu überfest von Dr. Fr, Dirn⸗ 
berger. ir &hl. gr. 8 . tl. 30 fe, od. 22 gr. 


— — daffelbe, 2 Bd. gr. 8. 1fl. od. 16 gr. 


„Der nun fel, hochwürd. Bifhof von Sailer pflegte Ludwig de 
Ponte den Bater der Prediger zu nennen, mamentlih in Bezug auf 
die vorliegenden Betrachtungen, denen die geiftlichen Uebmgen des heil. 
Ignatius in Hinficht der Anordnung ded Ganzen zum Grunde liegen. Die 
Seelenforger finden darin eine der ergiebigften Quellen, ſowohl für die 
Kanzel, ald andere Neligiondvorträge, da darin alle fonn= und feittäg- 
lihen Evangelien erklärt find, und jede Betrach mit leichter Mühe 

einer Predigt-Erhortation fi verarbeiten läßt. legten Bande ver- 


-fpricht der Hr. Ueberfeger zur leichteren Benügung ein Regifter — Sr 


welches die auf die Scun⸗ und Fefttagd- Evangelien treffenden Betrach-- 
tungen angeben wird. Druck und Papier find empfehlend.“ Religions- 
freund. 1840. 78 Hft. win 
„Mit voller Ueberzeugung wiederholen wir unfer ſchon fräherhin aus- 
gefprochenes Urtheil, daß diefed ascetifche Merk dem des Alph. Rodriguez 
ald ebenbürtig an die Seite zu ſetzen ſei.“ Katbol, Stimnien. 1841. 78 Heft. 
Rudolph, J. Furze Bolkspredigten für die Sonn: u. Feſt— 
tage ded Jahres. 3 Thle. (3r Thl. auch u. d. Titel: 
Faſten und Feittagspresigten) 8. Ar u. 2r 3fl. od. 
13 Thlr. 3er Ufl. 12 fr, od. 18 gr. Zuſammen + fl. 12 fr. 
= ‚ se“ se - od, 21% Thlr. 
Der hochw. Hr. Verf. ſagt unter Anderm im der Vorrede: „Ich 
übergebe hiemit einen Jahrgang Predigten dem Drucke, fo, wie dieſelben, 
Eleinere Iofalgemäße Abänderlıingen ausgenommen, auf der Kanzel gehalten. 
wurden, Ohne gerade überall u. in allem auf Originalität Anſpruch ma- 


‚hen zu wollen, olaube ih, daß diefelben mit dem Beiftande von Oben 


nicht ohne Segen. geblieben find. * Die mancherlei Troͤſtungen, welde mir 
Gott felbft in diefer Hinficht Liebevoll ee und die öfteren Ermun- 
terungen meiner Freunde, morunter ich befonderd jene obenan ftelle, die 
mir durch den. frommen, ehrwürdigen Verfaſſer der „Schritte zur voll- 


 Fommenen Liebe Gottes 2c.", welcher eine genauere Einſicht von 
meinen Predigten erhalten hat, zu Theil geworden find, laſſen mich bie 
- Hoffnung hegen, daß dad, was bis jept nur einem beftimmten Buhörer- 


freid gewidmet war, auch noch Andern nüslich werben koͤnne.“ 


- Weftermayer, A., „was ich gefohrieben habe, babe ich 


geſchrieben.“ Joh. 19, 22. Abfchiedspredigt an’ die 
atholifche Gemeinde Regensburg. Ate mit einem Vorwort 
verm. Aufl. gr. 8. geb. | | 18 Er. od. 5 gr. 
Binnen Iahredfrift die Ete Auflage! | | 
White, Ch, Predigten für die verfchiebenen Sonntage und 
Hauptfefte des Kirchenjahres.. Mit einem Anhang von Kan- 
zelreden über mannigfache wichtige Gegenftände. Aus dem 
handſchriftlichen Nachlaffe ausgewählt u. geordnet von I. Lin: 
gard. Aus d. Engl. von einem kathol. Geiftlichen. 2 Bde. 
1 RR 2 fl. 24 fr. od. 1 Thlr. 12 gr. 
- In einer Seit, wo die religlöfen Iuterefjer nad allen Seiten 
neued Leben zu gewinnen fcheinen und, während allgemeine Liebe und . 
nähern krebt, 2 Tod nach Die dogmatifien Rebefäpe (dätier und Harte 
nähern fire e 
bernortreten,. kann de Grfeeinung eined Werkes nicht anders ald will- 
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Prediger und Katecheten, 


in welchem 


bie katholiſchen Glaubens⸗ und Sitten⸗Lehren 
ausführlich betrachtet find. 
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ae Berfage von ©. 3. Manz in Regensburg erfiheint Anfangs » 3 


Augemeine Real⸗ EnegElopäbie oder Converſotions · 


für das —— Deutſchlaͤnd.. 
Bearbeitet und herausgegeben —* einem Vereine katholiſcher 


Gelehrte 

720 Bogen größtes 8. in 10. Bänden oder 120 En 
ä 6 Bogen, Int —— 15 Er, oder 3 1/2 aus 
oder 17 1/2 Tplr, 

Die — ruht in se —— daß nur ee 3 


= 


warten ift. Die Namen der — rg HH. Mitarbeiter one u 
Borrede genannt werden. — Das * erſcheint zuverläfftg in A 
ren. — Das Merf enthält ein Drittel mehr, als das 
ne Lexicon, foftet “er —— Gfl. weniger und 
Käufer ein Drittel der Cinband 
Ausführliche A nebft Proben des Drudes und 
Papiers find in allen Buchhan nnsen einzufehen. 


Ferner ift in demfelben Verlage erfchienen: 
Audin, Leo X. und eine Ai: Aus dem Bent 2 


in. 4 Abtheilungen. eh. 13 a 
Audin hat fich bereits et feine Gefchichte — und 
auch in Deutjchland einen Namen erworben. . Abgefehen von —* 


den, bezaubernden Style iſt es beſonders das tiefe Gefühl für die ET 
welches jede Zeile. dieſes Schriftftellers belebt. Cr ſchreibt —— sine 
ira et studio. Um auf Leo X. zu fommen, fo find die Darftellun * 

Periode (des ſechzehnten Jahrhunderts), in welcher dieſer nach — 
große Papſt wirkte, eben ſo viele meiſterhaft entworfene Gem bei 
—— wie Fiein, De Mediceer, Pas aus Konftantinopel € hteten - 

riechen u. f. w. wieder in’s Reben gerufenen Wiffenfchaften; ———— 
Savonarola's, Alexanders VI. Julins IL, dann (als Hauptgegenſtand) — 
der berühmteſten Gefchichtfchreiber, Dichter, Bhilofophen, — 
ler. jener Zeitz; kurz in dieſem Werke finden wir ein. nach 
Duellen. «(bie Immer ausführlich - angegeben find) Bearbeitetes, 
Bild der ganzen Reformationsperiode. Kein Name, der irgend — 
auf jene Zeit übte, iſt vergeſſen, und die wichtigſten onen ſogar 
einer größeren Ausführlichkeit geſchildert, als in irgend einem — 
riſchen Werke. Die Geſchichte Leo's X. iſt nicht als eine aus andern 
mengetragene Arbeit, ſondern als eine Quelle zu betrachten, indem der 
jefler (Präftdent des Fatholifchen Imjtituts zu Lyon) in —— — 
n andern italieniſchen Staͤdten Documente zu Rathe zog, bie 
nicht. benügt worden waren. — Wir fönnen on dieſes —— 
ſterwerk der Geſchichtſchreibung empfehlen und ver Leſer wird mur 
wenn er bei der Lertüre deſſelben tauſend Borurtheile mie Schuppen » 
Augen fallen fieht. 
Dokumente zur Gefchichte, Beurtheilung und Vertheidigung 

der Gefellfhaft Jeſu. Aus dem Franzöſiſchen überfeß: 

von einem Fathol. Prieſter der Erzdiözeſe München? Fteiſing. 

Vollftändig in 8 Lie, I—XXL Dofument, gr. & geh. 

7 


„Vorſtehendes Unternehmen ift Fein berbienftlofes; denn über den gro 
Orden, ber eine welthiftorifche Bebeutung gewonnen hat, find bie St 
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noch jeßt getheilt, und er zählt felbft unter den Gebilvetften und Gelchrteften 
eben fo fehr feine Feinde als feine Freunde. Dem umparteiifch Forfchenden, 
dem es lediglih um Wahrheit zu thun ift, der gleich weit entfernt ift, aus 
Leivenfhaft und Parteigeift unbedingt zu loben oder zu verdbammen, muß 
daher jeder literarifche Beitrag willfommen ſeyn, der Licht über! das Wirken 
der Söhne bes heil, Igmatius und über den Grund oder Ungrund der- gegen 
fie erhobenen Anflagen verbreitet und dadurch die Möglichkeit an die Hand 
gibt, fi über die merfwürbigfte Communität, die in der Kirche gegründet 
worden ift, ein ficheres, auf effenbare und Hare Thatfachen fich ſtützendes Urtheil 
zu bilden, Einen ſolchen Beitrag liefern die’ vorliegenden Dokumente. auch 
wirklich. Was die äußere Form biefer Schrift Betrifft, fo zeigt ber Herr‘ 
Ueberfeger eben fo viel Geſchick zum Ueberfeben, als Gewandtheit in feiner 
Mutterfprache, fo daß er durch einen fließenden und Fräftigen Styl eben fo ſehr 
anfpricht, wie man feinem ausgezeichneten Fleiße die gebührende Anerkennung 
zuertheilen muß.“ Kath. Stimmen 1841. 88 ‚Heft. 
Enen, J., kurzer Inbegriff ver Gefchichte von Trier und ' 
Befchreibung der dortigen Kirchen und Heiligthümer, verfaßt aus 
Veranlaffung der großen Heiligthumsfahrt v. 3. 1512; zuerft 
ar und heraudg. i. 3. 1514. Auch u. d. Titel! Medulla - 
eftorum Treveren ac. Hochteutfch mit Anmerf. u. mit 
den 12 Holzſchnitten des Driginald herausg. von Dr, 
PB. Schmih. 8. ge 1 fl. od. 15 gr. 


-— Mir übergeben BR die Schrift vom Weihbiſchofe Enen, "welcher 
bei der Wallfahrt i. 3. 1512 Augenzeuge war, mithandelte, predigte, das - 
ehrw. Heiligthum zeigte m es felbft feierlich ausgerufen hatte. — Nicht » 
unbeachtet darf werben, daß fich auch ſchon i. 3. 1512 ein Sturm von Un: 
glaube, Lüge und Läfterung angeblich gegen das mnächte Heiligthum 


erhob, welches‘ der Verf. näher befpricht. _ 
Dandbuch der allgemeinen Weltgefchichte für Schule und Haus. 
Bearbeitet nach den Werfen von a, ci Annegarn, Döl- 
linger, Wiedemann u. A. te, ſehr verbefferte, verm. und 
theilweiſe umgearbeitete Aufl. gr. 8. (48 Drudb.)  2fl. 12 Er. 
Aa | od. 1 Thlr. 8 gr. 

„Es dürfte nicht gleichgiltig fehn, welches Lehrbuch dei Gefchichte — _ 
namentlich ber Jugend — in die Hand gegeben wird. Wir freuem uns, in 
dem vorliegenden Handbuche ein Lehrbuch der MWeltgefchichte zur Anzeige 
Bringen zu Eönnen, deſſen Tüchtigfeit und Zuverläffigkeit nicht bloß 
durch die rũhmlichſt befannten Namen eines Wiedemann, Döllinger, Annegarn 
verbirgt werben, fondern befien Swecdmäßigfeit und Gediegenheit ſich 
auch dadurch benrfundet hat, daß innerhalb wenigen Jahren fon drei 
Auflagen nothwendig wurden, und daß es bereits im mehreren ausländifchen 
Lehranftalten als Gejchichtsbuch eingeführt wurde, wie fi denn -auch wirklich 
dieſes Lehrbuch für Fatholifche Schulen ganz beſonders deßwegen eignet, 
weil der Berfaffer die einzelnen Begebenheiten vom Fatholifchen Standpunkte 
“aus betrachtet, der wie überall, fo auch in ver Gefchichte einzig und allein 
ber wahre und richtige ift und eben dadurch über manche vielfach mißdeutete 
Greigniffe ein freundlich mildes Licht verbreitet. Einen wefentlihen Borzug 
bürfte dieſes Handbuch auch vor der „Weltgefchichte für die Fatholifche Jugend 
von I. Annegarn“ voraus haben, indem einerfeits die Geſchichte des deutſchen 
Baterlandes befonders hervorgehoben und etwas ausführlich behandelt 
wird, ohne daß dadurch dem fcehönen Ebenmaaße des Ganzen ein Eintrag ge: 
ſchieht, und andererfeits dem Gedächtniffe- des Lernenden dadurch zu Hilfe 




















— wird, deß in den Marginalien die vorzgfiäft en J 
fowie die merfwürbigften Greigniffe angegeben find. Nicht überfehen nid 3 
auch die, als eine freundliche Zugabe, am Schluſſe beigefügten ar “er 
tafeln, von denen die erfte eine chronologiſche Sufommenheliing —— — 
lich meriwürdigen Begebenheiten, die zweite die Reihenfolge der Belle 
Indem wir ung jeder anderweitigen Anrühmung enthalten, fügen wit mur 2 — 
den Wunſch bei, daß dieſes für Haus und Schule ſo — Bud viel⸗ 
eg werben BAR: u ER fir Gut — IV. Jahrg. { 
18 Heft —— 
Söfler, C., die bediihen Räpfte, Nach handſchrifilichen und 
⸗ aa Duelen verfaßt. 2 Abtheilungen. Ite Abtheil,: Du: 
SBäpfe Gregor V., Clemens II. und Damaſus I. Mit einen 
Plane des ittelottertichen Roms, 2te Adtheil.: Die BER 
Leo’ IX., Viktor II., Stephan IX., Nifolaud I. gr. 8. ER 
Beide Abtheilungen 6 fl. od. 3 Thle, 21 3. 
ei der Anzeige des eriten Bandes dieſes Gefchichtewerkes haben wir 
nicht unterlaffen, dem Hrn. Verfaffer die Anerkennung auszufprehen, veren 
‚er ſich in folchem Maaße würdig gemacht. Unſer Urtheil iſt — 5 — 
von verſchledenen Seiten her nicht nur beſtätiget, ſondern v wors ⸗ 
den, unter Andern hat auch W. Menzel im feinem Literalurblalt feinen An: 
fand genommen, diefes Werf unter die tüchtigften Leiftungen der neneften Zeit 2 - 
zu rechnen. Die günftige Aufnahme eines Buches, deſſen Verfaſſer fich überall 
durch eine entjchiedene katholiſche Gefinnung auszeichnet, beweist von Neuem, 4 
daß die Hoffnung nicht unbegründet ſei, es werde eine wiſſenſch aftliche Ber: x e * 
ſtandigung der Gelſter ſich vornehmlich duch ein unbefangenes Gefhichttu 
dium vorbereiten, fowie fich der Zwiefpalt durch die Verachtung des U. 
fchen Ghriftenthums feßte, und duch Geisicterälfgung erswellerhe und ſa ttigke.: — Se 
Katholif v. Weis. 1839. 118, ı. 1840. 118 Hft. = — — 
Mailath, Johann die Religionswirsen ——— 
Ungarn 2 Dove 1. Vom Beginn der Reformation bis *8 
— des adenge iss 2. Der ee 2 2R — — r 
ge re 
Dforio, Bihef3., die Bereit chkeit des An RE 
oder: Der Sieg des Öhriftenthums über Sün | 
dem Latein. überf. von Profeffor 3. B. Mayer. 8. * on 2 
ren Ber 
Preyßinger, P. ®., kurze und leichtfaßliche Betrachtun ve 
cken Unterfcheidungsleßren der Katholi olifen un und 
teftanten. Ste, verm. Aufl, 8. geh. et 
Sonſt, 8, der SBriefter-Apoftat Johann Ger 23 * 
apoſtolifche Duodezkirche zu Schneidemähl — SER 
Richterſtuhle der heiligen Schrift, der Firchlichen Gefchichte üb ET 
lieferung und des ‚gefunden Menfchenverftanded; jleich eich — nF: 
—— und Rechtfertigung der a 2 m Be 
8, ge ?) fr, * 3 
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